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I.  SITZUNG  VOM  7.  JÄNNER  1880. 


Die  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte  des  k.  k.  Kriegs- 
archivs übermittelt  im  Auftrage  des  k.  k.  Generalstabes  den 
VI.  Band  der  ,Feldztige  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen'. 


Herr  Ferdinand  Freiherr  von  Eberstein  in  Dresden 
überschickt  die  von  ihm  verfasste  Schrift:  ^Fehde  Mangolds 
von  Eberstein  zum  Brandenstein  gegen  die  Reichsstadt  Nürn- 
berg, 1516 — 1522',  in  zweiter  Auflage  nebst  einer  zweiten 
Folge  der  ^Urkundlichen  Nachträge*. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Albert  Jäger  in 
Innsbruck  wird  der  Dank  ausgesprochen  für  den  seinem  Werke: 
,Entstehung  und  Ausbildung  der  socialen  Stände  und  ihrer 
Rechtsverhältnisse  in  Tirol  von  der  Völkerwanderung  bis  zum 
15.  Jahrhundert',  bewilligten  Druckkostenbeitrag. 


Herr  Franz  Dworsky,  Adjunct  an  dem  böhmischen 
Landesarchive  in  Prag,  übersendet  eine  Abhandlung,  betitelt: 
jNeues  über  Kepler',  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  VeröflFent- 
lichung  in  den  akademischen  Schriften. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Werner  legt  eine  fiir  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor  unter  dem  Titel: 
,£merico  Aman  in  seinem  Verhältniss  zu  Gt.  B.  Vico'. 

1* 


Das  c.  M.  Professor  Dr.  H.  Ritter  von  Zeissberg  legt 
eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Zur  Geschichte  der  Karthause 
Gaming  in  Oesterreich  unter  der  Enns/  mit  der  Bitte  um 
Aufnahme  derselben  in  das  ^Archiv'  vor. 


Herr  Dr.  Sigmund  Gelbhaus,  zur  Zeit  Rabbiner  in 
Karlstadt,  überreicht  eine  Abhandlung  mit  dem  Ersuchen  um 
ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte.  Die  Abhandlung  ist 
betitelt :  ,Rabbi  Jehuda  Hanassi  und  die  Redaction  der  Mischna, 
betrachtet  unter  dem  Gesichtspunkte  des  Verhältnisses  der 
neutestamentlichen  Literatur  und  ihrer  Erzählungen  zu  dem 
rabbinischen  Schriftthume  und  seinen  Sagend 

Die  Vorlage  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


An  Bruokschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres :  Comptes  rendus.  IV^  S^rie. 
Tome  VII.  Bulletin  de  Juillet-Aoüt-Septembre.  Paris,  1879;  8^. 

Ateneo  di  BrescU:  Commentari  per  Tanno  1879.  Brescia,  1879;  8^ 

Eberstein,  Louis  Ferdinand  Freiherr  you:  Fehde  Mangoldes  von  Eberstein 
zum  Brandenstein  gegen  die  Reichsstadt  Nürnberg  1516 — 1522.  II.  Auf- 
lage. Zugleich  enthaltend:  Zweite  Folge  der  ,Urkundlichen  Nachtrüge 
etc.<  Dresden,  1879;  8^. 

Freiburg  i.  B.,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1878/79.  34  Stück. 
40  und  80. 

Gesellschaft  fttr  Sohleswig-Holstein-Lauenburgfische  Geschichte:  Zeit- 
schrift. IX.  Band.  Kiel,  1879;  80. 

—  k.  k.  geographische,  in  Wien:    Mittheilungen.    Band  XXII  (N.  F.  XII) 
Nr.  11.  Wien,  1879;  4». 

—  Bohleaische,  für  vaterländische  Cultur:  56.  Jahresbericht  für  das  Jahr 
1878.  Breslau,  1879;  80.  —  Statut.  Breslau,  1879;  4"^.  —  General-Sach- 
register von  1804  bis  1876  incl.  Breslau,  1878;  8^ 

Kriegs-Archiv,  k.  k.  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte:  Feldzüge  des  Prinzen 

Eugen   von   Savoyen.    Band  VI  mit  8    g^phischen  Reilagen;    bearbeitet 

von  Gustav  Ratsenhofer.  Wien,  1879;  8^ 
3e^ue    politique    et  litt^raire*    et   ,Revue  scientifique  de    la  France    et  de 

rÄtranger'.  IX*  Annee,  2«  Sörie,  Nos.  25,  26  et  27.  Paris,  1879;  40. 
Verein   für  Hamburgische  Geschichte:    Mittheilungen.  2.  Jahrgang,  Nr.  10, 

11  und  12.  Hamburg,  1879;  8^.    —    Zeitschrift   Neue  Folge.   IV.  Band. 

1.  Heft  Hamburg,  1879;  8^ 

—  militär- wissenschaftlicher,  in  Wien:  Organ.  XIX.  Band,  5.  Heft  1879. 
Wien,  8«, 


Wtrner.  Bmerico  Imari  U  Miaem  YerhUtniM  ta  O.  B.  Yico. 


Emerico  Amari  in  seinem  Verhältniss  zu 

G.  B.  Vico. 

Von 

Prof.  Dr.  K.  Werner, 

wirkl.  Mitglied»  der  k.  Akadtmie  der  WiiMDSdiaftm. 


V  ico  hat  in  der  italienischen  Literatur  dieses  Jahrhunderts 
seine  geistige  Wiedererstehung  erlebt^  und  zwar  zunächst  auf 
dem  Qebiete  der  anthropologisch  und  historisch  fundirten  Rechts- 
und Gesellschaftslehre,  die  als  Darstellung  von  Entwickelungen 
und  Entwickelungsständen  der  menschlichen  Societät  mehr  oder 
weniger  in  eine  Art  Geschichtsphilosophie  ausläuft,  soweit 
nämlich  diese  die  oivilisatorische  Entwickelung  des  mensch- 
lichen Geschlechtes  zu  ihrem  Inhalte  hat.  Zu  den  Männern, 
welche  eine  Vertiefung  der  Juridik  in  Vico's  philosophischen 
Anschauungen  anstrebten,  gehören  die  beiden  neapolitanischen 
Rechtslehrer  Capitelli  und  Nicolini,  welche  die  wissenschaft- 
liche Behandlung  des  Civil-  und  Strafrechtes  durch  Ideen,  die 
aus  Vico  geschöpft  waren,  zu  befruchten  bemüht  waren.  Der 
an  der  Pisaner  Universität  lehrende  F.  Carmignani  vindicirte 
Italien  den  Ruhm,  in  Vico  .den  Schöpfer  der  neuzeitlichen 
Rechtsphilosophie  hervorgebracht  zu  haben.  Eingehender  als 
die  Genannten  beschäftigte  sich  mit  Vico  der  hochbegabte 
Sicilianer  Emerico  Amari,  der  mit  einem  umfassenden  Betriebe 
rechts-  und  staatswissenschaftlicher  Studien  eine  ausgebreitete 
classische  Bildung  und  Erudition  verband,  mit  deren  Mitteln 
er  einen  Umguss  der  Scienza  nuova  Vico's  in  eine  dem  wissen- 
schaftlichen Bildungsstande  des  19.  Jahrhunderts  entsprechende 
Gestaltung  zu  vollführen  gedachte.  Es  war  ihm  nicht  beschieden, 


W*rm*t. 


dM  majI  Omad  eifl^T  hiOQShni^  und  vielseitigen  Vorbereitung 
4Mitii^K^ytf»ioeoe  Werk  vollständig  aoAmfuhren ;  in  die  litera- 
nM^dii^  ^>effeotlid[ikeft  gelangte  eigentlich  nur  der  einleitende 
bhfUßrimth 'kriÜMche  Theil  einet  wiBsenschafitliehen  üntemeh- 
menu.  ^  whlc\um  aJ»  Ffauptwerk  seines  Lebens  anter  dem  Titel : 
HeUmza  delle  legislazi^mi  comparate,  die  Gesammtsamme  seines 
pbiloiM/pbiscIien  und  wissenschaftlichen  Forschens  and  Strebens 
in  uhih  fassen  sollte.  Der  reiche  handschriftliche  Nachlass, 
über  welclien  der  Anhang  zu  einer  in  der  Gelehrten-Akademie 
zu  VulHrmo  arn  18.  December  1870  gelesenen  Gedächtnissrede 
Aufscbluss  gibt;^  enthält  nebst  vielem  anderem  Ungedrackten 
auch  ausgearbeitete  Bruchstücke  des  ausführenden  zweiten 
Theiles  seines  .Hauptwerkes ,  deren  Veröffentlichang  bisher 
unterblieben  ist  und  vielleicht  auch  nicht  mehr  zu  erwarten 
steht,  ^  Für  den  in  dieser  Abhandlung  verfolgten  Zweck  einer 
näheren  Orientirung  über  das  Verhältniss  Amari's  zu  Vico 
mcht  das  in  den  gedruckten  Schriften  Amari's  Enthaltene 
vollkommen  aus,  da  er  sich  nicht  nur  in  denselben,  namentlich 
in  der  CVitica  di  una  scienza  delle  legislazioni  comparate,  über 


<  IJnUr  dem  Titel:  CriticA  di  nna  scienza  delle  legislazioni  comparate. 
(ifiniia,  1HA7.  —  Dann  die  noch  spKter  veröffentlichte  Schrift:  Del  con- 
aetio  (1  doi  somml  prinoipj  dolla  filosofia  deUa  storia.  Genna  1860.  Die 
dldsen  beiden  Hchriften  vorausgegangenen  literarischen  Publicationen 
Amari's  schlagen  gWSsstenthoils  in  die  Qebiete  der  Statistik,  National - 
tikonomle,  Vorwaltungslohro  und  Criminalistik  ein;  nähere  Angaben 
hierUbi^r  bot  Fr,  Maggiorf'Pemi:  Saggio  di  Emerico  Amari  e  delle  sue 
Oper«  (Palormu,  1H71). 

*  DIose  Oedttohtnissredu  ist  der  in  voriger  Anmerkung  erwähnte  Saggio, 
welcher  eine  vollständige  Lebensskizze  Amari^s  enthält.  Emerico  Amari, 
aus  gräflichem  Ocsohlechtc  stammend  (geb.  zu  Palermo,  10.  Mai  1810, 
gest.  20.  Hcptombcr  1870),  war  als  patriotischer  Sicilianer  zuerst  Gegner 
der  bourbouisohon  Herrschaft  in  Sicilien,  und  später,  nachdem  Italien 
unter  dem  Secpter  dos  Hausos  Savoyen  lu  einem  politischen  Ganzen  sich 
geeiniget  hatte,  als  sioilianlscher  Autonomist  Bekämpfer  der  centrali- 
»Irtmdcu  Unitication  Italiens,  welcher  gegenüber  er  die  proviuzieUe 
Hclbstatändigkoit  gt^wahrt  sehen  wollte,  so  wie  er  nebstdem  als  gläu- 
biger Katholik  auch  ftlr  die  geschädigten  Rechte  der  Kirche  eintrat 

'  Eher  dUrfte  vielleicht  der  auf  die  politische  Zeitgeschichte  bezügliche 
Theil  d«>s  handschriftlichen  Nachlasaea  auf  Veröffentlichung  zu  rechnen 
haben;  vgl.  über  den  Inhalt  denselben  lfaggtore-Pemi*s  vorerwähnten 
rio,  a  IIH^  f. 
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sein  Verhältniss  zu  Vico  umständlich  ausspricht,  sondern  über- 
diess  auch  aus  Inhalt,  Tendenz  und  Anlage  seines  Hauptwerkes 
hinlänglich  zu  erkennen  ist,  inwieweit  er  von  Vico  abzugehen 
oder  über  denselben  hinauszugehen  sich  gedrungen  fühlte. 

Vico*s  geistige  Bestrebungen  culminirten  in  seinen  Be- 
mühungen um  Schaffung  einer  Philosophie  der  Geschichte, 
oder,  wie  Amari  sich  ausdrückt,  einer  Philosophie  der  Mensch- 
heit (filosofia  deir  umanitä).  Die  Wissenschaft  der  verglei- 
chenden Gesetzeskunde,  um  welche  Amari  sich  bemühte,  hat 
allerdings  die  von  Vico  geschaffene  Philosophie  der  Menschheit, 
d.  h.  die  philosophische  Erkenntniss  der  gemeinmenschlichen 
Lebens-  und  Entwickelungszustände  zu  ihrer  Voraussetzung 
und  Unterlage,  ist  aber  doch  ihrer  Idee  nach  etwas  davon 
Verschiedenes,  indem  für  sie  nicht  die  Lebenszustände  der 
Völker  und  der  Menschheit,  sondern  die  zur  Regelung  der- 
selben geschaffenen  Normen,  und  in  diesen  primär  und  zu- 
nächst nicht  ihre  Gleichartigkeit  und  Einheit,  wie  bei  Vico, 
sondern  vielmehr  ihre  Mannigfaltigkeit  und  Unterschiedenheit 
von  einander  Object  der  wissenschaftlichen  Erkenntniss  sind. 
Die  diese  Mannigfaltigkeit  und  Verschiedenheit  durchherr- 
Bchende  wesentliche  Gleichartigkeit  oder  Harmonie,  an  welcher 
Amari  festhält,  ist  erst  ein  der  vorgenommenen  Vergleichung 
Dachfolgendes  Ergebniss,  welches  nicht  unmittelbar  aus  der 
Vergleichung  der  differenten  Gesetze  und  Gesetzgebungen  als 
solcher  resultirt,  sondern  in  Folge  der  Application  der  geschichts- 
philosophischen  Anschauungen  Vico's  auf  den  durch  die  ver- 
gleichende Gesetzeswissenschaft  eruirten  thatsächlichen  Befund. 
Die  vergleichende  Gesetzeswissenschaft  verdankt  nach  Amari  ^ 
d^m  Verfasser  der  Scienza  nuova  die  Aufweisung  bestimmter 
unveränderlicher,  in  der  menschlichen  Natur  begründeter  und 
providentiell  stabilirter  Normen  des  Entwickelungsganges  der 
Gemeinwesen,  Gesetze  und  geschichtlichen  Ereignisse;  Vico 
hat,  mit  anderen  Worten,  die  Metaphysik  der  vergleichenden 
Gesetzeswissenschaft  geschaffen.  Da  diese  Metaphysik  auf  das 
Axiom  von  der  Gleichförmigkeit  der  Lebensentwickelung  aller 
Völker  gegründet  ist,  so  oblag  es  Vico,  die  Gleichförmigkeit 
in  den  gesetzlichen  Einrichtungen    derselben  als  den  compen- 


^  Critica  ecc.,  p.  318. 
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diirten  Ausdrücken  und  Exponenten  ihres  Lebens  nachzuweisen. 
Da  die  Gleichförmigkeit  theils  durch  das  Dunkel,  das  über 
den  Anfangen  und  älteren  Zeiten  der  Völker  ruht,  theils  durch 
falsche  Systeme  der  Gelehrten,  d.  i.  der  Alterthumsforscher 
und  Philosophen  verdeckt  ist,  so  war  er  darauf  angewiesen, 
eine  Wissenschaft  der  kritischen  Vergleichung  der  Gesetze  zu 
schaffen,  und  der  Metaphysik  der  vergleichenden  Gesetzes- 
wissenschaft eine  Logik  derselben  beizugesellen.  Amari  wagt 
nicht,  fUr  alle  Einzelheiten  des  geschichtsphilosophischen  Systems 
Vico*s  einzustehen,  er  gesteht  vielmehr  mannigfache  Irrthümer 
Vico's  unumwunden  zu.  Zwei  Grundwahrheiten  scheinen  ihm 
aber  durch  Vico's  Forschung  unwiderleglich  festgestellt  zu  sein, 
diese  nämlich,  dass  ein  providentielles  Gesetz  den  Entwicke- 
lungsverlauf  des  Völkerlebens  und  der  gesetzlichen  Institutionen 
der  Völker  leitet,  und  dass  die  Vergleichung  das  einzig  sichere 
Mittel  eines  wahrhaften  Verständnisses  derselben  sei,  in  dessen 
Lichte  sich  natürlich  auch  ihre  ideelle  Verwandtschaft  und  Gleich- 
förmigkeit bestätigen  muss.  Desshalb  bleibe  auch  die  Forschung 
auf  dem  Gebiete  der  vergleichenden  Ge8etzeakui]^4^  perpe- 
tuirlich  auf  das  Studium  Vico's  angewiesen.  Niemand  dürfe 
sich  mehr  Geist  zutrauen,  als  Vico  besass  —  sagte  einst  der 
Herausgeber  der  Werke  Vico's,  G.  Ferrari ; '  Niemand  verdiene 
fleissiger  als  Vico  studirt  zu  werden  —  fügt  Amari  hinzu. 

Als  einen  Hauptirrthum,  der  die  Functionen  der  Wissen- 
schaft einer  vergleichenden  Gesetzeskunde  im  Principe  aufhebe, 
sieht  Amari  Vico's  Läugnung  der  Ueberlieferung  der  Gesetze 
von  einem  Volke  an  das  andere  zu  bezeichnen  sich  gedrungen.  ^ 
Bei  Vico  ist  diese  Läugnung  eines  der  Grundaxiome,  welche 
sein  geschichtsphilosophisches  System  tragen,  und  in  der  zweiten 
Bearbeitung  der  Scienza  nuova  der  Entwickelung  desselben 
vorausgeschickt  werden.  ^  Er  erklärt  die  Gleichförmigkeit  der 
gesetzlichen  Einrichtungen  der  Völker  aus  der  dem  Mensch- 
heitsleben immanenten  Macht  der  Wahrheit,  die  mit  Gott 
identisch  ist,  und  in  ihren  verborgenen  Einflüssen  auf  das 
Menschheitsleben  sich  als  völkerleitende  Providenz   bethätiget. 


1  Ferrari,  la  mente  di  G.  B.  Vico  (MailaDd,  1837),  p.  277. 

2  Critica,  p.  276  f. 

'  Siehe  Seconda  Scienza,  Lib.  I  (degli  elementi)  Degnitk  XIII. 
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Dass  die  Lebensentwickelung  der  Völker  durch  ein  solches 
verborgenes  göttliches  Walten  bedingt  sei  und  jedes  einzelne 
Volk  aus  einem  besonderen  selbsteigenen  natürlichen  Lebens- 
gnmde  heraus  sich  entwickele,  ist  richtig;  und  mit  Recht  be- 
kfimpft  weiter  Vico  die  Meinung,  dass  irgend  einem  beson- 
deren Volke  der  Ruhm  zufallen  könne,  es  wäre  von  ihm  die 
allgemeine  Weltcultur  ausgegangen,  wie  dessen  die  Aegypter 
oder  die  Griechen  sich  rühmten.  Die  Weltcultur  ist  vielmehr 
ein  Gesammterzeugniss  der  Culturvölker,  welches  auf  ver- 
schiedenartige Grundwurzeln  zurückweist,  und  in  eine  Vielheit 
von  Componenten  und  Factoren  sich  auflöst,  deren  jeder  auf 
seine  Art  an  der  Gesammtwirkung  betheiliget  ist.  Daraus 
geht  aber  zugleich  auch  hervor,  dass  kein  geschichtliches  Volk 
seine  Cultur  ausschliesslich  aus  sich  selbst  ohne  Reception  von 
Elementen  aus  dem  Culturleben  anderer  Völker  erzeuge;  und 
so  gelangt  man  schliesslich  allerdings  nicht  auf  ein  von  Vico 
als  Chimäre  verworfenes  Urvolk  (prima  nazione),  wol  aber 
auf  eine  differente  Mehrheit  von  Grundansätzen  aller  Cultur- 
entwickelung,  in  welchen  sich  vom  Anfange  her  die  ihrem 
allgemeinen  Wesen  nach  Eine  und  gleichartige  Menschennatur 
individualisirt  und  diversificirt  darstellt.  Auf  diese  ursprüng- 
liche Diversification  der  ersten  Ansätze  aller  geschichtlichen 
Cultur  reflectirt  Amari  nicht;  er  begnügt  sich  damit,  die  von 
Vico  geläugnete  Transmission  von  Recht,  Gesetz  und  Bildung 
von  einem  Volke  auf  das  andere  als  geschichtliche  Thatsache 
zu  vertheidigen  und  als  denknothwendige  geschichtliche  Wahr- 
heit zu  erhärten.  Die  umständliche  Nachweisung  derselben 
hatte  er  freilich  dem  zweiten  ausführenden  Theile  vorbehalten ;  ^ 
im  vorliegenden  Theile  beschränkt  er  sich  darauf,  einzelne 
Fälle  einer  solchen  Transmission  zu  constatiren,  ^  darunter 
namentlich  die  von  Vico  bestrittene  Entlehnung  des  Zwölf- 
tafelgesetzes von  aussenher,  zwar  nicht  aus  Athen,  aber  doch 
wenigstens  aus  Grossgriechenland.  ^ 


*  In  seinem  Aohriftlichen  Nachlaase  fund  sich  ein  Capitel  dei  zweiten 
Bandes  anagearbeitet  vor  unter  dem  Titel:  Della  trasmissione  e  comma- 
nlcazione  delle  legge  tra  le  nazioni.  Vgl.  Maggiore-Perni,  Saggio,  p.  108. 

5  Critica,  p.  70  ff. 

'  Aehniich  C.  Cantiu  Vgl.  meine  Schrift:  Vico  als  Philosoph  und  gelehrter 
Forscher  (Wien,  1879),  S.  M4. 
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Amari  bemängelt  an  Vico,  dass  dieser,  durchwegs  auf 
übergeschichtliche  Ideen  fussend,  die  Geschichte  nur  da,  wo 
sie  zu  seinen  Ideen  stimmt,  als  beglaubigte  Geschichte  gelten 
lasse,  und  die  gegen  jene  Ideen  sprechende  geschichtliche 
üeberlieferung  als  Fälschung  oder  Entstellung  des  wirklichen 
geschichtlichen  Herganges  anzusehen  liebe.  In  dem  Falle  nun, 
wo  Vico  die  Ableitung  der  Anfänge  aller  Cultur  von  einem 
ersten  Volke  verwirft,  darf  man  unbedingt  annehmen,  dass  er 
trotz  des  Einspruches  Amari's  die  Geschichte  für  sich  habe, 
obschon  ihm  zufolge  seines  von  den  concretisirenden  Princi- 
pien  des  gemeinmenschlichen  Seins  abstrahirenden  Universa- 
lismus die  Kenntniss  dessen  abgeht,  was  dem  geschichtlich 
undenkbaren  ,ersten  Volke'  als  realer  Anknüpfungspunkt  ftir 
die  Erklärung  der  Entstehung  der  Weltcultur  substituirt  werden 
muss.  Ehe  es  Völker  gab,  waren  Stämme  vorhanden,  und  die 
Stämme  sind  die  ersten  grundhaften  Differenzirungen  eines 
den  Völkerunterschieden  vorausgegangenen  gemeinmenschlichen 
familienhaften  Zustandes,  der  als  solcher  noch  nichts  von  der 
individuirten  Besonderheit  einer  nationalen  und  volklichen 
Existenz  an  sich  hatte.  Aus  diesem  vorhistorischen  Zustande 
sind  die  primitiven  religiösen  und  ethischen  Traditionen  der 
Menschheit  abzuleiten,  welche  unter  Ausschluss  irgend  einer 
besonderen  rechtlichen  oder  politischen  Satzung  und  Verfassung 
den  Gesammtinhalt  des  geistigen  Denkens  der  ältesten  Mensch- 
heit ausmachten.  Die  Scheidung  von  Sitte  und  Recht,  Ge- 
wohnheit und  positiver  menschlicher  Satzung,  die  Schaffung 
besonderer  Formen  und  Normen  des  gesellschaftlichen  Daseins 
konnte  erst  mit  dem  Heraustreten  aus  dem  ursprünglichen 
familienhaften  Verbände  der  Gesammtmenschheit  sich  vollziehen. 
Dieser  Heraustritt  war  durch  das  Auseinandergehen  der  allge- 
meinen Gattung  in  die  Diversitäten  differenter  Stämme  bedingt, 
von  welchen  eben  nur  die  edleren,  einer  geistig  activen  Existenz 
fähigen  sich  zu  grundhaften  Ansätzen  eines  gemeinmenschlichen 
Geschichtslebens  eigneten,  während  die  von  der  Herrschaft  der 
sinnlich-irdischen  Naturmächte  überwältigten  passiven  Stämme 
einem  geschichtslosen  Naturdasein  anheimfielen,  ohne  das  Ver- 
mögen einer  geistig- ethischen  Erhebung  über  die  Zustände 
desselben  in  sich  zu  finden.  Besondere  Volksexistenzen  konnten 
sich   nur  aus   den   geistig-activen  Stämmen   herausbilden;    die 
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Hervorbildung  selbstständiger  Existenzen  fällt  zusammen  mit 
der  Gründung  besonderer  Gemeinwesen^  in  welchen  Sitten  und 
Gewohnheiten  des  Stammes  sich  zu  einer  besonderen^  nach 
selbstgeschaffenen  Normen  geregelten  Lebensordnung  gestalten. 
Da  die  primitiven  gesetzlichen  Normen  jeder  selbstständigen 
Volksexistenz  aus  dem  selbsteigenen  Leben  des  Volkes  ge- 
schöpft sind;  so  bleibt  das  oben  angeführte  geschichtsphiloso- 
phische  Axiom  Vico's  unverrückbar  stehen;  nur  entging  ihm 
der  bedeutungsvolle  Unterschied  zwischen  der  Bildung  der 
Gemeinwesen  im  Bereiche  der  indoeuropäischen  und  semito- 
hamitischen  Welt^  der  Unterachied  zwischen  patriarchalischem 
Stammesregimente  auf  der  einen  Seite  und  zwischen  eigent- 
licher Staatenbildung  andererseitSi  welche  letztere^  da  die  ersten 
und  ältesten  Staaten  Gewaltstaaten  waren,  ein  Volksleben  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  nicht  aufkommen  liess^  während 
umgekehrt  das  ungehemmte  Volksleben  der  indogermanischen 
Stammesverfassungen  eine  culturlose  Volksexistenz  darstellte, 
in  welcher  eine  unverdorbene,  frische  Lebenskräftigkeit  in 
Verbindung  mit  einem  unbefangenen,  richtig  leitenden  Natur- 
gefuhle  den  Mangel  an  civilisatorischen  Einrichtungen,  Künsten 
und  Fertigkeiten  ersetzen  musste.  Dieser  in  ursprünglicher 
Stammesverschiedenheit  begründete  Unterschied  und  Gegensatz 
zwischen  den  ersten  und  ältesten  Volksexistenzen  wies  die- 
selben  mit  innerer  geschichtlicher  Nothwendigkeit  auf  eine 
wechselseitige  Ergänzung  und  Fusionirung  an,  welche  zwar 
nicht  die  von  Vico  geläugnete  einfache  Transmittirung,  wol 
aber  den  wechselseitigen  Austausch  von  Ueberlieferungen,  Sitten, 
Gewohnheiten  und  Lebensnormen  naturnothwendig  nach  sich 
zog,  da  nur  auf  diesem  Wege  eine  Völkercultur  sich  entwickeln, 
und  durch  die  Entwickelung  derselben  die  Entstehung  einer 
allgemeinen  Weltcultur  sich  vorbereiten  konnte.  Eine  einfache 
Transmission  wäre  fuglich  nur  in  den  zwei  Fällen  denkbar, 
dass  einem  Volke  die  Institutionen  eines  anderen  aufgezwungen 
werden,  oder  dass  es  dieselben  in  Folge  freier  Wahl  und 
Prüfung  übernimmt.  Der  letztere  der  beiden  Fälle  gehört 
gewiss  nur  den  bereits  entwickelteren  Zuständen  eines  histo- 
rischen Lebens  an;  und  beide  Fälle  kommen  nur  als  Vehikel 
der  Culturverbreitung,  nicht  aber  als  Factoren  der  Cultur- 
entwickelung    in    Betracht.     Von    diesem   Gesichtspunkte   aus 
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betrachtet,  muss  Amari's  Polemik  gegen  Vico  als  eine  der  rechten 
Tiefe  entbehrende  bemängelt  werden.  Es  genügt  nicht  zu  sagen, 
das8  die  Transmission  von  Gesetzen,  von  Recht  und  Cultur 
ein  geschichtliches  Factum  sei ;  denn  diess  mochte  iiir  spätere 
entwickeltere  Zustände  des  menschheitlichen  Geschichtslebens 
wol  auch  Vico  nicht  ableugnen  wollen.  Das  von  Amari  als 
Beschluss  und  Gebot  der  göttlichen  Providenz  citirte  Wort: 
, Gehet  hin  und  lehret  die  Völker'  wusste  auch  Vico  von  seinem 
Standpunkte  aus  zu  würdigen;  für  ihn  war  jedoch  die  Aus- 
breitung der  christlichen  Weltcultur  nur  ein  Letztes,  was  die 
selbstige  Eigenheit  und  Entwickelung  der  Völker  nicht  aufhebt, 
sondern  vielmehr  als  Vorausgegangenes  voraussetzt.  Richtig 
und  treffend  ist  wol  die  Bemerkung  Amari's,  dass  bei  Vico 
die  Idee  in  übergeschichtlicher  Höhe  sich  hält,  dass  sie  nicht 
die  Macht  eines  durchgreifenden  Principes  bethätiget,  und 
demnach  auch  den  continuirlichen  Fortschritt  in  der  geschicht- 
lichen Entwickelung  der  Menschheit  nicht  zu  seinem  vollen 
Rechte  kommen  lässt  Aber  auch  hier  Hesse  sich  die  später 
zu  erörternde  EVage  aufwerfen^  ob  Amari  die  Idee  des  Fort- 
schrittes nicht  in  einem  zu  optimistischen  Sinne  auffasse,  und 
ob  nicht  dieser  Optimismus  in  der  Beschränkung  seines  Blickes 
auf  das  Gebiet  der  europäischen  Culturwelt  seinen  Grund  habe. 
Sicher  ist,  dass  er  ^ein  bestimmtes  Grundgebrechen  der  anthro- 
pologischen Basirung  der  Geschichtsphilosophie  Vico's  nicht 
erkannte,  und  desshalb  auch  über  sein  Verhältniss  zu  Vico, 
in  dessen  Banden  er  sich  trotz  des  Gefühles  der  Ungenüge 
der  Anschauungen  desselben  geistig  gefangen  bekannte,  ^  nicht 
zur  vollen  Klarheit  zu  gelangen  vermochte.  Dieses  Grund- 
gebrechen besteht  bei  Vico  darin,  dass  er,  den  Blick  auf  das 
allgemeine  Wesen  der  Menschennatur  gerichtet  haltend,  die 
grandwesentliche,  aus  dem  Begriffe  der  Gattungsgemeinschaft 
sich  ergebende  Bedeutung  der  concretisirenden  Diversificationen 
der  Gattungsidee  in  den  einzelnen  Gattungsindividuen  nicht 
erfasste,  und  demzufolge  auch  unterliess,  dieses  Princip  der 
Diversification  von  den  einander  ergänzenden  Einzelindividuen 
auf  die  einander  wechselseitig  ergänzenden  Völkerindividuen 
zu  übertragen.    Daher   seine  seltsame  und  widergeschichtliche 


^  Noi  pare  ttmili  discepoli  di  quel  sommo.  —  Critica,  p.  280. 
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Meinung,  dass  die  Völkerindividuen  sich  in  isolirter  Abge- 
BchloBsenheit  neben  einander  rein  aus  sich  selber  entwickelten, 
und  jedes  derselben  in  seiner  abgeschlossenen  Existenz  auf 
eine  allen  anderen  gleichartige  Weise  sich  entwickeln  musste, 
als  ob  nicht  alle  historische  Cultur  aus  dem  lebendigen  Con- 
taete  und  aus  der  relativen  Mischung  der  Völker  unter  einander 
rieh  entwickelte,  und  die  vollendete  Weltcultur  nicht  auf  dem 
vollkommenen  geistigen  Austausche  der  Individualitäten  aller 
Culturvölker  beruhte.  Vico  betonte  nur  die  universal6n  Factoren 
der  Völker-  und  Menschheitscultur,  die  in  Allen  sich  gleichende 
allgemeine  Menschennatur  und  den  die  gesammte  Menschheit»- 
entwickelung  durchherrschenden  göttlichen  Wirkungsfactor ;  zu- 
folge der  vollwuchtigen  Betonung  dieser  beiden  allgemeinen 
Factoren  der  historischen  Entwickelung  vermochte  er  wol  Tief- 
wahres zu  sagen  und  sein  Zeitalter  durch  tiefdringende  Ein* 
blicke  in  den  allgemeinen  Qang  der  Weltentwickelung  zu 
überraschen;  er  war  aber  nicht  in  der  Lage,  ein  lebendiges 
Gemälde  der  Welt-  und  Völkerentwickelung  zu  liefern,  wie 
dasselbe  auf  Grund  der  Ethnologie,  d.  i.  der  Einschau  in  die 
individuellen  Eigenarten  der  Völker  und  der  aus  dieser  Eigen- 
art resultirenden  besonderen  Berufsaufgaben  und  Bestimmungen 
der  einzelnen  Völker  für  das  grosse  Ganze  der  allgemeinen 
Weltcultur  nach  heutigen  Anschauungen  sich  zu  gestalten  hat. 
Und  diesen  Standpunkt  der  Betrachtung  hat  auch  der  weit 
mehr  politischen  Zuständen  und  Interessen,  als  den  Problemen 
der  menschheitlichen  Culturgeschichte  zugewendete  Amari  nicht 
zu  erschwingen  vermocht. 

Diess  zeigt  sich  in  seinen  Erörterungen  über  die  specu- 
lativ- anthropologische  Grundlegung  der  Geschichtsphilosophie 
Vico^s.  Er  rühmt  an  Vico,  >  dass  dieser  im  subjectiven  geistigen 
Innenleben  des  Einzelmenschen  den  Typus  der  Lebensent- 
wickelung des  generischen  Gesammtmenschen  entdeckt  habe, 
so  dass  in  der  Entwickelung  des  Einzelmenschen  sich  die 
Entwickelung  der  Gesammtgattung  spiegelt,  und  umgekehrt 
jene  des  Gesammtmenschen  in  der  des  Einzelmenschen.  Er 
hebt  femer  hervor,  dass  Vico,  indem  er  das  menschliche  Einzel- 
subject  nicht  in  abstract  ideologischer  Weise,  sondern  in  seiner 
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lebeBdigen  Concretheit  erfasst  habe,  die  Erklärungsprincipien 
der  gesammten  concreten  Wirklichkeit  des  geschichtlichen 
Menschheitsdaseins,  aller  wesentlichen  Erscheinungen  desselben, 
als  da  sind  Gesetze,  Religionen,  Sprachen,  Wissenschaften, 
Künste,  Regierungsformen,  Kriege,  Friedensschlüsse,  Völker- 
bündnisse, aufzuweisen  vermocht  habe.  Angenommen,  es  sei 
Vico  gelungen,  in  den  wesentlichen  Entwickelungsmomenten 
der  denkhaften  menschlichen  Einzelseele  (nelle  modificazioni 
delle  rnenlfe  umana)  die  wesentlichen  Erscheinungsformen  des 
geschichtlichen  Gesammtlebens  der  Menschheit  aufzuzeigen,  so 
wären  damit  doch  nur  die  allgemeinen,  allüberall  dieselbigen 
Wesensformen  dieses  Lebens  aufgewiesen,  nicht  aber  der  speci- 
fische  Wesensinhalt  desselben  begriffen,  dessen  Erkenntniss 
nicht  aus  psychologischer  Analyse,  sondern  aus  der  Erkenntniss 
der  im  Geschichtsleben  der  Menschheit  sich  verwirklichenden 
Ideen  und  der  constitutiven  Factoren  desselben  geschöpft  wird. 
Zugegeben,  dass  die  Entwickelung  des  menschlichen  Einzel- 
lebens den  Typus  der  Entwickelung  des  Gesammtlebens  dar- 
stelle, ist  letzteres  doch,  sofern  in  ihm  alle  Einzel-  und  Sonder- 
leben in  einer  höheren  Einheit  zusammengefasst  sind,  eine 
Lebenswirklichkeit  höherer  Art,  die  ihren  selbsteigenen,  von 
jenem  des  Einzelindividuums  unabhängig  bestehenden  Lebens- 
mittelpunkt haben  muss;  der  generische  Gesammtmensch  ist 
seiner  Idee  nach  etwas  von  allen  Einzelmenschen  verschiedenes 
höheres  Drittes,  und  man  ist  mindestens  eben  so  sehr  zu  der 
Forderung  berechtiget,  den  Einzelnen  aus  dem  Ganzen,  als 
das  collective  Ganze  aus  einem  constitutiven  Einzelgliede 
desselben  zu  verstehen.  Vico  lässt  die  Idee  des  Einzelmenschen 
und  des  Gesammtmenschen  relativ  ineinander  aufgehen,  was 
sachlich  schon  aus  dem  Grunde  unzulässig  ist,  weil  der  Ein- 
zelne unbeschadet  der  in  sich  geschlossenen  Totalität  jedes 
persönlichen  menschlichen  Einzelwesens  dennoch  im  Verhältniss 
zum  Menschheitsganzen  doch  nur  eine  diversificirte  Besonder- 
heit des  Ganzen  ist,  also  dasselbe  nicht  schlechthin  und  ge- 
meingiltig  darstellt.  Es  ist  also  auch  nur  relativ  wahr,  und 
verkehrt  sich  unter  der  Hand  fast  in  sein  Gegentheil,  wenn 
Aman  behauptet,  dass  Vico  aus  der  licbensentwickelung  des 
in  seiner  lebendigen  Concretheit  erfassten  Menschenwesens 
die  Entwickelungsformen  des  menschheitlichen  Gesammtlebens 
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dedncire;  Vico  muss  vielmehr^  um  diese  Entwickelungsformen 
der  Qesammtheit  zu  gewinnen,  das  menschliche  Einzelwesen 
in  einer  gewissen  abstractiven  Allgemeinheit  fassen,  welche  ihm 
das  Eindringen  in  den  lebendigen  persönlichen  Kern  der  sub- 
jectiven  menschlichen  Besonderheit  verwehrt,  und  ihn  nebst- 
dem  von  der  Beachtung  der  individuellen  Modificationen  des 
gemeinmenschlichen  Wesens  in  allen  besonderen  Repräsenta- 
tionen desselben  ablenkt. 

Amari  betont  ganz  richtig  gegen  Vico  den  Unterschied 
zwischen  dem  sterblichen  Einzelmenschen  und  dem  unsterb- 
lichen Oattungsmenschen,  ^  auf  dessen  Unvergänglichkeit  er 
seine  Theorie  vom  successiven  Fortschreiten  der  Menschheit 
stützt  Wenn  er  indess  die  Möglichkeit  des  von  Vico  geläug- 
neten  successiven  Fortschreitens  einzig  nur  aus  der  Cultur- 
überlieferung  von  einem  Volke  auf  das  andere,  von  einem 
Zeitalter  auf  das  andere  erklären  will,  so  thut  er  der  von  Vico 
mit  Kecht,  wenn  auch  excessiv  betonten  Urthümlichkeit  der 
einzelnen  .geschichtlichen  Volksthümer  ungebührlich  Eintrag. 
In  der  That  fehlte  Vico  nur  darin,  dass  er  die  Urthümlichkeit 
oder  Eigenart  der  einzelnen  geschichtlichen  Völker  nicht  als 
etwas  aus  verschiedenartigen  Elementen  Zusammengeflossenes 
erkannte.  In  der  Erkenntniss  dessen  ist  die  richtige  Ver- 
mittelung  zwischen  den  beiden  einander  involvirenden  gegen- 
sätzlichen Principien  der  individuellen  Selbstigkeit  und  der 
Bezogenheit  auf  das  Gesammtleben  der  Gattung  gegeben.  Das 
Princip  der  individuellen  Selbstigkeit  ist  eben  sowol  in  Bezug 
auf  den  geistig  entwickelten  oder  entwickelungsfähigen  persön- 
lichen Einzelmenschen,  als  auch  auf  die  Individualitäten  der 
historischen  Völker  zur  Geltung  zu  bringen.  Eben  so  gewiss 
aber  ist,  dass  eben  nur  die  vielseitigst  orientirte  Selbstigkeit 
sich  zur  wahrhaften,  geschichtlich  einflussreichen  Geltung  zu 
bringen  vermag;  und  eben  desshalb  sind  die  von  Vico  vor- 
zugsweise betonten  drei  Hauptvölker  der  alten  vorchristlichen 
Zeit:  Griechen,  Römer  und  Hebräer  zu  historischen  Völkern 
par  excellence  geworden.  Sie  repräsentiren  die  drei  Haupt- 
arme, aus  welchen  der  Gesammtstrom  der  humanitären  Ent- 
Wickelung    der    christlichen    Weltzeit    zusammengeflossen    ist. 


^  yVite  immortale  del  genere  omano*.  Critica,  p.  339. 
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JMler  dieser  drei  HjuipteriDe  ist  aber  fnr  sieh  wieder  eia  selb«- 
üindiger  HaopUtrcn,  dessen  fluniiigimche  Zoflfisse  aas  dem 
lnst/>riscbeD  Gesanuntlebea  der  vorchrisdicheD  Menschheit  ge- 
sdk>ffft  sind«  Hebräer,  Oriecbea,  Römer  sind  mit  anderen 
Wr/rten  Weltr^lker^  deren  jedes  infolge  seiner  geistigen  Be- 
rtthntng  and  SelbstTermittelnng  mit  allen  Cohomationen  der 
TorebrisUschen  Zeit  and  Welt  aof  eigenartige  Weise  das  Oe- 
sammtergebniss  der  vorchristlichen  Weltentwickelang  in  sich 
aaigenommen  and  eigenartig  zom  Aasdrack  gebracht  hat,  die 
Hebräer  im  Gebiete  des  religidsen  Denkens  and  Lebens,  die 
Griecben  im  Bereiche  der  vielseitigst  orientirten  menschlich 
edlen  Helbstbildungi  die  Römer  aaf  dem  Boden  des  Rechtes 
and  der  Politik.  Indem  Vico  die  Eigenart  dieser  drei  Völker 
begriff,  bat  er  die  Unterlagen  der  christlichen  Weltcivilisation 
begriffen ;  er  erkannte  nur  nicht  die  speisenden  und  nährenden 
Zuflüsse  dieser  drei  historischen  Eligenarten,  und  identificirte 
die  prodactive  schöpferische  Eigenart  der  wahrhaft  historischen 
Völkerexistensen  mit  einem  gleichsam  autochthoneo  Ursprünge 
ihres  geistigen  Daseins.  Umgekehrt  droht  aber  das  von  Amari 
betonte  Princip  der  üulturttberlieferung  das  Princip  der  histo- 
rischen Eigenart  su  schädigen,  und  die  selbstigen  Factoren 
und  Coefficienten  des  civilisatorischen  Weltprocesses  zu  indiffe- 
renten Hecipienten  und  Traditoren  empfangener  Bildungsgüter 
herabzud rücken,  wobei  allerdings  nicht  die  weiter  fördernde 
Belbstarbeit  der  einzelnen  Recipienten  und  Traditoren  ver- 
kannt ist,  jedenfalls  aber  der  durch  die  individuelle  Eigenart 
bedingte  productive  Mitantheil  an  der  Gesammtarbeit  der  ge- 
meinmenschlichen Culturthätigkeit  ungebührlich  in  den  Schatten 
gestellt  wird« 

Das  Vorhaben  der  Ausführung  einer  comparativen  Ge- 
setzeskunde auf  den  durch  Betonung  des  Traditionsprincipes 
modificirten  Unterlagen  der  Geschichtsphilosophie  Vico's  legt 
von  vorneherein  den  Gedanken  nahe,  dass  es  sich  haupt- 
sächlich um  Wahrnehmung  der  Aehnlichkeiten  in  den  Rechts- 
und Culturinstitutionen  der  verschiedenen  Culturvölker^  und 
um  die  relative  Fortbildung  des  von  einem  Volke  auf  das 
andere  übergehenden  Erbes  civilisatorischer  Einrichtungen  und 
Oesetae  handle,  und  die  Idee  eines  lebendigen  wechselseitigen 
Austausches  und  organischer  Assimilation  der  verschiedenartigen 
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Elemente    des   Austausches    und   der   Ueberlieferung   nicht   zu 
ihrem   Rechte   komme.    Um   hierüber   in's  Klare   zu  kommen, 
ist  es  nöthig,  sich  darüber  zu  orientiren,  welche  Aufgabe  Amari 
seinem  wissenschaftlichen  Unternehmen  stellte  und  wie  er  die- 
selbe zu   lösen  gedachte.    Er  erklärt,  ^   dass  die  Wissenschaft 
der  vergleichenden  Gesetzeskunde  nur  ein  Theilglied  der  von 
Vico  geschaffenen  Philosophie  der  Menschheit  constituire,  dass 
sie   aber   dessungeachtet   auf  ihre   Weise    den    Qesammtinhalt 
letzterer  reproduciren   müsse,    da  die  Gesetze   durch  das  gei- 
stige Gesammtleben   der  Menschheit  bedingt   seien,   und  Reli- 
gion,  Sitte,   Künste,   gesellschaftliche  Verfassung,   Einrichtung 
des  Staatshaushaltes,   so  wie  die  äusseren  Lebensbedingungen, 
die   in   Klima   und   geographischer   Situation   der  Völker   dar- 
geboten   sind,    auf   die    Beschaffenheit    der    Gesetze    Einfluss 
nehmen.  Die  constitutiven  Elemente  der  Philosophie  der  Mensch- 
heit sind  demnach  auch  jene  der  Wissenschaft  der  vergleichen- 
den Gesetzeskunde.    Die  Aufgabe  der  letzteren  ^  ist  die  Samm- 
lung  und   methodische  Vergleichung    der   Gesetze   der  Völker 
zu    dem    Ende,    die    gemeinschaftliche   Rechtsänschauung    der 
gebildeten  Welt   an's   Licht  zu   stellen,   und  damit  ein  Richt- 
maass  zu  schaffen,   an  welchem  die  Völker   hinsichtlich  ihrer 
politischen,  ökonomischen  und  geschichtlichen  Bedürfnisse  sich 
zu  Orientiren  haben.    Nach  ihrer  rein  theoretischen  imd  scien- 
tifischen  Bedeutung   soll   sie   die  Erweisung   eines  universalen 
Vernunftrechtes,    und  eines  durch   die  gemeinsame  Natur  und 
Artung  der  Völker  unterbauten,  providentiell  vorausgeordneten 
Fortschrittes  der  Menschheit  sein,    der  durch  die  providentiell 
vorausgeordnete  Transmission  der  Culturinstitutionen  vermittelt 
ist.   Das  absolute  Ideal  dieser  Wissenschaft  ist  der  beste  Staat, 
welcher   ihr   als  Norm   der  Untersuchung  vorschwebt   und  als 
Kichtmaass  bei*  der  Vergleichung  der  Gesetze  und  der  bürger- 
lichen Einrichtungen   dient.    Diese  von  Amari   gegebene  Cha- 
rakteristik der  von  ihm  angestrebten  Wissenschaft  zeigt  durch 
sich   selbst   hinlänglich,    dass   er  über   die   von   Vico    betonte 
gemeinsame  Natur   und  Gleichartigkeit   der  Völker  nicht  hin- 
auskommt,   und   die  von   ihm  vorgenommenen  Verbesserungen 
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an  der  geschichtlichen  Fundirung  des  Systems  Vico*8  keinei 
Fortschritt  über  Vico  hinaus  bedeuten,  da  ihm  die  Erkenntnis! 
des  Wahren  in  Vico's  Irrthum,  nämlich  der  selbstigen  Eigen- 
thümlichkeit  jedes  besonderen  geschichtlichen  Volkes  abgeht 
Er  weist  der  von  ihm  angestrebten  Wissenschaft  den  dreifacher 
Charakter  einer  Geschichte,  einer  Philosophie  und  einer  Theo 
dicee  zu;  aber  die  Geschichte  dient  bei  ihm  nur  als  Vehikel 
zur  Nachweisung  einer  vorausgefassten  philosophischen  Idee, 
und  die  als  Erklärungsprincip  herbeigezogene  religiöse  Idee 
einer  göttlichen  Weltleitung  ist  mit  den  Principien  der  selbst- 
eigenen Lebensentwickelung  des  menschlichen  Geschlechtes 
nicht  ausreichend  vermittelt.  Die  Verbindung  der  Fortschritts- 
idee mit  dem  religiösen  Providenzglauben  ist  an  sich  gewiss 
eine*  eben  so  denkwahre  als  ideell  nothwendige  Verbindung; 
sie  darf  aber  nicht  einfach  vorausgesetzt  werden,  sondern  muss 
sich  als  eine  aus  der  Dialektik  des  universal  geschichtlichei 
Processes  resultirende  Wahrheit  ergeben ;  auf  eine  solche  Auf- 
fassung des  geschichtlichen  Processes  einzugehen  hat  Amari 
unterlassen,  und  auch  nicht  von  ferne  die  nöthigen  Vorberei- 
tungen zur  Aufzeichnung  der  Momente  der  dialektischen  Ex- 
position des  in  der  Entfaltung  des  Geschichtslebens  der  Mensch- 
heit sich  verwirklichenden  göttlichen  Menschheitsgedankene 
getroffen.  Sie  ist  auch  nicht  möglich  vom  Standpunkt  einer 
Anschauungsweise,  deren  allgemeines  wissenschaftliches  Schema 
das  Aufsteigen  vom  Besondersten  zum  Allgemeinsten  behufs 
des  Verstehens  des  Besonderen  aus  dem  Allgemeinen  ist.  Eine 
Dialektik  der  Geschichte  involvirt  eine  Dialektik  der  göttlichen 
Thaten,  die  schon  von  vorneherein  auf  eine  Diversification  alles 
Seienden  angelegt  ist,  und  demzufolge  auch  im  geschichtlichen 
Zeitdasein  der  Menschheit  die  mannigfachsten  Diversificationen 
causiren  muss,  deren  unaufhebliche  Differenzen  die  zeitliche 
Verwirklichung  des  Gesellschaftsideals  als  einen  optimistischen 
Traum  erscheinen  lassen.  Der  durch  Satz  und  Gegensatz  be- 
dingte Process  der  dialektischen  Entwickelung  schliesst  die 
Functionen  einer  kritischen  Thätigkeit  in  sich,  welche  die 
successive  Erreichung  des  zeitlich  erreichbaren  Höchsten  mit 
einer  continuirlichen  Reihe  kritischer  Anscheidungen  verbunden 
erscheinen  lässt;  und  insofern  dieses  zeitlich  erreichbare  Höchste 
abermals  in  Arbeit,  Kampf  und  Mühe  gegenüber  den  Mächten 
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der  Natur  und  den  niemals  ruhenden  Leidenschaften  der  Men- 
schen behauptet  werden  muss,  scheint  trotz  aller  Mehrung  der 
geistigen  und  sittlichen  Errungenschaften  der  Menschheit  im 
Allgemeinen  und  Besonderen  ein  allgemeiner  Niedergang  des 
letzten  zeitlichen  Welttages  der  Menschheit  in  Aussicht  ge- 
nommen werden  zu  müssen,  der  das  absolute  Ziel  der  zeit- 
lichen menschlichen  Strebethätigkeit  als  etwas  Jenseitiges  auf- 
zufassen nöthiget.  Der  an  sich  berechtigten  Annahme  des 
dereinstigen  Zusammenfliessens  aller  Völkerculturen  in  einer 
allgemeinen  Weltcultur  steht  als  eben  so  berechtiget  der  Ge- 
danke einer  stets  tiefer  greifenden  Auseinandersetzung  der 
mit  dem  geschichtlichen  Leben  der  Völker  gegebenen  Gegen- 
sätze mannigfachster  Art  gegenüber,  welche  theilweise  mit  den 
Interessen  der  besonderen  Völkerexistenzen  so  enge  verwachsen 
sind,  dass  unbeschadet  des  gemeinsamen  Theilhabens  an  den 
Gütern  der  Weltcivilisation  stets  feindselige  Spannungen  der 
einzelnen  Völkerexistenzen  statthaben  werdeu.  Und  gesetzt, 
es  gelänge  einen  allgemeinen  Weltstaat  zu  gründen,  der  alle 
Culturvölker  in  sich  fasst,  so  würde  innerhalb  desselben  das 
Spiel  der  antagonistischen  Interessen  und  Leidenschaften  um 
80  lebhafter  sich  erneuern,  und  die  errungene  Weltgemeinschaft 
stets  wieder  aufs  Neue  in  Frage  stellen. 

Die  GrunddifiFerenz  zwischen  Vico  und  Amari  ist  nicht 
da  zu  suchen,  wo  Letzterer  sie  zu  sehen  glaubt;  sie  besteht 
vielmehr  darin,  dass  Vico  den  menschheitlichen  Entwickelungs- 
process  vorzugsweise  von  dessen  ethischer  Seite  auffasst,  wäh- 
rend Amari  das  unaufhaltsame  stetige  geistige  Fortschreiten 
der  Menschheit  im  Auge  hat.  Vico  suchte  das  ethische  Ent- 
wickelungsprincip  dadurch  zu  verlebendigen  und  zu  concreti- 
siren,  dass  er  es  als  die  subjective  Lebenskräftigkeit  der  Völker 
und  Einzelmenschen  fasste;  daraus  ergab  sich  die  Verherr- 
lichung der  romantischen  Epoche  der  Völker  als  der  schöpfe- 
risch producirenden  Jugendzeit  derselben,  welcher  gegenüber 
die  spätere  reifere  Zeit  als  die  Epoche  des  unvermeidlichen 
Niederganges  erscheinen  musste.  Diese  Anschauung  vom  Le- 
ben der  einzelnen  Völker  übertrug  er  auf  das  Gesammtleben 
der  Menschheit,  daher  er  nicht,  wie  Amari,  die  unsterbliche 
Gattung  den  sterblichen  Einzelmenschen  entgegensetzte,  son- 
dern vielmehr   umgekehrt  im  sterblichen   Einzelmenschen   den 
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Repräsentanten  der  in  der  Begränztheit  ihrer  zeitlichen  Entfaltung 
und  Dauer  gleichfalls  sterblichen  Gattung   sah.    Wie  die  ein- 
zelnen Völker  beim  Endpunkte   ihrer  Entwickelung   anlangen, 
so   auch    ganze   Weltepochen,    und   so    endlich   die   Gesammt- 
menschheit,    so   dass    das   bleibende   endgiltige   Resultat   ihrer 
Entwickelung  nothwendig  einer  überzeitlichen  jenseitigen  Wirk- 
lichkeit anheimfällt.  Dieses  bleibende  endgiltige  Resultat  können 
aber  einzig  die  ethischen  Errungenschaften  aller  Einzelnen  sein; 
der  innere  Mensch  gehört  bereits  im  irdischen  Zeitleben  mehr 
der  jenseitigen   als  der  diesseitigen  Wirklichkeit  an,    die  sitt- 
liche Selbstgestaltung  jedes  Einzelnen  ist  ein  innerer  Lebens- 
vorgang, dessen   Inhalt   und   Resultat   erst   in   der  jenseitigen 
Wirklichkeit  offenbar  wird.  Vico  scheidet  sonach  schroff  zwischen 
dem  sittlichen  ewigen  Werthe  der  zeitlichen  Menschenexistenz 
und   zwischen    ihrer   diesseitigen    Selbstdarstellung,    die    durch 
die   zeitlich -örtliche   Stellung   des    Einzelindividuums    in    dem 
Entwickelungsverlaufe    des    collectiven    Ganzen    bestimmt    ist 
Diese  Scheidung   lässt   sich  am  ehesten  auf  die  vorchristliche 
Weltzeit  anwenden,  ^  in  welcher  sich  für  die  Entwickelung  der 
seelischen  Innerlichkeit  und  für  das  Anstreben  höchster  über- 
zeitlicher Ziele  unter  dem  Drucke  der  äusseren  Lebensverhält- 
nisse  und   zufolge  der  Niederhaltung  des  höheren  Geistlebens 
durch  den  zur  Religion  gewordenen  Cult  der  kosmischen  Mächte 
der   nöthige   Raum   nicht   fand,    ohne    dass    man   desshalb  die 
zahllosen,    jenem    doppelten    Drucke    unterjochten    Menschen- 
existenzen   für    zwecklose    oder   in    vorhinein   dem  Verderben 
preisgegebene    anzusehen    über   sich   bringen    könnte.    Anders 
verhält  es  sich  in  der  christlichen  Weltzeit,   die  ja  darauf  an- 
gelegt  ist,   die    Einrichtungen   der   menschlichen   Societät   den 
höchsten  überzeitlichen  Zielen  der  Menschheit  anzupassen,  und 
der   Anstrebung    derselben    den    nöthigen    Raum    zu    schaffen. 
Vico,  der  in  seiner  Kreislaufstheorie  befangen,   diesen  wesent- 
lichen   Unterschied    zwischen   der   vorchristlichen    und    christ- 
lichen   Weltzeit    schlechthin    übersah,    muss    den    Werth    des 
Christenthums  auf  seine  innerlichen  Wirkungen  in  den  Seelen 


^  Und  natürlich  auch  auf  die  Zustände  der  ausser  dem  Bereiche  der 
christlirhen  Civilisation  stehenden  Völker  und  Stämme  des  christlichen 
Weltalters. 
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beschränken^  und  kann  den  Fortbestand  des  zeitlichen  Erden- 
daseins der  Menschheit  nach  Vollzug   der  Erlösungsthatsache, 
welcher  mit  dem  Abschluss  der  alten  vorchristlichen  Zeit  und 
Welt  zusammenfallt^  nur  durch  Gründe  ethisch-religiöser  Natur 
motiviren,  die  jedoch  ihr  Gewicht  zum  grossen  Theile  verlieren, 
wenn  die  christliche  Zeit  und  Welt   denselben  Entwickelungs- 
gesetzen    wie    die   vorchristliche    unterliegt,    und   sonach   eine 
durchgreifende    Umwandlung    und    Besserung    der    zeitlichen 
Henschheitszustände  in  Kraft  des  christlichen  Geistes  nicht  zu 
hoffen  ist.    Hier  greift  nun  Amari  entschieden  corrigirend  und 
umbildend  in  den  Denkzusammenhang  der  universalgeschicht- 
lichen Anschauungen  Vico's  ein,  *  und  betont  mit  allem  Nachdruck 
den  continuirlichen  regenerativen  Einfluss  des  Christenthums  auf 
die  menschliche  Gesellschaft.   Durch  das  Christenthum  ist  nach 
seiner  innigsten  Ueberzeugung  der  Grund  zu  einem  continuir- 
lichen Fortschritt   der  Menschheit  gelegt  worden.    Wie   seine 
Selbsteinführung  in   die  Welt   die   grösste  aller  Umwälzungen 
im  Leben   der  Menschheit  war,    so  enthält   es   auch  in  seinen 
Dogmen  alle  Principien  einer  tiefsten  Begründung  des  wahren 
and   ächten    Fortschrittes;    unter   diesen    ist   aber   wesentlichst 
das  Traditionsprincip  als  die  eigentlichste  Unterlage  eines  con- 
tinuirlichen Fortschreitens   zum  Besseren    hervorzuheben.     Die 
Tradition,  bedeutet  bei  Amari,    wie   wir   bereits   wissen,    nach 
ihrem  gemeinmenschlichen  Wesen  die  Ueberlieferung  der  Güter 
der    Civilisation   von   einem   Zeitalter   auf  das   andere,    unter 
perpetairlichem  Zuwachse  der  speciellen  Errungenschaften  jedes 
einzelnen  Volkes   und  Zeitalters   zum  Gemeingute  der  Ueber- 
üeferung.   Indem  das  Christenthum  einen  Gesammtverband  der 
Menschheit  statuirt  und  denselben  als  Familieneinheit  auffassen 
lehrt,    macht  es   principiell  die  Civilisationsüberlieferungen  zu 
einem  Gesammtgute   der   Menschheit;    es  verschafft    überdiess 
durch  seine  Lehre  von  einer  providentiellen  Leitung  der  mensch- 
lichen Geschicke  die  trostvolle  Ueberzeugung  von  der  Möglich- 
keit und  Wirklichkeit  eines  stetigen  Fortschreitens  der  Mensch- 
heit  zum   Besseren,   und   leitet   durch  seine  hohen,   unendlich 
tiefen    Anschauungen    zu    einer    richtigen,    von    chimärischen 


1  Critica,  p.  367  f. 


22  Werner. 

Uebertreibungen    and    unlauteren    Beimischungen    freien   Anf- 
fassung  des  in  der  irdischen  Zeit   möglichen  Fortschrittes  an. 
Wie  richtig  nun  immerhin  auch  diese  Bemerkungen  sind, 
und  wie  sehr  gerade   bezüglich  der  von  Amari   betonten  Idee 
einer  fortschreitenden  Entwickelung  Vico's  Anschauungen  einer 
Berichtigung  und  Verbesserung  bedurften,  so  müssen  wir  doch 
zweifeln,  ob  Amari  die  Idee  einer  continuirlichen  Erneuerung 
des    zeitlichen   Menschheitslebens    aus    seinem    haltenden   und 
tragenden  göttlichen  Grunde  heraus  in  ihrer  vollen  Tiefe  erfasst 
habe.    Und  gerade  diese  Idee  ist  es,   welche  den  eigentlichen 
Wahrheitsgehalt  der  Oeschichtsmetaphysik  Vico's  ausmacht,  so 
zwar,  dass  die  von  Amari  bemängelten  Irrthümer  der  geschichts- 
philosophischen    Construction  Vico's    nur  auf  Rechnung   einer 
excessiven  Ausdeutung  und  fehlgreifenden  Verwerthung  jener 
an  sich  wahren  Idee  zu  setzen  sind.   Allerdings  hat  Vico  diese 
selber  nicht  in  ihrer  wahrhaften  Tiefe  erfasst,   und  sich  einer 
gewissen  Nivellirung  der  Actionen  der  göttlichen  Weltleitung 
schuldig  gemacht;  diesen  Fehler  sucht  Amari  dadurch  zu  ver- 
bessern, dass  er  die  christlich  gewordene  Zeit  tiefer  und  inniger 
in  der  Macht  des  Göttlichen  gefasst  sein  lässt,  als  es  vor  und 
ausserhalb  derselben  der  Fall  war  und  ist.   Aber  zum  Gedanken 
einer  activen   lebendigen  Selbstfassung  derselben  im  Elemente 
des  Göttlichen  ist  er  nicht  vorgedrungen.   Und  doch  ist  gerade 
hierin  der  charakteristische  Unterschied  derselben  von  der  vor- 
und   ausserchristlichen    Zeit   und   Welt   zu   suchen;    denn   das 
Princip    der    Tradition    hat,    soweit    diese    als    civilisatorische 
Ueberlieferung  zu   verstehen   ist,    nach   Amari's    selbsteigener 
Anschauung  auch  im  antiken  vorchristlichen  Völkerleben  durch- 
gegriffen, indem  ja  alle  besonderen  Culturkreise  desselben  nach 
Amari's   Worten   eine  geschlossene   Kette    bilden,    welche   die 
ältesten  Anfänge  der  menschlichen  Civilisation  mit  ihren  letzten 
Gestaltungen   am   Ausgange    der   alten   Welt   verknüpft.    Die 
Ueberlieferung  für  sich  allein  erklärt  aber  nicht  den  Fortschritt 
ohne  continuirliches  Schöpfen  der  auf  dem  Grunde  der  Ueber- 
lieferung  stehenden  Völker  aus  dem   göttlichen  Lebensgrunde 
der   geistig-sittlichen   Menschenexistenz,   auf  welches  Vico   so 
nachdrücklich   verwies,   ohne    es  jedoch   als   lebendige  Selbst- 
fassung des  Menschlichen  im  Göttlichen  zu  begreifen.    Hierin 
liegt  eben  ein  Amari  mit  Vico  gemeinsamer  Mangel ;  es  handelt 
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sich  um  das  lebendige  selbstige  Prineip  der  Einzel-  und  Völker- 
individualitäten,  durch  welche  die  humanitäre  Entwickelung 
der  Menschheit  getragen  sein  muss.  Nur  unter  Voraussetzung 
eines  solchen  Principes  lässt  sich  die  Kreislaufstheorie  Vico's 
überwinden;  welche  auf  einer  vom  Persönlichkeitsprincip  völlig 
absehenden  Anschauung  der  menschlichen  Wesensnatur  ruht; 
nur  unter  Voraussetzung  jenes  Principes  lässt  es  sich  begreiflich 
machen,  wesshalb  das  im  Elemente  des  Göttlichen  sich  selbst 
fassende  Leben  der  Menschheit  den  auf  das  antike  Leben 
thatsächlich  drückenden  Fatalismus  überwinden^  und  die  das 
sinnliche  Naturdasein  beherrschende  Kreisläufigkeit,  in  welche 
das  antike  Völkerleben  hineingezogen  war,  in  eine  fortschrei- 
tende Bewegung  zu  verwandeln  im  Stande  war.  Das  im  Lichte 
der  christlichen  Geistanschauung  sich  vollziehende  Ergreifen 
des  Unendlichen  hebt  das  menschliche  Dasein  über  die  das 
sinnliche  Zeitdasein  beherrschenden  Relationen  des  Endlichen 
empor,  und  gibt  ihm  die  Richtung  auf  feste  unwandelbare 
Ziele  über  dem  Bereiche  der  ruhelos  in  sich  selber  kreisenden 
Welt  des  Endlichen. 

Der  Mangel   eines   selbstigen  Principes  als  Trägers   der 
fortschreitenden  Entwickelung   erweckt   im  vorhinein  die  Ver- 
xnathung,    dass   letztere   mehr,   als   zulässig   ist,   von   äusseren 
£inwirknngen    auf  die    seelische   Innerlichkeit   des   Menschen 
abhängig  gemacht  werde.    Wir  fanden  uns  an  einem  anderen 
Orte  bewogen,  die  allgemeine  Denkanschauung  Vico's  als  einen 
^on  idealen  Inspirationen  durchgeisteten  empiristischen  Realis- 
XQUB  zu  bezeichnen.    Diesem  scheint  auch  der  von  Vico's  An- 
schauungsweise gefesselte  Amari  huldigen  zu  wollen ;  nur  dass 
er  anstatt  der  von  Vico  urgirten  unmittelbaren  Berührung  der 
seelischen  Innerlichkeit  durch  die  verborgene  Macht  des  Gött- 
lichen vorwiegend  den  geistweckenden  und  bildenden  Einfluss 
der  Erziehung  und  civilisatorischen  Ueberlieferung  betont,  weil 
er  die  durch  Vico  in  Frage  gestellte  zeitliche  Continuität  und 
geschichtliche   Solidarität   der  menschheitlichen   Entwickelung 
zur  Geltung  bringen  will.  Seine  erkenntnisstheoretischen  Grund- 
anschauungen decken  sich  so  ziemlich   mit  jenen  Vico's ;  ^   er 
fasst  auf  der  durch  Vico  fixirten  Grundunterscheidung  zwischen 


>  Critica,  p.  14  ff. 
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Verum   und  Factum,    welche   sich  in   Folge  des  Aufkommens 
der  experimentalen  Forschung  und  der  vergleichenden  Beobach- 
tung an  die  Stelle  des  von  der  Scholastik  festgehaltenen  antiken 
Gegensatzes   zwischen  Stoff  und  Form  setzte;   er  erkennt  mit 
Vico  die  Induction   als   das  Vehikel  der  Erfassung  der  allge- 
meinen Wahrheiten,  die  als  göttliche  Gedanken  den  Lauf  des 
zeitlichen   Geschehens    in   Natur    und   Geschichte   regeln    und 
beherrschen;    er   anerkennt   mit  Vico    ewige  Urformen  des  in 
der  sinnlichen  Wirklichkeit  Erscheinenden,   während  sich  ihm 
gleich  Vico   das   Grundwesen    der   seelischen   Innerlichkeit  in 
das    Dunkel    einer    unerforschlichen  Verborgenheit   zurückzu- 
ziehen   scheint.    Nur  in  Einem  Punkte  glaubt  er  Vico  wider- 
sprechen   zu    müssen,    sofern    nämlich    dieser  *    zu    behaupten 
scheine,  dass  die  Wissenschaft  bereits  mit  der  Perception  eines 
Factums  als  solchen  beginne ;  die  Wissenschaft  ist  ihrem  Wesen 
nach  auf  das  Allgemeine  gerichtet,   und   hat  nicht  die   singu- 
lären  Facta  als   solche,    sondern   die   allgemeinen  Wahrheiten, 
die  in  denselben  sich  ausdrücken,    zu  ihrem  Gegenstande   und 
Inhalte.     Diese    Abweichung    Amari's    von   Vico    erklärt    sich 
hinlänglich   daraus,    dass  Vico   das  Erkennen   und  Wissen    als 
lebendigen  Act  des  Schöpfens  aus  der  durch  göttliches  Wirken 
dem    menschlichen    Geiste    subministrirten    zeitlich    sinnlichen 
Erfahrungswirklichkeit   fasst,    während  Amari   die  Erkenntniss 
als  fertiges  Product,  als  bleibendes  Gut  und  Object  der  Ueber- 
lieferung  ansieht,   also  jedenfalls  einen  minder  lebendigen  Be- 
griff von  Erkennen  und  Wissen  hat,  als  Vico.    Der  Mangel  ist 
bei  Vico    nur   dieser,    dass    er   für   den   von   ihm   vertretenen 
lebendigen  Dynanismus  der  menschlichen  Geistanschauung  den 
entsprechenden  Stützpunkt  im  lebendigen  Wesen  des  geschöpf- 
lichen Geistes  nicht  zu  erspüren  vermochte,    wovon  ihn    seine 
einseitige  Polemik  gegen  den  Subjectivismus  der  Cartesischen 
Lehre  vom  Geiste  im  voraus  ablenkte. 

Der  Vico's  Philosophie  durchherrschende  Gedanke  der 
Umsetzung  des  Factum  in  das  Verum  wurde  mit  specieller 
Beziehung  auf  die  Philosophie  der  Geschichte  von  einem  Zeit- 
genossen Amari's,  Silvestro  Centofanti,  zum  Gegenstande  einer 


1  SecondÄ  Scienza  nuova,  Lib.  I  (Elementi),  Degnit4  CVI. 
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besonderen  Erörterung   gemacht,  ^   welcher  Amari   begeistertes 
Lob  zollt.    Er  erkennt  in   der   von  Centofanti  versuchten  Art 
der  Umsetzung  des  Factum   in   ein  Verum  eine  tiefdringende 
Geistesthat,  durch  welche  nicht  nur  die  der  geschichtsphiloso- 
phischen    Construction   Vico's    anhaftenden    Mängel    grundhaft 
beseitiget^  sondern  jene  Construction  selber  erst  wahrhaft  und 
vollkommen  in  das  Licht  einer  rein  philosophischen  Ei^enntniss 
emporgehoben,   und   die  Thatsachen   der   zeitlichen  Menschen- 
geschichte   aus    der    Idee    eines    universalen    kosmischen   Ge- 
schehens   begriffen    seien.     Die  Eingliederung   der  Menschen- 
geschichte in  die  Geschichte  des  Universums   ist  nun   freilich 
kein  völlig  neuer  Gedanke,  und  beschränkt  sich  bei  Centofanti 
im  Grunde  doch  nur  auf  die  Assertion  eines  inneren  Zusammen- 
hanges  zwischen   der  Menschheitsentwickelung  und  dem  uni- 
versalkosmischen  Geschehen;   sie   war  aber   die   ideell   gefor- 
derte Erweiterung  des  Planes  der  Geschichtsphilosophie  Vico's, 
der  von  der  Idee  des  universalkosmischen  Wirkens  Gottes  aus- 
gehend,   und   seine    Philosophie   der   Menschheit   auf  dieselbe 
stellend,    den    Connex    des   Menschen    mit    dem   Gesammtuni- 
versnm  gänzlich  ausser  Acht  Hess,  und  den  Gesichtskreis  seiner 
philosophischen  Weltbetrachtung  ausschliesslich  auf  die  mensch- 
liche   Gesellschaft    beschränkte.     Amari    findet    eine    specielle 
fiefriedigung  darin,  dass  die  yon  ihm  gegen  Vico  urgirte  Cau- 
salverknüpfung    der   Völkergeschichte   durch   Centofanti's   An- 
Bchaunngen  auf  universalkosmische  Gesetze  zurückgeführt  und 
damit   zum   Range   einer  universalkosmischen   Nothwendigkeit 
erhoben  wird.    Bereits   bei  Janelli-   gereicht  es  ihm   zur  leb- 
haften Befriedigung,   dass    dieser  auf  dem  Wege  einer  unbe- 
fangenen empirischen  Geschichtskunde  die  von  Vico  in  Abrede 
gestellte    allseitige    ursächliche    Verknüpfung    des    Geschichts- 
lebens   der   durch   Zeit    und   Raum   von   einander    getrennten 
Völker  principiell  urgirt.  ^   Aber  zu  einer  philosophischen  Denk- 


^  Una  formola  logicA  deUa  filosofia  della  storia  (Pisa,  1845).    Vgl.  Critica, 

p.  419  ff. 
^  Salla  natura  e  necessitä  della  scienza  delle   cosc  e  delle   storie   nmane 

(Neapel,  1817). 
'  Janelli  (O.  c.  P.  II,  c.  8,  §.  4)  redncirt  diesen  Znsammenhang  anf  einen 

vierfachen  Nexns:   Nesso  di  origine,  nesso  di  coesistensa,  nesso  di  snc- 

cessione,   nesso  di  commanieazione.    —   Le  nliime  dne  specie  di  nesso 
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nothwendigkeit  wird  dieselbe  erst  auf  Grund  der  aus  den  Tiefen 
des  philosophischen  Erkennens  geschöpften  Auffassungsweise 
Centafanti's.  Dieser  setzt  sich  zur  Aufgabe,  das  historische 
Factum  zur  Höhe  einer  philosophischen  Möglichkeit  zu  erheben; 
wenn  nun  die  philosophische  Möglichkeit  des  singulären  Factums 
sich  durch  seinen  Zusammenhang  mit  der  Gesammtheit  alles 
Geschehens  erhärtet,  so  ist  damit  seine  Verflechtung  mit  der- 
selben als  denknothwendig  erwiesen.  Centofanti  unterscheidet 
vier  Stufen  der  Erkenntniss  einer  historischen  Thatsache.  Die 
erste  unterste  Stufe  wird  in  der  unmittelbaren  Anschauung  des 
Factums  eingenommen,  welche  bei  der  Vorstellung  der  äusseren 
Erklärungsursachen  desselben  stehen  bleibt;  indess  schon  in 
dieser  aus  äusseren  zufalligen  Erklärungsgründen  geschöpften 
Erkenntniss  leuchte  bereits,  wenn  auch  noch  so  unvollkommen, 
die  Apperception  eines  allgemeinen  Zusammenhanges  alles  Ge- 
schehens durch.  Das  Verständniss  desselben  steigert  sich  durch 
Erhebung  zur  Erkenntniss  der  inneren  Gründe  des  Factums, 
aus  welchen  die  rationale  Möglichkeit  desselben  begriffen  wird. 
Von  dieser  zweiten  Stufe  erhebt  sich  das  Denken  zur  dritten 
in  der  Erkenntniss  der  ersten  grundhaften  Ursachen  des  Factums, 
aus  welchen  das  scientifische  Verständniss  desselben  resultiri 
Auf  der  vierten  Stufe  endlich  erhebt  sich  der  Gedanke  zur 
Ursache  der  Ursachen,  oder  absolut  ersten  Ursache,  welche  in 
ihrer  unendlichen  Einheit  alle  Ursachen  in  sich  fasst,  damit 
erschliesst  sich  die  Erkenntniss  der  philosophischen  Möglichkeit 
alles  Geschehens.  Diesen  vier  Erkenntnissformen  entsprechen 
vier  Auffassungs-  und  Darstellungsweisen  der  Geschichte.  In 
jeder  derselben  ist  aber  der  Gedanke  einer  wesentlichen  Ver- 
knüpfung der  Facta  die  herrschende  Grundidee.  Beweist  aber 
diese  ideologische  Geschichtstheorie  Centofanti's  den  von  Amari 
urgirten  äusseren,  auf  Culturüberlieferung  beruhenden  Zusam- 
menhang in  der  Völkergeschichte?  Sie  scheint  weit  eher  aus 
einer  philosophischen  Meditation  über  die  von  Vico  selber 
construirte  Anschauung  der  vielortigen  Anfange  aller  Völker- 
geschichte  herausgewachsen   zu   sein,   und   schliesst  jedenfalls 


—  bemerkt  Amari  hiezu  —  sono  manifestamente  la  tradizione  nostra,  e 
Botto  qaesto  aapetto  la  scienza  deir  umanita  o  sia  la  filosofia  della  storia 
merita  giostamente  il  nome  di  scienza  dell'  iDcivilimento,  che  soona  tra- 
disione,  Propaganda,  progresso.     Critica,  p.  419. 
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keine   ZurückweisoDg  derselben   in   sich.     Für   einen   solchen 
Zweck  ist  sie  viel  zu  sehr  übergeschichtlich  gehalten;  ferner 
erscheint  das  Zusamraenfliessen  der  Individuen  und  Völker  in 
eine   höhere   geistige  Einheit  bei  Centofanti   als  das  Nachfol- 
gende.   Wenn  die  Einigung  in  fortschreitender  geschichtlicher 
Entwickelung  eine  stets  allgemeinere,    innigere  und  geistigere 
wird,  80  hat  man,  wie  es  fast  scheinen  möchte,  von  vielortigen 
solitären    Anfängen    der    Entwickelung    auszugehen,    es    wäre 
denn,    dass   man   diese   solitären  Anfänge   als   die   durch  Zer- 
streuung der  ursprünglich  local  geeinigten  Menschheit  gesetzten 
Sonderanfange  der  völkergeschichtlichen  Entwickelung  zu  nehmen 
hätte.    Und  diess  wird  wol  auch  die  eigentliche  Meinung  Cento- 
fanti's  sein,  dem  sich  auf  diesem  Wege  der  geschichtliche  Mensch- 
heitsprocess  als  Nachbildung  des  aus  einem  ersten  weitsetzenden 
Acte  Gottes  sich  entwickelnden  universalkosmischen  Processes 
ergibt,    in   dessen   ausgewickeltes  Ergebniss  er  seinerseits  den 
geschichtlichen  Entwickelungsprocess   sich   wieder  zurückver- 
xnitteln   lässt    Jedenfalls  ist  aber  der  in  diesen  Anschauungen 
sich    manifestirende   Denkhabitus    von  jenem   Amari's    durch- 
greifend verschieden,  und  deutet  weit  eher  auf  eine  Rückver- 
xnittelung  der  Geschichtsphilosophie  Vico's  in  den  Kosmismus 
«ines  Giordano  Bruno   hin,   mit  welchem  auch  Vico  nicht  un- 
Ibekannt  geblieben  zu  sein  scheint,   obwol  er  durch  geflissent- 
liche Abwendung  von   der   Naturphilosophie   dessen   Einflüsse 
^on  sich  abzuhalten  bemüht  war,  und  gewisse  charakteristische 
^eusserungen  Bruneis  in  einer  seinen  christlich  gläubigen  Ueber- 
aeugungen  angemessenen  Umbildung  reproducirte.   Wir  rechnen 
dahin  Vico's  Aeusserung   über  Christus   als   den   vorbildlichen 
ethischen  Heros  der  Menschheit,  in  welcher  eine  verchristlichte 
Reproduction  der  Monte  eroica  Bruno's  zu  erkennen  sein  dürfte. 
Nicht  minder  erinnert  Vico's  Charakteristik  der  theokratischen 
Sändheitsepoche  der  Menschheit  an  dasjenige,  was  Bruno  über 
die  Religion   als  Gesetz   der   rohen   geistesunmündigen   Menge 
sagt.    Dass   Vico,    obschon    im    wiedererneuerten   Piatonismus 
des  15.  Jahrhunderts  wurzelnd,  auch  aus  anderen  später  folgen- 
den  Denkern   seines   italienischen    Vaterlandes  geistige   Anre- 
gungen in  sich  aufnahm,  glauben  wir  an  einem  anderen  Orte  * 


1  In  unserer  oben  genannten  Schrift  über  Vico,  S.  144  f. 
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durch  Auf^^eigUDg   seiDer  partiellen  Berührungen   mit  Campa* 
nella  und  Machiavelli  ersichtlich  gemacht  zu  haben. 

Aman  geht  über  Vico  hinaus,  sofern  er  die  fortschrei- 
tende Entwickelung  des  menschlichen  Geschlechtes  vertritt; 
diese  selber  ist  ihm  wieder  durch  seine  Lehre  von  der  Cultur- 
überlieferung  bedingt^  in  welcher  er  das  Correctiv  der  irrigen 
Anschauungen  Vico's  über  die  gleichsam  autochthone  Selbst- 
entwickelung der  alten  Völker  sieht.  Als  Vorläufer  seiner 
eigenen  Anschauung  über  die  progressive  Entwickelung  der 
Menschheit  bezeichnet  er  Romagnosi,  der  zwischen  Vico  und 
Centofanti  stehend  zu  Denjenigen  gehöre,  welche  über  die 
Wissenschaft  der  Geschichte  die  tiefstgehenden  Gedanken  ent- 
wickelt haben.  ^  Er  hat  an  ihm  nur  diess  auszusetzen,  dass 
derselbe,  um  für  die  geschichtliche  Begründung  der  Idee  der 
Culturüberlieferung  eine  feste  Basis  zu  gewinnen,  ein  civili- 
sirtes  Urvolk  annimmt,  welches  durch  ein  Zusammenwirken 
günstigster  Umstände  seine  Civilisation  durch  sich  selbst  errang 
(popolo  auto-civile).  Indess  abgesehen  davon,  dass  Romagnosi 
mit  einer  derartigen  Annahme  nicht  allein  stehe,  indem  auch 
Gioberti  und  C.  Balbo  vom  Standpunkte  der  Offenbarungs- 
gläubigkeit den  semitischen  Stamm  für  den  Grundträger  aller 
Cultur  ansahen,  liege  seiner  Annahme  ein  Gedanke  allgemei- 
nerer Art  zu  Grunde,  dessen  verfehlte  Ausbildung  sich  leicht 
corrigiren  lasse.  Romagnosi  schreibt  einem  bestimmten  beson- 
deren Volke  zu,  was  eigentlich  nur  eine  Grundthat  aller  ersten 
Völker  (proto-popoli)  ist;  alle  ersten  Völker  sind,  was  sier  als 
Anfänger  in  der  Civilisation  waren,  dadurch  geworden,  dass  über- 
haupt das  Bedürfniss  geregelter  Wechselbeziehungen  zwischen 
Menschen,  welche  sich  an  einander  gewiesen  sehen,  von  selber 
die  Anfänge  einer  bestimmten  Ordnung  schafft,  deren  weitere 
Entwickelung  in  der  Fortdauer  und  Erweiterung  des  Verkehres 
der  Geeinigten  unter  einander  und  zu  anderen  in  ähnlicher 
Weise  Geeinigten  in  Kraft  der  durch  diesen  Verkehr  ge- 
weckten und  sich  weiter  entwickelnden  Ideen  sich  von  selber 
ergibt   Niemand  zeige  besser,  als  Romagnosi  selber,  wie  diese 


1  Critica,  p.  401  ff.  Amari  verweist  auf  die  zn  Mailand  1841  erschienene 
Gesammtansgabe  der  Schriften  Romagnosi's,  von  welchen  er  die  hieher 
gehörigen  speciell  angibt  (Critica,  p.  402,  Anm.  1). 
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EntwickeluDg  continairlich  Schritt  für  Schritt  vor  sich  gehe; 
er  wisse  sehr  gut  den  Einfluss  aller  in  den  zusammenlebenden 
und  mit  einander  verkehrenden  Menschen  wirksamen  geistigen 
und  moralischen  Potenzen;  die  Gemüthsantriebe  und  intel- 
lectuellen  Motive  aufzuzeigen^  welche  zur  stetig  fortschreitenden 
Ausbildung  und  Vervollkommnimg  der  bereits  bestehenden 
Ordnungen  und  Gemeinschaften  führen.  Er  fasst  alle  diese 
Potenzen  und  Antriebe  als  Constituenten  des  socialen  Oppor-' 
tunitätssinnes  auf,  der  ihm  nichts  anderes  als  die  Application 
des  gesunden  unbefangenen  Menschensinnes  auf  die  socialen  Ver- 
hältnisse ist.  1  £r  erhebt  sich  zu  universellen  gemeinmenschlichen 
Anschauungen^  in  deren  Lichte  ihm  die  Culturen  der  einzelnen 
Völker  als  Entwickelungsmomente  des  Einen  Gesammtmenschen 
erscheinen,  wobei  er  die  von  Vico  aus  zufälligen  Gründen 
erklärte  successive  Beschleunigung  der  Culturentwickelung  als 
etwas  im  natürlichen  Gange  der  Dinge  Gelegenes  nachzuweisen 
im  Stande  ist,  und  die  Analogie  zwischen  der  Entwickelung 
des  Einzelmenschen  und  jener  der  Gesammtmenschheit  erst  in 
ihr  volles  Licht  tritt.  Als  Mittel  des  Erweises  dient  ihm  die 
Idee  der  Culturüberlieferung;  welche  zwei  Momente  in  sich 
schliesst,  Uebernahme  und  Weiterbildung  des  Erbes  dieser 
Ueberlieferung.  Die  Uebernahme  stellt  die  Empfangenden  so- 
fort unmittelbar  auf  die  Culturhöhe  der  Ueberliefernden,  wäh- 
rend die  fruchtbringende  Verwerthung  des  Ueberlieferten  von 
selber  auch  schon  die  Mehrung  desselben  nach  sich  zieht. 
Dabei  weiss  er  der  Idee  der  Culturtradition  noch  eine  schöne 
ethische  Seite  abzugewinnen,  indem  er  sie  als  eine  heilige 
Pflicht  der  den  Absichten  der  göttlichen  Providenz  dienenden 
Völker  und  Generationen  gegen  die  ihnen  nachfolgenden  Zeiten 
und  Geschlechter  erweist. 


>  Die  hieher  gehörige  psychologische  Theorie  Romagnosi^s  ist  entwickelt 
in  seiner  Schrift:  Che  cosa  h  la  mente  sana?  Die  von  Amari  in  seinen 
obigen  Angaben  Torzngsweise  berücksichtigen  Abhandlungen  Romagnosi^s 
sind:  Vedute  fondamentali  sull*  incivilimento  (als  vierter  Band  der  Ved. 
fond.  dell'  arte  logica,  1832).  —  Vedute  eminenti  per  amministrare 
Veconomia  dell'  incivilimento  (1834,  der  Pariser  Akademie  der  sciences 
morales  et  politiqnes  zum  Danke  für  seine  Aufnahme  in  dieselbe  ge- 
widmet). Diesen  sind  noch  beizuftigen:  Osservazloni  sulla  scienza  nuova 
del  Vico  (1832).  lieber  das  Verhttltniss  zwischen  Romagnosi  und  Vioo 
▼gL  Ferrari:  La  mente  di  Romagnosi  (Mailand,  1835}. 
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Die  unverkennbare  Vorliebe  Amari's  für  Romagnosi  ist 
nicht  bloss  im  gemeinsamen  Interesse  Beider  an  Vico  und  im 
Zusammentreffen  des  kritischen  Urtheiles  über  denselben  in 
einem  wichtigsten  Punkte,  sondern  in  noch  allgemeineren  Ur- 
sachen begründet.  Romagnosi  genoss  in  den  ersten  Jahr- 
zehenden dieses  Jahrhunderts  grosses  Ansehen  als  einer  der 
bedeutendsten  Rechtslehrer  Italiens,  und  hatte  besonders  auf 
dem  von  Amari  speciell  gepflegten  Gebiete  des  Strafrechtes 
sich  einen  Namen  gemacht;  seine  Schriften  gehörten  also  sicher 
zu  denjenigen,  welche  Amari  in  der  Zeit  seines  ersten  litera- 
rischen Aufstrebens  am  eifrigsten  studirte.  Nebstbei  aber  musste 
Letzterem,  der  dem  Sensualismus  eben  so  sehr,  wie  einem 
abstract*  verstiegenen  Idealismus  von  Hause  aus  abgeneigt 
war,  die  vermittelnde  Richtung  Romagnosi's  zusagen,  der,  von 
den  Anschauungen  eines  philosophischen  Transscendentalismus 
grundsätzlich  abstrahirend ,  die  äussere  und  innere,  sinnliche 
und  psychische  Erfahrung  des  Menschen  als  die  Quelle  der 
menschlichen  Vemunfterkenntniss  ansah.  Das  Grundwesen  der 
menschlichen  Geisterkenntniss  wird  damit  freilich  nicht  auf- 
gehellt; indess  auch  Amari  fühlte  kein  Bedürfniss  nach  Auf- 
hellung desselben,  glaubt  vielmehr  ohne  Schaden  für  die  von 
ihm  angebaute  Wissenschaft  der  vergleichenden  Gesetzeskunde 
die  Frage  über  Wesen  und  Ursprung  der  menschlichen  Ideen 
bei  Seite  stellen  zu  können.  Ihm  genügt  die  Thatsache  ihres 
Vorhandenseins  als  Resultat  der  geschichtlichen  Existenz  des 
Menschen,  die  als  solche  selbstverständlich  und  nothwendig  die 
Macht  der  geistigen  und  moralischen  Selbstentwickelung  der 
Menschengattung  in  sich  trägt.  Die  Bedingungen,  unter  welchen 
die  sociale  Existenz  des  Menschen  sich  zur  geschichtlichen 
Existenz  fortbilde,  hat  freilich  Amari  eben  so  wenig  als  Ro- 
magnosi aufgehellt;  von  dem  Vorhandensein  uncivilisirter  und 
civilisatorbchen  Einflüssen  widerstrebender  Menschengemein- 
schaften hat  er  völlig  abstrahirt,  obschon  das  Vorhandensein 
dieser  nicht  bloss  seine  Ansicht  von  der  gleichsam  naturnoth- 
wendigen  Entstehung  der  Civilisation  als  ungenügend  erscheinen 
lässt,  sondern  sogar  die  von  ihm  postulirte  und  behauptete 
Gleichartigkeit  und  Wesensgemeinschaft  der  Menschengattung 
in  Frage  zu  stellen  droht.  Die  Ideen  sind  die  Grundmächte 
der  Civilisation;  gibt  es  menschliche  Genossenschaften,  in  deren 
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auf  rein  sinnliche  Lebensinteressen  beschränktem  Verkehre  sie 
gar  nicht   aufwachen,   haben   sie   femer   selbst  im  Geistleben 
und  Geistverkehre  der  Culturvölker   erst  nur  allmälig  sich  so 
weit  durchgerangen,  dass  sie  als  Mächte  der  Gestaltung  nicht 
bloss   appercipirt^   sondern   auch   erkannt  werden,   ist  endlich 
selbst   ihre   wirklich   durchgebrochene  Erkenntniss  einer  stets 
höher  gesteigerten   Evolution  fähig,    so   muss   diese   ihre   Er- 
kenntniss etwas  im  Menschen  Tiefstgelegenes  sein,   zu  dessen 
geistiger  Weckung  der  blosse  Menschenverkehr  ftir  sich  allein 
nicht  ausreichen  würde,   wenn  sie  nicht  vom  Anfange  her  be- 
reits als  lebendig  wirkende  Mächte  im  Menschendasein  gegen- 
wärtig wären.    Auch  hier  zeigt  sich  wieder  Vico  als  der  tiefer 
Sehende,  sofern  er  das  Vorhandensein  religiöser  und  sittlicher 
Ueberzeugungen   durch  die   lebendige  Präsenz   des  Göttlichen 
im  menschlichen  Zeitdasein  bedingt  sein  lässt  und  als  Macht- 
erweisung   derselben   auffasst;   er  verfehlt  es  nur   darin,   dass 
er  die  Ideen,  die  ihrer  Natur  nach  selbstige  menschliche  Appre- 
hensionen  göttlicher  Gedanken  und  Wahrheiten  sind,  ausschliess- 
lich  als   gottgewirkte  Apperceptionen   der  geistigen  Wahrheit 
fasst,    womit   ihm   die    in    der   menschlichen   Geistanlage   be- 
gründeten Halt-   und   Stützpunkte   der   menschlichen  Civilisa- 
tionsentwickelung  entgleiten.    Die  in  primitiven  höchsten  Ap- 
perceptionen   des  Urmenschen    begründeten    religiös -sittlichen 
Anschauungen  der  ältesten  Menschheit  waren  ihrer  Natur  nach 
Oemeingut  des  menschlichen  Geschlechtes,   und  konnten  dem- 
nach nicht  in  dem  Grade,  wie  Vico  annimmt,   demselben  ver- 
loren  gehen,   so  dass  sie  nur  innerhalb   eines  engsten  Kreises 
offenbarungsgläubiger  Geschlechter   sich    erhalten    hätten;    sie 
sind  vielmehr  die  denknothwendigen  Unterlagen  aller  mensch- 
lichen Civilisations-   und  Culturentwickelung  der  alten  Völker, 
und    hatten  ihren   perennirenden  Halt  im  Idealvermögen   der 
menschlichen  Vernunft,   kraft   dessen   sich   auch   der  von   der 
Erkenntniss   höchster  Ziele   abirrende  Mensch  geistig  einiger- 
massen  über  den  überwältigend  an  ihn  herandringenden  Mächten 
der  sinnlichen  Daseinswirklichkeit  zu  behaupten  vermochte.  Der 
religiöse    Mythicismus    der   alten    Völker   hat    seine    Wurzeln 
nicht,  wie  Vico  annimmt,   in   einem   ersten   geistigen  Wieder- 
erwachen   der    zu    thierischer    Verroherung    herabgesunkenen 
Menschengeschlechter;    er  hat  sich  vielmehr  aus  der  successiv 


ll 


32  Werner. 

fortschreitenden  Versenkung  der  in  den  ältesten  Menschei 
geschlecbtern  vorhandenen  reineren  geistigen  Anschauunge 
in's  sinnliche  Vorstellungsleben  herausgebildet,  und  diversif 
cirte  sich  nach  Verschiedenheit  der  individuellen  psychische 
Artung  und  der  äusseren  Lebensbedingungen  des  in  eine  Mai 
nigfaltigkeit  verschiedener  Stämme  und  Völker  auseinandei 
gegangenen  menschlichen  Geschlechtes.  So  gestaltet  sich  de 
Mythus  zum  Zeugniss  für  das  uranfUngliche  und  continuirlicli 
actuelle  Vorhandensein  der  geistigen  Unterlagen  und  Bedii 
gungen  einer  civilisatorischen  £ntwickelung,  ja  er  ist  selbe 
ein  Product  dieser  Entwickelung  und  ein  Zeugniss  von  de 
Präsenz  der  Ideen  als  geistiger  Qestaltungsmächte  im  geschieh 
liehen  Menschheitsdasein,  freilich  aber  zugleich  auch  ein  Zeuj 
niss  von  der  Diffusion  des  Denkens  im  üppig  wuchernde 
sinnlichen  Vorstellungsleben,  das  erst  in  der  Kraft  einer  coi 
centrirtesten  geistigen  Sammlung  sich  über  jene  Vorstellungi 
gebilde  und  die  auf  Grund  derselben  erwachsenen  Denkvei 
suche  zur  bewussten  Selbsterfassung  der  geistig  seelische 
Innerlichkeit  als  productiven  Idealvermögens  des  Menschen  z 
erheben  vermochte. 

Amari  hat  sich  zu  diesem  Denkstandpunkte  nicht  au 
geschwungen,  die  selbstige  Innerlichkeit  des  Menschen  nid 
als  den  lebendigen  Quellpunkt  ideeller  Productivität  erfasa 
Er  spricht,  wie  wir  oben  hörten,  von  Modificationen  der  deni 
haften  menschlichen  Innerlichkeit  des  Einzelmenschen,  welch 
sich  in  der  geschichtlichen  Entwickelung  des  collectiven  Qi 
sammtmenschen  reflectiren  und  abbilden,  und  die  Entwickelun 
des  Einzelmenschen  als  Typus  der  Entwickelung  des  Gesamm 
menschen  erscheinen  lassen.  Diess  erfasst  und  an's  Licht  g( 
stellt  zu  haben,  ist  nach  Amari  eines  der  leuchtendsten  Verdiensl 
Vico^s.  Da  nun  aber  bei  ihm  die  Entwickelung  des  Einze! 
menschen  vielfach  gehemmt  und  durch  zeitlich > örtliche  Un 
stände  und  Bedingungen  eingeschränkt  erscheint,  so  tritt  Im 
Vico,  wie  bei  Amari,  nur  das  Getragensein  des  Einzelmensche 
durch  die  Entwickelung  der  Gesammtheit  als  bestimmende 
Grundgedanke  hervor,  während  der  mitbestimmende  Anthe 
der  Einzelpersönlichkeit  als  solcher  an  der  Entwickelung  de 
Gesammtheit  nicht  zu  seinem  Rechte  kommt,  und  die  Ide 
der  Gesammtheit  als    eines   lebendigen,   aus  wechselseitig  sie 
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bedingenden  Componenten  bestehenden  Ganzen  nicht  erfasst  wird. 
Von    einem    mitbestimmenden   Antheil   des   Einzelnen   an   der 
£ntwickelung  des  Ganzen   kann  nur  unter  der  Voraussetzung 
die  Rede  sein^  dass  jeder  Einzelne  wenigstens  potentiell  einen 
im  Leben  des  Ganzen  nicht  schlechthin  aufgehenden  geistigen 
Lebensinhalt  in   sich   trägt.    Ein   solcher  potentieller  geistiger 
Lebensinhalt  ist  aber  in  den  einzelnen  CoAstituenten  der  Men- 
schengattung  nur   unter   der   Voraussetzung   eines   Vermögens 
der  Ideenproduction  vorhanden.    Allerdings  bleibt  dasselbe  in 
der  weitaus  grössten   Mehrzahl   der  Menschen    während   ihrer 
seitlich  irdischen  Entwickelung  gebunden,  und  kann  sich  auch 
in  providentiell  bevorzugten  Naturen  nur  relativ  und  nach  be- 
stimmten besonderen  Richtungen  je  nach  Massgabe  des  indivi- 
duellen Lebensberufes  entwickeln ;  der  Künstler,  der  forschende 
Gelehrte,    der    Staatsmann,    der    Gesetzgeber,    jeder   begabte 
Mensch,    welcher   auf   seine    Umgebung    und    auf   seine    Zeit 
irgendwelchen    geistigen    Einfluss   nimmt,    handelt    und    wirkt 
unter   dem   Einflüsse   von   Ideen,    welche   in   seinem    Denken 
aufleuchten,   und   ihn   zu   einer  von  ihm  als  Lebensberuf  er- 
kannten Thätigkeit  anspornen.    Aber  auch  Diejenigen,  welche 
sich  einem  solchen  Wirken  gegenüber  vorherrschend  als  Em- 
pfangende verhalten,  würden  die  von  bevorzugten  Naturen  auf 
sie   ausgehenden  Impulse   nicht    lebendig  in   sich    aufnehmen, 
wenn   nicht    ein    angebornes    geistiges  Verständniss   derselben 
in  ihnen  vorhanden  wäre.    Demzufolge  bewahrheitet  sich  auch 
das  von  Aman   betonte  Princip   der  UeberlieferuDg   nur  unter 
Voraussetzung   eines   in   allen   Menschen   vorhandenen   idealen 
Vemunftsinnes   als   wirksames   und   fruchtbares  Culturprincip. 
Soll   mit   der  von  Amari   an   Centofanti   belobten   Begründung 
der  zeitlich  irdischen  Menschheitsgeschichte  aus  universalkosmi- 
schen  Anschauungen   Ernst   gemacht   werden,   so  ist  dieselbe 
als  sablimirte  Wiederholung   der  Entwickelungsgeschichte   des 
sichtbaren  Universums  und  als  Entwickelungsgeschichte  eines 
durch    die    irdisch    sinnliche   Stofflichkeit   verhüllten    Geister- 
reiches  zu  fassen,  dessen  Glieder  und  Constituenten  ihr  sicht- 
bares   Gegenbild   in   den   sichtbaren  Weltkörpern   haben,   und 
nach  Analogie  derselben  zu  einem  grossen  Ganzen  zusammen- 
geordnet sind.    Der  Erdstoff,    dessen   sublimirte    Formationen 
die  organischen  Hüllen  der  Menschengeister  constituiren,  möchte 

9itouif«b«r.  d.  phU.-hist.  Cl.  XCYI.  Bd.  I.  Hft.  3 
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dem  allgemeineD  Weltstoffe  zu  vergleichen  sein,  aus  welchem 
die  einzelnen  kosmischen  Körpergebilde^  und  mit  ihnen  der 
Erdkörper  sich  herausgesetzt  hat^  um  in  seinen  höchstgestei- 
gerten  organischen  Formationen  das  Substrat  zur  Rückver- 
mittelung  der  sichtbaren  Wirklichkeit  in  das  Reich  einer 
höheren  geistigen  Daseinswirklichkeit  darzubieten  und  den 
Rückschluss  des  Geschaffenen  in  seinen  göttlichen  Urgrund 
anzubahnen. 

Aroari  kennt  keine  Ideen  als  lebendige  Wirkungsmächte, 
die  im  zeitlichen  Weltdasein  gestaltend  durchgreifen,  sondern 
nur  ideale  Wahrheiten,  Normen  und  Gesetze,  die  auf  dem 
Boden  einer  inquisitiven  vergleichenden  Erfahrungskunde  ge- 
wonnen werden,  und  sonach  etwas  vom  denkenden  Menschen 
Gefundenes  sind.  Dadurch  scheidet  er  sich  gründlich  von 
allen  Bestrebungen  einer  speculativen  Philosophie  ab,  deren 
excentrische  Auswüchse  er  bekämpft,  während  er  von  den 
gesunderen,  auf  die  Gewinnung  eines  lebendigen  Theismus 
abzielenden  Bestrebungen  derselben  kaum  eine  nähere  Kennt- 
niss  erlangt  zu  haben  scheint.  Sein  Denkconcept  ruht  auf 
einer  durchwegs  empiristischen  Grundlage;  er  gewinnt  einen 
abersinnlichen  Denkinhalt  seiner  auf  das  erfahrungsmässig  G^ 
gebene  gerichteten  Forschung  nur  in  so  weit,  als  ihm  dieser 
sich  als  denknothwendiges  Regulativ  und  Erklärungsprincip 
des  Erscheinenden  darbietet.  Sein  Denken  bleibt  sonach  auch 
da,  wo  es  sich  zum  Höchsten  und  Allgemeinsten  erhebt^  stets 
in  die  objective  Wirklichkeit  versenkt;  vom  Denkinhalte  der- 
selben erfüllt  zu  werden,  ist  ihm  das  höchste  Ziel  aller  wissen- 
a^aitlichen  Strebethätigkeit,  die  lebendige  Selbstersengnng  der 
wahrhaften  Geisterkenntniss  in  activer  geistiger  Beprodnction 
der  gegeben^i  Wirklichkeit  ist  ein  ihm  fremder  Gedanke.  Er 
gibt  diess  zu  erkennen,  wenn  er,  augenscheinlich  mit  Bezug 
anf  die  nachkantische  deutsche  Philosophie,  bemerkt,  daas  die 
I^iiloaophische  Sprechweise  und  Terminologie  sich  nicht  vom 
geHfeeäneiltigen  Sprachgebrauche  entfernen  solle;  der  Wortachatz 
der  remeingiltigen  Sprechweise  enthalte  in  seinen  einadnen 
W«nbezeichnnngen  lauter  sprachlich  fixirte  Certa,  deren  jedon 
durch  die  philosophische  Erkenn tniss  aufzudeckendes  Venun^ 
«hne.  EHe  Erkenntniss  desselben  ergebe  sich  dardi  Er — 
g  des  Gedankens  von  dem  singulären  besonderon  Fi 
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zur    allgemeinen    Bedeutung    desselben.     Amari    unterscheidet 
(unf  Stufen   der  vom   Besonderen   zum  Allgemeinen,   von   der 
Erscheinung  zum  Wesen  und  Grunde  fortschreitenden  Erkennt- 
nisse die  Perception,  Beobachtung,  Abstraction^  Generalisation, 
Specolation.    Das   sogenannte   wissenschaftliche  Erkennen  be- 
ginnt  erst  da,   wo  der   zum  Erkennen   vordringende  Gedanke 
auf  der  Stufe  solid  begründeter  Verallgemeinerungen  angelangt 
ist;    bis  dahin  haftet  das  Denken  am  Gegebenen,  und  kommt 
über   den  Bereich   des  Particulären   und   Phänomenalen   nicht 
hinaus.    Die  Beobachtung  ist   nur   eine   wiederholte   genauere 
Perception ;  die  Abstraction  bezieht  sich  auf  eine  einzige  Spe- 
eies   von    Phänomenen  ^    kommt   sonach    über   das   Particuläre 
nicht  hinaus.    Erst  die  Vergleichung  mehrerer  differenter  Spe- 
cies   unter   einander   führt  zur  Erfassung   einer  Allgemeinheit 
(generalitä) ;   indem   das   menschliche  Denken  zu  generalisiren 
beginnt,  schafft  es  eine  Reihe  neuer  psychologischer  Entitäten, 
welche    wesentlich    von   jenen    disgregirten    und    accidentellen 
Entitäten   der   einfachen    Beobachtung   verschieden   sind.    Aus 
dem  Gesagten   muss   man   folgern,   dass  der  Artbegriff  Amari 
noch  als  ein  in's  sinnliche  Vorstellen  versenkter  Gedanke  gilt, 
and  die  Entsinnlichung  des  Denkens   erst   mit   der  Erfassung 
des  Gattungsbegriffes  als  Allgemeinbegriffes  beginnt.    Dass  er 
hierin  Vico  nicht  auf  seiner  Seite  hat,  braucht  kaum  besonders 
hervorgehoben    zu    werden;    Vico    entscheidet    sich    für   Plato 
gegen   Aristoteles,   wenn   er   die   Artbegriffe   als   die   geistigen 
Fassungen    der    wirklichen    Dinge,    die  Gattungsbegriffe    aber 
als    blosse  Vehikel    der   syllogistischen  Denkoperation   erklärt, 
welcher  letzterer  er  einen  rein  formalen  logischen  Werth  ohne 
"Vermögen,    das  Denken    mit   sachlich  neuen  Erkenntnissen  zu 
l>ereichemy    zuschreibt.  *     Der    Grund    der    hier    obwaltenden 
Differenz    zwischen   Vico    und   Amari   ist   in   dem   lebendigen 
Dynamismus   der  Geistanschauung  Vico's    zu   suchen,   welcher 


*  Qaia  forme  individuae  sunt hinc  fit,  qnod  scientiae  artesque,  qnanto 

plus  snpra  genera,  non  platonica  sed  aristotelaea  evadunt,  tanto  miniis 
QÜleci  fiant.  Qao  nomine  Aristotelis  physica  hodie  male  audit,  quod 
nimis  sit  nnivenalis,  quando  contra  genus  hamannm  innumeris  noviB 
▼eris  dictanmt  ignis  et  machina,  instnimenta,  qoibns  ntitnr  recens  phj- 
>ica,  remm,  qoae  sunt  similes  pecnliariom  natarme  opernm,  operatrix. 
Vico  Opp.  (Mailand,  1836  f.)  II,  p.  60. 

S* 
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in  den  plastischen  Bildungen  der  Sinnendinge  die  Ausdrücke 
der  den  Dingen  in  unmittelbarer  Präsenz  immanenten,  gött- 
lichen Wirkungskraft  erkennt,  während  Amari  einfach  bei  dem 
Gedanken  des  Sinnlichen  als  eines  einfach  Gegebenen  niederster 
Art  stehen  bleibt.  Daher  beginnt  fär  Amari  das  wahrhaft 
geistige  Erkennen  erst  bei  der  Apprehension  dessen,  was  Dinge 
verschiedener  Art  miteinander  gemein  haben ;  die  Apprehension 
dieser  Generalitates  ist  ihm  der  Anfang  jener  Erkenntnissweise, 
welche  auf  dem  Namen  Wissenschaft  Anspruch  hat.  Vico  will 
den  Ausdruck  Genera  auf  die  platonischen  Ideen  bezogen  wissen, 
und  versteht  unter  denselben  die  unsinnlichen  Artbegriffe  der 
reinen  Formen  der  Dinge ;  *  er  hält  also  an  den  Ideen  im 
platonischen  Sinne  fest,  und  erkennt  in  denselben  das  höhere 
Correlat  der  sinnlichen  Vorstellungen  der  Einzeldinge.  Amari 
lässt  nicht  bloss  die  in  diesem  Sinne  verstandenen  Ideen  fallen, 
sondern  lässt  die  Idee  auch  nicht  in  jenem  wahreren  Sinne, 
in  welchem  sie  die  centrale  Verknüpfung  von  Dingen  diffie- 
renter  Art  zu  bedeuten  hätte,  zu  ihrem  Rechte  kommen.  Die 
Unterscheidung  zwischen  Erkennen  und  Wissen  in  dem  Sinne, 
dass  Erkennen  die  ideelle  Apprehension,  Wissen  aber  die  Aus- 
prägung des  ideell  Apprehendirten  in  exacten  Begriffen  zu 
bedeuten  hätte,  ist  ihm  fremd;  er  weiss  nichts  von  Ideen  der 
Dinge,  sondern  nur  von  allgemeinen  Wahrheiten,  welche  aus 
der  Erforschung  der  besonderen  Dinge  hervortreten,  und  sich 
als  unbestreitbare  oberste  Wahrheiten  und  allgemeinste  Ursachen, 
als  unabweislich  giltige  Regeln  und  Gesetze  des  erfahrungs- 
massig  erkannten  Geschehens  und  Seins  erproben.  Allerdings 
kann,  soweit  die  Induction  nur  als  Mittel  eines  logischen 
Schlussverfahrens  in  Anwendung  gebracht  wird,  von  einer 
anderen  philosophischen  Erkenntniss  der  erfahrungsmässig  ge- 
gebenen Wirklichkeit  keine  Rede  sein ;  auch  Vico  kannte  keine 
andere  übersinnliche  Verbindung  der  Dinge  differenter  Art, 
als  die  durch  Inductionsschlüsse  zu  ermittelnde,  und  betonte, 
da  diese  Schlüsse  nur  auf  allgemeine  Erscheinungsformen  und 
Wirkungsgesetze  hinleiten,  ohne  das  innere  Wesen  der  Dinge 


1  Latin!,  qanm  dicant  genns,  intelligunt  formam;  qaam  speciem  dao  sen- 
tinnt,  et  qnod  scholae  dicant  individuiim,  et  simalacrum  sive  apparensa. 
Opp.  II,  p.  59. 
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SU  erschliessen,  vornehmlich  die  praktische  Seite  der  philoso- 
phischen Erkenntniss.  Ganz  in  demselben  Oeleise  bewegt  sich 
Amariy  dem  es  zuhöchst  um  Erkenntniss  der  Gesetze  alles 
Wirklichen^  ^  speciell  der  civilisirten  Menschengemeinschaft  zu 
thun  ist.  Alles  Wissensstreben  hat  nach  ihm  eine  praktische 
Tendenz;  wenn  auch  zuhöchst  und  letztlich  die  Wahrheit  um 
ihrer  selbst  willen  zu  gelten  hat,  so  ist  es  doch  eben  so  gewiss, 
dass  der  nächste  Antrieb  zum  Suchen  derselben  in  den  prak- 
tischen Interessen  des  Lebens  gelegen  ist,  so  dass  es  ohne 
einen  solchen  Antrieb  wol  niemals  zum  Suchen  der  Wahrheit 
gekommen  sein  würde.  ^ 

Die  Betonung  der  praktischen  Tendenz  alles  Wissens- 
strebens  fallt  bei  Vico  unter  gewisse  Gesichtspunkte,  welche 
Amari  sich  entgleiten  lässt,  daher  auch  sein  Denkhabitus  trotz 
aller  begeisterter  Bewunderung  Vico's  von  jenem  Vico's  wesent- 
lich verschieden  ist.  Bei  Vico  handelt  es  sich  um  die  leben- 
dige Einheit  des  theoretischen  und  praktischen  Interesses,  die 
zum  Wesen  alles  wahren  und  echten  Wissens  und  Erkennens 
gehört,  das  ja  selber  lebendige  schöpferische  That  des  Menschen 
und  Nachbildung  des  denkhaften  göttlichen  Thuns  sein  soll. 
Vico  fasst  alles  höhere  geistige  Streben  des  Menschen  unter 
dem  Gesichtspunkte  eines  künstlerischen  Thuns  auf,  dessen 
Stoff  und  Object  eigentlichst  der  Mensch  selber  ist,  daher  auch 
alles  ausser  dem  Menschen  Seiende  in  seiner  lebendigen  Be- 
ziehung zum  Menschen  verstanden  werden  soll,  und  nur  kraft 
eines  solchen  Verständnisses  für  die  Zwecke  der  menschlichen 
Selbstbildung  sich  dienlich  erweist.  Die  natürliche  Consequenz 
einer  derartigen  Anschauungsweise  wäre  die  Anthropologisirung 
alles  Wissens,    welche    sich    philosophisch    dadurch    vollzieht. 


*  Qnando  Tintelletto  possiede  metodi  e  sistemi,  per  Tingenita  sua  virtii 
e  eol  soceorso  potente  delU  indnzione  applica  i  principii  a  fatti  non 
OMervati  mai,  nh  dedotti  ancora,  e  da  quello  che  ^,  arditamente  tras- 
eende  a  porre  qnello  che  deye  essere,  e  quasi  Boverchiaodo  la  propria 
natura,  da  semplice  spettatore  si  trasmuta  in  legislatore  dei  fatti  e  pro- 
feta  della  natura.  Questo  h  T  ultimo  grado  della  cognizione  nmana,  il 
pnnto  piü  Roblime  cai  possa  solleyarsi  Tintelletto  nella  ricerca  del  vero, 
perch^  h  la  testimonianza  perenne  della  sna  natura  divina.  Critica 
p.  16  f. 

*  Critica,  p.  47. 
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;  dass  der  Mensch  in  den  Mittelpunkt  der  Weltbetrachtung  tri 

und  alles  Andere   ausser,   über  und  unter  dem  Menschen   n 

I  Beziehung  auf  sich  selbst  erkennt  und  versteht.   Damit  soll  d 

Standpunkt  einer  abstracten  Vernunftmetaphysik  überwunde 
I  und  das  stofflich  empirische  Wissen  in  ein  von  genialen  Asf 

:  :  rationen  durchdrungenes  lebendiges  Erfahrungswissen  umgesel 

werden,  in  steter  Aufeinanderbeziehung  von  Bild  und  Ide 
in  deren   wechselseitiger  Durchdringung  sich  das  selbsteigei 

''\  Wesen   des  Menschen   als   Ineinsbildung  von  Oeist   und  St( 

abdrücken  soll.  £s  ist  kein  Zweifel,  dass  hiemit  das  Ide 
einer  philosophischen  Weltkenntniss  angedeutet  sei,  die  ih 
.  höchsten  und  kühnsten  Ziele  dann  erreicht  hat,  wenn  sie  i 
Universum  einen  lebendigen  Spiegel  des  menschlichen  Seil 
erkannt,  und  wie  den  Menschen  aus  der  Idee  des  Qanze 
welchem  er  als  Weltwesen  angehört,  so  jenes  Ganze  aas  d 
Idee  des  Menschen,  und  Beide  zugleich  auch  ihrem  Verhälüu 
zu  ihrem  gemeinsamen  absoluten  Grunde  verstanden  hat.  D 
Ideal  einer  solchen  Erkenntniss  schwebte  in  der  Thai  aa< 
Vico  vor;  er  verlegte  sich  aber  den  Weg  zur  werkthätig 
Anstrebung  desselben  gleich  im  voraus  dadurch,  dass  er  bei 
historischen,  durch  sein  Verhältniss  zur  Cresanuntgattang  b 
dingten  und  bestimmten  Menschen  stehen  blieb,  ohne  zur  Id 
des  Menschen  als  solchen,  des  Menschen  als  lebendigen  Selbi 
Wesens  vorzuschreiten,  um  aus  dieser  Centralidee  heraus  d 
Menschen  und  seine  Geschichte  und  die  in  diese  Geschiel 
verschlungene  Geschichte  des  Universums  als  der  contrapo 
tiven  geschöpflichen  Nachbildung  des  absoluten  göttlichen  Sei 
zu  verstehen.  In  seiner  Auffassung  des  Menschen  geht  diec 
in  der  Bezogenheit  auf  die  Gattung  auf,  und  ist  derselben  n 
insoweit  entrückt,  als  er  durch  die  verborgenen  Einwirkung 
des  Göttlichen  über  sie  emporgehoben  wird ;  der  dem  Mensch 
immanente  Grund  seiner  lebendigen  Selbstigkeit  wird  v( 
Menschen  nicht  erfasst  und  aufgedeckt.  Aman  geht  bei  schei 
barer  Erweiterung  des  geistigen  Gesichtskreises  Vico's  hini 
diesen  zurück,  lüsst  die  erfolgreichen  Bemühungen  Vico's  i 
eine  lebendige  Coneretisirung  der  allgemeinen  Weltauffassuj 
bei  Seite,  und  sucht  als  Ontologist  seinen  Rückhalt  in  ein 
allgemeinen  Lehre  vom  Seienden,  aus  welcher  durch  st< 
distinctore  Gestaltung  des  allgemeinen  Gedankens  vom  Seiend 
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successiy  die  einzelnen  Wissenschaften  in  abgestufter  Folge 
vom  Allgemeinen  zu  dessen  specifischen  Besonderheiten  herab 
sich  hervorbilden  sollen.  Er  verzichtet  auf  eine  Schematisirung 
des  Gesammtgebietes  aller  menschlichen  Wissenschaften  gemäss 
der  angedeuteten  Auffassung  ihrer  hierarchisch  geordneten 
Nebeneinander-  und  Uebereinanderstellung;  es  ist  indess  nicht 
zu  zweifeln^  dass  die  alte  aristotelische  Gliederung  der  Wissens- 
gebiete fUr  ihn  die  massgebende  ist,  nur  dass  er  nicht  mit 
Aristoteles  in  einer  bereits  fertigen  Metaphysik  den  nach  oben 
vollzogenen  Abschluss  aller  menschlichen  Wissenschaft  als  schon 
wirklich  vorhanden  ansieht.  ^  Ihm  steht  die  Wissenschaft  auf 
dem  Grunde  einer  bisher  noch  nicht  erschöpften  und  in  der 
That  zeitlich  unerschöpflichen  Erfahrung;  da  nun  die  übergeord- 
neten allgemeineren  Wissenschaften  auf  dem  Grunde  der  ihnen 
untergeordneten  enger  begrenzten  Wissensfacher  stehen,  diese 
aber  einer  steten  Vervollkommnung  fähig  und  bedürftig  sind, 
so  kann  ein  absolut  giltiger  Abschluss  nach  oben  in  der  Zeit 
niemals  vollzogen  werden.  Wol  aber  gibt  es  ein  stetes  Fort- 
schreiten in  allen  besonderen  Wissenszweigen,  welches  in  der 
Elimination  überlieferter  Irrthümer,  in  der  Verbesserung  der 
Forschungsmethoden,  Mehrung  und  Erweiterung  der  den  ein- 
zelnen Forschungsbereichen  angehörigen  Erfahrungsthatsachen, 
und  in  der  hiedurch  veranlassten  Umbildung  der  Wissenschaft 
selber  und  ihrer  allgemeinen  Grundanschauungen  besteht.  Diese 
Ansicht  über  die  fortschreitende  Entwickelung  der  wissenschaft- 
lichen Erkenn tniss  ist  der  allgemeinen  Anschauung  Amari's 
von  der  fortschreitenden  Entwickelung  der  Menschheit  conform, 
lässt  aber  das  menschliche  Denken  ganz  in  der  Gegenständ- 
lichkeit der  durch  die  Mittel  erfahr ungsmässiger  Forschung 
erkannten  Wissensobjecte  aufgehen;  von  der  durch  Vico  be- 
tonten inneren  Selbstvermittelung  des  Menschen  mit  der  auf 
ihn  einwirkenden  Welt  der  äusseren  Gegenständlichkeiten  ist 
bei  Amari  keine  Rede,  an  die  Stelle  der  periodisch  wieder- 
kehrenden Selbstfassung  des  historischen  Collectivmenschen 
Vico's  in  einem  erneuerten  Lebensanfange  erscheint  bei  Amari 


*  Rigorosa  mente  di  Aristotele  non  riconosceva  Bcienza  si  non  delle  dottrine 
necessarie,  e  per6  il  namero  maggiore  delle  scienze  attaall  di  tal  nom^ 
Bpogliava.     Critica,  p.  35. 
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die  in  den  Fluss  der  Geschichte  hineingestellte  Menschen- 
existenz  einem  empirisch  gefassten  Evolutionismus  anheim- 
gegeben,  als  dessen  letztes  Ergebniss  Amari  in  vertrauensvoller 
Zuversicht  auf  die  Perfectibilität  der  Menschengattung  und  im 
gläubigen  Hoffen  auf  die  durchgreifenden  Erfolge  der  christ- 
lichen Civilisation  einen  friedlichen  Bund  der  Nationen  als 
Gottesstaat  auf  Erden  in  Aussicht  stellt. 

Der  allgemeine  erkenntnisstheoretische  Anknüpfungspunkt 
an  Vico  ist  für  Amari  das  Verhältniss  zwischen  Factum  und 
Verum.  Als  das  Verum  erscheint  in  Beziehung  auf  die  geord- 
nete Menschengemeinschaft  die  ewige  Idee  des  Gerechten, 
welches  sich  bei  Vico  in  der  Idee  eines  Jus  universale  der 
Völker  zur  Geltung  brachte.  Das  Mittel  des  Erweises  war  ihm 
nach  Amari  die  Vergleichung  der  gesetzlichen  Einrichtungen 
der  Völker,  deren  Uebereinstimmung  bereits  von  Sokrates^ 
zum  Princip  und  Fundamente  des  Rechtes  gemacht,  von  Cicero 
als  Manifestation  der  gemeinsamen  Menschen  Vernunft  erkannt,  ^ 
und  von  Grotius  als  Kriterium  des  Rechtes  angenommen  worden 
sei.  Bei  Vico  erscheine  jene  Uebereinstimmung  als  Essenz 
und  als  Kriterium  des  Jus  universale  und  werde  von  ihm  als 
etwas  von  der  Providenz  Vorausgeordnetes  erkannt.  Aus  dem 
Gesagten  ergebe  sich  indess  zugleich  auch,  dass  er  nicht  fiir 
den  Schöpfer  der  vergleichenden  Gesetzeskunde  gelten  könne, 
obschon  er  die  Untersuchungen  über  dieselben  in  dem  Grade 
erweiterte,  dass  daraus  eine  neue  Wissenschaft  wurde.  Sie 
war  vor  ihm  nur  als  Hilfsinstrument  anderer  Wissenschaften 
verwendet  worden;    durch   ihn  wurde   sie  zu  einer  selbststän- 


1  Vgl.  Plutarch.  de  ezil.:  6  ^Itoxpatv);  oux  ASi^vato^,  ouBk  ''EXXtjv,  aXXa  xo3(i.to{ 
cTvai  9>Jaa(  ...  In  una  parola  —  bemerkt  Amari  hiesa  —  riyelava  tatto 
un  sistema;  poiche  con  quella  non  solo  affermava  Tunit^  del  genere 
umano  per  natnra,  roa  eziandio  per  diritto,  e  deir  oniverso  faceva  una 
patria  sola.     Critica,  p.  264. 

2  Vgl.  Cic.  Legg.  I,  c.  12:  Quibus  ratio  a  natura  data  est,  iisdem  etiam 
recta  ratio  data  est,  ergo  et  lex,  quae  est  recta  ratio  in  jubendo  et 
vetando;  si  lex,  jus  quoque.  At  omnibus  ratio;  jus  igitur  datom  est 
Omnibus,  recteque  Socrates  exsecrari  eum  solebat,  qui  primus  utilitatem 
a  natura  sejunxisset.  Dieser  Ausspruch  des  Socrates  wurde,  wie  ans 
Clemens  Alex.  (Strom.  II,  c  22)  zu  entnehmen  ist,  durch  den  Stoiker 
Kleanth  (in  dessen  nicht  mehr  vorhandenen  Schrift  ntpi  ^Sovfj;)  der 
Fachwelt  überliefert 
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digen  WiBsenschaft  des  Rechtes,  der  Geschichte,  des  Lebens  der 
Völker,    zu   einer  Philosophie   der  Menschheit  gemacht.    Sein 
Haaptverdienst  nm  die  vei^leichende  Gesetzeskunde  ist,  ans  Licht 
gestellt   zu  haben,  dass  es  gewisse  in  der  menschlichen  Natur 
begründete  unabänderliche  Normen  gebe,  welchen  gemäss  Regie- 
rungen und  Gesetze,  die  Entwickelungsgeschichte  der  Völker  und 
dör  Gesammtmenschheit  sich  gestalten  müssen ;  er  schuf  mit  an- 
deren Worten  eine  Metaphysik  der  vergleichenden  Gesetzeskunde. 
Diesem  Verdienste   fügte   er  noch   das   weitere   bei,   um   eine 
Logik  der  vergleichenden  Gesetzeskunde  sich  bemüht  zu  haben, 
deren  Gesetze  zur  Auffindung  der  echten  und  wirklichen  Ver- 
gleichungspunkte  der  Gesetze  der  verschiedenen  Völker,   und 
zur   Beseitigung   falscher    und   täuschender   Analogien   dienen 
sollten.    Ob  die  von  ihm  aufgestellten  Regeln  auch  stichhältig 
sind?    Aman   glaubt,   dass   diese  Frage  sich   nicht  so  einfach 
und  schlechthin    beantworten  lasse;    genug,    dass   Vico   durch 
dieselben  einen  mächtigsten  Anstoss  zu  einer  geistig  vertieften 
Behandlung    und    grossartigen    Erweiterung    der    vergleichen- 
den Qesetzeskunde   gab,    und    in    den    Gesetzen    der   Völker 
die  Exponenten   ihres  geschichtlichen  Lebens  und  die   unbe- 
streitbaren Zeugnisse  der  Lebenseinheit  des  menschlichen  Ge- 
schlechtes erfassen  lehrte.    In  wahrhaft  genialer  Weise  zeigte 
er  femer,  wie  einzelne,  sonst  kaum  beachtete  Einzelheiten  der 
geschichtlichen  Ueberlieferung,   irgend  ein  Brauch  oder  Ritus, 
ein  Personsname,  ein  einsilbiges  Wort  sich  zur  Reconstruction 
einer  untei^egangenen  lebensvollen  geschichtlichen  Wirklichkeit 
^^i^erthen   lasse,  >   ungefähr  so,   wie  Cuvier  aus   den  verein- 


Seit  Anuuri  seine  kritische  Einleitung  znr  Wissenschaft  der  vergleichen- 
den Gesetzesknnde  schrieb,  sind  die  Resultate  der  neneren  vergleichen- 
den Sprachforschang  so  sehr  Gemeingnt  der  wissenschaftlich  Gebildeten 
^worden,  dass  an  die  Stelle  der  Bewunderung,  welche  Aman  den 
genialen  etymologischen  Ahnung^en  Vico^s  zollt,  nnr  das  Bedanem  über 
die  dem  Zeitalter  Vico^s  unübersteiglichen  Hindernisse  richtiger  sprach - 
^rissenschaftlicher  Kenntnisse  treten  kann.  Vico  sah  in  der  von  ihm  ent- 
deekteo  wnrselhaften  Einheit  von  Jus  und  Jovis  eine  unerschütterliche 
Gnmdsliule  seiner  Erklärung  der  antiken  Mythologie ;  heute  weiss  Jeder- 
mann, dass  das  altlateinische  Diovis  auf  eine  ganz  andere  sprachliche 
'Wurzel  zurückzuführen  ist  als  Jus.  Vgl.  über  Letzteres  Pott,  Etymol. 
i'orsch.  III,  S.  579. 
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zelten  Resten  untergegangener  thierischer  Welten  die  Formen 
derselben  reconstruirt  hat. 

Vico  war  der  Erste,  welcher  die  vergleichende  Qesetzes- 
kunde  als  ein  universalgeschichtliches  Problem  erfasste,  dessen 
Lösbarkeit  ihm  zufolge  der  von  ihm  aufgewiesenen  Uniformität 
der  Entwickelung  aller  einzelnen  Völker  feststand.  Er  war 
insofeme  befugt,  seinem  Unternehmen,  welches  das  Werk  seines 
Lebens  war,  die  Bezeichnung  Scienza  nuova  zu  schöpfen,  ob- 
schon  er  selber  das  Geflihl  hatte,  eine  nach  dem  Di^ürhalten 
Mancher  anspruchvolle  Bezeichnung  gewählt  zu  haben.  >  Aman 
gibt  nicht  zu,  dass  es  irgend  eine  ganz  neue  Wissenschaft 
geben  könne,  da  neu  entstehende  besondere  Wissenschaften 
und  Wissenschaftszweige  immer  schon  in  den  bereits  beste- 
henden und  überlieferten  Wissenschaften  enthalten  seien.  ^  Er 
ist  daher  auch  mit  Romagnosi  nicht  einverstanden,  wenn  dieser 
eine  Wissenschaft  nicht  eher  als  wirklich  bestehend  anerkennt, 
als  bis  dieselbe  nach  ihrem  ganzen  Umfange  und  vollständigen 
Inhalte  begrififen  sei.  Janelli,  welchen  Romagnosi  den  beru- 
fensten Beurtheiler  Vico's  nenne,  habe  bereits  hervorgehoben, ' 
dass  die  Keime  und  Ansätze  der  Scienza  nuova  schon  bei 
den  Alten  nachzuweisen  seien,  und  Amari  säumt  nicht,  aus- 
führliche Nachweise  hierüber  beizubringen.  ^  Alle,  welche  inmier 
der  Qesetzeslehre  und  Gesetzeskunde  ihr  Nachdenken  widmeten, 
haben  stets  auf  drei  Dinge  ihr  Augenmerk  gerichtet:  sie  forschten 
nach  der  vollkommensten  Form  der  gesetzlichen  Ordnung  des 
bürgerlichen  Gemeinwesens,  nach  den  geeignetsten  Mitteln  dazu 
zu  gelangen,  und  nach  den  Ursachen  des  erfahrungsmässig 
allenthalben  eintretenden  Zurücksinkens  von  bereits  erreichten 
wohlgeordneten  Zuständen  in  unvollkommenere  und  schlimmere. 
Die  Untersuchungen  der  Alten  über  den  besten  Staat  betreffen 
genau   dasjenige,    was  Vico   die  ax{xt'^   im  Völkerleben  nannte; 

^  Laonde  non  potemmo  noi  —  sagt  Vico  nach  übersichtlicher  Zusammen- 
fassuDg  der  charakteristischen  Momente  seines  neuen  Unternehmens  — 
fare  a  meno  di  non  dare  a  quest^  opera  Tinvidioso  titolo  di  8cienxa 
nuova.     Seconda  Scienza  Nuova,  p.  605  (der  Mailänder  Ausg.  1836). 

>  Critica,  p.  37. 

^  Cenni  suUa  natura  e  necessitä  della  scienza  delle  cose  e  delle  storie 
umane.     Sez.  I,  cap.  III,  3. 

*  Critica,  p.  289  ff. 
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ilure  Forschungen   nach   den  Normen  der  politischen  Opportu- 
nitäty   nach   den   Ursachen   der  Veränderungen   in   den  Sitten, 
Gesetzen  und  Einrichtungen  der  Völker  decken  sich  mit  den 
Untersuchungen  Vico's   über   die   Ursachen   des  Verfalles   und 
Wiedererstehens  der  Völker.    Der  Unterschied  ist  nur  dieser, 
dass  die  Forschungen  der  Alten  sich  auf  die  politischen  Lebens- 
lustände  der  einzelnen  Völker  beschränkten,  während  Vico  mit 
seinem  Blicke  das  grosse  Ganze  der  gemeinmenschlichen  Ent- 
wickeiung  umfasste.     Man   würde   indess   den   Alten    Unrecht 
thun,    wenn   man  ihnen   die   Idee   einer  menschheitlichen  Ge- 
Bammtentwickelung  und   die  Ahnung  von  Gesetzen   derselben 
schlechthin   absprechen  wollte.    Dawider  sprechen  die  kosmo- 
gonischen  Ueberiieferungen  der  Völker  von  den  grossen  Welt- 
perioden, in  deren  Lauf  auch  die  Menschheitsgeschichte  ver- 
Bchlungen  ist.    Solche  Ueberiieferungen   finden  sich  bei  allen 
Ctdturyölkem  des  Orients  und  Occidents,  bei  den  Indern,  Per- 
Beni,  Aegyptern,  Griechen,  Etruskem,  sie  sind  in  der  nordisch 
germanischen  Mythologie  der  Edda  hinterlegt.   Den  Etruskern, 
von  welchen   die  sibyllinischen  Bücher  stammen,   scheint  von 
der  Vorsehung  der  Beruf  zugewiesen  worden  zu  sein,  die  un- 
bestimmtäU  und  formlosen  Traditionen   des   Orients   mit  den 
schärfer  umgrenzten  und  an's  Sinnliche  sich  haltenden  Lehren 
der  Occidentalen  zu  vermitteln ;  sie  grenzten  die  unbestimmten 
Weltperioden  der  zoroastrischen  Lehre  genau  ab,  wendeten  sie 
Auf  die  Menschheitsgeschichte  an,  und  bahnten  die  Lehre  von 
den  Weltaltem  der  Menschheit  an,  welche  so  allgemeine  Ver- 
breitung  fand,    dass   sie,    durch   die  Poesie   verherrlicht,    das 
Denken   der   gebildetsten  Völker   beherrscht,    imd  gegen   den 
Widerspruch  der  Gelehrten  beharrlich  Stand  hält.   Die  ältesten 
Philosophen  sammelten  die  theologischen  Traditionen  und  poeti- 
schen Fabeln,  um  aus  denselben  geordnete  Systeme  zu  schaffen. 
Pythagoras,    in    dessen    Philosophie    Italisches,    Griechisches, 
Orientalisches  geeiniget  sind,   nahm  sowol  die  kosmischen  Pe- 
rioden, als  auch  die  Weltalter  der  Menschheit  in  sein  System 
ftuf;  und  fasste  letztere  als  successives  Herabsinken  aus  einem 
ursprünglich   vollkommensten  Zustande  zu   stets   minder  voll- 
kommenen ;   er  unterschied  als  die  auf  einander  folgenden  fünf 
Qeschichtsperioden  die  Herrschaft  der  Götter,  der  Untergötter 
(^»{Aovei;),  Halbgötter,  Heroen,  Menschen.    Die  Analogie  dieser 
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fünf  Perioden  mit  den  drei  ägyptischen  Perioden  der  Götter, 
Heroen  und  Menschen  springt  in  die  Augen.  Das  tadelnde 
Urtheil,  welches  Amari  über  die  pythagoräische  Constniction 
als  Rückschrittstheorie  ausspricht,  trifft  natürlich  auch  die  von 
Vico  als  tiefsinnige  Weisheit  bewunderte  ägyptische  Periodi- 
sirung  der  Qeschichte;  es  handelt  sich  hier  eben  um  einen 
jener  Punkte,  in  welchen  nach  Amari's  Urtheil  Vico's  Philo- 
sophie der  Menschheit  dringendst  einer  Berichtigung  und  Um- 
bildung bedarf.  Amari  bemängelt  die  mythisirenden  Tradition^ 
über  die  Weltalter  insoweit,  als  sie  gegen  die  Idee  einer  fort* 
schreitenden  Entwickelung  der  Menschheit  ausgebeutet  werden 
wollen;  abgesehen  hievon  sieht  er  in  denselben  den  allerdings 
entstellten  Reflex  einer  tieferen  Wahrheit,  die  auf  Offenbarung 
beruhen  und  aus  urzeitlicher  oder  vorzeitlicher  Ueberlieferung 
stammen  möchte.  Diess  zu  vermuthen,  bestimmt  ihn  der  in 
der  Bibel  erzählte  gottgesendete  Traum  des  Nebukadnezar  von 
der  aus  vier  Metallen  zusammengesetzten  Statue ;  ^  er  wundert 
sich,  dass  der  mit  der  Bibel  vertraute  Vico^  die  Unterscheid 
düng  zwischen  einem  goldenen,  silbernen,  ehernen  und  eisernen 
Weltalter  einfach  nur  für  eine  poetische  Erfindung  später  Zeiten 
nehmen  mochte,  welche  das  Heroenalter  schon  weit  hinter  sich 
hatten. 

Die  unmittelbare  Quelle  der  Lehre  Vico's  von  der  kreis- 
läufigen Bewegung  des  Lebens  der  Völker  glaubt  Amari  in 
Plato  gefunden  zu  haben,  welchen  Vico  selbst  wiederholt  als 
einen  seiner  I^hrer  und  Hauptgewährsmänner  bezeichne ;  hätte 
er  nicht  aus  Plato  geschöpft,  so  müsste  man  sagen,  er  habe 
die  platonischen  Ideen  nochmals  erfunden.  Plato  vereinige  in 
seinen  Anschauungen  über  die  Entwickelung  der  Menschheit 
die  etruskische  Lehre  von  den  Weltperioden,  die  Lehre  der 
Griechen  von  den  auf  einander  folgenden  Weltaltem,  die  pytha- 
goräische Idee  von  der  ursprünglichen  Vollkommenheit  und 
dem  nachfolgenden  continuirlichen  Sinken  der  Menschheit,  die 
ägyptische  Lehre  von  den  drei  Zeitaltern,  die  brahmanische 
Lehre  von   dem   durch  Erinnerung  wieder  gefundenen  Besitze 


<  Amari  macht  (Critica,  p.  298)  auf  die  Nachbildang  dieses  Traumgesichtes 
bei  Dante  (Infern.  XIV,  v.  103— 115)  aufmerksam,  unter  BeifÜgQDg  einer 
Erklimng  dieser  Stelle. 

3  Seconda  Sciensui  nuova,  Lib.  II,  p.  291. 
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der  arhaften  Wahrheit.    Nach  Plato  ist  jede  Erkenntniss  eine 
Wiedererinnerong.  ^    Im  Eingänge  des  dritten  Buches  seines 
Werkes  von  den  Gesetzen  kündiget  er  an,  von  dem  im  Laufe 
einer   unermesslichen   Zeit    stattgehabten   Bildungen    und   Er- 
neuerungen der  Staaten;   von   ihren   hoffnungsvollen  Anfangen 
und  jederzeit  wieder  nachfolgenden  Entartungen   handeln   zu 
wollen.    Er  spricht  von  mörderischen  Seuchen  und  gewaltigen 
EUementarkatastrophen,  welche  wiederholt  das  gesammte  Men- 
schengeschlecht bis  auf  einen  geringen  Rest  hinwegrafften ;  die 
Geretteten  waren  schlichte  Hirten,  die  auf  den  Bergen  hausend 
mit  den  Gtitem   und   Lastern   der  Civilisation   unbekannt  ein 
Dasein  in  glückseliger  Unschuld  führten.    Sie  lebten  ohne  Ge- 
setze  und  Herrscher  in   einem   patriarchalischen  FamUienver- 
bande,  welchen  der  Dichter  ^  in  seiner  Beschreibung  der  Wohn- 
utze   der   Cyclopen   schildert.     Aus   den   Familien   erwuchsen 
alimälig  Stämme,  deren  jeder  im  festen  Zusammenhalten  seiner 
Ölieder  die  ererbten  eigenthümlichen  Sitten  und  Gewohnheiten 
bewahrte;   die  Sorge   um   die  Erhaltung  derselben  machte  die 
Erwählung  von  Leitern  und  Führern  nothwendig,  welche  Her- 
kommen   und    Gewohnheit    zur    positiven    bindenden    Satzung 
machten  und  die  ersten  staatlichen  Einrichtungen  schufen.   So 
entstanden   die  Aristokratien   und  Königthümer.    Diese  Erklä- 
ning  des  Entstehens   der  Staaten   und  Königthümer   ist  noch 
immerhin  die  gesündere  unter  den  mannigfachen  Erklärungen, 
welche  Plato  hierüber  aufstellt.   Im  noX(T(x6<;  ^  unterbaut  er  seine 
Erörterungen  über  die  Ziele  und  Aufgaben  der  wahren  Staats- 
kttnst  durch  eine  mythisirende  naturphilosophische  Theorie  der 
periodischen  Umwälzungen,  welchen  das  Weltganze  unterworfen 
^  In  der  ersten  Weltperiode  stand  die  Menschheit  unter  der 
unmittelbaren  Regierung  des  höchsten  Gottes,  und  erfreute  sich 
üires  goldenen  Zeitalters;  diess  heisst  im  Mythus  das  Zeitalter 
d^  KronoB.   Auf  dieses  folgte  in  einer  neuen  Weltperiode  das 
Zeitalter  der  Herrschaft  des  ZeuS;  während  welcher  die  Mensch- 
'^eit,  die   ursprünglichen  Belehrungen   des   göttlichen   Lenkers 
^  Bich   bewahrend,    selber    die   Leitung    und   Ordnung    ihrer 


*  PUto  Phaed.,  p.  208. 
'  Odyis.  XI,  V.  112  ff. 
'  PoUticiu,  p,  269  ff. 
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Ai^'^l^^ru^i^UHi  hißtirriAhw.    Dies«  erweist  nch  aber  als  nnxa- 
0*:M':l,^ri4 :  4i^  M^mschheit  versinkt  in  stets  sehfimmere  ZiuHnde, 
uif^i  ißfkf*:  v;blieftslif:h    dem   völligen  Untergange  preisgegeben, 
w^iih   utf'hi  der   h'k;hste   Oott   mit   ihr  Erbarmen  bitte,    ond 
n^hlUtimliif:h  das  unmittelbare  Regiment  der  Welt  wieder  an  sicli 
miliiii^if  üttt  sie  in  den  Stand  ihrer  urspünglichen  Vollkommen- 
h«!it   Kurficksuftibren.    Alles,    was   die   menschlichen   Zostinde 
tUit  g<fg45fiwMrtigen  Weltzeit  charakterisirt,  Sorge,  Arbeit,  Mfihe, 
Krliiidung   Aar  Handwerke   und   Künste,   welche   im  goldenen 
/ifitalior    völlig    überflüssig    waren,    stammt   daher,    dass   die 
M^riNiibftM    von    der  Providenz  sich  selber  überlassen,   auf  ihr 
»iiibsUtigeiuiM  Können  angewiesen  blieben ;  und  so  erscheint  — 
f'ltgt  Aniari    bni  •-   die  Selbstherrschaft   des   menschlichen  In- 
i4f||iM*tim  uIh  die  »Signatur  des  Verfalles,  eine  Anschauungsweise^ 
diu    dntn   an   einnn   continuirlichen  Fortschritt  der  Menschheit 
OlaiibmiiUin  als  eine  befremdliche  Verkehrtheit  erscheinen  müsse. 
Aniari's    Dafürhalten,  dass  Vico's   Kreislaufstheorie  ani- 
srJillimNliob   (»dor   doch   vornehmlich   aus  Plato   geschöpft  seil 
iitÜHMis    untorliegt   nicht   unerheblichen  Bedenken,    zu   welchen 
IM'   Hollmt   ilon   Stoff  liefert   durch   seine   Nachweisungen  Shn- 
lirlii^r  I<(«hron   boi  verschiedenen   auf  Plato   folgenden   grieohi- 
Holinii  und  röuüsohon  Schriftstellern, '  deren  einige  Vico  sicher 
Kounuor  knunto«  um  nicht  zu  reden  von  Machiavelli  und  Cmd- 
|muolU.  aus  dort^n  Si^hrifton  Vioo,  wie  schon  bemerkt,  erweii- 
lioh    uiauobo  Auiv^fung   »ohöpt'^e,   obschon   er  CSampanella  nie- 
luaU   iioiiul«   v:t^4^Mi  Machiavelli   aber   rein   polemisch  verfthrt 
Wouu   Vio\»   i^am(HinoUa';it   Primalitates  als   metaphysisch-tiieo- 
lo^Uobt^  rntorla^  »eineäi  :»elb$tet^nen  Denksystems  zu  sdop- 
luvu  AioU  vt^ranlajit^t  fand.  $o  dürfte  er  wohl  auch  von  Campir 
uoIU'h  aiiUvu\Mui;K'h>kKVMUo!v>tr«;K^her  Fundining  der  Weltgeschidita 
K^^uuluitM  Kviiomut^u  halv<i.  ob^oIkHi  ihm  infolge  seiner  juridiflck' 
IvUui^oh^u  IWcrasrhtun^wet;^?  di^  Berücksiebtigmig  Machiavelli'^ 
(tvs'h  «vi^K^n  U)C    i^;i^tt»*(>as^iLa  5  Lehr«  v^.hl  der  KreislanfbewepiBg 
dok    \tottxvKhv*t»t^:^fsjük*hwft^f  «efö«   aar   den  an  Roger  Baco  ach 
.^wU^h>»s^isw«  »M;ÄLV»3u;vr{va<ö   A^^.I-j^&wiqs  dea  Pierre  d'Äüly 
ii;ui\o)k.    *v>.lo<*Ä    A-.ix*->  V  .  s.'    sciV^L-r:    iea    auctelalteriichen  Geo- 
s'v^^;i*<n*,   Ai*   ^vIvKci   -^ftf-^r  A<:r-:ä.'cüai3:»  ruht,  geistig  Dicht 


^ 
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überwanden  zu  haben,  ^  und  so  dürfte  es  nicht  allzugewagt  er- 
scheinen, in  Vico's  Kreislaufstheorie  eine  Verschmelzung  der 
Anschauungen  Campanella's  und  Machiavelli's  zu  erkennen, 
wozu  allerdings  das  Vorkommen  ähnlicher  Theorien  bei  den 
Alten  als  verstärkendes  Moment  hinzugekommen  sein  dürfte. 
Wie  hoch  indess  Plato's  Einfluss  auf  Vico  veranschlagt  werden 
möge,  er  würde  nicht  ausgereicht  haben,  Vico  zu  bewegen, 
die  Kreislaufstheorie  als  festes  historisches  Gesetz  anzunehmen, 
wenn  er  sich  nicht  durch  die  Auetori  tat  eines  geschulten  Poli- 
tikers und  pragmatischen  Geschichtskenners  vom  Schlage  eines 
Machiavelli,  der  ihm  als  Landsmann  nahestand  und  zeitlich 
nahegerfickt  war,  hiezu  sich  ermuthiget  gefühlt  hätte.  ^ 

Aman  ist  bemüht,  nicht  bloss  die  Kreislaufstheorie  Vico's, 
sondern  gemeinhin  die  Grundideen  seines  geistigen  Unter- 
nehmens in  ihren  Keimen  und  Ansätzen  bei  den  Alten  nach- 
zuweisen. Vico  sieht  die  Aufgabe  der  Gesetzgebung  in  der 
Vermittlung  der  absoluten  Gerechtigkeit  mit  den  factisch  ge- 
gebenen Zuständen  der  menschlichen  Societät,  aus  welcher 
Vermittlung  das  Bonum  civile  (rottimo  pratico,  wie  es  Amari 
im  Gegensatze  zum  ottimo  assoluto  nennt)  resultirt.  Den  Alten 
war  diese  Vermittelung  sehr  wohl  bekannt;  ^  auf  die  6€0|jlo{  der 
ältesten  strengen  Gesetzgeber,  welche  der  absoluten  Gerechtig- 
keit ihr  Recht  verschaffen  wollten,  folgten  die  v6(aoi,  auf  einen 
Drakon  folgte  Selon,  welcher  erklärte,  dass  er  den  Atheniensern 
nicht  die  absolut  besten,  sondern  die  relativ  besten,  ihren  Ver- 
hältnissen angepassten  Gesetze  gegeben  habe.  Die  Maass- 
nahmen  der  Opportunität  wurden,  bevor  sich  auf  Grund  der 
vergleichenden  Gesetzeskunde  eine  scientische  Doctrin  der- 
selben bildete,  auf  empirischen  Wege  erlernt.    Solche  Empiriker 


>  Vgl.  unsere  Schrift  über  Vico,  8.  298. 

2  Im  Grande  spricht  auch  Amari  mehr  von  einer  auffallenden  Denkver- 
wandtsehaft  zwischen  Plato  und  Vico,  als  von  einem  unmittelbaren 
Schöpfen  de«  letzteren  aus  ersterem :  Se  la  tradizione  deir  umano  im- 
bestiamento  la  trovammo  sino  nel  Crisna,  il  sistema  delle  tre  sette  dei 
tempi  negli  Egizii,  e  V  una  e  V  altro  in  Piatone,  non  era  senza  ragione 
lo  studio  posto  nel  cercare  le  vere  origini  della  Scienza  nnova,  e  nel 
notare  1*  affinitji  che  stringe  11  greco  Piatone  al  Piatone  italiano.  Critica, 
p.  813. 

'  Critica,  p.  123  ff. 
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waren  Soloa  und  Lykurg;  ersterer  machte  sich,  wie  im  pla- 
tonischen TimäUB  erzählt  wird,  ^  mit  der  ägyptischen  Gesetzes- 
kunde bekannt,  letzterer  reiste,  wie  Plutarch^  berichtet,  nach 
Kreta  und  Jonien,  und  versuchte  eine  vermittelnde  Ausgleichung 
zwischen  der  herben  Strenge  der  kretensischen,  und  der  weich- 
lichen Milde  der  jonischen  Gesetze.  Xenophon  stellt  in  seiner 
Cyropädie  und  in  seiner  Vergleichung  der  gesetzlichen  Ein- 
richtungen Spartas  und  Athens  den  Uebergang  von  der  rein 
erfahrungsmässigen  Nomothesie  in  die  Wissenschaft  derselben 
dar.  Plato  als  rigoristischer  Idealist  des  Rechtes  ist  unpraktisch 
und  utopisch.  Der  eigentliche  Schöpfer  der  Wissenschaft  der 
vergleichenden  Gesetzeskunde  ist  Aristoteles,  welcher  als  Fort- 
bildner der  echten  sokratischen  Tradition  den  Faden  dort  auf- 
nahm, wo  Xenophon  denselben  hatte  fallen  lassen.  Er  stellte 
sich  die  Aufgabe  zu  ermitteln,  wie  der  beste  Staat  eine  poli- 
tische Wirklichkeit  werden  könne.  Zu  dem  Ende  musste  er 
alle  Hindemisse  und  Förderungsmittel  der  Actuirung  derselben 
einer  Prüfung  unterziehen,  d.  i.  alle  physischen  und  morali- 
schen Factoren,  durch  welche  die  Darstellung  des  politischen 
Ideals  modificirt  wird,  in  Betracht  ziehen.  Dies  führte  ihn 
von  selber  auf  die  Vergleichung  der  verschiedenen  geschicht- 
lich existirenden  Staatswesen  und  ihrer  gesetzlichen  Einrich- 
tungen und  damit  auf  die  natürliche  Geschichte  der  Gesetze. 
Die  vergleichende  Zusammenhaltung  der  Gesetze  der  verschie- 
denen Staaten  führte  ihn  auf  die  generellen  Möglichkeitsbe- 
dingungen einer  staatlichen  Rechtsgemeinschaft  hin;  da  aber 
die  gesetzlichen  Normen  fast  immer  auch  Ausfluss  bestimmter 
allgemeiner  Anschauungen  und  philosophischer  Doctrinen  sind, 
liess  er  auch  diese  nicht  ungeprüft,  und  drückte  so  seiner  ge- 
schichtlich vergleichenden  Untersuchung  einen  philosophischen 
Charakter  auf,  erhob  sie  zum  Range  einer  Wissenschaft,  deren 
Bau  auf  zwei  Grundsäulen  ruhte,  auf  den  Ideen  der  Gerechtig- 
keit und  der  socialen  Opportunität,  d.  i.  auf  der  rationalen 
Lehre  vom  Rechte  und  auf  der  vergleichenden  Gesetzeskunde. 
Beide  zusammen  ergeben  die  Wissenschaft  der  Nomothesie. 

Diese  Charakteristik  des  aristotelischen  Buches  über  den 
Staat   lässt   dasselbe   weit   mehr   als  Vorläufer   des    berühmten 


1  Plato  Tim.,  p.  24. 

2  Plutarch.  Lycurg.,  c.  3. 


Emnico  Ajnari  in  Minem  Yerh&ltniBS  sn  O.  B.  Yico.  49 

Werkes  Montesquieu's,   denn   als  Unterlage  der  Scienza  nuova 
Vico'a    erscheinen.     In    der   That    unterlässt   auch    Amari   zu 
zeigen;   was  Vico   aus  Aristoteles  geschöpft  habe,   oder  über- 
haupt das  Verhältniss  Vico's  zu  Aristoteles  näher  zu  beleuchten. 
Er  hebt  wohl  hervor,   dass  auch  Vico   die  von  Aristoteles  be- 
tonten Einflüsse   der   natürlichen   äusseren  Lebensbedingungen 
und  der  moralischen  Potenzen:  der  Religionen,  der  Regierungs- 
formen, auf  das  Leben  der  Völker  beachtet  und  die  principielle 
Bedeutung  derselben   fiir    die   Völkerbiologie   eindringlich   ge- 
würdiget habe.     Es   besteht  jedoch  zwischen  Vico  und  Aristo- 
teles   dieser    durchgreifende    Unterschied,    dass    letzterer    auf 
Erforschung    jener     modificirenden    Einflüsse     und    Potenzen 
grundsätzlich  ausging,  während  Vico  die  empirische  Eenntniss 
derselben    einfach   als   etwas   Gegebenes    und   vor    ihm   schon 
von  Anderen  Berücksichtigtes   hinnahm,    das   er   im   Interesse 
seiner  allgemeinen  universalgeschichtlichen  Anschauungen  ideo- 
logisch reconstruirte  und  denselben  gemäss  modelte.    Man  würde 
zu  weit   gehen,    wenn   man    behaupten   wollte,    dass  Vico   die 
aristotelischen   Bücher  vom    Staate    gar   nicht    näher    gekannt 
liabe.     Er    bezieht    sich   vielmehr   auf   dieselben   ebenso,    wie 
auf  die  Ethik  und  Politik  des  Aristoteles;    man   kann  jedoch 
nicht  sagen,   dass  er  aus  denselben  geschöpft  hätte.     Er  fuhrt 
Gedanken  und  Aussprüche  aus  denselben  nur  insoweit  an,  als 
ihn  in   denselben    etwas    seinen    eigenen   Anschauungen  Ver- 
wandtes begegnet;  oder  wenigstens  das  von  Aristoteles  Gesagte 
^  Beine  Zwecke  sich  verwenden  lässt.    So  hebt  er  wiederholt 
beifällig   die   aristotelische   Definition   des  Gesetzes^  als   eines 
Willens    ohne    Leidenschaften    hervor;^    Aristoteles    habe    die 
^^rechtigkeit  als  Königin  erkannt,  ^  und  als  eine  Tugend,   die 
^   der    Seele    des    Heros    wohnend,    allen    anderen   Tugenden 


'  Vgl  Aristot.  Polit.  III,  p.  1287  a,  lin.  28  ff. :  6  [ilv  o5v  tbv  vouv  xeXfiutüv 
CKp^eiv  ooxEi  xsXeueiv  ap^^Eiv  tov  Oeöv  xai  xou;  vopLOu;,  6  8^  SvOpcuTrov  xeXeutuv 
3Cpo4T(^at  xai  Ov2p{ov  *  ii  ^^  E9Ci0u[jL(a  toiouTov,  xai  6  Bu^ib;  dlfp)(0VTa(  Staatp^^ei 
xoi  Tou^  apiozoM^  Svdpa^.  8i^7:£p  £veu  op^^eco^  vou;  6  vdjio;  iaxL  Vgl.  auch 
p.  1286.  a,  lin.  18  f. 

ArUtotele  divinamente  ci  lasciö  difßnita  la  buona  legge,  che  sia  ana  vo- 
lonte scevra  di  passioni,  qnanto  h  dire  volontä  d*  eroe.   Seconda  Scienza 
naoYa,  p.  676. 
^   Vgl.  Ariatot.  Polit.  III,  p.  1253.  a,    lin.  37  ff.:    i^   aixaiooOvY)   icoXixixöv  *  ^ 
^op  d6c7]  TcoXixix^;  xoiv(i>v(a(  ic^i^  eartv  *  ii  Sl  8{xt]  tou  8ixa{ou  xp(at$. 
Sitnmgtbex.  d.  phiL-hift.  GL  XCYL  Bd.  I.  Hft.  4 
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gebiete,^  gleichwie  sie  als  Seele  des  Gemeinwesens  die  den  drei 
anderen  Grundtugenden  entsprechenden  Habitualitäten  in  jenen 
drei  Ständen  der  Gesellschaft  wirke^  wodurch  jene  Tugenden: 
Besonnenheit,  Tapferkeit,  maasshaltende  Genügsamkeit  speoi- 
fisch  repräsentirt  sein  sollen.  Auf  Aristoteles^  sei  die  classi- 
sche  Unterscheidung  zwischen  distributiver  und  commutativer 
Gerechtigkeit  in  deren  Austheilungen  nach  geometrischen  und 
arithmetischen  Proportionsverhältnissen  zurückzuftihren,  während 
man  früher  einfach  nur  arithmetische  Proportionsverhältnisse 
kannte^  und  wie  die  Strafen,  so  auch  die  Lasten  und  Abgaben 
nach  diesem  Verhältniss  bestimmt  hätte.  Vico  zieht  hieraoB 
den  Schluss,  dass  die  rationale  Kechtslehre  eben  erst  in  den 
atheniensischen  Schulen,  und  zwar  auf  Grund  der  politischen 
Erkenntnisse,  welche  das  zum  freien  Volksstaate  entwickelte 
Gemeinwesen  darbot,  sich  entwickelt  habe.  Aristoteles  steht 
auf  den  Schultern  Piatons,  Plato  hat  Sokrates  zu  seiner  Voi^ 
aussetzung.  Sokrates  wurde  durch  die  Wahrnehmung,  dass 
die  atheniensischen  Bürger  bei  Abfassung  ihrer  Gesetze  sich 
in  der  Idee  eines  gemeinsamen  Vortheiles  einigten,  bei  welchem 
jeder  Einzelne  seine  persönlichen  Interessen  befriediget  sah, 
auf  den  Gedanken  des  inductiven  Denkverfahrens  gebracht, 
mittelst  dessen  die  intelligiblen  Gattungsbegriffe  aus  einer  Zu- 
sammenstellung gleichförmiger  Einzelheiten  abgezogen  wurden. 
Die  Apprehension  der  leidenschaftslosen  Objectivität  des  den 
Interesen  aller  Einzelnen  gerecht  werdenden  Gesetzes  gab  dem 
Geiste  eines  Piaton  den  Anstoss  zum  Aufschwung  in  die  Region 
der  ewigen  intelligiblen  Musterbilder;  er  erhob  sich  von  der 
historischen  Realität  der  heroischen  Gründer  der  Gemeinwesen 
zur  Idee  des  philosophischen  Heros,  welcher  kein  anderer  als 
die  Macht  der  im  Menschheitsdasein  durchgreifenden  Idee  ist, 
deren  absolute  reine  Objectivität  Aristoteles  als  den  Willen 
ohne  Leidenschaft  bezeichnete.  Dieser  Wille  ist  eben  das 
Gesetz  als  die  Norm  der  die  menschliche  Gemeinschaft  regeln- 
den Kxy;.  Zufolge  seiner  Ueberzeugung  von  der  Richtigkeit 
seiner   Auffassung   der   Entwickelung    der   alten   Gemeinwesen 


1  Ata  TOU19  EU  8oxEr  E/Eiv  To  Tou  B{avTo;,  oTt  apx^l  avopa  S(({(i.    Ethir.  Ni( 
mach.  V,  p.  11.S0.  a,  lin.  1  ff. 

2  Ethic  Nicomiich.  V,  c.  6—7. 
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ist  es  Yico  unmöglich  zu  denken,  dass  nicht  auch  Aristoteles 
sie  gehabt  hätte;  Aristoteles  habe  den  Process  der  Transfor- 
mation des  geschichtlichen  Heros  in  die  Heroenmacht  der  Idee 
gekannt,  und  wiedergebe  das  Resultat  dieser  Transformation 
der  Wirklichkeit  in  die  Idee,  der  Geschichte  in  Philosophie 
in  seinen  Schriften  über  Ethik  und  Politik.  Er  findet  in  den 
aristotelischen  Büchern  über  die  Politik  die  geschichtlichen 
Belege  fiir  seine  selbsteigene  Construction  der  Bildungsge- 
schichte der  bürgerlichen  Gemeinwesen  und  namentlich  der 
Beschaffenheit  derselben  im  Heroenalter  der  Völker,  *  und 
preist  die  hierauf  bezüglichen  Stellen  als  luogi  d^oro;  so  die 
Angabe  des  Aristoteles,  ^  dass  die  Könige  der  Heroenzeiten  das 
dreifache  Amt  des  Richtens,  der  Führerschaft  im  Kriege  und 
des  priesterlichen  Opferdienstes  in  ihren  Personen  vereinigten; 
dass  die  alten  Republiken  keine  Gesetze  gehabt  hätten,  welchen 
gemäss  Privatunbilden  hätten  geahndet  werden  können,  und 
dieser  Mangel  den  barbarischen  Zuständen  der  in  den  Anfängen 
ihrer  Sittigung  begriffenen  Völker  entspreche; ^  dass  in  den 
alten  Republiken  die  Adeligen  schwuren,  ewige  Feinde  des 
Volkes  zu  sein.^  Die  verallgemeinernde  Ausdeutung  dieser 
aristotelischen  Angaben  beweist  für  sich  allein  schon  den  Unter- 
schied zwischen  Vico  und  Aristoteles  im  Verhältniss  zur  ver- 
gleichenden Gesetzeskunde;  während  Aristoteles  in  seiner  Ueber- 
schau  und  Classification  der  verschiedenen  Gestaltungen  des 
bürgerlichen  Gemeinwesens  strenge  auf  dem  Boden  der  empiri- 
schen Thatsächlichkeiten  steht,  über  welche  er  sich  nur  inso- 
weit erhebt,  als  es  im  Interesse  einer  rationalen  Construction 
der  Staatsidee  gefordert  ist,  verwerthet  Vico  den  durch  die 
Geschichtskunde  dargebotenen  empirischen  Stoff  einzig  als 
Exemplification    einer    im    voraus    feststehenden    Theorie    der 

'  Vgl.  Seconda  Scienza  nnova,  Lib.  I  (Elementi),  Degnitk  84 — 86. 

5  PoliticUB  III,  p.  1286.  b,  lin.  4  ff. 

»  Vgl.  Aristot.  Polit.  II,  p.  1268.  b,  lin.  39  ff. 

*  Aristot.  Polit.  V,  p.  1310.  a,  lin.  9.  Sowohl  diese,  als  auch  die  in  voriger 
Anmerkang  citirte  Stelle  sagt  nicht  genan  das,  was  Vico  in  sie  hinein- 
legt, sei  es,  dass  er  das  bei  Aristoteles  Gelesene  in  ungenauer  Erinnerung 
wiedergab,  oder  dass  er  es  seinen  selbsteigenen  Anschauungen  gemäss 
umzudeuten  für  angezeigt  erachtete.  Bei  der  letzteren  der  beiden  Stellen 
scheint  Polit.  II,  p.  1269.  a,  lin.  38  ff.,  ergänzend  beigezogen  werden  zu 
müssen. 

4» 
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gemeinmenschlichen  Entwickelung^  welcher  sich  alle  geschicht- 
lich bekannten  Gestaltungen  der  politischen  Societät  als  inte- 
grirende  Glieder  und  Momente  einzufügen  haben.  Die  geschicht- 
liche Erfahrung  hat  für  ihn  nicht  jene  auf  sich  selber  stehende 
Bedeutung;  wie  für  Aristoteles,  welcher  an  derselben  orientirt, 
die  Theorie  des  relativ  besten  Staates  liefern  will;  sie  ist  ihm 
die  Enthüllung  bestimmter  in  der  Auswickelung  des  mensch- 
lichen Zeitdaseins  sich  manifestirenden  Entwickelungsgesetzei 
welchen  das  Menschheitsdasein  im  Ganzen  und  Einzelnen  unter- 
worfen ist,  und  welche  demzufolge  allüberall  gleichmässig  sich 
bewahrheiten  müssen.  Die  Einheit  des  menschlichen  Geschlechtes 
ist  ihm  nicht  bloss,  wie  dem  Aristoteles  Gattungseinheit,  sondern 
zugleich  auch  Arteinheit,  welche  Gleichförmigkeit  der  Entwicke- 
lung  bei  allen  Völkern  involvirt,  und  weit  mehr  auf  Hervor- 
hebung des  Gemeinsamen  in  den  staatlichen  Einrichtungen  der 
Völker,  als  auf  die  charakteristischen  Unterschiede  und  Eigen- 
thümlichkeiten  derselben  hinlenkt.  Vico  möchte  sich  hierin, 
soweit  es  sich  um  Anknüpfungspunkte  in  den  Lehren  der  Alten 
handelt,  am  ehesten  mit  Cicero  berühren,  dessen  Aeusserungen 
über  die  allen  Menschen  unter  einander  und  mit  Gott  gemein- 
same Vernunft  als  Princip  der  socialen  Rechtsordnung  und 
eines  menschheitlichen  Universalstaates  Vico's  Gedächtnisse 
sicher  tief  eingeprägt  waren.  ^  Das  was  Cicero  die  im  Men- 
schengeschlechte  präsente  und  dem  Menschendasein  immanente 
Vernimft  nennt,  ist  identisch  mit  der  im  Menschheitsleben  durch- 
brechenden  und   seine  Entwickelung   regelnden  Vis  veri^   von 


*  Vgl.  Cic.  Legg.  I,  c.  7 :  Est  igitur  (quoniam  nihU  est  ratione  melios  . . .) 
prima  homini  cum  Deo  rationis  societas.  Inter  qnos  autem  ratio,  intar 
eosdem  etiam  recta  ratio  communis  ist  Quae  cum  sit  lex,  lege  quoque 
conciliati  homines  cum  Dis  putandi  snmus.  Inter  quos  porro  est  com- 
munio  legis,  inter  eos  communio  juris  est.  Quibus  autem  haec  sunt 
inter  eos  communia,  et  civitatis  ejusdem  habendi  sunt.  Si  vero  imperiis 
et  potestatibus  parent  ii,  multo  etiam  magis.  Parent  autem  huie  coelesti 
descriptioni,  mentique  divinae  et  praepotenti  Deo;  ut  jam  uniyersus  hie 
mundus  una  civitas  communis  Deorum  atque  hominum  existumandus.  — 
Eine  andere,  ähnlicli  lautende  Stelle  in  Acad.  quaest.  I,  c.  5,  wird  Yon 
Amari  (Critica,  p.  265)  reproducirt:  Hominem  esse  censebant  (Peripa- 
tetici)  quasi  partem  quamdam  civitatis  et  universi  generis  humani, 
eumque  esse  conjunctum  cum  hominibus  humana  quadam  societate. 
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welcher  Vico  spricht.  Wenn  Amari'  noch  weiter  zurückgreift 
und  die  bereits  von  dem  Xenophontischen  Sokrates  betonten 
Harmonien  der  Völker  als  eine  Anticipation  ähnlicher  An- 
schauungen Vico's  hinstellt,  so  muss  wenigstens  eine  bewusste 
Bezugnahme  Vico's  auf  Sokrates  in  diesem  Punkte  in  Abrede 
gestellt  werden.  Wir  sahen  oben,  in  welcher  Weise  er  an 
Sokrates  und  an  die  Sokratische  Schule  anknüpft. 

Das  in  der  aristotelischen  Politik  vorliegende  Endresultat 
des  von  Sokrates   ausgegangenen  Impulses   constatirt   die  An- 
Btrebung  von  Zielen,  die  nicht  in  der  Scienza  nuova,    sondern 
in  Montesquieu's  oben  genanntem  Werke  wieder  aufgenommen 
wurden.     Man    darf  es   auf  Rechnung   einer  gewissen  Vorein- 
genommenheit Amari's   gegen  letzteren  setzen,  ^   wenn    er,    die 
geistige   Discrepanz   zwischen  Vico   und  Aristoteles   nicht  be- 
achtend,   sich    gegen    die  Erkenntniss   verschliesst,    dass   nicht 
Vico,   sondern  dem  geistig  ganz  anders  gearteten  Montesquieu 
der  Beruf  einer  Anknüpfung   an  die  Aristotelische  Politik  zu- 
gefallen war. 

Es  ist  übrigens  von  Interesse,  an  der  Hand  Amari's  dem 
Entwicklungsgänge   der  Anschauungen   der   Alten   über   Recht 
und  Staat  von  Aristoteles  bis  auf  Cicero   zu   folgen.     Die  Be- 
achtung des  Sonderheitlichen  und  Mannigfaltigen  in  den  Staats- 
einrichtungen der  verschiedenen  Länder   und  Völker,  wodurch 
Aristoteles   sich   ausgezeichnet    hatte,    trat    zurück    hinter    die 
Richtung  auf  das  Gemeinmenschliche,   welche  zuerst  von  den 
gnechischen    Stoikern    betont,    unter   den    Römern   bei    Cicero 
und  Seneca,   so  wie  weiter   bei  Epiktet   und  Marc  Aurel   ent- 
^<^liieden  zu  Tage  trat.    Diese  neue  Richtung  las  st  Amari  durch 
den  Welteroberer  Alexander,  welcher  die  verschiedenen  Völker 
einander   nahebrachte,    intonirt   werden,   und   zwar   im  Wider- 

^  Critic«,  p.  99  ff. 

^  Lerminier  domandava  se  il  francese  avesse  mai  letto  Topera  dell'italiano ; 
ma  8*egli  non  la  conobbe  fu  sventura,  e  se  la  conobbe  non  la  comprese, 
percbi  altrimenti  o  non  avrebbe  preteso  air  origiBalitä,  o  ci  avrebbe 
lasciato  uno  Spirito  delle  leggi  tutto  direrso.  O.  c,  p.  314.  —  Während 
Amari  es  dahingestellt  sein  lässt,  ob  Montesquieu  Vico's  Schriften  ge- 
kannt habe,  glaubt  Carmignani  (Storia  della  filosofia  del  diritto,  Vol.  II, 
p.  218  f.)  bestimmt  erweisen  zu  können,  dass  dies  nicht  der  Fall  gewesen 
sei,  macht  aber  Montesquieu  zu  einem  Schüler  Machiavelli's  (O.  c,  p.  208  f.) 
und  verübelt  ihm,  diese  Schülerschaft  undankbar  verschwiegen  zu  haben. 
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Spruche  gegen  die  Anschauungen  seines  Lehrers  Aristoteles,  * 
der,  wie  vorhin  bemerkt  wurde,  über  den  Gedanken  einer 
blossen  Gattungseinheit  der  Menschen  nicht  hinauskam,  und 
demzufolge  an  angeborne  Unterschiede  edlerer  und  minder 
edler  Menschennaturen,  wie  unter  den  Einzelnen  so  auch  unter 
den  Völkern,  glaubte.  Alexander  hat  nach  Plutarchs  Dafür- 
halten das  in  lebendige  That  umgesetzt,  was  der  Stoiker  Zeno 
in  seinem  Werke  über  den  Staat  als  philosophische  Wahrheit 
lehrte,  indem  er,  wohl  der  erste  unter  den  Philosophen,  den 
Menschen  als  Weltbürger  fasste,  und  alle  Völker  unter  der 
Herrschaft  gemeinsamer  Gesetze  vereinigt  wünschte.  ^  Dies  ist 
nun  dasselbe,  was  wir  oben  bereits  aus  Cicero^s  Munde  ver- 
nahmen, und  was  mit  dem  Beginne  der  christlichen  Aera  unter 
den  gebildeten  Römern  und  Griechen  bereits  Gemeingut  der 
Ueberzeugung  zu  werden  begann.^  Amari  verargt  es  Carmignani, 
dass  dieser  den  Stoikern  eine  kosmisch-naturalistische,  ethisch 
und  politisch  völlig  unfruchtbare  Auffassung  ihrer  kosmopoliti- 
schen Idee  vom  Menschen  zur  Last  lege ;  Amari  führt  da^^en 
Aussprüche  des  Seneca  und  Marc  Aurel  ins  Feld,  so  wie  jene 
berühmte  Constitution  des  römischen  Rechtes,^  durch  welche 
etwa  35  Jahre  nach  Marc  Aurel  allen  Völkern  des  römischen 
Weltreiches  das  römische  Bürgerrecht  zuerkannt  wurde.  Car- 
mignani mag  in  seinem  Urtheile  über  die  Stoiker  von  Vico 
beeinäusst  gewesen  sein,  welcher  den  kosmopolitischen  Uni- 
versalismus der  Stoiker  unerwähnt  lässt,  dafür  aber  ihren  Fata- 


*  Vgl.  die  Stelle  bei  Plutarch:  Ou  yap,  w;  Af^iaTOTAin  auvEßouXeusv  aOrcu, 
ToT$  \Lh  "EXXrjaiv  fjgfiovixo»;,  ToTq  öl  ßapßapoi?  Seoäotixw;  )^pti>{i6vov  .  .  .  akXk 
xoivb;  7)x£tv  O^oOev  apjxoan^i  xai  oiaXXaxTr);  twv  oXwv  yo{i.{^a>v,  oßg  tw  Xt^yw 
[JLT)  (juvfjYe,  Tou;  o;:Xoi5  ßia^djAEvo?  zU  "O  äuio  auvEVEyxtov  la  TtavTayoÖev,  SiOKip 
iv  xpai^pi  9iXoT'.{xr]a(oj,  [JLi^a;  tou;  ß(ou;  xai  tot  tJBtj  .  .  .  Ji«Tp(da  [ih  Ti^v 
o?xou|ji^vr)v  rpoa^ta^cv  i^yetaOai  Tca^/ra;  ....  to  o\  *EXXT)vixbv  xai  ßopßoptxbv 
{xrj  /Xajiuöi  [i-yj  rzfkxr]  .  .  .  ocXXa  to  [kh  *KXXT)vixbv  apETf),  xb  8k  ßopßapixbv 
xax{a  T£X(xa{p£aOai.    Plutarch  de  Alexandri  M.  Fortuna,  Orat.  I. 

2  *H  7:oXu  Oau[jLa^o[i6ni  TioXiisfa  xoü  if^v  SxcoVxiov  aipEaiv  xaioßaXXoji^vou  Z:{vu>v<k 
Eli  Sv  TouTO  ajvTEfvEi  xE^aXaiov,  Iva  u.tj  xaia  tco'Xei;  [x>jöl  xaxa  oi{(jlou;  obca>(Aev, 
Ihio'.i  ExadTO»  Sitopiajx^voi  $ixa(oi;,  aXXa  ::avTai  avÖp(o;;ou$  i^ytijjiEOa  Bi^jaotoc; 
xai  TcoXita?,  eT?  ol  ß(o;  tj  xai  xoaps  wa;:£p  ayAT);  auvvdjjiou  vdjiw  xoivtj) 
auvTpE90[jiiv7]4.    Ibid. 

3  Die  Nachweise  hievon  bei  Amari,  Critica,  p.  268  ff. 

*  Legg.  17  sq.  de  stat.  hom. 
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lismus,  sowie  die  von  ihnen  als  Tugend  des  vollkommenen 
Weisen  gepriesene  'AxaOeta  rügt ;  ^  Beides  zusammen  läuft  so 
ziemlich  auf  dasjenige  hinaus,  was  Carmignani  als  das  Pflanzen- 
hafte am  stoischen  Kosmopolitismus  bezeichnet. 

Yico  würdiget  auch  die  Sokratische  Lehre  nicht  von  jener 
Seite,  nach  welcher  sie  Amari  in  Bezug  auf  die  geschichtliche 
Entwickelung  der  Idee  des  Gerechten   gewürdiget   sehen  will. 
Während  nämlich  Amari  den  Sokrates  bereits  ein  allen  Völkern 
von  der  Gottheit  verliehenes  und  auf  dieselbe  Weise  befolgtes 
Recht  erkannt  haben  lässt,  welches  in  bestimmten,  allen  Völkern 
gemeinsamen  Gesetzen  sich  ausspreche,  bleibt  Vico  dabei  stehen, 
dass  Sokrates,  der  Schöpfer  der  Induction,  im  Hinblick  auf  die 
von  den  Athenern  im  Interesse   des   gemeinsamen  Nutzens  als 
gemeinverbindlich  anerkannte  Normen  ihres  Gemeinwesens  die 
Genera   intelligibilia   als   Ableitungen   aus   uniformen   Particu- 
laritäten   auffassen   gelernt  habe.     Sokrates   erscheint  also   da 
nicht   als   Lehrer   irgend   eines   höheren,   über   die   empirische 
Aaffassungsweise    hinausgreifenden    Rechtsprincipes ,     sondern 
vielmehr  als  Einer,    dem   die  judiciöse  Reflexion  über  die  in- 
tellectuellen  Ursachen   der  Geneigtheit   seiner  Mitbürger,    sich 
einer  gemein  verbindlichen  Norm  zu  unterwerfen,  die  im  mensch- 
lichen Geiste  sich    vollziehende  Genesis  der  von  ihm  als  that- 
8ächliche  mentale  Wirklichkeiten  apprehendirten  Genera  intelli- 
gibilia erschlossen  habe.    Statt  also  in  die  Rechts-  und  Staats- 
wisBenschaft  neue  Einblicke  zu  eröfiiien,   ist  Sokrates,  wie  Vico 
ihn  auffasst,    vielmehr  durch  seine   dem    bürgerlichen  Gemein- 
wesen zugewendeten  Beobachtungen   auf  die  Handhabung  und 
Ausbildung  einer  vordem  nicht  geübten  philosophischen  Denk- 
Methode  hingelenkt  worden,  hat  also  nicht  so  sehr  die  Rechts- 
wissenschaft oder  philosophische  Erkenntniss  des  Rechtes,    als 
Vielmehr   die    Philosophie   im  Allgemeinen    gefordei-t,    obschon 
Aeser  Gewinn  auch  der  philosophischen  Rechtsweisheit  zu  Gute 
^^^y   aber   erst   in  Plato,    dem  Schüler   des  Sokrates.     Amari 
^Iber  sagt,  dass  Vico  nach  seiner  allgemeinen  philosophischen 
^'^Bchauung  von  Recht  und  Staat  Platoniker  sei ;  wenn  er  dess- 

^gl.  Vico,  Opp.  III,  p.  173:  ''A7;aÖE{a  sive  affectnum  yacoitaB,  nisi  ea 
qnoqne  sit  acutissimonim  ojus  sectae  philosophorum  conjectura  de  homine 
integro,  qualem  a  Deo  creari  oportuit,  ea  plane  est  irritum  hnmanae 
^mgilitatia  Yotam. 


56  Werner. 

ungeachtet   ihn    nebenbei   den    Sokrates   des    18.  Jahrhunderts 
nennt,  ^    so   charakterisirt  er  Vico   zum   mindesten   nicht  von 
jener  Seite,   nach  welcher   dieser  in  seinem  selbsteigenen  Be- 
wusstsein  mit  Sokrates  sich  denkverwandt  fühlte.    Eine  objectiv 
geschichtliche  Wahrheit  möchte   die  Parallelisirung  Vico*8  mit 
Sokrates   insoweit  haben,   als  Vico  neuerdings,   wie   einstmals 
Sokrates^  unter  Abwendung  von  kosmologischen  und  physikali- 
schen Speculationen  den  Menschen  und  seine  Welt  zum  Oegen- 
stande  der  Betrachtung  machte^  nur  dass  er  ihn,  woran  Sokrates 
seiner  Zeit  noch  nicht  denken  konnte,  specifisch  als  Geschichts- 
wesen ins  Äuge  fasste.     Mit  Aristoteles   hat  er   die  Betonung 
des  Menschen  als  ((oov  xoXitix6v  gemein;  wenn  er  in  der  geschicht- 
lichen Darstellung  dieses  Wesenscharakters  des  Menschen  allent- 
halben nur  das  Gleichartige  aufsucht,  ja  die  Gleichartigkeit  der 
Entwickelung  zum  geschichtlichen  Gesetze  macht,  so  findet  dies 
seine  allgemeine  philosophische  Begründung  in  seiner  Entschei- 
dung für  die  intelligiblen  Genera  Piatons  im  Gegensatze  zu  den 
Genera  Aristotelaea  oder   logischen  Generalitäten,   welchen   er 
für  die  Erkenntniss  der  realen  Wirklichkeit  sehr  untergeordneten 
Werth  beimisst.  ^    Daraus  erklärt   sich,   wesshalb  er  trotz  der 
Anerkennung,  welche  er  den  Aristotelischen  Büchern  über  die 
Politik  zoUt^  doch  dem  Zurückgehen  des  Aristoteles  vom  Art- 
begriff  auf   den   Gattungsbegriff   der   Menschheit   keinen   Ge- 
schmack abzugewinnen  weiss,  und  die  auf  diesem  Wege  eruirten 
und  fixirten  Unterschiede  in  der  socialen  Erscheinung  des  Men- 
schen   fallen    lässt.     Aristoteles   ist   ihm   eben   hierin    zu   sehr 
Empirist.    Empirist  ist  übrigens  auch  Vico,  und  nur  sein  grund* 
sätzliches  Festhalten   am   Standpunkte   der   Erfahrung    schützt;- 
ihn    gegen    das   Durchbrechen   pantheisirender  Anschauungen^ 
welche  durch   seine  metaphysischen  Grundansichten  sehr  nah^ 
gelegt    sind.     Die    Ausdeutung,    welche    er   den    platonischeoB- 
Ideen  gibt,  lässt  diese  nahezu  als  die  alleinzigen  Wirkungsmächt^^ 
erscheinen;    nur   dadurch,   dass   er  an  der  durch  Sokrates  an — 
gebahnten    Induction    als    der    einzig    möglichen    Forschungs^ — 
methode  festhält,   und  solcher  Art  Erfahrungswissen   und 
nunftanschauung  getrennt  auseinanderhält,    entgeht   er    forme 


>  Critica,  p.  274. 

3  Siebe  oben  S.  35,  Anm.  1. 
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den  Consequenzen,  welche  aus  den  metaphysischen  Grandan- 
schauungen  seiner  allgemeinen  Weltlehre  sonst  sich  unvermeid- 
lich ergeben  würden. 

Die  Zurückhaltung;  welche  Vico  sich  in  dieser  Hinsicht 
auferlegt,  ist  Ursache  des  Gewichtes,  welches  er  im  Gegen- 
sätze zum  eigentlichen  speculativen  Denken  auf  den  an  der 
Erfahrung  entwickelten  Sensus  communis  des  menschlichen 
Geschlechtes  legt.  Er  kannte  übrigens  das  nach  tiefster  Be- 
gründung in  sich  selber  strebende  philosophische  Denken  nur 
in  den  Gestalten  eines  abstracten  Spiritualismus  und  Vernunft- 
determinismus, die  ihm  mit  einer  lebensvollen  Auffassung  des 
Menschen  und  der  Welt,  in  die  der  Mensch  als  Erkennender 
und  Handelnder  gestellt  ist,  nicht  vereinbar  schienen.  Vico's 
Betonung  der  Bedeutung  des  die  Gesammtheit  beseelenden 
Oemeinbewusstseins,  bestimmt  Amari,  Vico  mit  Grotius  und 
Schrates  in  Eine  Linie  zu  stellen,  und  ihn  als  den  Sokrates 
und  Grotius  des  18.  Jahrhunderts  zu  bezeichnen.  Diese  Zu- 
sammenstellung ist  allerdings  nur  relativ  gemeint,  und  bezieht 
sich  darauf,  dass  jeder  dieser  drei  Männer  aus  der  Gleich- 
förmigkeit der  Gesetze  und  Anschauungen  der  Völker  die 
Existenz  eines  Jus  universale  gentium  ableitet,  welches  nach 
Sokrates  den  Völkern  nur  von  der  Gottheit  dictirt  sein  kann, 
nach  Grotius  aber  zufolge  der  allen  Menschen  gemeinsamen 
Vernunft  sich  Bahn  bricht.  Vico  unterscheidet  sich  von  Beiden 
durch  die  ungleich  lebendigere  Fassung  dieses  menschlichen 
Gemeingeistes,  welcher  ihm  nichts  anderes  als  ein  durch  das 
Wirken  der  geistig  belebenden  Nähe  der  verborgenen  Gottheit 
causirtes  Educt  aus  der  Tiefe  der  menschlichen  Seelen,  eine 
lebendige  Schöpfung  der  Gottheit  ist,  deren  continuirliche 
Schaffensthätigkeit  in  der  Hervorbringung  dieses  Gemeingeistes 
culminirt,  und  das  zeitliche  Werk  der  Menschenschöpfung  ge- 
wissermassen  zum  Abschlüsse  bringt,  indem  hiemit  die  mensch- 
liche Societät,  ausserhalb  welcher  ein  wahrhaftes  Menschsein 
unmöglich  ist,  actuirt  wird.  Freilich  ist  dieser  Abschluss  der 
göttlichen  Schaffensthätigkeit  nur  ein  relativer,  sofern  in  Kraft 
derselben  verborgenen  göttlichen  Causalität  auch  noch  das 
geistig  vertiefte  Verständniss  der  Aussagen  des  Sensus  com- 
munis aus  dem  Denken  des  Einzelnen  sich  heraussetzen  soll, 
wodurch   die   philosophische    Erkenntniss    des  Gerechten,    die 
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Krkenntnia»  denaelbon  aus  den  göttlichoD  Ideen  als  lebendigen 
Orüuden  und  Wirkunganiäehten  desselben  geschaffen  werden 
soll.  Demzufolge  werden  durch  das  göttliche  Wirken  sowohl 
die  mit  dem  menschlichen  Qemeinbewusstsein  des  Gerechten 
gegebenen  Kechtssustände  der  Völker  geschaffen^  als  auch  das 
ideelle  Verständuiss  im  menschlichen  Einzelgeiste  causirt,  daher 
die  Existenz  des  Hechtes  vom  göttlichen  Sein,  und  das  geistige 
Verständnis»  des  Kei^htes  vom  Gottesgedanken  sich  nicht  ab- 
trennen lässt.  \'ico  wendet  sich  mit  einer  gewissen  Vehemenz 
gegen  Grv»tius,  der  die  wisj^enschat'iliche  Erkenntniss  des  Rechtes 
unabhängig  vom  Keligionsgedauken  begründen  will,  da  doch 
die  Entstehung  rechtlich  geoi\tneter  Zustände  auf  Grund  reli- 
giöser Appreheusionen  vor  sich  gegangen  sei  und,  wie  man 
in  Vicos  Siuuc  ergänzend  hinzutugen  muss.  auch  die  ideelle 
Appreheusion  des  Verum^  das  iu  der  rechtlichen  Ordnung  sich 
offenbart,  nicht  ohne  innerliches  Berührtsein  des  Menschengeistes 
durch  Gott  zu  Stande  komme.  Amari '  stössc  sich  an  dieser 
Polemik  Vicos  gegen  Grotius«  der  nichts  anderes  sagen  wollte^ 
als  dass  selbi^t  der  Atheist  der  Heiligkeit  und  absoluten  Ver- 
bindlichkeit des  Rechtes  seine  .Vnerkennung  nicht  versagen 
könne,  weil  das  Recht  läugneu  so  viel  hies«»;  als  die  Vernunft 
läugnen,  deren  ordnender  Macht  alles  Menschliche  unterstellt 
sein  müsse.  In  der  That  verwechselt  Vico  in  meiner  Polemik 
gegen  Grotius  den  Seinsgrund  des  Kechces  und  der  Erkennt- 
niss des  Rechtes  mit  dem  Erkenntnissgrunde  desselben.  Aus 
den  in  seineu  allgemeinen  philosophischen  Grundanschauungen 
gegebenen  Prämissen  folgt  so  viel,  dass  es  undenkbar  sei.  es 
könne  das  Wahre  und  Gei-echce  ohne  denjenigen,  der  «iie  Wahr- 
heit und  Gerechtigkeit  ist,  eri&anut  werden;  da  nun  aber  die 
Wirksamkeit  dessen,  der  die  Schaffung  der  Rechtsordnung  und 
die  Erkenntniss  des  Rechtes  vermittelt,  eine  verborgene  isc.  su 
ist  allerdings  denkbar,  dass  eine  Erkenntniss  des  Gerechten 
und.  eine  derselben  entsprechende  Onluung  der  mens<.^hlicheu 
Zustände  vorhanden  sei,  ohne  dass  derjenige,  unter  dessen 
verborgener  .Vssistenz  Beides  zu.  Stande  kfimmt,  erkannt  wünie. 
Die  Gotteserkenntniss   ist    ihrem  Begriffe   nach    etwas  von  der 

des  Rcychtes  und  der  Ger^t^htigkeit  Vei-schiedenes, 
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obschon    ein    tiefer    dringendes    geistiges    Erkennen    in    allem 
Idealen,   was   sich   in   der  menschlichen   Daseinsordnnng  aus- 
prägt,   in    der    gesammten    höheren    Daseins wii*klichkeit    des 
Menschen   die   lebendige   Präsenz   einer  göttlichen  Wirkungs- 
macht erkennen  wird.    Der  Orund  der  Opposition  Vico's  gegen 
Grotius  liegt  darin,  dass  in  seinem  Denken  Recht,  Sitte,  Religion 
angeschieden  ineinander  liegen.     Grotius   bahnte   die  Abschei- 
dung der  Rechtsidee  von  der  moralischen   und  religiösen  Idee 
an,  die  englischen  Moralisten  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  die 
Abscheidung  der  moralischen  Idee  von  der  religiösen ;  die  Aus- 
einanderscheidung dieser  drei  Ideen  lag  im  fortschreitenden  Ent- 
wicklungsgange des  philosophischen  Denkens,  welches  fordert, 
dass  der  Rechtsgedanke,  das  moralische  und  religiöse  Bewusst- 
sein    des  Menschen,  jedes   aus   seiner   selbsteigenen  Idee   sich 
begründe   und   erweise,   während  alle  drei  Ideen  zufolge  ihrer 
innigen  wechselseitigen  Verschlingung  zunächst   in  einer  Idee, 
welche  keine  andere   als  jene  des  Göttlichen  sein   kann,   ihre 
absolute  Einheit  haben.    Das  Auseinandertreten  derselben  wird 
aber   dadurch   veranlasst,   dass   das  Denken  von   der   abstract 
metaphysischen  und  alethiologischen  Betrachtungsweise  sich  auf 
den  Boden  der  lebendigen  Erfahrungswirklichkeit  stellt,  die  mit 
dem  Menschen  als  solchem  in  der  Dreiheit  seiner  Beziehungen 
.Bach  Aussen,  Innen  und  Oben  gegeben  ist.    In  der  Auseinander- 
lialtung  dieser  drei  Beziehungen  scheiden  sich   die   ihnen   ent- 
sprechenden Gebiete  des  rechtlichen,  mc^ralischen  und  religiösen 
Thuns  und  Lebens  als  drei  selbstständige  Sphären  auseinander, 
deren  jede  trotz  ihrer  wechselseitigen  durchgängigen  Beziehung 
^uf  einander  ihren   selbstständigen  Mittelpunkt   hat,   und   eine 
iDesondere   Idee   zum   expliciten   wissenschaftlichen   Ausdrucke 
l)riDgt.     Das  gemeinsame  Subject   der   drei   besonderen  Ideen 
ist  der  Mensch,   der   in  jeder   derselben   sich   in   eine   andere 
Ordnung  hineingestellt  sieht,  die  innere  Verknüpfung  und  Ein- 
heit derselben  aber  aus  der  Einheit  seines  lebendigen  Selbst  zu 
▼erstehen    hat.     Dieses  Verständniss    bildet   das   Correlat   der 
'i^etaphysisch-ätiologisch  feststehenden  Einheit  aller  drei  Ideen 
^^x^  Elemente  des  Göttlichen  und  constituirt  die  anthropologische 
Verlebendigung  und  Vermittelung   der   in   metaphysischer  Ab- 
Btraetheit  erfassten  Einheit  derselben. 
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Bei  Vico   ist   das    rechtliche  und  moralische  Bewusstsein 
in  der  ungeschiedenen  Einheit  des  Gedankens  vom  Gerechten 
zusammengefasst^  welches  im  menschlichen  Zeitdasein  sich  ver- 
wirklichen soll.     Das  Gerechte  erscheint  ausschliesslich  unter 
dem  Charakter  einer  bindenden  Norm,  deren  besondere  Gebote 
sich  in  rechtliche  und  moralische  Gebote  scheiden.  Der  distinkte 
Charakter  des  Rechtes  als  einer  Befugniss^  und  die  mit  dieser 
Auffassung  des  specifischen  Charakters  des  Rechtes  angebahnte 
Äbscheidung  der  Rechtsidee  von  der  Sittlichkeitsidee  liegt  ausser- 
halb des  Gesichtskreises  Vico's  und  seines  Bewunderers  Amari. 
Sie  hat  die  Auffassung  des  Menschen  als  persönlichen  Selbst- 
wesens zu  ihrer  Unterlage;  Recht  und  Moral  fallen  auf  Grund 
einer   anthropologischen  Ableitung   in    die  beiden  Gebiete  der 
Selbstbehauptung  und  Selbstbewährung   des  Menschen  als  per- 
sönlichen Selbstwesens  auseinander.     Die  Selbstbehauptung  in- 
volvirt   die   Befugniss    einer   Exigenz    alles    Dessen,    was   zur 
Sicherung  der  Existenz  des  Menschen  als  persönlichen  Selbst- 
zweckes ideell  gefordert  ist;  diese  Befugniss  hat  ihre  Schranke 
in  der  gleichen  Befugniss  aller  Anderen,  welche  geachtet  wer- 
den muss;  die  vemunftgemäss  geforderte  wechselseitige  Achtung 
der  mit   der  Idee  des  Menschen  als  persönlichen  Selbstwesens 
und    sittlichen   Selbstzweckes    gegebenen    Befugnisse    involvirt 
eine  Reihe  sogenannter  Rechtspflichten,    welche   zugleich    auch 
moralische  Pflichten   sind,    obschon   sie   als  solche  unter  einen 
anderen    Gesichtspunkt    fallen    und    aus    einer    anderen    Idee, 
nämlich   eben    aus    der   specifischen    Idee    des    Sittlichen    sich 
begründen.     Der   Mensch   ist   als  Geschlechts-   und   Gattungs- 
wesen   wesentlich   auch    Socialwesen,   und   die   im  Wesen    des 
Menschen  begründeten  Gemeinschaftsformen  haben   als   ideelle 
Nothwendigkeiten  nicht  bloss  gleich  dem  menschlichen  Selbst- 
wesen   um   ihrer   selbst   willen   zu    gelten,    sondern   involviren 
auch   die  durch  die  Integrität  und  Prosperität  ihres  Bestandes 
geforderten    Einschränkungen    der    natürlichen    Befugniss    des 
menschlichen  Einzelwesens    und  Leistungen    desselben  für  die 
ideell   geforderten  Zwecke   der  Gemeinschaft,    woraus  sich  ein 
neuer  Kreis  von  Rechtspflichten  ergibt,    welcher  natürlich,    da 
der  Einzelne   innerhalb   der  Gemeinschaft   niemals   zur  Recht- 
losigkeit herabgedrückt  werden  kann,  vielmehr  in  seinen  natür- 
lichen Rechten  geschützt  werden  soll,  durch  die  jenen  Pflichten 
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entsprechenden   Befugnisse   gestützt   und    getragen    sein    muss. 
Von  der  mit  der  Idee  der  Kirche   gegebenen  weltbürgerlichen 
Menschengemeinschaft  abgesehen,   ist  die  allumfassendste  aller 
Gemeinschaften  der  Staat  als  die  geschlossene  organische  Tota- 
lität  aller   Bedingungen   und   Beziehungen,    durch   welche   der 
Bestand  und  die  Prosperität  des  Seins,  Schaffens .  und  Wirkens 
der  menschlichen  Einzelpersönlichkeit  gewährleistet  ist;  die  in 
die  Form   eines   bestimmten  staatlichen  Gemeinwesens  hinein- 
gebildete  bürgerliche   Oesellschaft  nimmt   den  Charakter   und 
das  Gepräge   derselben   an,    während   umgekehrt  die  staatliche 
Gemeinschaftsform  in  ihrer  Weise  selber  wieder  Ausdruck  und 
Reflex    des  sie   beseelenden  Gemeinschaftsgeistes  ist.     Als  der 
geeinigte  Wille  Aller  hat  der  Staat  auch  etwas  von  der  Natur 
des    persönlichen    Willens   an   sich;    er   ist   als   Ausdruck   des 
Gesammtwillens  und  Gesammtgeistes  der  Nation  oder  des  Volkes 
gewisser    Maassen    selber   Person    und    repräsentirt   als   solche 
anderen  staatlichen  Gemeinschaften  gegenüber  auf  seine  Weise 
eben  so  sehr  eine  charakteristische  Eigenart,  wie  jede  mensch- 
liche Einzelpersönlichkeit  allen  anderen  gegenüber.     Wie  Vico 
in  seinem  Streben  nach  geistiger  Selbstvertiefung  nahe  an  das 
eigentliche  Wesen   der  Idee    rührte,   und  es  nur  wegen  Nicht- 
erfassung  des  Persönlichkeitsgedankens  nicht  zu  erreichen  ver- 
mochte,   so   drängte    sich   bei    ihm   auch   sehr  entschieden  der 
Gedanke  der  selbstigen  Eigenart  jedes  besonderen  Volksthums 
hervor,   ohne  dass  er  jedoch  die  Idee  desselben  in  ihrem  tief- 
sten Grunde  zu   erfassen   vermocht  hätte.     In   beiden   Fällen 
Hess  bei   ihm   die   unvermittelte  Ingerenz   des  Göttlichen   die 
Idee  der  menschlichen  Selbstigkeit  nicht  aufkommen,   und  so 
kam  er   nur   zur  Unterscheidung  von  Menschen-   und  Völker- 
individualitäten   unter  Hervorhebung   des   menschlich  Gemein- 
samen, drang  aber  nicht  so  weit  vor,  die  selbstthätige  Hervor- 
bildong  der   specifischen  Eigenart  in   Menschen   und  Völkern 
^^  dem   allgemeinen  Wesen  des  Menschenthimis  zu  erfassen. 
Allerdings  forcirte  er  den  Gedanken,  dass  jedes  Volk  sein  Recht 
^nd  Beine   gesellschaftlichen  Institutionen  aus  sich  selber  her- 
vorbringe, bis  zur  ungesunden  Uebertreibung;  diese  hatte  aber 
^en  Grund   nur   darin,   dass   er   den   lebendigen   Gh*und   der 
^menschlichen    Selbstigkeit    nicht    kannte,    und    mit    einseitiger 
AoBBcUiesslichkeit  allüberall   die  unmittelbare  göttliche  Causa* 
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lität  einsetzte.  Damit  fiel  freilich  der  geschichtlichen  Wahr- 
heit entgegen  jeder  bestimmende  fremdartige  £influss  hinweg, 
und  musste  unter  mannigfachen,  durch  äussere  klimatische  und 
geographische  Bedingungen  herbeigeführten  Modificationen  all- 
überall das  gleiche  Resultat  des  göttlichen  Wirkens  hervortreten. 
Selbstverständlich  aber  verkehrte  sich  unter  solchen  Voraus- 
setzungen der  an  sich  tiefwahre  Gedanke,  dass  jedes  Volk 
sein  Recht  und  seine  staatlichen  Institutionen  sich  aus  sich 
selber  schaffe,  in  täuschenden  Schein;  und  so  konnte  es  auch 
nicht  zur  Erkenntniss  der  charakteristischen  Eigenart  dessen, 
was  jedes  Volk  aus  der  Tiefe  seines  geschichtlichen  Selbst- 
lebens  heraussetzt,  kommen. 

Dieses  Grundgebrechen  der  Völkerbiologie  Vico's  ist  auch 
auf  Amari  übergegangen.  Man  könnte  allerdings  sagen,  dass 
bereits  das  Unternehmen  einer  vergleichenden  Gesetzeskunde 
die  Anerkennung  einer  in  den  charakteristischen  Eigenarten  der 
Völker  begründeten  Eigenart  ihrer  gesetzlichen  Institutionen 
in  sich  schliesse.  Wenn  aber  die  Vergleichung  in  der  Voraus- 
setzung unternommen  wird,  dass  durch  sie  die  Homonomien 
der  diversen  Staats-  und  Völkerinstitutionen  zu  Tage  treten 
sollen,  so  gelangen  augenscheinlich  die  charakteristischen  Unter- 
schiede innerhalb  der  gemeinmenschlichen  Einheit  nicht  zu 
ihrem  Rechte.  Der  praktische  Zweck  der  Vergleichung  kann 
nur  dieser  sein,  dass  aus  den  Gesetzgebungen  anderer  Cultur- 
nationen  dasjenige  adoptirt  werde,  was  der  Eigenart  eines  be- 
stimmten Volkes  und  Staates  entspricht;  damit  ist  aber  zugleich 
auch  ausgesprochen,  dass  die  Conformation  der  Gesetzgebungen 
nur  bis  zu  einer  durch  die  unvertauschbaren  und  incommuni- 
cablen  Eigenarten  der  Völker  gezogenen  Grenze  vorschreiten 
könne.  Ueber  diese  Grenze  hinaus  kann  die  vergleichende 
Gesetzeskunde  nur  mehr  einen  rein  theoretischen  Zweck  ver- 
folgen —  diesen  nämlich,  die  incommunicablen  Eigenthümlich- 
keiten  specifisch  geschiedener  Cultur-  und  Völkerkreise  sich 
zum  Bewusstsein  zu  bringen.  Von  diesem  rein  theoretischen 
Zwecke  kann  die  Wissenschaft  der  vergleichenden  Gesetzes- 
kunde, wenn  sie  nach  Amari's  Forderung  in  der  Philosophie 
der  Geschichte,  oder  wie  er  sich  ausdrückt,  in  der  Philosophie 
der  Menschheit  sich  vollenden  und  abschliessen  soll,  nicht 
absehen.    Die  denknothwendigen  Ziele  und  Ergebnisse  dieser 
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abschliessenden  Forschung  liegen  aber  entschieden  und  einge- 
Standenermassen  ausserhalb  seines  Gesichtskreises.   Er  scheint 
sie  sogar  direct  auszuschliessen,   wenn  er  unter  Anschluss  an 
Quetelet's    statistische   Forschungen    und   Vergleichungen   von 
einem  sogenannten  socialen  Durchschnittsmenschen  (uomo  medio) 
and  Ton  constanten  Grössen   des  gemeinmenschlichen  socialen 
Lebensprocesses   spricht^  ^    und   die   Wissenschaft  der  verglei- 
chenden Gesetzeskunde   auf  eine  Art   socialer  Physik  gestellt 
sehen  will.   Die  sociale  Physik  ist  auf  die  nicht  zu  leugnende 
Gleichartigkeit   und  Dieselbigkeit   der   allgemeinen  Menschen* 
natur  in   allen   einzelnen   Menschenindividuen  gegründet.    Sie 
läast   sich   aber   eben  nur  auf  den  Durchschnittsmenschen  an- 
wenden;   und   unter   diesem  hat  man  die^   allerdings  überwie- 
gende Mehrheit  derjenigen  Menschen  zu  verstehen,  in  welchen 
die  Hervorbildung  und    Entwickelung   der   selbstigen    persön- 
lichen Eigenart  durch  die  factische  Incongruenz  zwischen  der 
Idee  des   Menschen   und   dem    wirklichen   Menschen,    so    wie 
darch  die  gegebenen  gemeinsamen  Lebensbedingungen  des  Zeit- 
menschen    mehr   oder   weniger   gehemmt    und   beschränkt   ist. 
Gleichwie  aber  originale  Menschen  sich  der  gewöhnlichen  Be- 
rechnung entziehen,  so  täuscht  sich  diese  auch  oft  genug  selbst 
&n  denjenigen  Menschen,  in  welchen  der  Engel  oder  der  Dämon 
durch  die  niederhaltenden,    einschränkenden  und  uniformiren- 
den  Verhältnisse  und  Einflüsse  des  allgemeinen  Gesellschafts- 
zuBtandes  niedergehalten  und  gehemmt  ist;    die  Gesellschafts- 
lehre lässt  sich  nicht  auf  den  Standpunkt  einer  physikalischen 
Dynamik  oder  Mechanik  herabdrücken^  weil  eben  der  Mensch 
iiicht  blosses  Naturwesen,  sondern  ein  personhaftes  Wesen  ist, 
^e  denn  auch  die  gesammte  sociale  Ordnung  als  geistig-sitt- 
liche Ordnung  die  wahrhafte  und  vollkommene  Personwerdung 
Aller  ihrer  lebendigen  Constituenten  zu  ihrem  letzten  und  höchsten 
Zwecke  hat.   Die  Application  eines  physikalischen  Dynanismus 
&uf  die  Betrachtung  der  menschlichen  Societät,  ihrer  Gestaltung 
^d  Gliederung   ist  bereits  von  Schelling  abgewiesen   worden, 
wenn  er  die  Menschheitsgeschichte,    die   allerdings   etwas   von 
der  Henschengeschichte  Verschiedenes  ist,  als  ein  Gedicht  des 
gottlichen  Verstandes  auffassen  lehrte ;  eine  ähnliche  Auffassung 
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beseelte  Vico's  Geist,  dessen  schöpferische  Conceptionen  durch 
die  von  Amari  an  denselben  vorgenommenen  Correcturen  um 
den  Reiz  ihrer  genialen  Eigenart  gebracht  werden^  während 
die  in  den  Fehlgriffen  und  irrthümlichen  Annahmen  Vico's 
durchleuchtenden  tiefsinnigen  Ahnungen  und  visionären  Anti- 
cipationen  tiefstgreifender  Ideen  seiner  Beachtung  sich  ent- 
zogen. Vico's  geschichtsphilosophisches  System  verträgt  als 
Qanzes  aus  Einem  Gusse  keine  eklektische  Versetzung  mit 
fremdartigen  Denkelementen;  sondern  heischt  eine  schöpfe- 
rische Umbildung  im  Geiste  des  neuzeitlichen  Theismus,  wie 
er  in  der  deutschen  Philosophie  dieses  Jahrhunderts  sich  aus- 
gestaltet und  durchgebildet  hat.  Die  innere  Denkverwandt- 
schaft der  Anschauungen  Vico's  mit  der  neudeutschen  Speculation 
ist  wol  auch  in  Italien  wahrgenommen,  bis  jetzt  aber  schwer- 
lich richtig  aufgefasst  worden,  am  allerwenigsten  von  Jenen, 
welche  einen  äusseren  historischen  Zusammenhang  zwischen 
Beiden  annahmen.  <  Das  Richtige  ist,  dass  der  in  Vico  durch 
seine  geistige  Abhängigkeit  von  einer  überlieferten  abstracten 
Vernunflimetaphysik  noch  immer  niedergehaltene  speculative 
Vernunftsinn  in  der  neudeutschen  theistischen  Speculation  sich 
unter  den  anregenden  Einflüssen  des  neuzeitlichen  deutschen 
Bildungslebens  zum  wahrhaften  Verständniss  seiner  selbst  durch- 
gerungen, und  damit  auch  die  Mittel  geschaffen  hat,  die  zeit- 
lich unerschöpfliche  natürliche  und  geschichtliche  Erfahrungs- 
kunde in  eine  lebendige  geistige  Intuition,  in  ein  aus  Ideen, 
aus  selbsteigenen  Anschauungen  des  menschlichen  Geistes  be- 
gründetes Erkennen  imd  Wissen  umzusetzen. 


*  Diese,   übrigens  von  italienischen  Gelehrten  selber  schon  ansdrfickUch 
desavouirte  Annahme  findet  sich  anch  in  Carmignani*s  Geschichte   der 
Rechtsphilosophie,    woselbst    es    (O.   c.  II,    p.   224)    von  Vico's    Scienza. 
nnova  heisst,    sie  sei  nn  monumento  durevole  della  forza  dell*  ingegno 
italianoy  al  quäle  la  Germania  sarebbe  debitrice  delle  ardite  moderne  sn^ 
creasioni  in  filosofia  della  storia. 


IL  SITZUNG  VOM  14.  JANNER  1880. 


Herr  L.  R.  Landau  in  Budapest  übersendet  das  von 
ihm  verfasste  Werk:  ^Sammlung  kleiner  Schriften',  ein  Bei- 
trag zur  Schilderung  literarischer  Zustände  unserer  Zeit  nebst 
einer  autobiographischen  Skizze. 


Uer  emeritirte  Rabbiner  und  Religionslehrer  an  den 
k.  k.  Mittelschulen  in  Brunn,  Herr  Daniel  Ehr  mann,  über- 
mittelt sein  Werk:  ,Aus  Palästina  und  Babylon',  eine  Samm- 
lung von  Sagen  u.  s.  w.  aus  Talmud  und  Midrasch. 


Herr  Professor  Dr.  J.  Loser th  in  Czernowitz  übersendet 
eine  Abhandlung,  betitelt:  , Die  Denkschrift  des  Breslauer  Dom- 
herrn Nicolaus  Tempelfeld  von  Brieg  über  die  Wahl  Georgs 
von  Podiebrad  zum  König  von  Böhmen',  und  ersucht  um  Auf- 
nahme derselben  in  das  ,Archiv^ 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Miklosich  legt  für 
die  Denkschriften  vor:  ,Über  die  Mundarten  und  die  Wande- 
rungen der  Zigeuner  Europas',  Abhandlung  X — XIL 

Diese  drei  Abhandlungen  enthalten  die  Stamm-  und  Wort- 
hilduDgslehre  und  die  Syntax  der  Zigeunermundarten. 


^'txugtber.  d.  phil.-hiBt.  C\.  XCVI.  Bd.  I.  Hft. 


66 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  royale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beaux-Arts  de  Belg^que: 

Bulletin.  48«  Ann^e,  2«  S^rie,  Tome  48.  Nr.  11.  Bruxelles,  1879;  8«. 
Ackerbau-Ministerinm,  k.  k  :  Statistisclies  Jahrbuch  für  1878.  III.  Heft. 

Der  Bergwerksbetrieb  Oesterreichs  im  Jahre  1878.    2.  Lieferung.    Wien, 

1879;  80. 
Central-Commission,  k.  k.  statistische:   Ausweise   über  den  auswärtigen 

Handel   der  österreicliisch-ungarischen  Monarchie   im   Sonnenjahre  1878. 

XXXIX.  Jahrgang,  II.  Abtheilung.  Wien,  1879;  4".   —  Nachrichten  über 

Industrie,    Handel  und   Verkehr.    XVII.   Band,    3.   und  4.   Heft.    Wien, 

1879;  4«. 
—  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale: 

Mittheilungen.  V.  Band,  4.  <Schluss  )  Heft.  Wien,  1879;  4^ 
Commisaionen  fm*  Ledelsen  af  de  geologiske  og  geographiske  Undersögelser 

i  Grönland:  Meddelelser  om  Grönland.  Forste  Hefte.  Kjöbenhavn,  1879;  8^. 
Ehr  mann,  Daniel:  Aus  Palästina  und  Babylon.  Wien,  1880;  8^ 
Kandier,  Pietro,  Dr.:  Pirano.  Monografia  storica.   Parenzo,  1879;  8". 
Landau,   L.  R. :    Sammlung  kleiner  Schriften.   Ein  Beitrag  zur  Schilderung 

der   literarischen   Zustünde   unserer  Zeit  nebst   einer  autobiographischen 

Skizze.  Wien,  1880;  8«. 
Mittheilungen  aus  Jnstus  Perthes* geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. XXV.  Band,   1879.  XII.  Gotha;  4«. 
Revue    politiqne   et    litt^Taire*   et    ,Revue   scientiiique   de    la   France    et  de 

TEtrangcr*.  IX'  Anni'^e,  2'*  Serie,  Nr.  28.   Paris,   1880;  4". 
Verein  für  Nassauischo  Altorthumskunde  und  Geschichtsforschung:  Annalen. 

XV.  Band.   1870.  Wiesbaden;  4". 
Zürich,  Universität:    Akademische  Schriften  vom  Jahre  1878/79.    20  Stück. 

S^  und  4". 


IIL  SITZUNG  VOM  21.  JÄNNER  1880. 


Der  Präsident  gibt  Nachricht  von  dem  am  4.  (16.)  No- 
vember V.  J.  in  St.  Petersburg  erfolgten  Ableben  des  e.  M., 
wirklichen   Staatsrathes    und  Akademikers    F.  A.  Schiefner. 

Die  Mitglieder  erheben   sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Hof-  und  Ministerialrath  Alfred 
R«  V.  Krem  er  in  Kairo  wird  eine  mit  der  Bestimmung  für 
<lie Sitzungsberichte  eingesendete  Abhandlung:  , lieber  die  grossen 
oeuchen  des  Orientes  nach  arabischen  Quellen'  vorgelegt. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

**deinie    der    Wissenschaften,    königl.   prenssisclie ,    zu    Berlin:     Monats- 
bericht.   September  und  October  1879.  Berlin;  8". 
""■  in  Lemberg:   Sprawozdanie   wydziaYu  czytelni   Akademickiej   we  Lwowie 

X  czynnoSci  w  rokn  .1878— 79.  W  Lwowie,  1879;  8". 
^^ri,  Michele:   L6  Epigrafi  arabiche  di  Sicilia.  Parte  2*.  Iscrizioni  sepol- 

crali.  Vol.  I.  Fase.  I.  Palermo,  1879;  gr.  8^ 
^^^chichtsverein  und  natnrhistorisches  Landesmusenm  in  Kärnten.  Carin- 
thia.  69.  Jahrgang.  1879,  Klagenfart;  8^ 
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Handels-  nnd  Gewerbekammer  in  Linz:   Sammarischer  Bericht,  betreffend 

die  Verhältnisse   der  Industrie,   des   Handels  und  Verkehres  Obcrüster- 

reichs  im  Jahre  1878.  Linz,  1879;  gr.  8^ 
Institute,  Peabodj,  of  the  Citj  of  Baltimore:  Twelfth  annaal  Report  June,  1. 

1879.  Baltimore,  1879;  8^ 
,Reyue  politique  et  litt^raire*   et    ,Revne  scientifique    de    la  France    et  de 

ritranger*.    IX«  Annee,  2*  S^rie.    Nr.  29.    Paris,  1880;  4°. 
Soci^t^  des  Sciences  deFinlande:  Öfyersigt  af  Förhandling^.  XXI.  1878/79. 

Helsingfors,  1879;  8». 
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lieber  die  grossen  Seuchen  des  Orients 
nach  arabischen  Quellen. 

Von 

A.  V.  Kremer, 

wirkl.  Mitglied  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Vorwort. 

Vor  dritthalb  Jahren  gelang  es  mir,  in  Kairo  eine  Ab- 
schrift der  ziemlich  seltenen  Abhandlung  des  ägyptischen  Ge- 
lehrten Sojuty  aufzutreiben,  welche  ausschliesslich  die  Geschichte 
der  Pest  zum  Gegenstande  hat. 

Diese  Monographie  zeichnet  sich  durch  die  grosse  Be- 
lesenheit des  Verfassers  und  die  sorgfältige  Benützung  alter, 
seitdem  meistens  in  Verlust  gerathener  Fachschriften  aus,  die 
er  mit  ausserordentlicher  Aufmerksamkeit  für  seine  Arbeit 
ausbeutete.  Seine  Abhandlung  fuhrt  den  Titel:  ,Was  die 
Wohlunterrichteten  erzählen  von  den  Kunden  der  Pest'  (ma 
rawäho-lwa'un  fy  achb4ri-ltÄ*un).  Man  findet  darin  eine  Zu- 
sammenstellung der  grossen  Seuchen  vom  Beginne  des  Islams 
Wb  zum  Jahre  H.  897  (1492  n.  Chr.),  in  welchem  der  Ver- 
fasser schrieb.  Wie  immer  bei  orientalischen  Autoren,  muss 
®an  die  historischen  Nachrichten  zugleich  mit  einem  Wüste 
ziemlich  ermüdender  Zusätze  und  Abschweifungen  hinnehmen, 
%Ieich  auch  unter  diesen  bei  näherer  Prüfung  sich  manches 
Wissenswerthe  vorfindet. 

Schon  geraume  Zeit,  bevor  ich  Sojuty's  Monographie 
kennen  lernte,  hatte  ich  auf  die  Bedeutung  aufmerksam  ge- 
weht, welche  die  grossen  Seuchen  für  die  Culturgeschichte 
des  Orients  haben.  *     Ich   fühlte  mich   daher  um  so  lebhafter 


'  Culturgeschichte  des  Orients  unter  den  Chalifen  II,  S.  489  ff. 
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angeregt,  mit  Benützung  von  Sojuty's  Vorarbeit,  die  Geschichte 
der  Seuchen  im  Oriente  zum  Gegenstande  einer  besonderen 
Abhandlung  zu  wählen.  Es  kam  der  Umstand  hinzu,  dass 
gerade  damals  der  russisch- türkische  Krieg  zum  Ausbruche 
kam  und,  angesichts  der  beiderseitigen  Art  der  Kriegführung^ 
ich  mit  Recht  glaubte  besorgen  zu  müssen,  dass  dieser  blutige 
und  mit  starker  Vernachlässigung  humanitärer  und  sanitärer 
Rücksichten  geführte  Kampf  grosse  Seuchen,  vielleicht  sogar 
die  Pest  im  Gefolge  haben  könnte. 

Es  schien  mir  deshalb  auch  ein  sehr  dringendes  prakti- 
sches Interesse  für  die  geschichtliche  Untersuchung  der  Pesten 
des  Orients  zu  sprechen,  ja  sogar  derselben  eine  über  die  ge- 
wöhnlichen Grenzen  einer  akademischen  Abhandlung  hinaus- 
gehende Wichtigkeit  zu  verleihen. 

Hiebei  lassen  sich  aus  der  Vergangenheit  Schlüsse  auf 
die  Gegenwart  und  Zukunft  ziehen,  die  eben,  weil  positive 
Thatsachen  vorliegen,  einen  weit  höheren  Grad  der  Sicherheit 
und  Zuverlässigkeit  bieten,  als  die  Lehren,  welche  man  sonst 
aus  der  Geschichte  ableiten  kann  und  denen  gewöhnlich  das 
nicht  immer  verdiente  Loos  zu  Theil  wird,  unbeachtet  zu 
bleiben. 

Die  arabischen  Chronisten  geben  zwar  in  der  Regel  nur 
spärliche  Nachrichten  über  Vorgänge,  die  ausserhalb  des  Kreises 
der  politischen  und  religiösen  Kämpfe  liegen,  oder  sich  nicht 
an  den  Namen  einer  hervorragenden  Persönlichkeit  knüpfen, 
aber  dennoch  machten  sie  schon  früh  Aufzeichnungen  über 
auffallende  Naturereignisse,  wie  Sonnen-  oder  Mondesiinster- 
nisse,  Erdbeben,  Kometenerscheinungen,  Sternschnuppenfalle, 
Ueberschwemmungen  u.  dgl.  m. 

So  wichtig  nun  auch  derlei  Nachrichten  sein  mögen,  so 
stehen  sie  doch  mit  dem  Culturverlaufe  der  Völker  in  keinem 
unmittelbaren  Zusammenhange,  und  haben  aus  diesem  Grunde 
für  den  Culturhistoriker  lange  nicht  dieselbe  Bedeutung  wie 
für  den  Naturforscher. 

Hingegen  sind  die  Berichte  über  die  grossen  Epidemien, 
welche  seit  dem  Beginne  des  Islams  immer  häufiger  auftreten 
und  bis  in  die  neueste  Zeit  herab  den  Orient  heimsuchen,  für 
den  Geschichtsforscher  von  hoher  Wichtigkeit. 
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Es  zeigt  sich  nämlich,  dass  zwischen  dem  Erscheinen  der 
grossen  Seuchen  und  den  politischen  oder  wirthschaftlichen 
Zuständen  der  Staaten  und  Völker  ein  unmittelbarer  Zusammen- 
hang  besteht.  Die  Ursachen  hiefür  liegen  so  olBfen  da,  dass 
es  kaum  erforderlich  ist,  hierüber  in  längere  Erörterungen  ein- 
zugehen. Der  Krieg,  und  ganz  besonders  der  Krieg  in 
asiatischer  Weise,  mit  Verheerung  ganzer  Landstriche,  gewalt* 
samer  Austreibung  ganzer  Volksstämme,  unter  Missachtung 
aller  erworbenen  Rechte,  mit  Plünderung  der  Städte  und  Zu- 
sammenhäufung grosser,  schlecht  und  unregelmässig  verpflegter 
Menschen massen,  welche  die  Keime  ansteckender,  bösartiger 
Krankheiten  entwickelten,  dazu  die  nachlässige  oder  ganz 
unterlassene  Beerdigung  der  im  Kampfe  Gefallenen  oder  den 
Anstrengungen  und  Entbehrungen  Erlegenen,  verbunden  mit 
den  Einflüssen  einer  heissen  Temperatur,  besonders  in  wasser- 
reichen und  sumpfigen  Landstrichen,  mussten  offenbar  auf  den 
Gesundheitszustand  der  Massen  den  allerungünstigsten  Einfluss 
ausüben.  Es  zeigt  sich  in  der  That,  dass  unter  der  Einwir- 
kung und  dem  Zusammentreffen  solcher  ungünstiger  Umstände 
in  einzelnen  Gegenden  die  Seuchen  und  die  Pest  besonders 
oft  und  heftig  auftraten.  * 

Ziehen  wir  nun  einen  Vergleich  zwischen  dem  Mittelalter 
und  der  Gegenwart,  so  müssen  wir  es  als  einen  grossen  Fort- 
schritt der  europäischen  Wissenschaft  betrachten,  dass  man  es 
80  weit  gebracht  hat,  diesen  so  gefährlichen  Zusammenhang 
zwischen  Politik  und  Gesundheitszustand  zu  lösen,  der  gewiss 
zum  grossen  Theile  den  raschen  und  völligen  Verfall  der 
Cultur  des  mittelalterlichen  Orients  befördert  hat. 

'  Ein  arabischer  Autor  (Ibu  Nafy»  iu  dem  Werke:  Almug^u  fy-ltibb)  sagt 
nber  den  Ursprung  der  Pest:  Die  Pest  entsteht  aus  einer  Verderbniss, 
die,  sei  e^  durch  tellurische,  sei  es  durch  uieteoruiogischc  Einflüsse,  ver- 
orsacht  wird.  In  die  erstere  Kategorie  gehören  das  verdorbene  Wasser, 
die  grosse  Anzahl  der  Aeser,  wie  dies  auf  den  Schlachtfeldern  der  Fall 
iit,  wenn  die  Gefallenen  nicht  beerdigt  werden,  dann  feuchter,  nasser, 
faulende  Stoffe  enthaltender  Erdboden,  ebenso  auch  die  grosse  Menge 
der  Erdthiere  (hashar&t)  und  der  Frösche;  zur  zweiten  Kategorie  (den 
meteorologischen  Ursachen)  gehören  die  Sternschnuppen  und  Meteore, 
wenn  sie  in  grosser  Anzahl  auftreten,  gegen  Ende  des  Sommers,  die  unge- 
wöhnliche Ernte  an  Körnerfrüchten  (hobub)  u.  s.  w.  —  Nach  dem  Werke : 
Badl  alm&*un  fj  fa41  altÄ'un,    in  der  öffentlichen  Bibliothek  zu  Kairo. 
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Allerdings  mag  man  klimatischen,  socialen  und  öconomi- 
sehen  Verhältnissen  keinen  geringen  Antheil  zuschreiben  daran, 
dass  man  in  den  letzten  dreissig  Jahren  in  Europa  grosse 
Kriege  sich  vollziehen  sah,  ohne  dass  sie  verheerende  Seuchen 
immer  unmittelbar  im  Gefolge  hatten,  aber  dennoch  möchte 
ich  mich  getrauen  zu  behaupten,  dass  den  Fortschritten  der 
medizinischen  Wissenschaft,  den  systematisch  zur  Anwendung 
kommenden  modernen  Desinfectionsmethoden,  der  rationell  ein- 
gerichteten Verpflegung  der  Truppen  und  überhaupt  dem 
modernen  Sanitätswesen  ein  hervorragendes  Verdienst  hiebei 
zukommt. 

Dies  verhindert  aber  keineswegs  die  Besorgniss,  dass, 
wenn  die  orientalischen  Wirren  länger  fortdauern  sollten,  und 
zwar  in  solchem  Grade,  wie  während  und  kurz  nach  dem 
letzten  orientalischen  Kriege,  und  wenn  es  unterlassen  bliebe, 
wirksame  internationale  Sanitätsmassregeln  zu  treffen,  die 
orientalische  Frage  nebst  ihrer  politischen  und  militärischen 
Bedeutung  auch  eine  höchst  gefahrliche  sanitäre  Tragweite  er- 
langen könnte. 

Diese  Besorgnisse  erhielten  durch  das  seitdem  erfolgte 
Auftreten  der  Bubonenpest  in  Wetljanka  und  an  einigen 
Punkten  Persiens  eine  erhöhte  Berechtigung. 

Für  Jene,  welche  sich  gewöhnt  haben,  in  dem  grossen 
Wirrsale  der  Geschichte  den  Zusammenhang  zwischen  Ursache 
und  Wirkung  zu  erforschen,  wird  die  Befürchtung  nahe  liegen, 
dass  jene  Geissei  Gottes,  wie  die  mittelalterlichen  Schriftsteller 
die  Pest  nannten,  plötzlich  wieder  erscheinen  könnte.  Denn 
im  türkischen  Reiche  sehen  wir  ganze  Völkerstämme  aus  ihren 
Sitzen  aufgescheucht,  von  Haus  und  Herd  verjagt  und  statt 
des  früheren  Wohlstandes  dem  Elende  preisgegeben.  Unter 
dem  Einflüsse  nationaler  und  religiöser  Vorurtheile  haben  sich 
die  Gemüther  auch  allmälig  so  erhitzt,  dass  jedes  unbefangene 
Urtheil  schwindet  und  die  Grundsätze  des  Rechtes,  der  Billig- 
keit, der  Menschlichkeit  immer  mehr  durch  blinde  Leidenschaft 
und  Verfolgungswuth  zurückgedrängt  oder  gänzlich  unterdrückt 
werden.  Hieraus  entspringt  ein  Nothstand,  ein  Massenelend, 
welche,  wie  die  folgenden  geschichtlichen  Nachweise  zeigen, 
die  Entstehung  der  grossen  Seuchen  besonders  befördern. 
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Diese  Vorbemerkungen  genügen^  um  darzuthun^   dass  es 
weder  überflüssig,    noch  unzeitgemäss  ist,   auf  die  Geschichte 
der  Seuchen    des   Orients   einen  Blick   zu   werfen,    und   zwar 
vom  Anfange  des  Islams  und  der  Ausbreitung  der  mohamme- 
danischen Herrschaft  beginnend,   während  wir   mit  dem  Jahre 
897  H.   (1492   n.  Chr.)   schliessen.    Denn   so   wünschenswerth 
auch  die  Fortsetzung  bis  in  die  neuesten  Zeiten  wäre,  so  müsste 
doch  vorerst  das  Material  aus  den  späteren  orientalischen  Ge- 
Bchichtswerken   zusammengestellt  werden,   wozu  mir  Zeit  und 
günstige  Gelegenheit  fehlt.     Ich  möchte  es  aber  dringend  den 
Fachgenossen  anempfehlen,  sich  mit  dieser  so  wichtigen  Arbeit 
zu  befassen.     Die    orientalischen    Chroniken    in    arabischer, 
persischer   und    türkischer   Sprache    enthalten    zahlreiche   An- 
gaben über  die  Pest,  und  selbst  für  den  von  mir  behandelten 
Zeitabschnitt    dürfte    aus    den    arabischen    Annalisten,    deren 
Werke  in  europäischen  Bibliotheken  sich  befinden  und  die  zu 
benützen  ich  durch  meinen   derzeitigen  Aufenthalt  im  Oriente 
verhindert    war,    eine    ausgiebige    Nachlese    sich    veranstalten 
lassen,  die  ich  mit  Vergnügen  begrüssen  werde.    Auch  in  der 
Wissenschaft  geht   es   nicht   mehr   ohne  Theilung  der  Arbeit, 
und  Einer  kann  nicht  Alles  leisten. 

Die  vorliegende  Abhandlung  theilt  sich  in  zwei  Capitel: 
in  dem  ersten  stelle  ich  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  über- 
sichtlich zusammen,  sowie  die  allgemeinen  Betrachtungen,  be- 
sonders in  culturgeschichtlicher  Beziehung ;  im  zweiten  Capitel 
gebe  ich  hingegen  die  chronologische  Reihenfolge  der  Seuchen 
auf  Grund  der  von  Sojuty  gesammelten  Notizen,  jedoch  ver- 
vollständigt aus  anderen  mir  zugänglichen  arabischen  Schriften. 


I. 

Vorerst  wollen  wir  uns  mit  der  Ansicht  befassen,  die  bis 
^  die  neuere  Zeit  in  Europa  eifrige  Vertreter  fand,  dass 
A^pten,  ja  selbst  Syrien  die  eigentlichen  Brutstätten  der  Pest 
Wien,  von  wo  sie  in  den  meisten  Fällen  nach  Europa  einge- 
schleppt worden  sei. 
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Wio  unbegründet  diese  Voraussetzung  ist,  wird  sich  zui' 
Genüge  im  Verlaufe  unserer  Untersuchung  herausstellen. 

Allerdings  ist  es  kein  neuer,  sondern  ein  sehr  alter,  ver- 
jährter Irrthum,  mit  dem  wir  es  zu  thun  haben,  und  es 
lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  er  für  Jene,  welche  die  klimati- 
schen und  topographischen  Verhältnisse  Syriens  und  Äegyptens 
nicht  kennen,  nur  schwer  zu  vermeiden  war.  In  den  Frag- 
menten des  Oribasios  ist  eine  Stelle  des  Rufus,  eines  Zeit- 
genossen des  Kaisers  Trajan,  zu  finden,  worin  es  heisst,  dass 
die  sogenannten  Bubonen  am  tödtlichsten  und  hitzigsten  in 
Libyen,  Acgypten  und  Syrien  entstehen  und  dort  auch  am 
häufigsten  vorkommen. '  Aretaios,  der  Kappadokier,  welcher 
nach  der  gewöhnlichen  Annahme  zu  Ende  des  ersten  und  zu 
Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  lebte, 
und  nach  Hippokrates  als  der  genaueste  Nosograph  bekannt 
ist,  erwähnte  schon  ausdrücklich  die  gefährlichen  und  höchst 
bösartigen  Pestbeulen  in  den  Weichen,  welche  die  Griechen 
Bubonen  nennen. 

In  Aegypten,  meinte  man,  sei  der  Ursprung  der  Krank- 
heit zu  suchen,  indem  der  Schlamm,  welcher  nach  der  Ueber- 
schwemmung  des  Landes  durch  den  Nil  den  Boden  bedeckt, 
nicht  blos  die  Quelle  der  Fruchtbarkeit  sei,  sondern  auch  der 
Seuchen,  denn  unter  der  Einwirkung  der  Hitze  erzeugten  sich 
gefahrliche  Dünste,  welche  das  Pestgift  enthalten  sollen. 
Manches  schien  diese  Auffassung  zu  stützen.  So  meldet  Pro- 
copius,  dass  die  grosse  Pest  vom  Jahre  542  n.  Chr.  von 
Pelusium  in  Aegypten  sich  nach  den  übrigen  Ländern  aus- 
gebreitet habe. 

Allein  auch  entgegengesetzte  Meinungen  erlangten  allmälig 
stärkere  Geltung.  Prosper  Alpinus'-'  scheint  gegen  obige  An- 
sicht starke  Zweifel  zu  hegen,  wenn  er  sagt,  dass  die  Pest 
öfters  aus  Griechenland,  Syrien  und  der  Berberei  nach  Aegypten 
komme,  jedoch    hinzufügt,    dass    sie   in    diesem  Lande,  wenn 


^  Nach  der  Stelle  bei  Herodot  II,  77,  wo  er  bemerkt,  dass  die  Aegypter 
nächst  den  Libyern  die  gesündesten  Menschen  seien,  scheint  es,  dass 
damals  die  Pest  iu  Aegypten  noch  ganz  unbekannt  war. 

^  Prosper  Alpiuus  kam  im  Jahre  1580  aU  Arzt  des  vcnetiauischcn  Consuls 
nach  Aegypten,  und  sein  Urtheil  stützt  sich  also  auf  eigene  Erfahrung 
und  eine  genaue  Kenntniss  des  Landes. 
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auch  selteu,  mit  den  grosisen  Ueberschwemmungen  ihren 
Anfang  nehme.  £ine  weit  klarere  Auffassung  findet  sich  in 
des  gelehrten  Erasmus  Francisci  *  Buch :  Der  Erdumgebende 
Lnfft-KreisSy  p.  1197,  sowie  in  dem:  Eröffneten  Lusthauss  der 
Ober-  und  Unterwelt,  p.  261.  Er  äussert  sich,  wie  folgt:  Man 
hat  in  Acht  genommen^  dass  diese  Seuche  der  Pestilenz  in 
Egypten  gar  selten  von  sich  selbsten  und  gleichsam  durch 
reizende  Ursachen  ungeladen  komme,  es  sei  denn,  dass  der 
NiluB  zu  hoch  steigt  und  die  Länder  zu  viel  unter  Wasser 
setzet,  denn  alsdann  bleibe  er  hernachher  eine  lange  Weile 
über  dem  Erdreich  stehen  und  verwandelt  gleichsam  das  Land 
in  eine  stille,  sumpfichte  Meerpfütze,  so  manchmals  durch  die 
südliche  Witterung  und  gewaltige  Sommerhitze  ein  Gestank 
gewinnet,  oder  die  Luft  selbiger  Orten,  welche  sonsten  von 
Natur  heiss  und  trocken  ist,  wird  durch  das  allzuhohe  Nil- 
wasser gar  zu  sehr  angefeuchtet  und  hiermit  der  Pestilenz 
AnlasB  gegeben,  sonsten  hat  man  niemals  erfahren,  dass  diese 
Seuche  in  Egypten  aus  einer  unmässig  hitzigen  Luft  entsprossen, 
sondern  vielmehr^  dass  sie  dadurch  ausgelöscht  worden.  Sie 
wird  aber  mehrentheils  aus  anderen  benachbarten  Ländern, 
bevorab  aus  Griechenland,  Syrien  und  der  Barbarei  in  Egypten 
übergebracht,  wie  wol  die  Ansteckung  aus  der  Barbarei  am 
schrecklichsten  wüthet  und  weit  mehr  Menschen  wegfrisset, 
weder  die  so  aus  andern  Ländern  den  Egyptiern  anklebet. 

Hier  tritt  also  auch  schon  die  Ansicht  auf,  dass  Aegypten 
durchaus  nicht  allein  der  Pestherd  sei,  sondern  die  Krankheit 
auch  von  aussen  eingeschleppt  werden  könne. 

Der  durch  langjährigen  Aufenthalt  in  der  Türkei  im 
vorigen  Jahrhunderte  bekannte  Baron  Tott'^  behauptet  fest, 
dass  die  Pest  in  Aegypten  nicht  zu  Hause  sei  und  nur  von 
Constantinopel  oder  Alexandrien  (sie)  eingeschleppt  werde. 
Vermuthlich  will  er  hiemit  nur  der  Ueberzeugung  Ausdruck 
geben,  dass  die  Seuche  nicht  im  Binnenlande  von  Aegypten 
ihren  Ursprung  habe,  wohl  aber  in  Alexandrien,  das  er  wegen 

1  Er  starb  1694. 

'  Baron  Fran^ois  de  Tott,  geboren  1733,  gestorben  1793,  folgte  seinem 
Vater  nach  Constantinopel,  1757,  blieb  dort  bis  1763,  ging  spUter  in  die 
Krim,  kehrte  nach  Constantinopel  zurück,  1769;  seine  M^moires  sor  les 
Tarcs  et  les  Tartares  erschienen  in  Amsterdam,  1784. 
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der  aus  aller  Herren  Ländern  gemischten  Bevölkerung  kaum 
als  eine  ägyptische  Stadt  betrachtet. 

Die  entscheidendste  und  gewichtigste  Stimme  ist  aber 
die  des  praktischen  Arztes  Enrico  di  Wolmar ,  ^  der  nicht 
weniger  als  vierzehn  Jahre  in  Aegypten  sich  aufhielt  und  es 
für  Unwissenheit  erklärte  zu  meinen,  dass  die  Pest  eine  in 
Aegypten  einheimische  Krankheit  sei. 

Mit  diesen  Zeugnissen  stimmen  in  Vielem  die  Ergebnisse 
meiner  historischen  Untersuchung  überein,  indem  daraus  zu 
ersehen  ist,  dass  die  Pest  keineswegs  immer  in  Aegypten  sich 
entwickelte.  Durch  längere  Zeiträume  ist  dieses  Land  ganz 
pestfrei  geblieben,  plötzlich  tritt  die  Seuche  dann  wieder  auf, 
nistet  sich  ein  und  richtet  furchtbare  Verheerungen  an,  um 
dann  wieder  zu  verschwinden. 

Im  ersten  Jahrhundert  der  mohammedanischen  Zeitrech- 
nung (622 — 719  n.  Chr.)  zeigt  sie  sich  in  Aegypten  nur  zwei- 
mal, im  zweiten  Jahrhundert  (719 — 816  n.  Chr.)  kein  einziges 
Mal,  ebenso  im  dritten  und  vierten  Jahrhundert  (816 — 1010 
n.  Chr.).  Erst  vom  fünften  Jahrhundert  (1010-1107  n.  Chr.) 
angefangen  sucht  die  Pest  Aegypten  wieder  heim,  kehrt  im 
sechsten  Jahrhundert  (1107 — 1204  n.  Chr.)  wieder,  nimmt  dann 
im  siebenten  Jahrhundert  (1204 — 1301  n.  Chr.)  an  Heftigkeit 
zu,  lässt  im  achten  (1301 — 1398  n.  Chr.)  nicht  merklich  nach, 
erscheint  aber  im  neunten  Jahrhundert  (1398 — 1495  n.  Chr.) 
in  immer  kürzeren  Zwischenräumen. 

Wie  Volney  aus  einer  Vergleichung  der  Chronologie  der 
Seuchen  zu  dem  Schlüsse  kam,  dass  die  Pest  in  Aegypten  alle 
fünf  Jahre,  in  Constantinopel  alle  neun  Jahre,  in  Syrien  aber 
alle  fünfundzwanzig  Jahre  erscheine,  ist  schwer  zu  begreifen, 
und  Villamont's  Behauptung:  die  Pest  trete  in  Kairo  alle  drei 
Jahre  auf,  ist  ebenso  willkürlich,  denn  wenn  auch  in  einem 
gewissen  Zeiträume  dies  ungefähr  zuzutreffen  scheint,  so  ist 
diese  Erscheinung  doch  keineswegs  regelmässig  und  beständig. 

Die  im  zweiten  Theile  dieser  Abhandlung  zusammen- 
gestellten Thatsachen  zeigen  nämlich,  dass  die  klimatischen 
Verhältnisse   durchaus    nicht   allein    massgebend   seien  für  das 


*  Dr.  E.  di  Wolmar:   Abhandlung^  über   die   Pest,   mit  einem  Vorwort  von 
C.  W.  Hufeland ;  Berlin,  1827. 
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Auftreten  der  Pest,  wie  auch  wahrscheinlich  mancher  anderer 
Epidemien,  sondern  dass  Einflüsse  und  Ursachen  ganz  ver- 
schiedener Art  hiebei  zur  Geltung  kommen. 

Diese   Einflüsse    sind   öconomischer    und    socialer   Natur 
und  hängen  auf  das  engste  zusammen  mit  der  Lage  der  grossen 
Masse  der  Bevölkerung,  vorzüglich  auch  des  Landvolkes,   des 
Bauernstandes,   der  arbeitenden  Classe   und   ihren  Lebensver- 
hältnissen.    Für  Aegypten,   das   von  jeher  ein  Agriculturland 
war,  hatte,  wie  leicht  begreiflich,  das  System  der  Bewässerung 
und  der  Besteuerung  in  dieser  Beziehung  den  grössten  Einfluss. 
Mit  dem  Ende  der  Ajjubiden-Dynastie  und  dem  Anfange 
der  Herrschaft   der   Mameluken-Emyre   begann,    wie   wir   aus 
guten  und   ganz   verlässlichen  Quellen   wissen,    eine  Zeit  der 
namenlosesten    Bedrückung    des    ägyptischen    Landvolkes,    es 
entstanden  feudale  Zustände  der  schlechtesten  Art;  die  Sultane 
verliehen   das  Ackerland   als  Militärlehen   an   ihre  Mameluken 
gegen  Leistung  von  Kriegsdienst,  die  Bevölkerung  ward  maass- 
lo6  ausgepresst,   mit  Frohnarbeiten   überhäuft  und  lebte  fortan 
unter  dem  furchtbarsten  Drucke.     Der  freie  Bauernstand,   auf 
welchen   ehedem   der  Reichthum    und   die   Macht   des  Landes 
sich  gründeten,  schwand  gänzlich.   Es  gab  nur  mehr  Domänen 
des  Sultans  und  Herrschaften   der  Mameluken.    Wie  aber  das 
Verhältniss  zwischen  diesen  beiden  Classen  von  Gründen  sich 
stellte,    ersieht  man  aus  einer   Nachricht,    dass   Sultan   Nä^ir, 
als  er  im  Jahre  715' H.  (1315-1316  n.  Chr.)   ganz  Aegypten 
vermessen  Hess,  sich  etwas  weniger  als  die  Hälfte  des  ganzen 
Landes  (^/jj)   als   Krongut   zusprach   und   den  Rest  (V12)   ^^^ 
Uameluken-Emyren.  ^ 

So  viel  steht  fest,  dass  für  die  Landbevölkerung,  gleich- 
viel ob  auf  den  Krongütern  oder  auf  den  Herrschaften  der 
Smyre,  die  Bedrückung  und  Ausbeutung  gleich  rücksichtslos 
und  unbarmherzig  war. 

Solche  Verhältnisse  haben  eine  fortschreitende  Verwilderung 
^er  anteren  Classen  zur  Folge.  Mit  der  gesteigerten  Nothlage 
Verden  die  Wohnungen  schlechter,  die  körperliche  Verpflegung, 

'  Weil:  Geschichte  der  Chalifen  lY,  S.  393.  Ich  setze  voraus,  dass  die 
Stelle  von  Weil  aus  dem  arabischen  Texte  richtig  übersetzt  ist,  was  bei 
den  sonstigen,  nicht  seltenen  Missgriffen,  die  in  dieser  fleissigen  Arbeit 
zu  finden  sind,  zu  bemerken  nicht  überflüssig  sein  dürfte. 
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die  Kleidung  immer  dürftiger.  Die  Unreinigkeit  steigert  sich 
in  demselben  Verhältnisse,  als  der  Sinn  für  feinere  Lebens- 
genüsse und  den  Luxus  schwindet.  Bei  längerer  Andauer 
solcher  Zustände  entwickeln  sich  hieraus  in  den  Massen  krank- 
hafte Anlagen,  die,  wie  ich  später  an  einem  überzeugenden 
Beispiele  nachweisen  werde,  selbst  zur  Entstehung  der  Bubonen- 
pest  führen  können. 

Wenn  sich  unter  solchen  Vorbedingungen  die  Pest  plötzlich 
weit  öfter  zeigte,  hartnäckiger  sich  einnistete  und  in  immer 
kürzeren  Zeiträumen  auftritt,  so  wird  es  also  nicht  mehr  unbe- 
rechtigt erscheinen,  wenn  ich  daraus  den  Schluss  ziehe,  dass 
sie  ihren  Ursprung  nicht  so  sehr  im  Klima,  in  der  schwächeren 
oder  stärkeren  Nilüberschwemmung,  der  Hitze,  den  herrschenden 
Winden  oder  gar  in  den  Erdbeben  oder  sonstigen  unbekannten 
kosmischen  Vorgängen  hat,  sondern  einfach  in  dem  Elende  der 
Massen,  in  deren  zunehmender  Verthierung  und  der  durch  die 
Vernachlässigung  der  Agricultur,  den  Verfall  des  freien  Bauern- 
standes immer  häufiger  sich  einstellenden  Plage  der  Nothjahre. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  betrachtet,  erscheint  die  Pest 
nicht  als  eine  Culturkrankheit,  wie  sie  ein  neuerer  Schrift- 
steller *  bezeichnen  zu  dürfen  vermeint,  sie  ist  vielmehr  eine 
Krankheit  der  Uncultur.  Sie  entspringt  aus  dem  Rückgange 
der  Cultur  oder  aus  den  abnormen  Zuständen  der  Gesellschaft. 
Hieher  gehören  die  Uebervölkerung,  der  Pauperismus  und  die 
Anhäufung  grosser  Menschenmassen  unter  feesonders  ungünstigen 
allgemeinen  Lebensbedingungen. 

Der  Geschichtsphilosoph  Ibn  Chaldun  bezeichnet  deshalb 
Uebervölkerung  als  ein  Merkmal  des  Verfalles  eines  Staates 
und  verbindet  hiemit  ausdrücklich  das  Auftreten  von  Hungers- 
noth  und  Epidemien  als  natürliche  Folge.  ^ 

Nicht  Aegyptcn  ist  ein  für  die  Pestentstehung  besonders 
geeignetes  Land,  sondern  die  Seuche  trat  dort  häufiger  und 
heftiger  als  anderswo  auf,  weil  kaum  je  in  einem  anderen  Laude 


^  Die  Cultnrkranklieiten  der  Völker.  Geschichtliche  Untersuchungen  über 
die  Pesten  und  die  Heilkunst  der  Vorzeit.  Von  Dr.  Alexander  Rittniann ; 
Briinn,  1867. 

2  Ibn  Chaldun:  Prol6gom^nes  II,  138  (124);  vgl.  diese  Sitzungsberichte 
vom  Jahre  1879,  Bd.  XCIU,  S    582. 
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der  Ackerbau  treibende  Theil  der  Bevölkerung  in  so  trauriger 
Lage  sich  befand. 

Die    elende    Lehmhütte    der    ägyptischen    Bauern ,     eng, 
schmutzig,  schlecht  gelüftet^  scheint  jedem  europäischen  Reisen- 
den, der  sie  zum  ersten  Male  sieht,  kaum  eine  menschliche  Wohn- 
Stätte.     Aber  jetzt  befindet  sich  der  Landmann  unvergleichlich 
besser  als  früher.    Man  kann  sich  also  eine  Vorstellung  machen, 
wie  es  in  den  Behausungen  der  ägyptischen  Fellahs  ausgesehen 
baben   mag,    als   sie    eigentlich    nichts  anderes  denn  die  Leib- 
eigenen der  Mameluken  waren. 

Mit  der  Verbesserung  der  moralischen  und  physischen 
Lage  des  Volkes,  mit  der  Einfuhrung  eines  regelmässigen 
Sanitatsdienstes  und  den  übrigen  Reformen  des  grossen  Mo- 
hammed Aly  hörte  allmälig  die  Pest  auch  auf;  denn  seit  1845, 
wo  sie  zum  letzten  Male  in  Aegypten  wüthete,  hat  sie  sich 
nicht  wieder  gezeigt. 

Die  von  Mohammed  Aly  begründete  neue  Ordnung  der 
Dinge  trug  ihre  Früchte  zum  grossen  Theil  erst  unter  seinen 
Nachfolgern.  Unter  'Abbäs  Pascha  und  Sa'yd  Pascha  begann 
die  ländliche  Bevölkerung  allmälig  sich  zu  erholen  und  erst 
mit  der  Regierung  Isma'yl  Paschas  brach  wieder  eine  neue 
Periode  von  Drangsal  und  Elend  über  sie  herein,  die  in  solchem 
Grade  auf  dem  Volke  lastete,  dass,  wenn  nicht  ein  System- 
Wechsel  erfolgt  wäre,  ich  nach  meinen  Grundsätzen  den  Aus- 
bruch einer  Pestepidemie  nicht  für  unwahrscheinlich  gehalten 
hätte,  eine  Gefahr,  die  ich  für  die  übrigen  Provinzen  der  Türkei 
insolange  nicht  für  beseitigt  erachte,  als  nicht  dort  dauernde, 
geordnete  Zustände  geschaffen  sind,  und  es  gelungen  ist  Mittel 
w  finden,  um  die  Unterdrückung  des  einen  Stammes  durch 
den  andern  zu  verhindern. 

Ich  komme  nun  auf  eine  andere  Reihe  von  Thatsachen 
^  sprechen.  Es  ist  dies  die  angebliche  Einschleppung  der 
Pest  aus  Aegypten  nach  Europa. 

Ueberblicken  wir  unsere  Verzeichnisse,  so  finden  wir, 
d*88  eigentlich  die  Zahl  jener  Pestepidemien,  welche  gleich- 
zeitig oder  doch  zusammenhängend  in  der  Levante  und  im 
Abendlande  herrschten,  eine  verhältnissmässig  sehr  beschränkte 
^8t«  Anderseits  aber  zeigt  sich,  wenn  wir  die  Listen  der  euro- 
päischen' Epidemien   durchsehen,    dass   sehr   häufig   solche    in 
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Europa  herrschten,  während  gleichzeitig  der  Orient  frei  davon 
geblieben  ist. 

Allerdings  dürfen  wir  nicht  unbemerkt  lassen,  dass  bei 
den  orientalischen  Autoren  wahrscheinlich  kleinere  locale  Epi- 
demien nicht  verzeichnet  worden  sind,  und  dass  auch  die  Chronik 
der  europäischen  Seuchen  manche  Lücke,  manche  irrige  Angabe 
enthält,  ist  kaum  zu  bezweifeln.  Trotzdem  können  die  arabi- 
schen, sowie  die  europäischen  Angaben  für  die  grossen  Pest- 
epidemien  als  zuverlässig  gelten,  denn  es  waren  dies  Ereignisse, 
die  durch  den  Schrecken,  welchen  sie  hervorriefen,  tief  dem 
Gedächtnisse  sich  einprägten. 

Mit  den  aus  diesen  Bemerkungen  sich  ergebenden  Ein- 
schränkungen wird  man  also  immerhin,  ohne  gegen  die  Grund- 
sätze der  historischen  Kritik  zu  Verstössen,  die  Pestchronik 
des  Orients  mit  jener  Europas  vergleichen  können  und  hieraus 
Schlüsse  zu  ziehen  berechtigt  sein. 

Der  Schluss^  zu  dem  wir  nun  auf  dem  eben  dargelegten 
Wege  gelangen,  ist  ziemlich  überraschend :  denn  wir  müssen 
auf  Grund  der  Thatsachen  anerkennen,  dass,  ganz  abgesehen 
von  klimatischen  Verschiedenheiten,  die  Pest  auch  in  Europa 
sich  selbstständig  entwickelte,  sobald  die  Verhältnisse  derart 
waren,  dass  die  Vorbedingungen  hiefür  bestanden. 

Wir  wollen  von  den  früheren  Zeiten  ganz  absehen,  wo 
doch  der  Einwurf  gestattet  ist,  dass  die  Aufzeichnungen  zu 
lückenhaft  seien.  Wir  beginnen  daher  mit  dem  eilften  Jahr- 
hunderte christlicher  Zeitrechnung,  indem  wir  als  Ausgangs- 
punkt die  Epoche  der  Kreuzzüge  wählen,  wo  der  Verkehr 
zwischen  P^uropa  und  der  Levante  lebhafter  war,  als  in  irgend 
einem  der  früheren  Jahrhunderte  des  Mittelalters. 

Die  Pestepidemie  von  448  H.  (1056—1057  n.  Chr.), 
welche  in  Syrien  und  Aegypten  herrschte,  sich  auch  449  H. 
in  anderen  Gegenden  des  Orients  zeigte,  liefert  uns  den  Be- 
weis, dass  jene  Länder  damals  so  ziemlich  als  verseucht  an- 
gesehen werden  können.  In  den  entsprechenden  Jahren  1056 
und  1057  finden  wir  in  Europa  keine  Pestepidemie,  ausser, 
nach  einer   vereinzelten  Nachricht,    eine  Pest   in  Macedonien.  ^ 


1  Peinlich:  Geschichte  der  Pest  in  Steiermark.  Graz,  1877—78,  II,  394. 
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Die  Ereuzzüge  begannen  allerdings  erst  gegen  das  Ende 
dieses  Jahrhunderts^    aber   der  Verkehr   der   italienischen  See- 
städte mit  dem  Oriente  war  geraume  Zeit  früher  schon  ausser- 
ordentlich lebhaft.    Es  hätte  also  doch  nach  Italien  leicht  eine 
Uebertragung  stattfinden  können.    Für  eine  Pest  in  Italien  zu 
jener  Zeit    fehlen    aber   die   Nachrichten   bis    auf  1094.     Die 
Pest  herrschte  1016  zu  Prag/  1038  war  Pestilenz  in  Deutsch- 
land und   im   westlichen   Europa,    1054   Pest   in    Deutschland, 
1055  Seuche   im  westlichen  Europa,    1094  aber  grosse  Seuche 
oder  Pest  in   Italien,   Frankreich,   Burgund  und  Deutschland. 
Die   nächsten   grösseren   Pestepidemien   im  Oriente    sind 
die  von  537  (1142),  552  (1157),  558  (1163),  575  (1179),  wovon 
die  erste  in  Syrien  und  Aegypten   gemeinsam,    die  zweite  nur 
in  Arabien,    und   zwar  ganz  ausschliesslich   in  einem  Gebirgs- 
distrikte  herrschte.     Das  Jahr  1142  ist  aber   für  Europa  pest- 
frei.^   Für  das  Jahr  1157  haben  wir  keine  allgemeine  Pest  in 
Europa,   besonders   nicht   in  Italien,   hingegen  eine  vereinzelte 
Notiz,'  nach   welcher   Sterben   in   der   Normandie,   Pest   auch 
durch  den  Winter  herrschte. 

Hing^en  berichten  europäische  Quellen  von  der  Pest  im 
Jahre  1154,  dann  1156  in  Böhmen,  1167  in  Italien,  wo  sie 
fiwt  ganz  das  siegreiche  Heer  Friedrich  des  Rothbartes  ver- 
nichtete; 1168  erschien  die  Pest  in  Böhmen  und  kam  wieder 
von  1185— 1187.^ 

Sollten  alle  diese  Epidemien  eingeschleppt  worden  sein? 
^  ist  schwer  daran  zu  glauben.  Im  nächstfolgenden  Jahr- 
hunderte ist  Aegypten  der  eigentliche  Sitz  der  Pest,  und  zwar 
zweifellos  der  echten  orientalischen  Pest.  Sie  grassirte  da- 
»elhst  633  H.  (1236  n.  Chr.),  656  H.  (1258  n.  Chr.),  672  H. 
(1273  n.  Chr.),  694  H.  (1295  n.  Chr.),  695  H.  (1296  n.  Chr.); 
waserdem  auch  einmal  in  Syrien,  656  H.  (1258  n.  Chr.). 

*  Scbnnrrer:  Chronik  der  Seuchen.  Vgl.  Peinlich  II,  S.  394,  395.  Nach 
Scbnnrrer  verheerte  eine  Pest  im  Jahre  1031  von  Indien  ans  Ghazna, 
CborisAn,  Gorgftn,  Armenien,  Kleinasien  und  Syrien  und  kam  bis  in  die 
Mibe  von  Constantinopel.  Es  ist  dies  offenbar  dieselbe  Epidemie,  die 
nach  meinen  Quellen  im  Jahre  423  H.  den  Orient  verheerte. 

'  So  nach  Scbnnrrer,    doch  Peinlich :    Geschichte  der  Pest  in  Steiermark 

n,  3%,  gibt  EU  diesem  Jahre  ,gro8ses  Sterben  in  Reate'  an. 
'PeinÜcb:  U,  396. 

*  Peinlich :  I,  299. 

^txuigtber.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCVl.  Bd.  I.  Hfk.  6 
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Von  diesen  Epidemien  trifft  nur  die  von  694  H.  (1294  bis 
1295)  mit  einer  grossen  Pest  in  Italien  (1294)  zusammen.  Hin- 
gegen erscheint  während  dieser  Epoche  die  Pest  in  Europa 
selbstständig  zu  wiederholten  Malen^  so  1271  in  Oesterreich 
und  Ungarn,  ^  1282  in  Böhmen,  1283  in  Prag  und  Brunn. 

Eine  Seuchenübertragung  vom  Oriente  nach  Europa  ist 
also  für  diese  Periode,  wo  der  Verkehr  ausserordentlich  leb- 
haft war,  nur  in  einem  einzigen  Falle  wahrscheinlich. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Seuchen  des  vierzehnten 
Jahrhunderts.  Die  arabischen  Schriften  zählen  folgende  Epi- 
demien auf:  749  H.  (1348  n.  Chr.),  764  H.  (1362—1363  n.  Chr.), 
771  H.  (1369—1370),  781  H.  (1379—1380),  790  und  791  H. 
(1388—1389  n.  Chr.). 

Die  erst  genannte  Epidemie  ist  die  unter  dem  Namen 
des  ,schwarzen  Todes^  bekannte,  grauenhafte  Seuche,  die  in 
ihrer  unermesslichen  Furchtbarkeit  einzig  in  der  Geschichte 
dasteht.  Denn  sie  entvölkerte  fast  die  ganze  alte  Welt,  wüthete 
von  China  bis  in  den  äussersten  Westen  und  soll  in  Europa 
allein   fünfundzwanzig  Millionen  Menschen  weggerafft  haben.  ^ 

Die  zweite  Epidemie,  vom  Jahre  764  H.  (1363  n.  Chr.), 
war  Aegypten  und  Syrien  gemeinsam;  localisirt  blieben  die 
Epidemien  von  771  H.  (1369-1370)  und  781  H.  (1379—1380), 
erstere  in  Syrien,  letztere  in  Aegypten,  ebenso  wie  die  Pest 
von  790  und  791  H.  (1388—1389  n.  Chr.). 

Eine  Thatsache  scheint  mir  besonders  werth  zu  beachten: 
während  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  in 
Europa  die  Pest  wiederholt  mit  grösster  Heftigkeit  auftritt,  ist 
der  Orient  ziemlich  frei  davon  und  liegen  längere  Pausen 
zwischen  den  einzelnen  Epidemien.  Man  könnte  dies  vid- 
leicht  der  Lückenhaftigkeit  der  orientalischen  Berichte  zu- 
schreiben,  allein   gerade    für   diese   Epoche   fehlt   es    nicht   an 


J  Peinlich:  I,  308. 

^  Ein  grosse»  Erdbeben  noU  in  Steiermark  und  Krain  der  Pest  vorans- 
^egan^en  sein,  kann  aber  um  so  weniger  für  den  Ansbrnch  der  Seuche 
als  maassgebend  betrachtet  werden,  da  ja  unzählige  Erdbeben  stattfanden 
ohne  jede  darauffolgende  Epidemie.  Auch  wird  behauptet,  dass  der 
Krankheitsstoff  durch  Kaufleute  aus  der  Levante  nach  Griechenland  und 
Italien  eingeschleppt  worden  sei,  wo  sie  besonders  in  Venedig  wttthete. 
Peinlich:  I,  326,  327. 
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orieDtalischen  Quellenwerken,  die  sich  durch  grossen  Reich- 
thum  an  Nachrichten  und  durch  besonders  sorgfältige  Auf- 
zeichnungen bemerklich  machen.  Aus  diesen  Quellen  schöpfte 
Sojuty. 

Für  das  fünfzehnte  Jahrhundert  (IX.  der  Hegira)  sind 
Sojutys  Aufzeichnungen  natürlich  am  vollständigsten.  Es  er- 
scheint die  Pest  in  Aegypten  siebzehnmal,  darunter  fünfmal 
auch  zugleich  in  Syrien. 

Ein  Zusammenhang  mit  den  um  dieselbe  Zeit  in  Europa 
auftretenden  Seuchen  ist  nur  schwer  nachzuweisen.  Denn, 
wenn  es  auch  feststeht,  dass  g^en  Ende  1410  eine  Pest  in 
Steiermark  (Oberland)  und  Niederösterreich  (Wiener-Neustadt) 
herrschte,  ^  so  fehlt  doch  jeder  Zusammenhang  mit  der  gleich- 
zeitigen Epidemie  im  Oriente,  der  nur  dann  denkbar  wäre, 
wenn  die  Pest  gleichzeitig  in  Italien  und  an  den  Küsten  des 
Hittelmeeres  erschienen  wäre. 

Dasselbe  ist  über  die  nächstfolgenden  orientalischen  Epi- 
demien von  1416,  1418,  1419  zu  sagen;  denn  der  1420  in 
Augsburg  und  Schwaben  wüthenden  Pest  fehlt  jeder  Zusammen- 
hang mit  dem  Oriente.  Eher  könnte  dies  der  Fall  sein  mit 
der  Pest  des  Jahres  1437,  indem  1438  und  1439  die  Seuche 
in  Böhmen,  Deutsehland  und  auch  in  Italien  herrschte.  ^ 

Was  die  Epidemien  von  1448  und  1449  in  Italien,  Frank- 
reich, Spanien  und  Deutschland  anbelangt,  so  ist  zu  bemerken, 
dass  die  Krankheit  in  den  europäischen  Quellen  nicht  als 
Babonenpest,  sondern  als  der  , englische  Schweiss*  be- 
zeichnet wird.  Einen  Zusammenhang  mit  dem  Oriente  kann 
man  annehmen  bei  der  Pest  von  864  H.  (1459—1460)  im 
Oriente  und  der  von  1460  in  Italien,  ^  während  für  die  drei 
Bpäteren  Epidemien  unserer  Liste  ein  solcher  Zusammenhang 
nicht  nachweisbar  ist.* 


^Peinlich:  I,  341. 

'  Peinlich :  U,  405. 

^  Bchonrrer :  Chronik  der  Senchen. 

^  Das  öftere  Auftreten  der  Pest  in  den  österreichischen  Ländern  in  der 
zweiten  HJüfte  dieses  Jahrhunderts  findet  seine  Erklärung  darin,  dass 
tun  jene  Zeit  die  Pest  auf  dem  Landwege  aus  der  Türkei  über  Ungarn 
eingeschleppt  ward. 

6* 
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Fassen  wir  diese  Thatsaehen  zusammen,  so  werden  wir 
zu  dem  Schlüsse  kommen,  dass  es  durchaus  nicht  berechtigt 
wäre  zu  behaupten,  das  Pestgift  sei  immer  seinem  Ursprünge 
nach  auf  Aegypten  oder  den  Orient  im  Allgemeinen  zurück- 
zuführen. Es  zeigt  sich  femers,  dass  trotz  des  lebhaften  Ver- 
kehres mit  Europa  der  erst  im  fünfzehnten  Jahrhundert  durch 
die  Errichtung  der  Quarantänen  etwas  eingeschränkt  ward, 
durchaus  nicht  immer  eine  Verschleppung  der  Seuche  aus  dem 
Oriente  nach  Europa,  stattgefunden  hat,  dass  vielmehr  in  vielen 
Fällen  die  spontane  Entstehung  grosser  Seuchen  und  der 
Bubonenpest  auf  europäischem  Boden  kaum  zu  bezweifeln  ist. 
Auffallend  oft  entstand  die  Pest  in  den  grossen  Mittel-  und 
süddeutschen  Handelsstädten  (Augsburg,  Nürnberg,  Wien,  Graz), 
ebenso  wie  auch  in  einzelnen  hiefür  besonders  disponirten 
Orten  (Venedig,  Prag,  Pettau,  Leoben,  Bozen  u.  s.  w.). 

Allerdings  müssen  wir  bekennen,  dass  die  Bezeichnung 
Pest  oder  Pestilenz,  die  in  den  europäischen  Geschichtswerken 
des  Mittelalters  so  häufig  wiederkehrt,  nicht  immer  so  auf- 
gefasst  werden  darf,  als  habe  es  sich  in  allen  Fällen  um  die 
echte  Bubonenpest  gehandelt.  Es  mögen  manchmal  andere 
Epidemien  gewesen  sein,  indem  man  den  Charakter  der  Krank- 
heit nicht  so  genau  wie  jetzt  zu  beobachten  verstand. 

Auch  bei  den  orientalischen  Schriftstellern  herrscht  in 
dieser  Beziehmig  ein  schwankender  Sprachgebrauch,  indem  sie 
mit  dem  Worte:  t^'un  ganz  zweifellos  die  Bubonenpest  be- 
zeichnen, aber  häufig  und  abwechselnd  mit  diesem  Ausdrucke 
die  Benennung :  wab&'  gebrauchen,  die  zwar  auch  Pest  bedeutet, 
aber  zugleich  die  Bedeutung  von  Seuche  zulässt.  Trotzdem 
bieten  die  Angaben  der  orientalischen  Autoren  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  viel  Anlass  zu  Zweifeln,  da  sie  bei  Erwähnung 
anderer  Epidemien  sich  sehr  klar  darüber  auszudrücken  pflegen, 
welcher  Art  sie  waren.  Ihn  Atyr  thut  dies  wiederholt.  Kleinere, 
locale  Epidemien  werden  ohnehin  nur  ausnahmsweise  besprochen, 
und  so  wird  man  denn  in  den  meisten  Fällen  das  Wort  wabä' 
ohne  Zögern  mit  Pest  übersetzen  können.  Beschreibungen  wie 
die  von  Ihn  Forät  über  die  grosse  Pest  des  Jahres  552  H. 
(1157)  lassen  wohl  keinen  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  es 
sich  um  die  Bubonenpest  handelt,  und  dass  Sojuty  dieselbe 
hierunter    in    seiner  Abhandlung   versteht,    darüber   wird   jede 
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Unsicherheit   beseitigt,    indem    seine    Beschreibung    der    Pest 
(wabä')    aosdrücklich   der  Pestbeulen   Erwähnung   thut.     Der- 
selbe Schriftsteller  hat  sich  übrigens  auch  schon    mit   der  De- 
finition der   beiden  Ausdrücke   (t^'un,   wabsl')   beschäftigt   und 
bemerkt  hiezu  sehr  verständig  und   klar:   der   erste  Ausdruck 
sei  bestimmter  und  concreter,  während  der  zweite  allgemeiner 
ist;  wab4*  bezeichne  jede  allgemeine  Krankheit,   sei   sie   nun 
Pest  (ta'un)  oder  nicht;  jede  Pest  (tä*un)  ist  eine  wabä\  aber 
nicht  umgekehrt. 

Diese  Erklärung  war  recht  bequem  und  angenehm  für 
jene  Rechtgläubigen,  die  da  behaupteten,  nie  sei  die  Pest  nach 
Medyna,  der  Geburtsstadt  des  Propheten,  gekommen,  nur  Seuchen 
seien  daselbst  aufgetreten.  Allerdings  ist  hiezu  die  Bemerkung 
KU  machen,  dass  Nordarabien,  namentlich  das  centrale  Hoch- 
plateau, eines  der  gesündesten  Länder  der  Welt  ist,  wo  wegen 
der  Reinheit  der  Luft,  der  grossen  Trockenheit  und  in  Folge 
der  sehr  geringen  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  überhaupt  Epi- 
demien nicht  gut  entstehen  können,  namentlich  aber  die  Pest 
sich  nie  recht  zu  verbreiten  vermochte.  Die  nach  allem  Wunder- 
baren so  begierigen  Seelen  der  Frommen  gaben  dieser  ganz 
natürlichen  Erscheinung  sofort  eine  aussergewöhnliche  Bedeu- 
tung. Das  hinderte  aber  nicht,  dass  man  in  Betreff  Medynas, 
das  in  Folge  seiner  Lage  sehr  fieberhaft  ist,  zugeben  musste, 
das  Klima  dieser  Stadt  sei  alles  weniger  als  gesund.  Es  liegt 
auch  ein  Ausspruch  Mohammeds  vor,  den  uns  die  Sorgfalt  der 
Traditionisten  erhalten  hat,  nach  welchem  er  die  Pest  nach 
Syrien  verwiesen,  hiefür  jedoch  das  geringere  Uebel,  nämlich 
das  Fieber,  in  Medyna  behalten  habe.  ^ 

Auch  von  Mekka  behauptete  man,  dass  diese  Stadt  das 
Privilegium  der  Pestfreiheit  mit  Medyna  theilc,  doch  wird  zu- 
gegeben, dass  die  Pest  vom  Jahre  749  H.  (1348  n.  Chr.),  der 
schwarze  Tod,  auch  Mekka  nicht  verschont  habe. 

Bevor  wir  nun  zur  Besprechung  einer  anderen  Seite  der 
Pestfrage  übei^ehen,  fassen  wir  noch  in  Kürze  die  Ergebnisse 
zusammen,  zu  welchen  unsere  Untersuchung  bisher  uns  ge- 
Wirt hat. 

^  Diese  Tradition,  die  Sojaty  anfährt,  ist  natürlich  erst  später  erfanden 
forden,  and  zwar  im  ersten  Jahrhundert  H.,  zu  welcher  Zeit  die  Pest 
io  Syrien  oftmals  erschien. 


86  Kremer. 

Aegypten  ist  nicht  die  Brutstätte  der  Pest;  klimatische 
oder  allgemeine  atmosphärische  Ursachen  sind  durchaus  nicht 
allein  entscheidend  für  die  Entstehung  der  Pest,  sondern  öco- 
nomische,  sociale  und  politische  Verhältnisse  üben  hierauf  einen 
maassgebenden  Einfiuss  aus.  Vor  allem  ist  es  der  materielle 
und  moralische  Zustand  der  Masse  der  Bevölkerung,  vorzüglich 
des  Bauernstandes,  welcher  bei  der  Entstehung  der  Pest  in 
Betracht  kommt;  die  Pest  ist,  soweit  ich  nach  meinen  Quellen 
urtheilen  kann,  eine  Ausgeburt  des  Massenelendes,  der  Noth, 
der  Unreinlichkeit,  der  schlechten  Ernährung,  des  Lebens  in 
einer  durch  schädliche  Ausdünstungen  verunreinigten  Luft, 
und  sonstiger  ähnlicher,  ungünstiger,  materieller  Existenzbe- 
dingungen. ^ 

Das  Zusammentreffen  solcher  schädlichen  Umstände  kann 
das  spontane  Auftreten  der  Pest  sowohl  im  Oriente,  als  auch 
in  Europa  zufolge  haben,  und  durch  das  Contagium  pflanzt  sich 
der  Krankheitsstoff  auch  in  solchen  Individuen  fort,  die  nicht 
unter  so  ungünstigen  Lebensverhältnissen  sich  befinden. 

Dass  aber  verschiedene  grosse  Pestepidemien  aus  dem 
Oriente  durch  Uebertragung  nach  Europa  kamen,  steht  nach 
meiner  Ueberzeugung  eben  so  fest,  wie  auch  die  Thatsache, 
dass  durchaus  nicht  alle  europäischen  Pestepidemien  diesen 
Ursprung  hatten. 

Inwieferne  auch  meteorologische  oder  gar  tellurische  Ur- 
sachen hiebei  mitspielen,  bin  ich  nicht  in  der  Lage  zu  beur- 
theilen,  und  so  lange  nicht  Beweise  vorliegen,  möchte  ich  derlei 
Voraussetzungen  entschieden  zurückweisen.  Eine  unbegründete 
Vorstelhmg  scheint  es  mir  auch  zu  sein,  wenn  man  die  Erd- 
beben mit  dem  Auftreten  der  Pest  in  Zusammenhang  zu  bringen 
sich  bemüht.  Es  lässt  sich  hiefür  kein  Beweis  beibringen,  denn 
wenn  auch  einige  Erdbeben  mit  Epidemien  zusammentrafen, 
so  ist  dies  doch  bei  der  weitaus  grösseren  Zahl  nicht  der  Fall. 
Auch  die  Heuschreckenzüge,  deren  Richtung,  wie  die  der  Pest, 
eine  westliche  zu  sein  scheint,  bezeichnete  man  als  Vorläufer 
oder  Träger  der  Pest;    die  Voraussetzung  trifft  aber  durchaus 


1  Die  Art  der  Beerdigung  in  sehr  seichten,  häufig  auch  nicht  gut  ver- 
schlossenen Grfibem,  wie  dies  in  den  meisten  orientalischen  Stüdten  der 
Fall  war  und  zum  Theil  noch  ist,  mag  auch  nicht  selten  verderbliche 
Folgen  gehabt  haben. 
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nicht  für  alle  Fälle  zaJ  Ein  Beispiel  der  Entstehung  der  Pest 
durch  einen  Heuschreckenzug  haben  wir  in  der  Pest  von  Pettau 
(Steiermark)  im  Jahre  1672:  ungeheure  Heuschreckenschwärme 
Hessen  sich  dort  nieder,  die  zum  grossen  Theil  in  der  Drau  zu 
Grunde  gingen  und  durch  die  Verwesung  einen  unerträglichen 
Gestank  verbreiteten^  woraus  eine  schwere  Pest  entstand.'^ 

Sehr  bezeichnend  für  die  Aetiologie  der  Pest  ist  die  Be- 
nennung: Bettler krankheit,  womit  man  sie  schon  ganz 
treffend  im  Mittelalter  bezeichnete,  weil  sie  vorzüglich  unter 
den  Armen  wüthete,  ^  was  übrigens  auch  von  vielen  anderen 
Epidemien  gilt. 

Während  der  Pest  in  Constantinopel  vom  Jahre  1751 
starben  am  meisten  Griechen,  Armenier,  Juden,  aber  weniger 
Türken.  Die  Erklärung,  die  hiefür  gegeben  wird,  ist  die,  dass 
die  Jaden  sich  durch  Unreinlichkeit  auszeichnen  und  in  engen 
Strassen  wohnen,  wo  der  Schmutz  besonders  stark  ist.  ^ 

Für  die  Frage  von  dem  Ursprung  und  dem  Ursitze  der 
Pest  ist  es  jedenfalls  sehr  charakteristisch,  dass  die  Seuche 
die  grosse  Hitze  nicht  verti*ägt.  In  Aegypten  endet  sie  regel- 
iQässig  mit  Eintritt  der  heissen  Jahreszeit,  im  Monate  Juni,  wo 
auch  der  Nil  im  Wachsen  ist.  Mit  Beginn  der  kühlen  Jahres- 
wit  und  des  Winters  (November,  December),  hingegen  tritt  die 
Seuche  auf  und  hält  sich  dann  gewöhnlich  bis  zum  Sommer. 
Gin  kühleres  Klima  ist  also  offenbar  für  dies^  Seuche  passender 
und  nur  in  einem  solchen  kann  die  Urheimat  derselben  gesucht 
werden.  Ein  verehrter  Freund,  der  lange  Jahre  in  Indien  lebte, 
schreibt  mir,  dass  es  eine  Höhenzone  des  Himalaja  gebe,  wo 
die  Pest  unter  dem  einheimischen  Namen  Mahämära  fast  jähr- 
lich auftritt.^  Und  dieser  Bemerkung  kann  ich  eine  ebenso 
wichtige  Mittheilung  beifügen,  nämlich  das  Erscheinen  der  Pest 
ui  Arabien,  und  zwar  in  dem  Gebirgsdistrikte  der  Assyrstämme. 
Meine  Mittheilung  stützt  sich  auf  die  Beobachtungen  des  türki- 
schen Sanitätsarztes  Dr.  Nury  Effendy,  der  im  Auftrage  diesen 

'PeinUch:  I,  98,  181. 

'  Peinlich :  I,  655. 

'Peinlich:  I,  113,  124. 
An  Historical  Account  of  the  several  Plagues  etc.  that  have  appeared  in 
tbe  World  »ince  the  year  1346,    by  Dale  Ingram,    London  1755,    p.  170. 
Von  anderer  Seite  behauptet  man,  die  Mahto&ra  sei  ein  typhöses  Fieber. 
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Pestheerd  bereiste  und  über  seine  Wahrnehmungen  einen  um- 
ständlichen Bericht  verfasste,  der  in  den  Archiven  des  türkischen 
Sanitätsamtes  in  Constantinopel  sich  befindet  und  in  den  mir 
durch  freundschaftliche  Vermittlung  Einsicht  zu  nehmen  ge- 
stattet war. 

Nury  Effendy  begab  sich  von  Konfoda,  der  arabischen 
Seestadt,  sofort  ins  Innere  nach  dem  Distrikte,  wo  gerüchts- 
weise die  Pest  herrschen  sollte,  und  zwar  permanent  seit  der 
Pest  vom  Jahre  1874.  Er  machte  seine  Reise  in  den  Monaten 
August  und  September  des  letzten  Sommers  (1879).  Am  5.  August 
reiste  er  nach  dem  Distrikte  des  Stammes  Beny  Sheir  (Shehyr) 
ab,  wo  eine  epidemische  Krankheit  geherrscht  haben  sollte. 
Am  10.  August  traf  er  in  Namasse,  dem  Hauptort  des  Distriktes 
der  Beny  Shei'r  ein,  der  noch  fünf  andere  Dörfer  enthält,  näm- 
lich :  Karijeh,  Beny-Bekir,  Quinän,  Mauled- Aly  und  Aly-Haya. 

Namasse  liegt  auf  der  Bergkette,  die  sich  von  Täif  bis 
§an*ä,  erstreckt.  Sie  steigt  zu  beträchtlicher  Höhe  empor.  Dr.  Nury 
ritt  mit  einem  guten  Maulthier  fünf  Stunden  hinauf.  Beladene 
Eameele  kommen  gar  nicht  hinauf,  und  in  Folge  dieser  Ver- 
kehrsschwierigkeiten findet  auch  keinerlei  Handel  und  Waaren- 
transport  statt.  Das  Klima  in  -diesem  Gebirge  ist  kalt  und 
feucht;  der  Boden  ist  fruchtbar,  es  fehlt  nicht  an  Quellen  mit 
süssem,  klarem  Wasser;  stehende  Wässer  gibt  es  nicht.  Die 
Eingebornen  leben  von  dem  Ertrage  ihrer  Felder.  Die  Wohn- 
häuser sind  aus  Stein,  eng  an  einander  gebaut,  sie  haben  ein 
Erdgeschoss  und  ein  Stockwerk,  das  ein  bis  zwei  Zimmer  ent- 
hält mit  einer  oder  zwei  Oeffnungen,  die  dazu  dienen,  Luft  und 
Licht  einzulassen.  Das  Erdgeschoss  wird  als  Stall  benützt,  und 
da  der  Winter  in  diesem  Gebirge  sehr  rauh  ist,  so  dass  selbst 
das  Wasser  gefriert,  leben  die  Bewohner  mit  ihrem  Vieh  in 
einem  entsetzlichen  Schmutze.  ^ 

Während  des  Aufenthaltes  Nury  EflFendys  (im  August 
1879)  zeigte  der  Thermometer  des  Moi-gens  12^  Rdaumur,  Mit- 
tags 16"  und  des  Abends  13" — 14".  Der  Distriktsvorstand 
(Kaimakäm)  Scheich  Fail^,  ungefähr  50  Jahre  alt,  in  Namasse 


1  Diese  Schilderung  der  Wohnhäuser  stimmt  ganz  mit  jener  der  Bauern- 
häuser in  der  höheren  Gebirgszone  des  Him&laja. 
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geboren,   ein  intelligenter  Mann,  gab  über  die  Sanitätsverhält- 
nisse des  Distriktes  folgende  Mittheilungen: 

Seit  funfunddreissig  bis  vierzig  Jahren  tritt  alle  zwei  bis 
drei  Jahre   in   einigen  Dörfern  des   Districtes   eine   Krankheit 
aaf|  die  sich  jedoch  nicht  weiter  als  auf  fünf  bis  sechs  Stunden 
Entfernung  ausdehnt;   ein  einziges  Mal  war  sie   heftiger,   ver- 
breitete sich   über  mehrere  Dörfer   des  Districtes  Beny  She'ir 
und  raffte  Viele  dahin,   die  Alle  während  der  Krankheit  An- 
schwellungen   in    den    Leisten,    Achselhöhlen    und    am    Halse 
ktien,   während   am    Körper   manchmal,    aber    nicht    immer, 
schwarze  und  rothe  Flecken  sich  zeigten. 

In  diesem  Jahre  war  die  Krankheit  von  einem  Manne, 
NameDs  Ahmed,  nach  Namasse  gebracht  worden,  welcher  von 
Zeit  zu  Zeit  nach  dem  vier  Stunden  entlegenen  Dorfe  Halabe 
sich  begab,  um  Kaffee,  Zeuge  und  andere  Artikel  zu  verkaufen. 
In  den  ersten  Tagen  des  März  kehrte  er  krank  von  dort  nach 
Namasse  zurück.  Er  hatte  Anschwellungen  in  den  Leisten 
und  starb  nach  wenigen  Tagen,  ebenso  wie  seine  beiden  kleinen 
Brüder  *Ysä  und  *Omar  und  deren  Mutter,  Alle  mit  denselben 
Symptomen. 

Unterdessen  trat  die  Krankheit  in  dem  Hause  des  Scheichs 
Fäil^  auf,  er,  sein  Sohn  Nasir,  siebzehn  Jahre  alt,  und  andere 
Personen  erkrankten,  acht  von  ihnen  starben,  während  nur 
zwei  genasen.  Einige  der  Kranken  hatten  Bubonen  und  Pete- 
chien, Kopfschmerzen,  heftiges  Fieber,  brennenden  Durst;  Nasir 
delirirte,  ass  nichts  und  zerriss  alles,  was  ihm  unter  die  Hand 
harn.  Scheich  Faii^  selbst  verspürte  im  Anbeginn  der  Krank- 
heit durch  einige  Stunden  grosse  Kälte,  verlor  dann  vollständig 
das  Bewusstsein  und  erst  am  sechsten  Tage  öffnete  er  wieder 
die  Äugen  mit  dem  Gefühl  der  Wärme  und  des  Schmerzes  in 
den  Leisten,  in  den  Gelenken  und  in  der  Brust  (thorax) ;  die 
Schmerzen  kamen  von  den  Beulen,  in  der  Grösse  einer  Nuss, 
^^  sich  in  den  Leisten  gebildet  hatten;  er  litt  an  Durst, 
Appetitlosigkeit.  Acht  Tage  später  öffneten  sich  die  Beulen 
^d  die  Narben,  welche  sie  zurückgelassen  hatten,  wurden  von 
Dr.  Nury  untersucht.  Erst  nach  vierzig  Tagen  konnte  er  seiner 
S^wöhplichen  Beschäftigung  nachgehen. 

Der  Soldat  Ahmed,   dreiundzwanzig  Jahre  alt,  erkrankte 
Diit  Kopfschmerzen,   heftigem   Fieber,    Durst,   gastrischen   Be- 
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schwerden,  Schmerzen  im  ganzen  Körper  und  Petechien,  einer 
Geschwulst  in  der  rechten  Leistengegend  und  Schlafsucht;  in 
zwanzig  Tagen  genas  er  ohne  jede  Behandlung  und  ohne  dass 
die  Eiterung  eingetreten  wäre. 

Dr.  Nury  Effendy  inspicirte  wiederholt  die  sechs  schon 
früher  genannten  Ortschaften  und  verzeichnete  die  Zahl  der 
Todesfälle  und  der  Genesenen.  Erkrankt  waren  68  Männer, 
45  Frauen,  50  Knaben  und  21  Mädchen,  zusammen  184,  auf 
eine  Gesammtbevölkerung  von  800  Pei*8onen,  von  welchen  165 
starben;  es  genasen  also  29,  wovon  6  Männer,  7  Frauen, 
11  Knaben  und  5  Mädchen. 

Nach  übereinstimmender  Aussage  klagten  anfangs  alle 
Erkrankten  über  allgemeines  Uebelsein,  Schüttelfrost,  Kopf- 
schmerzen, manchmal  brennenden  Durst,  Appetitlosigkeit,  Diar- 
rhöen und  Ohnmächten,  Schmerzen  in  den  Leisten  und  anderswo 
mit  oder  ohne  Bubonen,  es  zeigten  sich  manchmal  schwarze 
und  rothe  Petechien,  Schlafsucht,  Delirium,  Bewusstlosigkeit 
für  einige  Tage;  aber  alle  waren  ohne  Karbunkel. 

Die  Eingebornen  kennen  diese  Krankheit,  die  sie:  tä*un, 
d.  i.  Pest  nennen. 

Halabe  oder  Karje  ist  ein  kleines  Dorf  in  der  Entfernung 
von  fünf  Stunden  von  Namasse,  und  zählt  150  Einwohner, 
die  Bauart  der  Häuser  ist  wie  in  Mamasse.  Die  Krankheit 
trat  plötzlich  auf  im  Hause  des  Sa'yd  Ibn  Karam,  wo  zwei 
Frauen  unter  den  obigen  Symptomen  starben.  Dies  ereignete 
sich  gegen  Ende  Februar  1879.  Die  Krankheit  sprang  von 
einem  Hause  zum  andern  über,  von  150  Einwohnern  er- 
krankten 35,  es  starben  8  Männer  und  6  Frauen.  Die  Krank- 
heit dauerte  bis  Ende  Mai  1879  und  verschwand  dann  voll- 
ständig. Im  Districte  Beni  Sheir  herrschte  sie  von  Februar 
bis  Juni  1879. 

Man  sieht  aus  diesen  Nachrichten,  dass  also  im  Assyr- 
districte  sich  ein  Pestheerd  befindet,  der  nur  deshalb  für  die 
Nachbarländer  nicht  gefährlich  werden  konnte,  weil  dieser 
Gebirgscanton,  durch  den  keine  Handelsstrasse  führt,  von  der 
übrigen  Welt  ganz  abgeschieden  *ist.  Das,  was  von  dem 
Schmutze  der  Behausungen  der  Bewohner  gesagt  ward,  mag 
die  Entstehung  der  Krankheit  am  besten  erklären,  wozu  noch 
zu   bemerken   kommt,   dass   in  Folge  des   rauhen  Klimas  und 
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der  schlechten  Lüftung   der  Wohnhäuser  die  Luft,    in  welcher 
die  Leute  leben,  im  hohen  Grade  verdorben  sein  muss.  .  Was 
aber   die  Begrenzung   der   Krankheit  in   diesem  Districte  be- 
trifft, so  mag  wohl,  ausser  dem  Mangel  der  Communicationen, 
die  Erklärung  hiefür  darin  liegen,  dass  der  Temperatursnnter- 
ichied    zwischen    der   Gebirgsgegend    und    dem    benachbarten 
Tiefland  ein  sehr  starker  ist.     Die  Seuche,  welche,  wie  schon 
früher  bemerkt,   eine   hohe  Temperatur   nicht  verträgt,   ward 
hiedurch   von   selbst   unterdrückt.     Es   ist   in   der   That   nicht 
leicht  ein   grösserer   Temperaturunterschied   denkbar,    als   der 
zwischen   dem  Tieflande  an  der  Küste  und  dem  Hochgebirge. 

Wie  ich  auch  aus  einer  amtlichen  Mittheilung  entnehme, 
haben  die  Assyrbewohner  mit  der  Seeküste  fast  gar  keinen 
Verkehr,  sondern  die  einzige  Berührung  mit  der  Fremde  findet 
für  sie  durch  die  Pilgerfahrt  nach  Mekka  statt,  wohin  sie  in 
Karawanen  auf  dem  Landwege  sich  begeben.  Die  lange  Weges- 
strecke durch  die  Wüste  wirkte  off'enbar,  ganz  abgesehen  von 
dem  Einflüsse  der  heissen  Temperatur,  als  Quarantäne  und 
verhinderte  die  Uebertragung  der  Pest  nach  Mekka. 

Wir  haben  also  hier  in  dem  Assyrgebiete  einen  neuen, 
bisher  gänzlich  unbekannten  Pestheerd  vor  uns,  wo  die  spon- 
tane Entstehung  der  Seuche  sich  beobachten  lässt.  Dass  aber 
dieser  Pestheerd  nicht  etwa  neu  ist,  sondern  vermuthlich  schon 
seit  Jahrhunderten  besteht,  scheint  nicht  unwahrscheinlich,  wenn 
man  die  Nachricht  in  Erwägung  zieht,  welche  ich  im  zweiten 
Abschnitte  dieser  Abhandlung,  nach  einem  sehr  verlässigen 
arabischen  Schriftsteller,  über  die  grosse  Epidemie  mittheile, 
die  im  Jahre  552  H.  (1157)  in  dem  Grenzgebiete  zwischen  Hig&z 
lud  Jemen  herrschte.  Wir  haben  es  hier  höchst  wahrscheinlich 
mit  einem  Ausbruche  der  Pest  im  Assyrgebiete  zu  thun,  welcher 
sich  etwas  weiter  ausdehnte  als  gewöhnlich  und  hiedurch  die 
Aufmerksamkeit  erregte. 

Wie  dem  immer  sei,  eine  wissenschaftliche  Durchforschung 
des  Assyrgebietes  vom  klimatologischen  und  sanitären  Stand- 
puikte  wäre  im  hohen  Grade  wünschenswerth  und  dürfte  ver- 
»ttthlich  unsere  Kenntnisse  über  die  Natur  und  die  Entstehungs- 
l««chichtc  der  Pest  wesentlich  bereichern. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zur  Betrachtung  einer  anderen 
^ite  der  Pest,   nämlich   des  Zusammenhanges,   der  zwischen 
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dem  Auftreten  der  grossen  Seuchen  des  Orientes  und  dem 
Verfalle  der  orientalischen  Cultur  zu  bestehen  scheint. 

Dass  ein  solcher  Zusammenhang  wirklich  bestehe,  dünkt 
mir  unzweifelhaft.  Denn  gerade  so  wie  das  achte  und  neunte 
Jahrhundert  der  Hegira  uns  im  Oriente  eine  erschreckende 
Zunahme  der  Seuche  zeigen,  so  ist  es  auch  Thatsache,  dass 
in  demselben  Zeiträume  der  Wendepunkt  der  orientalischen 
Cultur  überschritten  ist  und  ein  rascher,  unaufhaltbarer  Verfall 
über  diä  Länder  des  mohammedanischen  Ostens  allenthalben 
überwältigend  hereinbricht. 

Die  Frage,  welche  man  stellen  muss,  ist  aber  die:  ob  die 
Epidemien  eine  Folge  des  Verfalles  der  Cultur  seien,  oder 
umgekehrt,  ob  diese  verfiel,  weil  die  Epidemien  nun  mit  so 
zerstörender  Heftigkeit  und  in  so  rascher  Wiederkehr  zum 
Ausbruche  kommen. 

Nach  meiner  Ueberzeugung  ist  die  Antwort  hierauf  die, 
dass  allerdings  das  plötzliche  Ueberhandnehmen  der  Epidemien 
nur  durch  die  gänzlich  unhaltbar  gewordenen  socialen,  öco- 
nomischen  und  politischen  Zustände  in  solchem  Maasse  möglich 
gemacht  wurde.  Ebenso  wie  ich  den  Nachweis  dafür  geliefert 
zu  haben  glaube,  dass  in  Aegypten  die  eigentliche  Pestzeit 
mit  dem  Verschwinden  des  freien  Bauernstandes  und  dem  hie- 
durch  hervorgerufenen  Verfall  der  Landwirthschaft  beginnt^  so 
scheint  mir  auch  in  den  übrigen  orientalischen  Ländern  der 
Untergang  der  freien  Landbevölkerung,  des  selbstständigen 
Bauernstandes,  das  Ueberhandnehmen  der  rohen  türkischen 
Militärherrschaft,  die  das  Mark  des  Landes  verzehrte,  die 
erste  Ursache  gewesen  zu  sein,  aus  welcher  ein  immer  weiter 
um  sich  greifender  Nothstand  der  Massen  hervorging.  Aus 
diesem  aber  entspringen  unfehlbar  auch  die  Epidemien.  So- 
bald diese  sich  jedoch  festgesetzt  hatten,  beförderten  sie  ihrer- 
seits wieder  den  Verfall  der  Cultur,  und  es  bildete  sich  der- 
gestalt ein  Circulus  vitiosus,  der  die  letzten  Reste  der  alten, 
so  eigenthümlichen  und  hochverfeinerten  arabischen  Civilisation 
mehr  und  mehr  verwischte.  Von  nicht  zu  unterschätzendem 
Einflüsse  auf  den  raschen  Verfall  der  Länder  des  Ostens  war 
auch  ein  anderer  Umstand,  der  gewiss  nicht  gering  ins  Gewicht 
f&llt.  Es  ist  dies  das  Versiegen  jener  alten  Quellen  des  Reich- 
thums,    welche    in    den   verschiedenen    Gebieten   Vorderasieni^ 
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seit  dem  frühesten  Alterthume  flössen,  und  deren  hohe  Blüthe 
ausgiebigst  gefördert;  ja  eigentlich  geschaffen  hatten. 

Eünerseits  waren  es  die  ungeordneten  politischen  Zustände, 
welche  Handel  und  Wandel  erschwerten  und  die  grossen  Strassen 
des  Waarenverkehres,  die  früher  alle  nach  Bagdad  hin  conver- 
g^ten  u^d  von  hier,  über  Kleinasien  nach  dem  schwarzen 
Heere,  oder  nach  dem  Mittelmeere  über  Syrien,  sich  fort- 
setzten, theilweise  ablenkten,  oder  gänzlich  abschnitten. 

Wenn  schon  hiedurch  wichtige  Erwerbszweige  zu  Gininde 

gingen,   so   war  dies  in   noch  weit  höherem  Maasse  der  Fall, 

als  seit  den  Entdeckungen  der  Portugiesen  der  indische  Handel 

seine  alten  Bahnen  über  Bassora  und  Bagdad  oder  durch  das 

reihe  Heer  allmälig  verliess  und  Europa   stets   mehr   sich  von 

der  Vermittlung   der   Levante   unabhängig   machte ,    indem    es 

seine  indischen  Waaren   auf  dem  Seewege   um   das   Cap    der 

guten  Hoffiiung  bezog. 

Hiemit  brach  unaufhaltsam  der  öconomische  Verfall  überall 
herein,  ohne  dass  man  damals  sofort  von  den  Folgen  eine  klare 
Vorstellung  sich  machen  konnte. 

Dieser  Verfall  äusserte  sich  nicht  nur  auf  materiellem, 
Bondem  auch  auf  intellectuellem  Gebiete.  Die  furchtbaren 
Seuchen,  verbunden  mit  den  Schrecken  grossartiger  Naturer- 
scheinungen, besonders  der  im  sechsten  Jahrhundert  der  Hegira 
mit  grosster  Heftigkeit,  besonders  in  Syrien,  auftretenden  Erd- 
beben, die  von  unbeschreiblichen  Verwüstungen  begleitet  waren, 
mossten  bei  dem  für  solche  Eindrücke  sehr  empfönglichen  Cha- 
rakter des  Orientalen  auf  die  ganze  Geistesrichtung  und  Denk- 
art der  Hassen  einen  nachhaltigen  Einfluss  ausüben. 

Die  älteste  muselmännische  Generation  hatte  über  das  Ver- 
balten in  Pestfällen  sehr  verständige  Ansichten:  es  galt  als 
Vorschrift  und  man  berief  sich  hiefür  auf  das  Beispiel  und 
Verhalten  der  ersten  Chalifen,  dass,  wenn  die  Pest  an  einem 
Orte  ausbräche,  man  nicht  die  Flucht  ergreifen  solle;  aber 
ebensowenig  betrachtete  man  es  als  zulässig  und  geboten  an 
^en  Ort  hinzureisen,  wo  die  Pest  herrschte.  Die  Tradition 
von  dem  Propheten,  auf  die  man  sich  berief,  lautete  wie  folgt, 
^r  Gesandte  Gottes  sagte :  , Diese  Pest  (ta'un)  ist  ein  Schmutz 
vV)  and  Ueberrest  einer  Strafe,  womit  in  der  Vorzeit  ein 
Volk  heimgesucht  worden  ist ;   zeigt  sie  sich  in  einem  Lande, 
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WO  ihr  seid,   so  ergreifet  nicht  aus  Furcht  vor  ihr  die  Flucht, 
und  hört  ihr,  dass  sie  in  einem  Lande  sei,  so  reiset  nicht  hin/ ' 

Die  strenge  Beobachtung  dieser  Verhaltungsvorschrift 
würde  allein  genügt  haben,  dem  Umsichgreifen  der  grossen 
ansteckenden  Seuchen  Grenzen  zu  setzen,  indem  dadurch  die 
Äbschliessung  der  inficirten  Orte  herbeigeführt  werden  musste. 
Allein  trotz  der  religiösen  Weihe  dieser  Vorschrift,  die  in  der 
That  für  das  Verhalten  der  mohammedanischen  Völker  in  Pest- 
zeit einen  maassgebenden  £influss  hatte  und  ganz  besonders 
in  der  späteren,  bigotten  Periode  des  Islams,  siegte  doch  nicht 
selten  der  Selbsterhaltungstrieb  über  den  blinden  Glauben  und 
man  suchte  das  Heil  in  der  Flucht. 

Es  ist  höchst  bezeichnend  für  den  grossen  Unterschied 
in  der  Denkart  der  älteren  mohammedanischen  Generationen 
und  der  jüngeren,  dass  der  stumpfsinnige,  blinde  Glaube  an 
das  unabänderliche  Fatum,  das  gedankenlose  Hingeben  an  die 
höhere  Schicksalsbestimmung,  wie  sie  im  späteren  Islam  auf- 
treten, in  der  früheren  Zeit  durchaus  nicht  so  verbreitet  waren. 
Die    Ommajjaden-Chalifen    brachten    den    grössten   Theil    des 


^  Das  Wort  rigz,  das  in  dieser  Tradition  vorkommt,  ist,  wie  so  viel  AndercB, 
bei  den  arabischen  Grammatikern  und  Lexicographen  einfach  die  Am- 
gebnrt  eines  Missverständnisses.  Es  wird  nämlich  von  einer  Reibe  an- 
gesehener Traditionisten  ('AbdalrazzAk  in  seinem  Mo$annaf,  Ibn  Abj 
Shaibah,  Ahmad  Ibn  Hanbai  im  Mosnad,  Ibn  Aby-ldonjA  in  seinem  Bache 
der  Pestepidemien,  Kitäb  altaw&Vn,  dann  von  BazzAr,  Abn  Ja'ld,  Taba* 
rftny,  Ibn  Chozaimah  n.  s.  w.)  eine  von  Baihaky  ansdrücklich  für  echt 
erklärte  Tradition  überliefert,  die  auf  Abn  Mns&  Ash'arj  zarückgeht  und 
nach  welcher  der  Prophet  gesagt  haben  soll:  ,Die  Vernichtnng  meiDes 
Volkes  erfolgt  durch  den  Lanzenstich  (ta'n)  nnd  die  Pest  (t&'nn)'.  Da 
sprach  man:  ,0  Gesandter  Gottes,  den  Lanzenstich  kennen  wir,  aber 
lass  uns  wissen,  was  die  Pest  sei^  Er  sprach:  ,Es  ist  ein  Stechen  der 
euch  feindlichen  Geister  (ginn)  und  der  Tod  durch  das  eine  oder  andere 
bringt  das  Märtyrerthnm  mit  sich*.  Es  scheint  demnach,  dass  es  eine 
alterthümliche  Vorstellung  war,  die  Pest  als  die  Folge  der  Stiche  böser 
Geister  darzustellen.  Das  Wort  für  Stechen  lautet  hier  i^« ;  dordi 
Verschreibung  entstand  daraus  y^  v  das  in  der  Bedeutung  von  Schmuti, 
Unreinigkeit  in  die  Tradition  sich  einschlich  und  später,  als  die  Theo- 
logen mit  der  Definition  der  Sünde,  als  einer  materiellen  Beschmutzang, 
fertig  geworden  waren,  um  so  lieber  festgehalten  ward,  da  diese  Idee 
den  Theorien  der  Theologen  besser  entsprach,  als  die  erste  nrsprfing— 
liehe  Lesart. 
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Jahres   in    der  Wttste   zu,    um   sich  geg^en   die  Pestgefahr   zu 
sicheni.    Wenngleich  schon  die  alten  Theologen   es  als  Sünde 
betrachteten^   vor  der  Pest  die  Flucht  zu  ergreifen,    so   fehlte 
es   doch   nicht  an   solchen,    die  auf  das  Unsinnige  dieses  Ge- 
botes aufmerksam  machten;  sie  wendeten  mit  Recht  ein,  dass 
es  Pflicht  sei,  nicht  leichtsinnig  Gefahren  sich  auszusetzen,  und 
deshalb   vertraten   sie  die  Ansicht,    es  sei  gestattet,    der  Pest- 
gefahr durch  die  Flucht  sich  zu  entziehen.   Der  ommajjadische 
Prinz  "Abdal'azyz  Ibn  Marwän  war  Statthalter  von  Kairo,   als 
daselbst   die  Pest  ausbrach.     Er  zog  sich  sofort  nach  Qolwän 
nur&ok.  ^    Allerdings   fügen   die  Berichte   hinzu,   dass   es   ihm 
nichts  nützte,  denn  er  sei  daselbst  gestorben. 

Man  führte  aber  auch  Utilitätsgründe  dagegen  an:  wenn 
eg  gestattet  wäre,  in  Pestzeit  zu  flüchten,  so  würden  die  Er- 
krankten und  Schwachen  hilflos  zurückbleiben.  ^ 

Wie  dem  immer  sei,  so  viel  steht  fest,  dass  im  frühesten 
Id&m  das  absolute  Ergeben  in  das  Fatum  durchaus  nicht  all- 
gemeine Lebensregel  war.  Jeder  behielt  sich  das  Recht  vor, 
ßr  sich  zu  denken  und  zu  handeln.  Die  Theorien  der  Theo- 
logen waren  noch  nicht  in  das  Fleisch  und  Blut  des  Volkes 
übergegangen.  Der  stumpfsinnige  Fanatismus  der  späteren 
Jahrhunderte  ist  eine  Folge  und  ein  charakteristisches  Zeichen 
des  Verfalles,  wie  ich  glaube,  eine  Wirkung  des  abergläubi- 
schen Schreckens,  den  die  grossen  Epidemien  des  siebenten, 
achten  und  neunten  Jahrhunderts  der  Hegira  hervorgerufen 
hatten. 

Nichts  ist  bezeichnender  hiefiir,  als  die  Unterredung  des 
torkischen  Sultans  Süleiman  II.  mit  dem  römisch-kaiserliclien 
C^ndten  Busbequius,  wobei  er  ihn  mit  Bezugnahme  auf  die 
damals  herrschende  heftige  Pest  sagte,  wie  folgt:  ,Was  hat  der 
Gesandte  vor?  wo  will  er  hin?  weiss  er  nicht,  dass  die  Pest 
Pfeile  Qottes  sind,  die  ihr  vorgesetztes  Ziel  nicht  missen?  wie 
^  sich  auch  verbirgt,  er  kann  dem  Schusse  nicht  entlaufen,  und 
wenn  Gott  Belieben  trüge  mich  zu  treffen,  so  würde  mich 
weder  die  Flucht  retten,    noch    ein    verborgener   Ort   könnte 

^S«JQ^  foL  11  v^  Holwäu  liegt  zwei  Standen  südlich  von  Kairo  and  hat 
Wime  Schwefelquellen.  Ea  ist  jetzt  durch  eine  Eisenhahn  mit  Kairo 
▼erbonden. 

fol.  11  ▼<>. 
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mich  beschirmen;  es  ist  vergebens  einem  Dinge  zu  entlaufen, 
dem  man  nicht  entlaufen  kann.  Mein  Hof  und  Haus  sind  auch 
eben  jetzt  von  der  Pest  nicht  frei,  gleichwohl  bleibe  ich  darinnen ; 
der  Gesandte  würde  nach  meinem  Urtheile  auch  besser  thun, 
wenn  er  bliebe,  wo  er  ist^ 

Von  demselben  kaiserlichen  Internuntius  v.  Busbeck  be- 
sitzen wir  auch  andere  werthvolle  Nachrichten  über  die  weiteren 
praktischen  Wirkungen  dieses  blinden  Glaubens  an  das  unver- 
meidliche und  unabwendbare  Verhängniss.  ,Die  Türken^,  sagt 
er,  ^gebrauchen  ohne  Bedenken  die  Kleider  und  Wäsche,  in 
welchen  Pestkranke  gestorben  sind,  wenngleich  sie  noch  von 
dem  Todesschweisse  feucht  sind,  ja  sie  reiben  sich  damit  die 
Gesichter:  wenn  es  Gott  beliebt,  sagen  sie,  dass  ich  an  der 
Pest  sterbe,  so  ist  es  unausweichlich,  wo  nicht,  so  kann  es  mir 
nicht  schaden.  So  wird  der  Ansteckung  Thor  und  Thür  ge- 
öffnet und  ganze  Familien  sterben  aus.' 

Auch  in  Kairo  hatte  sich  dieser  blinde  Aberglaube  ver- 
breitet und  so  fest  Wurzel  gefasst,  dass  ein  Reisender  sich 
folgendermaassen  ausspricht: , Wegen  dieser  Meinung  der  Türken 
wüthet  die  Pest  vielmals  in  Alkairo  so  hefftig  und  reisset  so 
eine  grosse  Menge  Menschen  darnieder,  dass  zu  unterschiedenen 
Malen  allda  innerhalb  sechs  oder  sieben  Monaten  über  500.000 
Menschen  an  dieser  schädlichen  Seuche  gestorben  sind.  Also, 
sag  ich  nun,  weil  dieses  der  Türken  Meinung  ist,  als  lieffen 
sie  damals  promiscue  ohne  Unterschied  in  die  inficirten  Häuser; 
geschah  aber  dadurch,  dass  unzählich  andere  angesteckt  wurden, 
die  auch  also  hauffenweiss  das  Leben  lassen  mussten.'  ^ 

Unter  dem  Eindrucke  dieses  allmälig  immer  stärkere 
Wurzel  fassenden  blinden  Glaubens  kamen  nach  und  nach 
verschiedene  abergläubische  Gebräuche  auf,  die  dem  Geiste 
des  früheren  Zeitalters  gänzlich  fremd  waren.  So  war  es  früher 
in  den  mohammedanischen  Ländern  nicht  üblich,  dass  man  in 
Pestzeiten  besondere  Gebete  um  Erlösung  von  dieser  Geissei 
abgehalten  hätte.  Nur  bei  grosser  Dürre  und  Regenmangel 
pflegte  man  öffentliche  Gebete  abzuhalten,  aber  nie  bei  Pestgefahr. 

'  Dapper  in  seinem  Afrika,  in  der  Beschreibung  von  Aegypten,  p.  t29; 
citirt  nach  *Mä(gi^  OeYjXorro;,  Gottes  Hand  und  Geissei,  oder:  Warhaffte 
Darstellung  und  Beschreibung  der  meisten  denkwürdigen  Pestseuchen 
u.  s.  w.  von  M.  Joh.  Christ.  Hahnen,  Nürnberg,  1684. 
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Der  erste  Fall,  wo  diese  Neuerung  vorkam,  war  im  Jahre 
749  (1348),  wozu  jedoch  ausdrücklich  bemerkt  wird,  dass  diese 
Bitte  ganz  erfolglos  geblieben  sei.  ^ 

Es   ist  ein    eigenthümliches   Zusammentreffen,    dass    wir 
über  dieses  Ereigniss  den  Bericht  eines  Augenzeugen,  nämlich 
des  grossen  Reisenden  Ibn  Batuta,   besitzen,    der   sich   gerade 
damals  in  Damascns  befand,  als  der  schwarze  Tod  dort  wüthete 
und  die  Bevölkerung  endlich  in  einer  allgemeinen  Bittprocession 
im  Monate  Raby*  II  (Juli)  um  Erlösung  von  der  Pestnoth  flehte. 
Er  verzeichnete   dieses  Ereigniss   als   etwas  Neues   und  Unge- 
bräuchliches.    Der   oberste  Emyr   und  Statthalter  Arghunshäh 
Uess   durch    öffentliche    Ausrufer   in   ganz   Damascus    bekannt 
geben,  dass  alle  Welt  durch  drei  Tage  streng  zu  fasten  habe, 
am  dritten  Fasttage  aber,   einem  Freitage,   versammelten   sich 
die  Emyre,  die  Abkömmlinge  des  Propheten,   die  ^ädys,   Re- 
ligiooBgelehrten  und  alle  Classen  der  Bevölkerung  in  der  Haupt- 
moscbee,  wo  sie  beteten,  Gott  lobpriesen  und  Gelübde  ablegten. 
Dann  verrichteten    sie   noch    das   erste   Frühgebet   und   zogen 
hierauf  zu  Fass  hinaus,  die  Korane  tragend,  während  die  Grossen 
selbst  baarfuss   mitgingen.     Alle   Bewohner    der   Stadt,    ohne 
Unterschied  des  Geschlechtes  und  des  Alters,  betheiligten  sich 
an  dieser  Procession.    Die  Juden  trugen  ihre  Bibel  voran,  die 
Christen  das  Evangelium,  die  Frauen  und  Kinder  folgten  den 
Mfamem,   wehklagend   und   Gott  bei   seiner  Offenbarung   und 
seinen  Propheten  um  Hilfe  anrufend.     Der  Zug  ging  zur  Mo- 
schee der  Fussspur  (des  Propheten,  d.  i.  all^adam) ;  ^  hier  ver- 
weilte man  wieder  in  Gebeten  und  in  Anrufungen  bis  nach  Mittag 
(ttw&l)y  worauf  der  Zug  in  die  Stadt  sich  zurückbewegte,  um 
daselbst  das  Freitagsgebet  abzuhalten. 

Dieser  Schilderung  fügt  Ibn  Batuta  die  Bemerkung  bei, 
dass  Gott  auch  wirklich  eine  Erleichterung  gewährt  habe,  indem 
£e  Zahl  der  täglichen  Todesfälle  in  Damascus  nicht  tausend 
überstieg,  während  in  Kairo  und  Altkairo  bis  24.000  an  einem 
'bp  starben. 

Für  die  strengen  Anhänger   der  alten  Schule  war  dieses 
M*saengebet  bei  Pestgefahr   eine   durch   nichts  gerechtfertigte 

*  Sojnty,  fol.  12,  13. 
'  Bt«ht  noch  jetst  in  Damascus. 
<<^>a|ib«.  d.  plul.-kift.  Ol.  XCVI.  Bd.  I.  Hft.  7 
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Neuerung ;  sie  hielten  an  der  alten  orthodoiten  Auffassung  fest, 
dass  die  Pest  eine  Reinigung  von  dem  Schmutz  der  Sünde  sei^ 
und  jeder,  der  daran  sterbe,  als  Märtyrer  zu  gelten  habe. 

Ueber  solche  Fragen  haben  die  arabischen  Theologen  viel 
Papier  und  Tinte  vergeudet.  Aber  die  jüngere  Generation 
neigte  sich  immer  mehr  abergläubischen  Gebräuchen  zu  und 
hielt  daher  auch  derartige  Massengebete  bei  Pestgefahr  fiQr 
zulässig  und  empfehlenswerth.  ^ 

Diese  Schulzänkereien  der  arabischen  Theologen  haben 
an  sich  gar  keinen  Werth,  aber  als  Belege  für  das  Umsich- 
greifen der  abergläubischen  Geistesrichtung,  gleichzeitig  mit 
dem  Verfalle  der  Cultur  und  der  allmäligen  Aenderung  der 
Denkart,  unter  dem  Eindrucke  der  überhandnehmenden  Seuchen, 
sind  diese  Thatsachen  von  Wichtigkeit,  als  Beweismittel  Air 
die  früher  aufgestellte  Behauptung. 

Je  mehr  an  die  Stelle  der  altarabischen  Cultur  die  rohe 
türkische  Soldatenherrschaft  trat,  desto  mehr  hörte  auch  jedes 
echte  religiöse  GeRihl  auf  und  erstarkte  der  blinde  Fanatismus^ 
welcher  bald  jede  unabhängige  Geistesregung  erstickte.  Dmrch 
die  grossen  Epidemien  mächtig  gefördert,  griff  der  Aberglaube 
mehr  und  mehr  um  sich  und  beherrschte  immer  unwidersteh- 
licher die  Gemüther.  Die  religiösen  Ideen  des  Islams  erfuhren 
auf  diese  Art  eine  immer  grössere  Umgestaltung. 

Ein  merkwürdiges  Beispiel  hiefur  erzählt  der  französische 
Reisende  Villamont,  der  im  Jahre  1589  Cypern  besuchte.^ 

Es  war  in  Famagusta  im  Monat  Mai,  als  die  Pest  dort 
heftig  wüthete,  dass  ein  Türke  auf  der  Strasse  zu  rufen  be- 
gann, es  solle  sich  jeder  auf  den  grossen  Bazar  begeben,  da- 
selbst wolle  er  gute  Nachricht  verkündigen,  wie  sie  von  der 
Pest  befreit  würden.  Vieles  Volk  versammelte  sich  auch  auf 
dem  Markte,  wo  derselbe  Türke  tanzend  und  springend  Folgen- 
des sprach:  ,Freuet  euch  alle  und  tanzet  mit  mir,  denn  ich 
verkündige  euch,  dass  ich  in  einer  halben  Stunde  an  dieser 
Stelle  sterben  werde  und  unmittelbar  nach  meinem  Tode  wird 
die  Pest  aufhörend  Das  Volk  wartete  und  wirklich,  nach  Ver- 
lauf einer   halben  Stunde,   stürzte  er  plötzlich  todt  zu  Boden. 


»  Sojuty. 

^  Le»  voyages  dn  Seignenr  de  Villaniont.  Lyon,  1606,  III,  p.  407. 
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cessionen  (jetzt  in  Damascus :  sejjärah  genannt),  Derwischtänze, 
Vortrag  heiliger  Hymnen  und  Litaneien  u.  s.  w.* 

Alles  das  sind  Neuerungen  der  späteren  Zeiten,  die  unter 
dem  Schutze  des  zunehmenden  Aberglaubens  und  des  religiösen 
Fanatismus  sich  einbürgerten. 

Der  Eindruck  der  grossen  Epidemien  trug  zweifellos  nicht 
wenig  bei,  um  die  Gemüther  für  diese  Richtung  zu  stimmen. 
Gegen  die  ganz  unberechenbar  plötzlich  hereinbrechende  Todes- 
gefahr, welche  Tausende  von  Opfern  forderte  und  deren  schreck- 
liche Macht  ganz  ausserhalb  der  gewöhnlichen  Naturgesetze 
zu  liegen  schien,  suchte  man  Trost  und  Hilfe  in  gleichfalls 
ganz  aussergewöhnlichen,  auf  tibernatürliche  Kräfte  berechneten 
Uebungen. 

Es  haben  sich  ganz  ähnliche  Erscheinungen  auch  in 
Europa  nach  den  grossen  Epidemien  gezeigt.  Gleiche  Ur- 
sachen rufen  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  stets  dieselben 
Wirkungen  hervor.  In  dem  verhängniss vollen  Jahre  1348,  in 
welchem  von  den  mohammedanischen  Schriftstellern  die  als 
Neuerung  bezeichnete  feierliche  Procession  zur  Abwendung  der 
Pesigefahr  in  Damascus  stattfand,  konnte  man  allenthalben  in 
Europa  Bussfahrten,  Bittgänge  imd  Kasteiungen  sehen,  alles 
ebenfalls  zur  Errettung  von  dem  grossen  Sterben.  Durch 
Massendemonstrationen  glaubte  man  den  Zorn  des  Allmächtigen 
beschwichtigen  zu  können;  das  Einzelgebet  sollte  durch  die 
Association  wirksamer  gemacht,  durch  die  Selbstgeisselung 
und  die  Kasteiungen  sollte  das  Erbarmen  Gottes  gewisser- 
maassen  erzwungen  werden.  Paarweise,  in  geordnetem  Zuge 
wanderten  die  Selbstgeissler,  Flagellanten,  durch  Stadt  und 
Dorf,  den  Oberleib  nackt,  von  den  Hüften  hinab  in  weisse 
Laken  gehüllt,  von  Kirche  zu  Kirche  zogen  sie  fromme  Lieder 
singend  und  schlugen  sich  mit  Geissein,  dass  das  Blut  zu 
Boden  träufelte.  Die  Weiber  verschlossen  sich  in  Betsäle  und 
oblagen  dort  gleichfalls  der  Selbstgeisselung,  während  die  Geist- 
lichkeit öffentliche  Gebete  und  feierliche  Umzüge  unter  Vor- 
tragung heiliger  Reliquien  abhielt.  ^ 


1  Die  ascetiflche  Richtung'   ist   dem  früheren  Islam  eigenthämlich,    die  ek- 
statische dem  späteren.  Vgl.  Gesch.  der  herrsch.  Ideen,  p.  59  ff. 

2  Vgl.  Peinlich:  I,  329. 
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Solche  religiöse  Wanderzüge  hatten  in  Europa  schon  vom 
Jahre  1260  an  begonnen,  und  zwar  zuerst  in  Perugia.    Der  An- 
lass  hiezu  war  der  Schrecken,  welchen  die  rasche  Aufeinander- 
folge  von   Seuche    und   Hungersnoth    verbreitete.     Im    selben 
Jahre    zogen    schon    Qeisslerschaaren    durch    Krain,    Kärnten 
und  Steiermark,  das  oberrheinische  Land,  Oesterreich,  Böhmen 
und  Mähren.    Sie  schienen  dann  in  Vergessenheit  zu  gerathen, 
lebten  wieder  in  Italien  auf  im  Jahre  1334  in  Folge  der  Pre- 
digten des  Dominikaners  Venturinus  zu  Bergamo,  zu  Cremona 
aber  durch   ein   schönes  Mädchen,   das  für   eine  Heilige   galt, 
angeregt. 

In  Thüringen  zählte  man  an  Flagellanten  allein  sechs- 
tausend. Sie  waren,  wie  der  Chronist  Aventinus  sich  aus- 
drückt, ein  ,dirum  hominum  genus  et  superstitiosum'.  Ihre 
Processionen  hielten  sie  mit  Kreuzen  und  Fahnen  ab,  je  zwei 
neben  einander  gehend;  in  der  Hand  die  Qeissel,  die  aus  drei 
Strängen  mit  drei  Knoten  bestand,  worin  Nadeln  und  Stacheln 
eingeknüpft  waren,  womit  sie  den  nackten  Rücken  schlugen, 
bis  das  Blut  ,mildiglich  herabfloss^^  Nackt  bis  zum  Nabel, 
geisselte  sich  jeder  so  viele  Tage  lang,  als  er  Jahre  alt  war. 
So  meldet  Aventinus.  Hingegen  berichtet  ein  anderer  Schrift- 
steUer,  ^  dass  sie,  nachdem  sie  sich  so  gegeisselt,  wieder  in  die 
Kirche  zogen,  dort  beteten,  dann  dreimal  den  Umgang  in  dem 
Friedhof  hielten  und  bei  jedem  Umgang  kreuzweis  sich  maf 
die  Erde  warfen,  wobei  sie  bis  drei  Stunden  liegen  blieben. 
Euige  warfen  sich  sogar  nackt  nieder,  wobei  sie  mit  gcipOD 
den  Himmel  gestreckten  Händen  Busse  thaten  und  Vergebmip 
der  Sünden  erflehten. 

Nochmals  erfolgte  ein  Ausbruch  dieser  religiösen  SdnttF- 
merei  und  die  Albati  tauchten  in  Italien  auf  (um  1989).  «r 
genannt  nach  dem  weissen  Bussgewande;  sie  zogen 
einher,  verschleiert  und  unter  Absingung  des 
)Stabat  mater  dolorosa',  von  Zeit  zu  Zeit  sich 
werfend  und  in  kläglichen  Ausrufungen  um 
bittend. 


*  Hahn:  Magi?  ÖEiiXaro;  etc. 

'  Crtmenis  in  der  grossen  Pommer^schen  KirchenehroMftlLi 
^h  Hahn  dtire. 


• 


102  Kremer. 

Solche  Processionen  kann  man  noch  jetzt  im  Oriente 
sehen,  denn  die  Derwische,  welche  halbnackt  sich  bis  aufs 
Blut  geissein,  die  Wangen  und  Arme  mit  Nadeln  und  Nägeln 
durchstechen  und  andere  Selbstmarterung  zur  Erbauung  der 
frommen  und  der  gläubigen  Menge  vornehmen,  spielen  bei 
allen  religiösen  Festen  des  Islams  eine  grosse  Rolle. 

Der  gemeinsame,  all  diesen  Kundgebungen  zu  Grunde 
liegende  Gedanke  ist  immer  der:  durch  die  Innigkeit  und 
Kraft  des  Gebetes,  durch  die  Ausdauer  und  das  Ungestüm  der 
Hilferufe  die  göttliche  Barmherzigkeit  sich  gewissermassen  zu 
erzwingen,  eine  Idee,  die  schon  im  indischen  Alterthum  auf- 
tritt und  im  mohammedanischen  Orient  eine  grosse  Verbreitung 
gefunden  hat. 

Nur  in  einer  Richtung  that  es  Europa  damals  dem 
Oriente  zuvor:  in  der  abergläubischen  Ausschmückung  der 
Pest  mit  Teufelsspuk,  Zauberkünsten  und  Hexenstreichen. 
Das  Auftreten  der  Pestilenz  ward  dem  Teufel  zugeschrieben, 
teuflische  Gespenster  haben  ihr  Spiel  in  der  Pestzeit,  der 
Teufel  geht  sichtbarlich  um,  man  wollte  zu  Trier  die  Teufel 
in  der  Luft  gehört  haben,  die  Todtengräber  sollen  mit  ihnen 
im  Bunde  stehen,  um  durch  eine  recht  starke  Pest  ihr  Geschäft 
in  Schwung  zu  bringen  u.  dgl.  m. 

Die  religiösen  Anschauungen  des  Islams  schlössen  solche 
Verirrungen  aus.  Zwar  betrachtete  schon  der  alte  arabische 
Volksglauben  die  Pest  als  eine  Folge  des  Stiches  böser  Geister 
(ginn),  aber  diese  Idee  ward  nicht  weiter  ausgeführt  und 
scheint  schon  frühe  in  Vergessenheit  gerathen  zu  sein,  wenig- 
stens ist  in  den  späteren  Zeiten  nicht  mehr  die  Rede  davon, 
was  wohl  daher  auch  sich  erklären  mag,  dass,  wie  ich  schon 
früher  bemerkte,  die  Theologen,  die  ursprüngliche  Lesart  mit 
einer  schlechten  verwechselnd,  die  Pest  für  einen  Schmutz  der 
Sünde  erklärten.  Unter  dem  Einflüsse  dieser  theologischen 
Auffassung  sah  man  die  Pest  als  eine  wegen  der  Sünden  und 
zur  Reinigung  von  denselben  von  Gott  über  die  Menschen  ver- 
hängte Strafe  an. 

Die  arabischen  Aerzte  vertraten  allerdings  die  verständige 
Ansicht,  die  Pest  sei  eine  Krankheit,  welche  in  Folge  ihres 
Giftstoffes  ein  tödtliches  Geschwür  hervorrufe,  und  die  erste 
Ursache  hiefür  sei  die  Verderbniss  der  Luft.    Aber  die  Theo- 
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Im  Islam  wie  im  Christenthum  ist  die  Pest  eine  Strafe  Gottes ;  ^ 
hier  wie  dort  muss  man  Gott  durch  Busse;  Fasten,  Wall- 
fahrten,  Bittgänge  und  Easteiungen  zu  versöhnen  suchen.  Be- 
sonderen Gebetformeln,  die  nach  Zeit  und  Geschmack  sich 
änderten,  schrieb  man  besondere  Kraft  und  Wirksamkeit  zu, 
und  es  sank  das  Gebet  zu  einer  Art  magischer  Beschwörungs- 
formel herab,  und  in  demselben  Maasse  sank  die  echte  Reli- 
giosität und  schwand  jede  Tiefe  und  Innigkeit  des  religiösen 
Gefühles.  Im  Occident  hatte  man  die  Pestkreuzlein  und  andere 
Amulette,  und  wenn  es  auch  an  ersteren  im  Oriente  fehlte, 
so  gab  es  dafür  der  letzteren  die  Menge  in  den  mohammeda- 
nischen Ländern.  Sogar  die  Reliquienverehrung  hat  in  den 
Ländern  des  Islams  allmälig  mehr  und  mehr  sich  verbreitet, 
und  der  Heiligencultus  des  späteren  Islams  bietet  die  zahl- 
reichsten und  auffallendsten  Vergleichspunkte  mit  dem  christ- 
lichen Europa  des  Mittelalters. 

Ohne  hier  auf  die  Entstehung  des  Heiligencultus  im  Islam 
zurückkommen  zu  wollen,  über  die  ich  an  einem  anderen  Orte 
ausführlich  gesprochen  habe,^  will  ich  einen  Fall  hier  als 
Beleg  anfuhren,  der  zu  einem  Vergleiche  gewissermaassen 
herausfordert. 

Ibn  Wardy,  der  Fortsetzer  der  Annalen  Abul  Feda's,  be- 
richtet zum  Jahre  749  H.  (1348  n.  Chr.)  —  es  ist  dies  das 
Jahr  des  schwarzen  Todes  —  dass  zu  Manbig  (Hierapolis)  auf 
den  Gräbern  des  Propheten  Mattk,  des  ^an?alah  Ibn  Chowailid, 
des  Schwagers  Mohammeds,  des  Scheichs  *A^yl,  des  Scheichs 
Janbul,  die  im  Innern  der  Stadt  liegen,  dann  auch  auf  dem  Grabe 
des  Scheichs  *Aly,  sowie  auf  dem  Grabmonumente  Mashhad 
almasyb^t,  nördlich  von  Manbig,  sich  grosse  Lichter  gezeigt 
hätten,  die  von  einem  Grabe  zum  andern  übersprangen,  sich 
vereinigten  und  auf  einander  einstürmten.  Diese  Erscheinung 
habe  ein  Viertel  der  Nacht  hindurch  angedauert.  Der  Bericht- 
erstatter fügt  bei,  dass  dieser  Vorfall  in  Manbig  das  grösste 
Aufsehen  machte,  der  J^ä^y  nahm  ein  Protokoll  auf,  sandte  es 
an  die  Statthalterschaft  in  Aleppo,   und   ihm  selbst  habe   der- 


1  Die  nothwendige  Folgerang  ist,  dass  jedes  Ankämpfen  dagegen  sündhaft 
ist.  Diese  Ansicht  verbreitete  sich  in  der  That  immer  mehr  im  Oriente 
und  bef5rderte  mächtig  die  fatalistische  Geistesrichtung. 

3  Gesch.  der  herrsch.  Ideen  des  Islams,  S.   170  ff. 
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Nur  in  einem  gingen  die  Bahnen,  welche  die  Völker 
des  Islams  wandelten^  weit  ab  von  jenen  der  europäischen 
Civilisation.  Im  Islam  kam  der  gröbste  Fatalismus  namentlich 
gegenüber  den  Pestepidemien  immer  allgemeiner  zur  Qeltung 
und  ward  hiedurch  die  Heftigkeit  der  Seuche  in  Folge  der 
vermehrten  Gelegenheit  der  Ansteckung  in  erschreckendem  Ver- 
hältniss  gesteigert. 

Dieser  blinde  Fatalismus  machte  auf  das  politische  und 
geistige  Leben  der  Völker  sich  stets  mehr  geltend  und  beför- 
derte den  Verfall.  Im  Abendlande  ward  diese  Gefahr  vermieden 
durch  das  Erwachen  der  religiösen  und  politischen  Parteien, 
den  Kampf  zwischen  dem  Papstthum  und  der  weltlichen  Macht, 
und  den  aus  dem  idealen  Kerne  des  Christenthums  gegen 
die  Uebergriffe  einer  entarteten  Gesellschaft  hervorgegangenen 
Widerstand.  Bald  lernte  man  auch  gegen  die  Seuchen,  wirk- 
samer als  mit  Gebeten  und  Bussübungen,  durch  Absperrung, 
durch  die  Quarantäne  sich  schützen.  Man  vertraute  auf  die 
eigene  Klugheit  und  lernte  für  sich  selbst  denken. 

Im  Oriente  Hess  man  stumpfsinnig  die  Hände  in  den 
Schooss  sinken,  während  die  Seuche  ihre  Verheerungen  fort- 
setzte: in  Europa  ersann  man  bald  Mittel  und  Wege,  sie  in 
ihren  Keimen  zu  bekämpfen. '  Und  hiemit  hatte  sie  auch  ihre 
Macht  verloren,  denn  es  fielen  die  abergläubischen  Vorstellungen, 
mit  denen  man  sie  früher  umgeben  hatte. 


'  Im  Jahre  1347,  als  der  schwarze  Tod  in  Europa  sich  zeigte,  soll  angeb- 
lich durch  Schiffe  aus  der  Levante  die  Krankheit  nach  Genua  gebracht 
worden  sein.  Aus  diesem  Grunde  verwehrten  im  folgenden  Jahre  die 
Venetianer  verdächtigen  Schiffen  die  Landung.  In  Venedig  wurde  schon 
1  374  die  Vorkehrung  getroffen,  dass  die  Pestkranken  aus  der  Stadt  auf 
das  Feld  gebracht  werden  sollten,  um  dort  zu  sterben  oder  zu  genesen. 
Jene,  die  einem  Pestkranken  beistanden,  sollten  zehn  Tage  isolirt  bleiben. 
Vgl.  Lorinser:  Die  Pest  des  Orients.  Berlin,  1837,  8.  24  ff.  Nach  Pein- 
lich: Geschichte  der  Pest  in  Steiermark  I,  194,  wurde  die  erste  Infec- 
tionsordnung  in  Reggio  1374  veröffentlicht  (nach  dem  Chronicon  Regiense 
bei  Muratori:  t.  XVIII,  S.  82).  Schon  im  dreizehnten  Jahrhundert 
hatte  man  in  Europa  angefangen,  das  Abschliessungsverfahren  gegen 
eine  andere  ansteckende  Volkskrankheit,  nämlich  gegen  den  Aussatz, 
anzuwenden.  Es  ergab  sich  hieraus  leicht  dessen  Anwendung  auch  auf 
die  Pest. 
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Grund  und  Boden  erwerben,  noch  Ackerbau  treiben.  Die  alte 
Landbevölkerung  war  in  den  Kämpfen  tbeils  gefallen^  theils  hatte 
sie,  ergriffen  von  panischem  Schrecken,  in  der  Flucht  ihr  Heil  ge- 
sucht. Es  entstand  aus  diesen  Ursachen  eine  furchtbare  Hungers- 
noth  im  Jahre  18  H.  (639  n.  Chr.)  ('am  alramadah,  Ibn  Atyr  II, 
433)  und  wohl  fast  gleichzeitig  hiemit  trat  die  Pest  auf.  Dass 
es  die  wirkliche  Bubonenpest  war,  geht  aus  den  erhaltenen  An- 
gaben hervor.  Es  wird  nämlich  von  mehreren  in  jener  Pest 
gestorbenen  historischen  Persönlichkeiten  erzählt,  dass  sie  von 
der  Pest  ergriffen,  oder  wie  der  arabische  Ausdruck  lautet: 
gestochen  worden  seien.  Von  einem  heisst  es  ausdrücklich, 
dass  er  auf  der  inneren  Seite  der  Hand  gestochen  worden  sei,^ 
was  offenbar  nur  die  Bedeutung  haben  kann,  dass  an  dieser 
Stelle  die  Pestbeule  ausbrach. 

Auch  unter  den  arabischen  Besatzungstruppen  brach  die 
Pest  aus^  und  man  hielt  einige  Zeit  lang  an  dem  Grundsatze 
fest,  dass  man  vor  der  Pest  nicht  die  Flucht  ergreifen  dürfe. 
Doch  als  zwei  Oberbefehlshaber  nach  einander  das  Opfer  der 
Seuche  geworden  waren,  entschloss  sich  der  Dritte,  die  Truppen 
in  die  Gebirge  und  die  Wüste  zu  verlegen,'  worauf  auch  die 
Pest  erlosch. 

Ueber  die  gleichzeitige  Pest  in  Bassora  fehlen  genaue 
Angaben.  Rufa  sowohl  als  auch  Bassora  hatten  eine  so  un- 
gesunde Lage,  dass  beide  Städte  schon  bald  nach  ihrer  Ent- 
stehung der  Schauplatz  wiederholter  Pestepidemien  wurden. 

Zuerst  brach  die  Seuche  in  Kufa  aus  im  Jahre  49  H. 
(669  n.  Chr.),  dann  abermals  53  H.  im  Monat  Ramadan  (Au- 
gust, September  673  n.  Chr.).^  Nur  wenige  Jahre  später  ward 
Bassora  von  einer  heftigen  Pest  heimgesucht,  welche  in  den 
arabischen  Chroniken  den  bedeutsamen  Beinamen  der  , weg- 
fegenden' (algärif)  fiihrt.  Ueber  die  Jahreszahl  dieser  Pest 
sind  die  Nachrichten  sehr  verschieden:  Ibn  ]^otaiba^  gibt  hie- 
für  das  Jahr  69  H.  (688—689  n.  Chr.),  und  diese  Zeitbestim- 
mung ist  die  gewöhnliche,  der  auch  Pahaby  und  die  anderen 
Annalisten    folgen.     Ibn   Gauzy    hingegen    in    seinem    grossen 


>  Ibn  Atyr  II,  437. 

2  Ibn  Atyr  kennt  diese  zwei  Epidemien  nicht. 

3  KitÄb  alma'firif,  p.  292. 
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Oeschichtswerke  (Monta?am)  gibt  das  Jahr  64  H.  (683  n.  Chr.), 
Ibn  A^r  65  H.  (684  n,  Chr.)/  während  andere  70  H.  (689  n.  Chr.) 
oder  76  H.  (695  n.  Chr.)  anführen.  Der  Historiker  Wäfcidy 
hat  sogar  hieför  das  Jahr  80  H.  (699  n.  Chr.).  Die  Zeit- 
beatimmang  ist  also  jedenfalls  zweifelhaft.  Es  erstreckte  sich 
diese  Epidemie  übrigens  auch  nach  Syrien,  denn  nach  dem 
Verfasser  de^  Mir'at  alzamän  starb  an  dieser  Pest  der  grösste 
Theil  der  Bewohner  von  Syrien. 

Ibn  Äby-ldonjä  in  seinem,  wie  es  scheint,  verlorenen  Ge- 
schichtswerke (kitd,b  ari*tibär)  berichtet  nach  den  Erzählungen 
eines  Augenzeugen,  dass  die  oben  besprochene  Pest  des  Jahres 
70  H.  in   den  Tagen   des   Mo^'ab  Ibn  Zobair  aufgetreten   sei 
und  so  heftig  gewüthet   habe,    dass  Bassora   nahezu  verödete 
und  die  Todten  nicht  mehr  beerdigt  werden  konnten ;  es  kamen 
die  wilden  Thiere  in  die  Stadt,  um  die  I^eichen  zu  verzehren. 
Auch  Ibn  Taghrybardy  in  seiner  ägyptischen  Geschichte  führt 
eine  Pest  im  Jahre  70  H.  an. 

In  Aegypten  trat  die  Pest  auf  nach  Angabe  des  Ibn  ^agar 
im  Jahre  66  H.  (686  n.  Chr.),  dann  85  H.  (704  n.  Chr.)  oder 
nach  andern  82,  84  oder  86  H.  (701,  703,  705  n.  Chr.);  in 
Syrien  aber  nach  Tabary,  dem  Ibn  Atyr  folgt,  im  Jahre  79  H. 
(698  n.  Chr.).  Von  diesen  Epidemien  kennt  Ibn  Atyr  nur 
die  letzte. 

In  Bassora  fand  die  Pest  der  Mädchen  im  Jahre  87  H. 
(706  n.  Chr.)  statt,  so  genannt  wegen  der  grossen  Anzahl  von 
Mädchen,  die  sie  hinwegraffte.  Ibn  Atyr  kennt  sie  nicht.  Sie 
trat  in  Bassora,  W&sit,  Kufa  und  Syrien  auf.  ^  An  dieser  Epi- 
demie, oder  kurz  nachher,  soll  der  Chalife  Abdalmalik  ge- 
storben sein. 

In  das  Jahr  87  H.  (706  n.  Chr.)  verlegt  Ibn  A^yr  die 
Pest,  welche  als  die  ,ausfegende'  schon  früher  besprochen  wor- 
d^  ist,  und  die  er  an  einer  andern  Stelle  in  das  Jahr  65  H. 
setzt  Dann  folgte  die  sogenannte  Pest  der  Adeligen  (al'ashräf) 
hl  Kufa,  die  Ibn  ^otaiba  mit  der  obigen  zu  verwechseln 
scheint 


>  Ein  iwdtes  Mal  führt  er  sie  unter  dem  Jahre  87  H.  an. 
^  Ibn  Kotaiba  verlegt  sie  in  das  Jahr  86  H. 


110  Kremer. 

In  Syrien  erschien  die  Seuche  abermals  im  Jahre  98  H. 
(716 — 717  n.  Chr.)^  von  Ihn  Atyr  nicht  genannt,  dann  ti'at  sie 
wieder  im  Jahre  100  H.  (718  n.  Chr.)  auf.» 

Ueberblicken  wir  nun  diesen  Zeitraum,  so  erg;ibt  sich 
folgendes  Verzeichniss  der  Pestepidemien  nach  ihrem  localen 
Auftreten: 

Erstes  Jahrhundert   der  Hegira 

(622—719  n.  Chr.). 

Syrien  Aegypten  Irak  Andere  Länder 

6  (628)  66  (686)            18  (628) 

17  (638)  85  (704)            49  (669) 

18  (639)  53  (673) 
79  (698)  69  (688) 
87  (706)  70  (689) 
98  (717)  87  (706) 

100  (719) 

Es  ist,  wie  hieraus  erhellt,  in  diesem  Zeiträume  Syrien 
der  Hauptsitz  der  Pest,  indem  daselbst  im  Laufe  dieses  Jahr- 
hunderts nicht  weniger  als  sechs  grössere  Epidemien  statt- 
fanden, von  kleineren,  localen  nicht  zu  reden,  die  ja  wahr- 
scheinlich gar  nicht  besonders  verzeichnet  wurden. 

In  Aegypten  zeigten  sich,  wenn  die  Angaben  vollständig 
sind,  nur  zwei  Pestepidemien,  in  den  drei  Städten  Bassora, 
Kufa  und  Wäsit  nicht  weniger  als  sechs  und  in  Syrien  sieben. 
Allerdings  möchte  ich  nicht  für  die  Vollständigkeit  dieser  Auf- 
zeichnungen aus  dem  ersten  Jahrhunderte  einstehen,  denn  die 
regelmässige  schriftliche  Ueberlieferung  geschichtlicher  That- 
Sachen  erfolgte  erst  vom  zweiten  Jahrhundert,  wenngleich  schon 
im  vorhergehenden  Zeiträume  schriftliche  Aufzeichnungen  nicht 
mehr  ungewöhnlich  waren.  ^ 

Dennoch  kann  man  die  Nachrichten  der  ersten  Zeit  des 
Islams  nicht  für  unverlässlich  erklären.  Nicht  so  sehr  die 
UnZuverlässigkeit,  als  die  Lückenhaftigkeit  der  Nachrichten 
hat  man  vorauszusetzen.     Bei   der  Sorgfalt,   die  man  schon  in 


*  Von  Ihn  Atyr  nicht  angeführt. 

^  Vgl.    Sprenger:    Dhb    Leben    und    die   Geschichte    des    Mohammed,    III, 
8.  LXXXI  flF. 
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Truppen^  die  er  zusammenbringen  konnte,  nach  Emessa  ge- 
worfen und  selbst  aus  Mesopotamien  Hess  er  Hilfstruppen  in 
Eilmärschen  heranziehen.  Allein  der  arabische  Feldherr  in 
Irak  zwang,  indem  er  rasch  gegen  Norden  vordrang,  diese 
Truppen,  zum  Schutze  ihrer  bedrohten  Heimat  zurückzueilen 
und  die  Stadt  Emessa  ihrem  Schicksale  zu  überlassen.  Es  ist 
uns  eine  recht  bezeichnende  Nachricht  erhalten:  die  byzantini- 
schen Soldaten  sollen  baarfuss  zu  marschiren  genöthigt  gewesen 
sein  und  die  Kälte  soll  ihnen  grosse  Verluste  verursacht  haben, 
während  die  Araber  weit  besser  dagegen  geschützt  waren.  ^ 
Man  kann  sich  darnach  eine  Vorstellung  machen,  welche  Ent- 
behrungen die  schlecht  bekleideten  und  schlecht  verpflegen 
griechischen  Soldaten  bei  diesen  ermüdenden  Märschen  darch 
ausgesogene  und  verödete  Landstriche  zu  ertragen  hatten,  und 
in  welchem  Maasse  Krankheiten  unter  ihnen  eingerissen  haben 
müssen,  besonders  sobald  die  rauhe  Jahreszeit,  die  in  Syrien 
recht  empfindlich  ist^  heranrückte.  Eine  Stadt  nach  der  andern 
fiel  in  die  Gewalt  der  Araber. 

In  dem  Jahre  16  H.  zeigte  sich  schon  die  Pest,  vermuth- 
lich  als  Folge  des  Krieges,  der  Verwüstung  des  Landes,  der 
Erschöpfung  der  Soldaten,  der  Noth  und  des  Elendes  der  Be- 
völkerung. Die  Seuche,  befördert  durch  diese  Umstände,  nistete 
sich  so  fest  ein  und  fand  so  viel  Nahrungsstoff,  dass  sie  auch 
noch  durch  die  nächsten   zwei  Jahre  17  und  18  H.  andauerte. 

Es  tritt  nun  für  Syrien  eine  längere  Pause  ein;  zwar 
herrschte  nach  dem  byzantinischen  Chronisten  Theophanes  im 
Jahre  676  eine  grosse  Hungersnoth  und  Pest  in  Syrien  und  679 
abermals  eine  starke  Hungersnoth,  in  Folge  welcher  viele  Ein- 
wohner nach  dem  römischen  Gebiete  auswanderten;  aber  erst 
das  Jahr  79  H.  (698)  brachte  nach  arabischen  Berichten  wieder 
die  Seuche.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  dieselbe  mit  der 
Epidemie  zusaminenhinge,  die  im  Jahre  696  in  Constantinopel 
herrschte,  wenn  des  Baronius  Angabe  zuverlässig  ist,  und  die 
er  als  Bubonenpest  bezeichnet.^ 


>  Ihn  Atyr  U,  382. 

'  Es  ist  dies  verrnnthlich  dieselbe  Pest,    welche   Nicephorus  ConstantinO' 

politanus   in  das  Jahr  697  n.  Chr.  setzt,    Cedrenus    aber    in^  das  zweite 

Jahr  des  Apsimams,  d.  i.  697  n.  Chr. 
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In  Aegypten  zöigten  sich  nur  zwei  locale  Epidemien  in 
diesem  Jahrhanderte,  und  zwar  66  und  85  H. ;  in  Syrien  aber 
herrschte  die  Pest  im  Jahre  98  und  100  H. 

Im  Euphratgebiete  zeigte  sich  die  Seuche  fünfmal,  18, 
49  (50),  53,  69  (70),  87  H.  Für  dieses  öftere  Auftreten  der 
Pest  findet  sich  die  Erklärung  in  den  höchst  ungeordneten 
Verhältnissen  der  Provinz,  welche  fast  beständig  der  Schau- 
platz blutiger  Kämpfe  zwischen  den  verschiedenen  religiösen 
and  politischen  Parteien  war.  Die  erste  Epidemie  hängt  mit 
dem  Eroberungskriege  zusammen,  die  zweite  versetzt  uns  in 
die  letzten  Jahre  des  blutigen  Bürgerkrieges  zwischen  *Aly  und 
Ho*äwijah,  dessen  letzte  Kämpfe  auf  dem  Boden  des  Euphrat- 
gebietes  stattfanden.  Die  Epidemie  von  69  H.  (70  H.)  föUt 
onmittelbar  in  die  Zeit  der  mit  grossem  Blutvergiessen  und 
Verwüstung  des  Landes  verbundenen  Kämpfe  der  Anhänger 
des  Abdallah  Ihn  Zobair  mit  jenen  des  die  Propheten  rolle  sich 
anmaassenden  Mocht&r,  sowie  mit  den  wilden,  fanatisirten  Azra- 
kiten  und  den  syrischen  Truppen  der  Omajjaden,  die  allein 
ein  festes  Ziel  hatten  und  schliesslich  als  Sieger  aus  den 
Kämpfen  der  verschiedenen  politischen  Parteien  hervorgingen. 
Es  müssen  auch  unter  diesen  Zeitläufen  wiederholt  Nothjahre 
und  Theuerung  in  der  ärgsten  Art  eingetreten  sein,  denn  Gä}^i? 
erzfthlt  uns,  dass  man  in  Bassora  sogar  Menschenfleisch  verzehrte. 

Ob  mit  dem  Erscheinen  der  Seuche  im  Jahre  69  H.  der 
iÜD&ll  der  Griechen  zusammenhängt,  welche,  unterstützt  von 
den  Hardaiten,  gegen  Ende  dieses  Jahres  in  Syrien  einbrachen, 
ist  bei  der  Dürftigkeit  unserer  Quellen  nicht  mehr  zu  ent- 
scheiden. Die  Pest  von  87  H.  (706)  scheint  aus  Mesopotamien 
zu  stammen,  wo  sie  ein  Jahr  früher  besonders  in  Sarug  wüthete.* 

Die  Epidemie  von  98  H.  in  Syrien  hängt  wohl  mit  den 
Feldzügen  der  Byzantiner  und  der  Belagerung  Constantinopels 
durch  die  Araber  unter  Maslama  zusammen.  Omar  II.  rief 
uämlich  die  unter  Maslama  Constantinopel  belagernden  Truppen 
wrück,  um  sie  gegen  die  Chärigiten  zu  ver wenden. ^  Die  Pest- 
epidemie von  100  H.  (718)  scheint  mit  der  von  Constantinopel 
^om  Jahre  717  zusammenzuhängen. 

*  Kitter:  Erdkunde  X,  290. 

'  Weil:  Geschichte  der  Chalifen  I,  666,  668,  686. 
8**«»«»Wr.  d.  plül.-hi8t.  a.  XCVI.  Bd.  I.  Hfl.  8 
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Wir  gehen  nun  zum  zweiten  Jahrhunderte  der  Hegira  über. 

Die  Pest  vom  Jahre  107  H.  (725)  wird  von  Ihn  Atyr 
um  ein  Jahr  später  angesetzt^  dann  folgt  die  Pest  des  Jahres 
115  H.  (733)  nach  Ihn  Atyr,  der  aber  für  114  H.  (732)  eine 
Pest  in  Wäsit  verzeichnet,  während  nach  dem  Mir'ät  alzamän 
das  Jahr  116  H.  (734)  hiefür  angegeben  wird. 

Für  Irak  sind  folgende  Epidemien  zu  verzeichnen:  116  H. 
(734),  die  offenbar  mit  der  in  Syrien  im  Jahre  115  H.  herr- 
schenden Seuche  zusammenhängt,  dann  127  H.  (745)  in  Bassora, 
welche  Pest  nach  einem  Manne,  der  daran  starb,  die  Pest  des 
Ghoräb  genannt  ward,  dann  wieder  in  Bassora  die  Pest  des 
Salm  Ibn  ^otaibah  im  Jahre  131  H.  (749),  die  daselbst  in 
den  Monaten  Sha*bän  und  Ramadan  (April,  Mai)  herrschte  und 
erst  im  Monate  Shawwäl  (Juni)  nachliess.^ 

Nach  einigen  Geschichtswerken  soll  während  der  ganzen 
Zeit  der  omajjadischen  Dynastie  die  Pest  nicht  aufgehört  haben 
in  Syrien  zu  herrschen,  so  dass  die  Chalifen,  wenn  die  Jahres- 
zeit kam,  wo  die  Seuche  aufzutreten  pflegte,  regelmässig  sich 
in  die  Wüste  zurückzogen.  Aus  diesem  Grunde  soll  der 
Chalife  Hishäm  seinen  beständigen  Aufenthalt  in  Rosäfa  ge- 
nommen haben. 

Mit  der  Dynastie  der  Abbäsiden  Hess  die  Pest  nach. 
Zwar  zeigt  sie  sich  noch  im  Jahre  146  H.  (763)  in  Bagdad, 
aber  nun  tritt  nach  den  arabischen  Aufzeichnungen  ein  längerer 
Zwischenraum  ein,  denn  der  nächste  Pestausbruch,  dessen  die 
Chronisten  erwähnen,  ist  der  von  221  H.  (836  n.  Chr.)  in 
Bassora.  £s  liegt  also  zwischen  dieser  und  der  vorhergehen- 
den Epidemie  ein  Zeitraum  von  fünfundsiebzig  Jahren. 

Die  Thatsache  des  Verschwindens  der  Pest  mit  dem 
Auftreten  der  abbäsidischen  Dynastie  ward  übrigens  auch 
vom  Parteistandpunkte  benützt.  Ein  abbasidisclier  Staatsmann 
sagte  in  Damascus  in  einer  öffentlichen  Rede:  es  sei  als  be- 
sondere Gnade  Gottes  anzusehen,  dass  die  Pest  aufgehört  habe^ 
seit  die  Abbasiden  zur  Regierung  gelangt  seien.  Aber  Einer 
der  Anwesenden,  ein  ergebener  Anhänger  der  gestürzten  Dy- 
nastie,   antwortete    sehr   schlagfertig:    Gott  sei  zu  gnädig,    um 


^  Diener    Statthalter    hntte    neinen    Posten    inne    bis    in   das   Jahr   146   H. 
Ibn  Atyr. 
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zwei  solche  Geisseln,  wie  die  Pest  und  die  Abbäsiden,  gleich- 
zeitig zu  verhängen. 

Für  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Anekdote  wird  von  dem 
Chronisten  Ihn  *Asäkir  der  bekannte  Philologe  und  Vielwisser 
'A^a'j  namhaft  gemacht. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ergibt  sich  die  nachfolgende 
Zusammenstellung  der  Epidemien  des  zweiten  Jahrhunderts 
der  Hegira: 

Zweites  Jahrhundert  der  Hegira 
(719—816  n.  Chr.). 

Syrien  Aegypten  Irak  Andere  Länder 

107  (725)  116  (734)  134  (751) 

115  (733)  127  (745) 

116  (734)  131  (749) 

146  (763) 
158  (775) 

Syrien  ist  gerade  in  den  letzten  Zeiten  des  Verfalles  der 
Omajjaden  der  Schauplatz  der  heftigsten  Kämpfe^  fast  un- 
unterbrochener Unruhen,  während  in  Irak  die  Anhänger  der 
Abbäsiden  immer  kühner  das  Haupt  erheben  und  alsbald  den 
offenen  Kampf  gegen  die  Chalifen  von  Damascus  beginnen. 
Diese  schon  unter  der  Dynastie  der  Omajjaden  stark  ver- 
wüstete Provinz,  wo  jede  Störung  der  regelmässigen  Agricultur 
eine  Vernachlässigung  der  Canäle  und  als  Folge  davon  die 
Versumpfung  oder  Verödung  grosser  Landstrecken  herbei- 
f&hrte,  blieb  bis  zu  Ende  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts 
der  Sitz  fast  regelmässig  von  zehn  zu  zehn  Jahren  wieder- 
kehrender Epidemien.  In  Syrien  hingegen,  dessen  ganze  Be- 
schaffenheit vom  hygienischen  Standpunkte  unvergleichlich 
günstiger  ist,  zeigte  sich  die  Seuche  nur  zweimal,  denn  die 
Epidemie  von  115  H.  (733)  und  116  H.  (734)  ist  ja  offenbar 
eine  und  dieselbe.  Von  diesen  syrischen  Epidemien  ist  die 
Pest  von  107  H.  (725)  vereinzelt,  *  denn  ich  wüsste  nicht 
einen  Zusammenhang  mit  einer  gleichzeitigen  Seuche  nach- 
TOweisen.  Aber  es  ist  gut,  hiezu  die  Bemerkung  beizufügen, 
dass  im  selben  Jahre   zwei   arabische  Heere    nach  Kleinasien 


*  Ibn  Atyr  verleg^t  sie  ins  Jahr  108  H. 

8* 
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vordrangen.  Nach  griechischen  Berichten  belagerten  sie  Nicaea 
ohne  Erfolg  und  kehrten  mit  reicher  Beute  heim.  Sollte  die 
Epidemie  mit  diesem  Kriegszuge  im  Zusammenhange  stehen  ?  * 

Aehnliches  gilt  von  den  Epidemien  von  115  und  116  H. 
(733,  734),  die  sich  ebenfalls  nach  Irak  verbreiteten  oder  viel- 
leicht auch  von  dort  nach  Syrien  übersprangen.  Bestimmtes 
hierüber  zu  sagen,  ist  bei  der  Mangelhaftigkeit  der  Quellen 
unmöglich.  Ebenso  fehlen  uns  nähere  Nachrichten  über  die 
Epidemie  von  127  H.  (745).  Es  scheint,  dass  dieselbe  gleich- 
zeitig auch  in  Syrien  auftrat.  ^ 

Die  Pest  von  131  H.  (749)  hingegen  soll  zwar  nach  den 
vorhandenen  Berichten  nur  im  Euphratlande  aufgetreten  sein, 
aber  es  scheint  nicht  ganz  ungerechtfertigt,  sie  mit  jener 
grossen  Pest  in  Verbindung  zu  bringen,  die  im  Jahre  746  bia 
748  zuerst  in  Sicilien  und  Calabrien  sich  entwickelte  und  dann 
bis  Constantinopel  sich  verbreitete.  "^  Es  war  die  eigentliche 
Bubonenpest  und  deshalb  erhielt  sie  den  Namen  Bubonia. 

Bios  localer  Natur  scheint  die  Epidemie  von  134  H.  (751) 
in  Ray  (Persien)  gewesen  zu  sein,  und  dasselbe  scheint  von 
der  Epidemie  des  Jahres  146  H.  (763)  zu  gelten,  die  in  Bagdad 
erschien,  welche  Stadt  gerade  ein  paar  Jahre  früher  gegründet 
worden  war.  ^ 

Wir  haben  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  nun 
fast  gleichzeitig  mit  dem  Siege  der  neuen  Dynastie  der  AbbS- 
siden     eine     längere    Pause     eintritt.      Es    gibt    wohl    keinen 


*  Weil:  Geschichte  der  Chalifen  I,  S.  637,  der  nur  fehlerhaft  Njcea  statt 
Nicaea  schreibt. 

2  Vgl.  Weil:  Geschichte  der  Chalifen  I,  668. 

3  Nach  Nicephorus  Byzantinas,  der  sie  ins  Jahr  747  verlegt,  dauerte  sie 
ein  Jahr  lang  und  vernichtete  fast  die  ganze  Bevölkerung  von  Constan- 
tinopel. Vgl.  NicephoruH  Constantinopolitanus,  Bonn,  S.  70.  Hiemit 
stimmt  auch  das  Chronicon  Sigeberti  Gemblatensis,  welches  berichtet, 
dass  im  Jahre  748  unter  der  Regierung  des  Constantinus  Copronymos  in 
Sicilien  und  Calabrien  eine  heftige  Seuche  auftrat,  die  Bubonia  genannt 
ward  und  sich  bis  Constantinopel  ausbreitete.  Vgl.  auch  Cedrenas^  Nach- 
richt von  der  Pest  im  sechsten  Jahre  der  Regierung  des  ConstantiniiB 
Caballinus  Iconomachus. 

*  Ihn  Atyr  kennt  weder  diese  Pest,  noch  die  der  Jahre  127,  131  und  134  H. 
Hingegen  führt  er  eine  Pest  im  Jahre  158  H.  (775)  an,  jedoch  ohne 
Ortsangabe. 
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allein  genügt^  um  die  Ansichten  jener  zu  widerlegen,  die  ( 
wohnlich,  mit  grossem  Mangel  an  Sachkenntniss,  Aegypten  ; 
den  Herd  der  Pest,  als  die  eigentliche  Brutstätte  der  Epideo 
bezeichnen,  indem  sie  besonders  die  Ueberschwemmungen  ( 
Landes  durch  den  Nil  als  erschwerenden  Umstand  anzufühi 
pflegen,  ohne  zu  wissen,  dass  die  Ueberschwemmung,  bei  gut 
Stande  des  Canalnetzes,  der  grösste  Segen  für  das  Land  i 
Wir  gehen  nun  zum  dritten  Jahrhundert  der  Hegira  Ül 
und  lassen    die  Zusammenstellung  der  Epidemien  hier  folge 

Drittes  J.ahrhundert  der  Hegira 
(816—913  n.  Chr.). 

Syrien  Aegypten  Irak  Andere  Länder 

221  (836)  258  (872) 

249  (863)  288  (901) 

258  (872)  299  (912) 

Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  in  dieser  Periode  ni< 
blos  in  Aegypten  keine  grosse  Epidemie  erscheint,  sondi 
Syrien  gleichfalls  von  der  Pest  frei  bleibt.  Sollte  diese  Th 
Sache  sich  dadurch  erklären,  dass  der  Sitz  der  Regierung  ^ 
dort  nach  Irak  übertragen  worden  war? 

Mit  der  Verlegung  der  Residenz  nach  der  neuen  Reicl 
hauptstadt  am  Euphrat  vollzog  sich,  wie  dies  im  Orient  no 
weit  mehr  als  im  Abendlande  der  Fall  ist,  eine  förmlic 
Völkerwanderung;  ein  gewaltiger  Tross  von  Grossen  u 
Reichen,  von  Regierungsbediensteten,  so  wie  das  Heer  nahm 
nun  den  Sitz  in  Bagdad,  und  Damascus,  die  frühere  Reicl 
hauptstadt  sank  zu  einer  Stadt  zweiten  Ranges  herab.  Syri 
hörte  nun  auch  für  einige  Zeit  auf  der  Schauplatz  der  pol: 
sehen  Kämpfe  zu  sein. 

Diese  Umstände  mögen  zum  Schwinden  der  Epiden 
nicht  wenig  beigetragen  haben.  Erst  als  sich  in  Folge  c 
starken  Zunahme  der  Bevölkerung  in  den  grossen  Stadt 
neue  Erankheitskeime  ausbildeten,  traten  wieder  die  Epidemi 
häufiger  auf. 

Die  erste  Pestepidemie  in  Irak  soll  die  von  Bassora  i 
Jahre  221  H.  (836   n.   Chr.)   gewesen    sein,  ^   dann   folgte  e 


1  Fehlt  bei  Ibn  Atyr. 
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Ausbruch  im  Jahre  249  H.  (863),  ferners  258  H.  (872)  eben- 
daselbst und  im  AhwäzJ  Im  Jahre  288  (901)  herrschte  die 
Fest  in  Aderbeigän  und  zu  Barda'a  im  Kaukasusgebiete.  ^ 

Die   Pest  von   299   H.   (912)    herrschte    in    der  Provinz 
Faris,  dem  eigentlichen  Persien.  ^ 

Syrien,  das  in  diesem  Zeiträume  von  keiner  grösseren 
Epidemie  heimgesucht  ward,  hatte  dagegen  von  furchtbaren 
Erdbeben  viel  zu  leiden,  die  starken  Verlust  an  Menschen- 
leben verursachten.  Im  Jahre  232  H.  (846 — 847)  richtete  ein 
Erdbeben  grosse  Zerstörungen  in  Damascus,  Qom§,  Antiochien 
und  Mosul  an,  im  folgenden  Jahre  ward  Damascus  abermals 
lieungesucht  und  ein  Dorf  in  der  Ebene  von  Damascus  gänz- 
lich zerstört,  in  Antiochien  kamen  bei  20.000  Menschen  um. 
Im  Jahre  239  H.  (853—854)  fand  ein  Erdbeben  in  Tiberias 
statt^  ein  Stück  des  Berges  löste  sich  ab  und  zerschmetterte 
viele  Menschen;  im  folgenden  Jahre  fand  ein  Erdbeben  im 
Gebiete  von  ^airawän  statt,  wodurch  dreizehn  Dörfer  ver- 
nichtet wurden;  242  H.  (856—857)  war  ein  Erdbeben  in 
Persien,  wobei  in  Dämeghän  viele  Tausende  umkamen  und 
die  Hälfte  der  Gebäude  einstürzten;  es  erstreckte  sich  bis  Ray, 
Isfahan,  Naisäbur,  ^lomm,  I^ashan  u.  s.  w.;  245  H.  (859—860) 
erschütterte  ein  Erdbeben  ganz  Syrien  und  erstreckte  sich  in 
Mesopotamien  bis  Edessa.^ 


'  Nach  Sojuty ;  für  die  zweitgenanDte  nach  Ihn  Gauzy  und  Ibn  Atyr. 
^  Nach  Sojuty  und  Ibn  Gauzy  im  Montazam. 
'  Fehlt  bei  Ibn  Atyr. 

*  Alles  nach  dem  Montazam    des  Ibn  Gauzy.    In  der  Monographie    über 
die   Erdbeben,    von   Sojuty,     welche    durch   meinen   verehrten   Freund 
Dr.    A.    Sprenger   im  Journal    of   the  Asiatic  Society    of  Bengal,    1843, 
Tol.  n,    p.  741,    bekannt  gemacht  worden  ist,    finden  wir  folgende  Liste 
der  Erdbeben  in  den  ersten  drei  Jahrhunderten  der  Hegira:   94  H.  (712 
Ms  713)  in  Aden  und  Syrien,    besonders  Antiochien;    98  H.  (716 — 717) 
in  Syrien;    130  H.    (747—748)  in  Damascus;    131  H.  (748—749)    eben- 
daselbst; 180  H.  (796—797)  in  Aegypten;  187  H.  (803)  in  Masia;  203  H. 
(818—819)  in  Chor&sän;    220  H.  (835)  in  Antiochien,    das  fast  gänzlich 
MTstört  ward;    224  H.  (838—839)  in  Ferghana;    225  H.  (839—840)   in 
Chozistftn;    232  H.  (846 — 847)  in  Damascus,    erstreckte  sich    bis  Antio- 
chien, Mesopotamien  und  Mosul,  bei  150.000  Menschen  sollen  dabei  um- 
gekommen sein;  233  H.  (847—848)  in  Damascus;  234  H.  (848—849)  in 
Herit;   239  H.   (853—854)  in  Tiberias;   242  H.  (856—857)    allgemeines 
Erdbeben,  in  Tunis  sollen  bei  45.000  Menschen  dabei  umgekommen  sein, 
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Die  grossen  Epidemien  des  nächstfolgenden  Jahrhunderts 
sind  hier  zusammengestellt: 

Viertes  Jahrhundert  der  Hegira 
(913—1010  n.  Chr.). 

Sjrien  Aegypten  Irak  Andere  Länder 

301  (913)  324  (936) 

346  (957)  344  (955) 

347  (958)  347  (958) 
Auch  in  diesem  Zeiträume  bleiben  Syrien  und  Aegypten 

frei  von  der  Pest,  hingegen  zeigt  sie  sich  nun  öfters  in  Irak. 
Die  Epidemie  von  301  (913)  erlangte  keine  besondere  Ver- 
breitung und  herrschte  nach  Sojuty  in  Bagdad,  nach  Ibn 
Taghrybardy  Vuch  in  der  syrischen  Wüste.  Ibn  Ajyr  be- 
merkt zu  dieser  Epidemie,  dass  in  demselben  Jahre  die  Blut- 
krankheiten (alamräd  aldamawijjah)  in  Irak  stark  überhand 
nahmen.  Sie  rissen  am  stärksten  in  Bagdad  ein  im  Stadt- 
theile  Qarbijja,  wo  die  Wohnhäuser  geschlossen  werden  mussten, 
weil  alle  Inwohner  ausgestorben  waren. 

Die  Epidemie  von  324  H.  (936)  brach  in  Isfahän  aus  und 
dürfte  wohl  mit  der  Hungci*snoth  in  Zusammenhang  stehen, 
die  323  H.  in  Chorasan  herrschte  (Ibn  Atyr).  Die  Seuche  vom 
Jahre  343  H.  (954),  welche  nach  Ibn  Atyr  in  Chorasan  und 
Gibal  herrschte,  hängt  offenbar  mit  der  Epidemie  zusammen, 
die  im  Jahre  344  H.  (955)  über  Isfahan,  Ahwaz  und  Bagdad 
sich  verbreitete  (I.Iamza  Isfahany,  Ibn  Atyr).  Weitere  Seuchen 
kamen  mit  den  Jahren  346  und  347  H.  Die  Krankheit  trat 
zuerst  in  Irak,  und  zwar  in  der  Form  einer  Halsentzündung 
auf  und  hatte  einen  sehr  raschen  tödtlichen  Verlauf;  im  Jahre 
347  H.  aber  entstand  eine  heftige  Seuche  in  der  Provinz 
Gabal. « 

Im  Jahre  346  II.  fanden  auch  heftige  Erdbeben  in  Irak, 
Gibäl,  l^omm  und  Umgebung  statt.'' 


es  erstreckte  sich  über  Jemen,  ChonUän,  Faris,  Syrien ;  Bist&m,  »..»»•«, 
Komm,  Ray,  D^me^h&n,  Naisabur,  Ispahin  und  Taberistin  litten  mehr 
oder  weniger;  245  U.  ($59—^^60)  allgemeines  Erdbeben,  bei  Antiochia 
stürzte  ein  Berg  in  den  See;  249  H.  (863—864)  in  Bay;  268  H.  (881  bis 
882)  in  Bagdad;  280  H.  (893—894)  in  Ardebyl;  289  H.  (902)  in  Bagdad. 

>  Ibn  Atyr. 

2  Ebenfalls  Ibn  Atyr. 
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Ueber  die  Entstehungsursachen  fehlen  genügende  Nach- 
richten^ aber  es  ist  jedenfalls  darauf  hinzuweisen,  dass  fast 
gleichzeitig  mit  diesen  Epidemien  in  Bagdad  und  in  Irak  in 
rascher  Aufeinanderfolge  Hungersnoth  und  Theuerung  auf- 
traten als  Folge  der  Uebervölkerung  der  grossen  Stadt,  der 
ungeordneten  politischen  Zustände,  der  Verwüstung  der  Länder 
durch  die  Aufstände  und  Kriege  (Karmaten),  wodurch  Irak, 
früher  die  reichste  Provinz,  gänzlich  zu  Grunde  gerichtet 
worden  war,  so  dass  allmälig  die  Auswanderung  mehr  und 
mehr  um  sich  griff;  eine  Erscheinung,  die  bei  dem  an  Haus 
und  Hof  hängenden  Orientalen  jedenfalls  auf  einen  nahezu 
unerträglich  gewordenen  Grad  socialen  und  politischen  Elends 
hindeutet.  ^ 

Mit  dem  fünften  Jahrhundert  der  Hegira  tritt  die  all- 
gemeine ungünstige  Wendung  viel  deutlicher  hervor:  406  H. 
(1015)  ward  Bassora,^  423  H.  (1032)  wurden  Indien  und  Persien 
heimgesucht,  und  diese  letzte  Epidemie  ging  von  Indien  aus 
und  verbreitete  sich  über  Persien  bis  nach  Bagdad.^  Die 
Seuche  wüthete  mit  beispielloser  Heftigkeit.  In  Mosul  starben 
im  selben  Jahre  4000  Kinder  an  den  Pocken  (Sojuty;  Ibn  A^yr). 
In  Shyräz  war  425  H.  (1034)  ein  Pestjahr  und  die  Seuche 
verbreitete  sich  nach  Bagdad  und  Bassora.^ 

In  Aegypten,  Syrien  und  Bagdad  herrschte  sie  wieder  im 
Jahre  448  H.  (1056)  gleichzeitig  mit  Hungersnoth,  und  auch  im 
folgenden  Jahre  hielt  die  Pest  sowie  die  Hungersnoth  in  Irak 
und  Bagdad  an,  während  in  Samarkand  und  Bochära  die  Pest 
80  heftig  war,  dass  in  jenem  Landstriche  1,600.000  Menschen 
daran  gestorben  sein  sollen.  ^  Dann  erschien  die  Pest  455  H. 
(1063)  in  Aegypten,  wo  sie  zehn  Monate  andauerte.  ^  In  Europa 
soll  die  Pest  im  Jahre  1065  fast  allgemein  aufgetreten  sein, 
während  gleichzeitig  durch  den  Einbruch  der  Uzen  nach 
Thracien,  Macedonien  und  Griechenland  die  Pestilenz  in  diese 


^  Um  Atyr  A.  358. 
'  Ibn  Atyr. 
'  Ibidem. 

*  Nach  Ibn  Atyr  war  es  die  Bräune  (Chawänyk),  die  in  Syrien,  Irak,  Mosul 
ond  Chazistän  epidemisch  auftrat. 

*  Ibn  Atyr. 
'  Ibidem. 


1  "22  K  r  e  m  e  r. 


Länder  gebracht  wurde  und  mehrere  Hunderttausende  dieser 
Völkerschaften  hinwegraffte.  * 

Im  Jahre  469  H.  (1076 — 1077)  aber  erschien  die  Pest  in 
Damascus  und  wüthete  daselbst  so  heftig,  dass  die  Bevölkerung, 
welche  damals  eine  halbe  Million  betrug,  auf  30.000  sank.  ^ 

Im  Jahre  478  H.  (1085  n.  Chr.)  zeigte  sich  die  Pest  in 
Irak  und  verbreitete  sich,  wie  es  scheint,  fast  über  die  ganze 
alte  Welt,  besonders  wüthete  sie  in  Italien.  ^ 

Wir  gewinnen  somit  den  folgenden  Ueberblick  der 
Seuchen  im: 

Fünften  Jahrhundert  der  Hegira 
(1010—1107  n.  Chr.). 

Syrien  Aegypten  Irak  Andere  Lander 

448  (1056)    448  (1056)    406  (1015)    423  (1032) 
469  (1076)    455  (1063)    423  (1032)    425  (1034) 

425  (1034)    449  (1057) 

448  (1056) 

478  (1085) 

Der  fortschreitende  öconoraische  und  politische  Verfall 
des  Chalifenreiches  findet  seinen  Ausdruck  in  der  Chronik  der 
Seuchen.  Zum  ersten  Mal  nach  zweihundert  Jahren  werden 
Syrien  und  Aegypten  wieder  von  der  Pest  heimgesucht  xmd 
springt  dieselbe  sogar  auf  andere  Länder  über.  Einmal  er- 
scheint ^ie  auch  selbstständig  in  Aegypten. 

Es  hatte  sich  in  diesem  Lande  ein  ungünstiger  Wechsel 
der  Verhältnisse  vollzogen :  ungefähr  seit  dem  Jahre  358  H. 
(969  n.  Chr.)  waren  die  Fatimiden  die  Beherrscher  dieses  Landes 
geworden,  und  von  nun  an  lagen  sie  in  erbittertem  Kampfe 
mit  den  Chalifen  von  Bagdad.  Syrien  ward  der  Schauplatz 
der  beständigen  Kämpfe  zwischen  den  ägyptischen  Heeren  und 
den  Truppen  der  Chalifen,  sowie  der  daselbst  allmälig  an  Zahl 
und  Macht  zunehmenden  Lehensfursten,  deren  jeder,  so  gut  er 
eben  konnte,  Land  und  Leute  ausbeutete. 

Die  erste  Epidemie  in  diesem  Zeiträume  ist  die  von  406  H. 
Im  Jahre  405  H.  herrschten   sowohl   in   Irak   als   in   den   an- 


^  Baronius:  Annales. 

2  Nach  Ibn  Atyr  auch  in  Irak  und  Mesopotamien. 

3  Peinlich:  Geschichte  der  Pest  II,  394. 
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dem  ohnehin  höchst  ungesunden  Bassora  sich  zeigte,  hat  somit 
durchaus  nichts  Ueberraschendes.  ^ 

Die  nächste  Epidemie  erschien  im  Jahre  423  H.  Blutige 
Aufstände  der  türkischen  Soldtruppen,  Kämpfe  der  einzelnen 
Prinzen  des  in  vollem  Verfalle  befindlichen  Hauses  der  Bujiden 
und  endlich  eine  furchtbare  Dürre,  mit  folgender  Thenerung 
der  Lebensmittel,  waren  die  Vorläufer  der  Pest,  die  nach  Ibn 
Atyr  im  Jahre  423  H.  (1032),  nach  anderen  Angaben  aber  erst 
425  H.  (1034)  auftrat,  wenn  nicht  die  beiden  Jahreszahlen  auf 
eine  und  dieselbe  Seuche  sich  beziehen;  die  Epidemie  von 
423  H.  verbreitete  sich  über  den  ganzen  Orient,  stammte  aber 
aus  Indien,  und  drang  selbst  bis  in  die  Nähe  von  Constantinopel 
gegen  Westen  vor.  ^ 

Der  Qang  derselben  war  von  Osten  nach  Westen,  denn 
sie  trat  zuerst  in  Shyräz  auf  und  sprang  dann  nach  Bassora  und 
Bagdad  über.  ^ 

Die  Seuche  von  448  H.  (1056)  suchte  Syrien,  Aegypten 
und  Bagdad  heim  und  trat  im  folgenden  Jahre  in  Persien  auf. 
Die  Pest  von  455  H.  (1063)  *  blieb  auf  Aegypten  beschränkt 
und  hielt  zehn  Monate  lang  an,  sie  begann  im  Frühjahre  und 
dauerte  bis  Ende  Herbst;  dann  erschien  sie  469  H.  (1076  bis 
1077)  in  Damascus,  wo  der  grösste  Theil  der  Bevölkerung 
hinweggerafft  ward,  und  nochmals  478  H.  (1085 — 1086)  in 
Irak,  ^  wo  dieselben  Ursachen  der  Auflösung,  wie  früher,  in 
vollster  Thätigkeit  waren. 

Es  ist  zu  beachten,  dass  diese  orientalischen  Epidemien 
von  1056 — 1086  mit  jener  Seuche  zusammentreffen,  die  Europa 
in  der  zweiten  Hälfte  des  eilften  Jahrhunderts  verheerte,  und 
welche  unter  den  Namen  ,des  heiligen  Feuers,  des  Antoni- 
feuers,  der  Brandpest'  bekannt  ist.    Es  scheint  in  der  That 

1  Ibn  Atyr  IX,  184. 

2  De  Guignes:  Histoire  des  Hans  III,  174.  Schnarrer:  Chronik  der  Seuchen. 

3  Sojuty,  Ibn  Atyr. 

*  Ibn  Atyr  kennt  sie  nicht;  er  verzeichnet  nur  ein  grosses  Erdbeben. 

^  Nach  Sojuty;  nach  Ibn  Atyr  trat  schon  im  Jahre  468  H.,  in  Folge  eines 
Durchbruches  der  Dämme,  wodurch  das  Land  im  SawAd  überschwemmt 
ward,  eine  Seuche  im  Gebiete  von  Bagdad  auf.  Die  Pest  von  469  H. 
herrschte  nicht  blos  in  Damascus,  sondern  auch  in  Mesopotamien,  Irak 
und  Syrien.  Die  Pest  vom  Jahre  478  H.  kennt  Ibn  Atyr  nicht,  hin- 
gegen fand  nach  ihm  ein  heftiges  Erdbeben  in  ChuzistÄn  und  Fftris  statt 
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kaum  einem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  zwischen  diesen 
asiatischen  und  europäischen  Epidemien  ein  Zusammenhang 
bestand;  wenn  auch  aus  den  Jahreszahlen  eine  Gleichzeitigkeit 
sich  nicht  nachweisen  lässt.  Dass  ein  solcher  Zusammenhang 
stattfand;  dafür  spricht  auch  noch  eine  andere  Thatsache.  Nach 
einer  Angabe,  die  Schnurrer  in  seiner  Chronik  der  Seuchen 
hervorhebt;  berichtet  CedrenuS;  dass  im  Jahre  1036  in  mehreren 
Gegenden  verheerende  Halsentzündungen  herrschten.  Nun  be- 
richtet aber  auch  Ihn  Afyr  zur  Epidemie  von  425  H.  (1034); 
dass  dieselbe  keine  eigentliche  Pest  gewesen  sei;  sondern  eine 
Art  von  epidemischem  Croup  (Chawänyk).  Und  diese  Krank- 
heit scheint  durch  längere  Zeit  ihren  bösartigen  Charakter  be- 
wahrt zu  habeu;  denn  Ibn  Forät  berichtet  zum  Jahre  540  H. 
(1145 — 1146);  dass  in  Bagdad  und  Umgegend  eine  grosse  Sterb- 
lichkeit eingetreten  sei  in  Folge  Anschwellung  des  Schlundes.^ 

Im  sechsten  Jahrhundert  der  Hegira,  zu  dem  wir  nun- 
mehr gelangen;  trat  anscheinend  eine  günstigere  Wendung  ein. 
Die  Epidemien  werden  seltener.  Im  Jahre  537  H.  (1142  bis 
1143)  herrschte  die  Seuche  (Pest)  in  Damascus  und  in  IJom?,^ 
ebenso  wie  in  Kairo  und  AlexandrieU;^  552  H.  (1157)  zeigte  sie 
sich  im  Grenzdistrikte  von  Jemen  und  ^igäZ;  während  Syrien 
io  demselben  Jahre  durch  furchtbare  Erdbeben  heimgesucht 
und  verwüstet  wurde.  Locale  Pestepidemien  traten  im  Jahre 
558  H.  (1163),  575  H.  (1179—1180)  und  598  H.  (1201  bis 
1202)4  auf. 

Wir  erhalten  daher  folgende  Tabelle  der  Epidemien  des 
sechsten  Jahrhunderts: 

Sechstes   Jahrhundert   der  Hegira 
(1107—1204  n.  Chr.). 

Syrien  Aegjpten  Irak  Andere  Länder 

537  (1142)  537  (1142)  558  (1163)  552  (1157) 

558  (1163)  575  (1179) 

598  (1202) 

*  Ibn  At3rr  nennt  diese  Epidemie  nicht. 

'  Nach  Ibn  Atyr  in  Aegjpten  nnd  anderen  L£ndem. 
'  Hm  For&t 

*  Ibn  Atyr  kennt   die  Pest  von    658  nicht  und  setzt  die   von  598  in  das 
Mr  597. 
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lieber  die  erstgenannte  Epidemie  vom  Jahre  537  H.  haben 
wir  schon  oben  gesprochen.  Ueber  die  Seuche  von  552  H.  hat 
uns  Ibn  Forät  Nachricht  gegeben  und  gleichzeitig  eine  aus- 
führliche Beschreibung  der  grossen  Erdbeben  geliefert,  die  im 
selben  Jahre  Syrien  verwüsteten J  Ich  lasse  hier  die  Stelle 
folgen.  ^Mehrere  Qeschichtschreiber/  sagt  er,  ^berichten,  dass 
in  diesem  Jahre  (552  H.)  das  grosse  Erdbeben  stattfand,  das 
man  unter  dem  Namen  des  Erdbebens  von  Qam4h  kennt  und 
welches  dreizehn  Städte  zerstörte,  und  zwar  Qam&h,  J^jEaleb, 
Ma*arra,  Shaizar,  Eafrtab,  Apamoa,  Homf,  Teil  Harren,  Qi9n 
elakräd,  'Ar^,  LädiJ^ja,  Tripolis  und  die  Umgegend.'  Ibn 
Gauzy,  der  Chronist,  sagt:  ,Im  Monate  Kamadlln  dieses  Jahres 
(October)  kam  nach  Bagdad  die  Nachricht,  dass  in  Syrien 
während  des  Monats  Ragab  (August)  heftige  Erdbeben  statt- 
gefunden hätten,  welche  dreizehn  Städte  zerstörten,  wovon  acht 
im  islamischen  Gebiete  und  fünf  im  Gebiete  der  Ungläubigen 
(der  Franken).  Die  im  islamischen  Gebiete  gelegenen  Orte 
sind:  ^aleb,  ^amäh,  Shaizar,  Kafrtab,  Apamea,  Qom$,  Ma'arra, 
Teil  ^arrän;  die  im  Gebiete  der  Ungläubigen  gelegenen  Orte 
sind:  lji§n  alakräd,  *Arl^ä,  Lädikiija,  Tripolis,  Antiochien.  Was 
^aleb  (Aleppo)  anbelangt,  so  gingen  daselbst  fünfhundert  Per- 
sonen zu  Grunde,  in  ^amäh  fand  fast  die  ganze  Bevölkerung, 
bis  auf  einen  geringen  Theil,  den  Untergang;  in  Shaizar  kam 
Alles  um,  ebenso  in  Kafrtiib;  Apamea  ward  ganz  zerstört  und 
die  Citadelle  versank  in  die  Erde;  von  Tlomij  kam  der  grösste 
Theil  der  Einwohner  um;  Ma'arra  ward  zum  Theil  zerstört| 
aber  in  Teil  Qarrän  spaltete  sich  der  Hügel,  auf  dem  es  stand, 
und  darinnen  kamen  Tempel  und  alte  Bauten  zum  Vorschein. 
Dies  sind  die  Orte  im  islamischen  Gebiete;  was  aber  die  im 
Gebiete  der  Franken  gelegenen  Orte  anbelangt,  so  wurden 
l^ii^n  alakräd   und  ^ArkA.  ganz,   Lfidikija   und  Antiochien  fast 

ganz  zu  Grunde  gerichtet Auch  Gabala  und  Gobail, 

sowie  Salamija  litten  von  demselben  Erdbeben,  dessen  Wirkung 
sich  bis  nach  Kal^ba  und  Umgebung  erstreckte.  Tripolis  ward 
zum  grössten  Theil  zerstört,  während  in  Antiochien  sich  ein 
Theil    der    Einwohner    retten    konnte Auch    Beirut, 


>  Ibn  Atyr  berichtet  von  einor  grossen  Hunpersnoth  in  Chorfisän  in  diesem 
Jahre. 
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Die  von  Sojuty  kurz  angeführte  Pest  von  575  H.  (1179 
bis  1180)  kennt  Ibn  Forät  nicht,  ebenso  wenig  wie  die  ganz 
locale  Epidemie  von  598  H.  (1201—1202),  worüber  der  ge- 
lehrte Arzt  Abdallatyf  in  seiner  Beschreibung  von  Aegypten 
Nachricht  gibt.  ^  Von  ihm  vernehmen  wir,  dass  im  Jahre  597  H. 
(1200—1201)  eine  furchtbare  Hungersnoth  in  Aegypten  herrschte, 
die  noch  im  nächsten  Jahre  fortdauerte,  wo  dann  die  grosse 
Pest  in  den  Provinzen  Fajjum,  Gharbijjeh,  sowie  in  Damiette 
und  Alexandrien  wüthSte.^ 

Indem  wir  nun  zum  siebenten  Jahrhunderte  kommen, 
machen  wir  darauf  besonders  aufmerksam,  dass  während  in 
Aegypten  die  Pest  in  erschreckendem  Maasse  zunimmt,  sie  in 
den  anderen  Ländern  auffallend  nachlässt,  wie  es  aus  der  nach- 
stehenden Zusammenstellung  der  Seuchen  ersichtlich  wird. 

Siebentes  Jahrhundert  der  Hegira 
(1204—1301  n.  Chr.). 

Syrien  Aegypten  Irak  Andere  Länder 

656  (1258)  633  (1236) 

656  (1258) 
672  (1273—1274) 

694  (1295) 

695  (1296) 

Von  diesen  Epidemien  nennt  Sojuty  nur  die  vom  Jahre 
633  H.,  jene  von  656  H.  nennt  Maljiryzy,  und  die  drei  letzten 
beruhen  auf  dem  Berichte  des  Ibn  Forät. 

Es  ist  höchst  überraschend,  in  diesem  Zeiträume  die  Pest 
plötzlich  allenthalben  im  Oriente  fast  ganz  erlöschen  zu  sehen, 
während  sie  in  Aegypten  mit  erneuerter  Heftigkeit  auftritt 
Denn  wenn  auch  vielleicht  kleinere  Epidemien  hie  und  da 
vorkamen,  die  von  den  Annalisten  unbeachtet  blieben,  und 
einzelne  der  ägyptischen  Epidemien  höchst  wahrscheinlich  in 
die  Nachbarländer  übersprangen,  so  traten  grosse  Seuchen 
wiederholt  nur  im  Nilthale  auf.  Ausserdem  besitzen  wir  für 
diese   Epoche,    für   welche  Sojuty's   Angaben    sehr   mangelhaft 


>  Auch  Ibn  Atyr  erwähnt  sie  nicht. 

3  Abdallatif:  Description  de  TEgypte  ed.  Sacy,  p.  360,  412.    Auch  von  Ibn 
Atyr  erwähnt. 
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aindy   die  ausserordentlich  genauen  und  zuverlässigen  Annalen 
des  Ibn  Forät. 

Wenn  es  gestattet  ist,  in  so  schwierigen  Fragen,  auf  all- 
gemeine Eindrücke  sich  stützend,  eine  Meinung  auszusprechen, 
80  möchte  ich  das  Erlöschen  der  Pest  in  Sjrien  und  Irak  der 
damals  schon  sehr  starken,  durch  die  Kämpfe  mit  den  Kreuz- 
fahrern  und   durch    die    inneren  Wirren   hervorgerufenen  Ab- 
nahme der  Bevölkerung  dieser  Länder  zuschreiben.     Die  ver- 
heerenden  Kriege,   besonders   aber   die  Verwüstungszüge    der 
Mongolen,  hatten  die  grossen  Sammelpunkte:  Aleppo,  Damas- 
CT18,  Mosul,  Bagdad  u.  s.  w.  in  solchem  Grade  geschädigt,   so 
viele  Menschen  waren  bei  diesen  kriegerischen  Vorgängen  ums 
Leben  gekommen,  dass  eben  wegen  der  Spärlichkeit  der  übrig 
gebliebenen    Bevölkerung    sich    keine    grossen    Seuchenherde 
bildeD  konnten.     Ausserdem  mussten  Theuerung,  Hungersnoth, 
Ueberschwemmung    und    die    grossen    Erdbeben   des    sechsten 
Jahrhunderts   der  Hegira  ungeheure  Verwüstungen  angerichtet 
haben. 

Um  hievon  eine  Vorstellung  sich  machen  zu  können,  will 
ich  hier  in  Kürze  die  Nachrichten  des  Ibn  Forät  für  diese 
Zeitperiode  zusammenstellen : 

A.  H.  502  (1108 — 1109)  grosse  Ueberschwemmung  durch 
den  Tigris  im  Monat  Nysän  (April)  und  Hungersnoth  in  Bagdad 
sowie  im  ganzen  Sawäxl.  ^ 

A.  H.  516  (1121-1123)  grosse  Theuerung  in  Syrien,  da 
die  Wüstenhühner  (I^afa)   die   ganze  Saat  aufgefressen  hatten. 

A.  H.  517  (1123—1124)  grosse  Theuerung  in  den  meisten 
Ländern,  am  meisten  in  Irak;  der  Preis  einer  Last  (Kärah) 
von  Kleienmehl  (alda^yj^  alchoshkär)  war  sechs  Dynär  und 
zehn  IJyrUt«  Darauf  folgten  grosses  Sterben  und  viel^  Krank- 
heiten. 2 

A.  H.  518  (1124)  wegen  des  Ausbleibens  des  Regens  in 
Irak,  der  Gegend  von  Mosul  und  in  Mesopotamien,  Dij&rbekr 
und  Syrien,  sowie  in  den  anderen  Ländern  Theuerung  und 
Nothstand  bis  zum  folgenden  Jahre.  ^ 


'  Vgl.  Ibn  Atyr. 
'  Ibn  Atyr  ebenso. 
*  Gleichfalls. 
aUsugiber.  d.  phU.-hist.  Cl.  XCVI.  Bd.  I   Hft. 


130  Kremer. 

A.  H.  519  (1125).  In  diesem  Jahre  stiegen  in  allen  Län- 
dern die  Preise  (der  Lebensmittel),  am  ärgsten  aber  war  die 
Theuerung  in  Aegypten  und  Irak,  so  dass  selbst  die  Qräber 
aufgerissen  und  die  Leichname  verzehrt  wurden.  Gegen  finde 
des  Jahres  sanken  die  Preise  in  Bagdad,  aber  es  fand  daselbst 
ein  grosses  Sterben  statt.  Im  selben  Jahre  war  grosse  Theue- 
rung in  Aleppo  und  Damaseus,  während  im  Gebiete  der 
Franken  Ueberfluss  herrschte. 

A.  H.  531  (1136—1137).  In  diesem  Jahre  gelangten 
Nachrichten  nach  Bagdad,  dass  ein  plötzliches  Sterben  in  Ha- 
madän  und  Isfahän  herrsche,  wovon  Tausende  hingerafft 
so  dass  die  Wohnhäuser  abgesperrt  wurden.  Auch  in  Bagdad 
verbreitete  sich  das  Sterben  unter  der  Bevölkerung,  so  dass 
an  einem  Tage  fünfhundert  starben.  * 

A.  H.  533  (1138—1139).  Ein  grosses  Erdbeben  zerstört 
die  Stadt  Ganza  (Kengeh)  im  Kaukasus,  wobei  230.000  Menschen 
umgekommen  sein  sollen.'^ 

A.  H.  534  (1139—1140).  Ein  grosses  Erdbeben  fand  in 
Kengeh  statt,  die  Wasserquellen  versiegten  und  der  Tigris  fiel, 
während  gleichzeitig  der  Regen  ausblieb. 

A.  H.  537  (1142 — 1143).  Pest  in  Damascus  und  ^om9 
rafft  grosse  Menschenmengen  hin.  Im  selben  Jahre  entstand 
eine  grosse  Theuerung  in  Aegypten,  so  dass  die  Weibeh  Ge- 
treide einen  Dynär  kostete.  Auch  zeigte  sich  die  Pest  in 
Kairo  und  im  Gebiete  von  Alexandrien.  ^ 

A.  H.  540  (1145—1146).  In  der  Gegend  von  Bagdad 
herrschten  Halsentzündungen,  an  denen  viele  Menschen  starben. 

A.  H.  542  (1147—1148).  Grosse  Hungersnoth  in  West- 
afrika, so  dass  die  Bewohner  von  Afrika  (Ifry^ijja,  d.  i.  das 
Gebiet  von  Tunis  und  Tripolis)  mit  Weibern  und  Kindern  nach 
Sicilien  sich  begaben.  ^ 

A.  H.  543  (1148—1149).  Im  Monate  Ragab  (November— 
December)  dieses  Jahres  entstand  Theuerung  und  Hungersnoth 


1  Gleichfalls  Ibn  Atyr. 

2  Auf  nnseren  Karten  Gendja  in  Grusien.  Nach  Ibn  Atyr  Erdbeben  in 
Syrien,  Mesopotamien  nnd  anderen  Ländern.  Das  Erdbeben  von  Ken^eh 
verlegt  er  in  das  folgende  Jahr. 

3  Ibn  A^yr  nennt  nnr  die  Pest  in  Aegypten. 
*  Ibn  Atyr. 
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alli^äddah).  Auch  herrschte  Theuerung.  Im  selben  Jahre  trat 
eine  grosse  Seuche  auf  in  dem  Landstriche  zwischen  Qigäz 
und  Jemen.  ^ 

A.  H.  554  (1159)  fand  ein  Erdbeben  in  Aleppo  statt, 
das  mehrere  Bauten  daselbst  zerstörte. 

A.  H.  557  (1162)  fanden  wiederholt  Erdbeben  in 
Syrien  statt. 

A.  H.  558  (1163)  wehten  heisse  Winde  von  der  Gegend 
von  Apamea  und  erstreckten  sich  bis  in  das  Gebiet  von  Aleppo 
und  später  sogar  bis  an  den  Euphrat.  Sie  versengten  die 
Saatfelder  und  vernichteten  die  Baumwollernte;  auch  starben 
an  diesen  Orten  aus  derselben  Ursache  viele  Menschen.  Dann 
kam  die  Pest  (wabä')  und  raffte  viele  hin.  In  Syrien  stiren 
auch  die  Preise  der  Lebensmittel. 

A.  H.  559  (1164).  In  diesem  Jahre  gab  es  in  der  Gegend 
von  Bagdad  kein  Grünfutter  in  Folge  des  Regenmang^ls  im 
vorhergehenden  Jahre.  Der  Viehstand  erlitt  hiedurch  starke 
Verluste. 

A.  H.  563  (1167—1168).     Grosses  Sterben  in  Bagdad. 

A.  H.  598  (1201—1202).  Furchtbares  Erdbeben,  welches 
das  ganze  syrische  Küstenland  und  auch  die  meisten  Länder 
der  Franken  verwüstete.  ^ 

A.  H.  600  (1203—1204).  Grosses  Erdbeben,  das  sich 
fast  über  ganz  Aegypten,  Syrien,  Mesopotamien,  das  byzantini- 
sche Reich,  Sicilien,  Cypern,  Mosul,  Irak  erstreckte,  ja  wie 
behauptet  wird,  sogar  bis  nach  Genta  im  äussersten  Westen 
der  Nordküste  von  Afrika.  ^ 

Wie  man  aus  dieser  Zusammenstellung  ersieht,  war  das 
sechste  Jahrhundert  der  Hegira  besonders  unglücklich.  Grosse 
Menschenmassen  mögen  im  Verlaufe  desselben  durch  Erdbeben, 
Pest  und  Seuchen  oder  Hungersnoth  vernichtet  worden  sein. 
Aber  in  demselben  Verhältniss,  als  der  Menschenverlust  stark 
war,  verminderte  sich  die  Ursache,  welche  die  Seuche  in  erster 
Linie  hervorgerufen   oder   doch   wenigstens  deren  Ausbreitung* 


^  Das  Nähere  hierüber  iflt  bereite  oben  gesagt  worden. 

'  Im  Jahre  1201   erschütterte  ein  Erdbeben   fast  ganz  Europa.     Peinlich: 

Geschichte  der  Pest  I,  95,  301. 
'  Es  ist  zu  beachten,    dass  während   dieser  grossen  Erdbeben  keine  Pest 

erschien.     Auch  Ibn  A^yr  erwähnt  dieses  Erdbeben. 
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unbekannt  blieben,  deren  Namen  in  die  Register  nicht  ein- 
geschrieben waren,  sowie  die  Fremden  und  die  Armen.  Diese 
Angabe  bezieht  sich  aber  nur  auf  die  Todesfalle  von  Kairo 
(^hirah),  mit  Ausschluss  von  Altkairo.  Verschiedene  G^ 
Schichtschreiber  berichten,  sagt  Ibn  Forät,  dass  der  Durchstich 
des  Canales  (Chalyg)  in  Kairo  dieses  Jahr  bei  sehr  niederem 
Wasserstande  und  ohne  die  altübliche  Ceremonie  des  Tachljl^  ^ 
stattfand,  und  zwar  erst  nach  dem  Nauruztage  im  Monate 
Shawwäl  (August— September  1295).  In  dem  westlich  von 
Aegypten  gelegenen  Landstriche  bis  nach  Bar]^a  blieb  auch 
diesmal  der  Regen  gänzlich  aus.  Es  begannen  die  Preise  zu 
steigen,  bis  das  Getreide  in  Kairo  und  Altkairo  per  Ardeb 
150  Dirham  kostete,  Gerste  und  andere  Körnerfrüchte  aber 
100  Dirham  per  Ardeb.  Die  Noth  nahm  zu,  so  dass  das  Volk 
Aeser,  Hunde,  Katzen  und  Esel  aufzehrte,  man  behauptete 
sogar,  dass  Menschenfleisch  gegessen  worden  sei.  Die  Sterb- 
lichkeit überstieg  tausend  täglich,  mit  Ausnahme  Jener,  deren 
Tod  unbekannt  blieb  und  die  nicht  in  der  Kanzlei  der  Ver- 
lassenschaften  registrirt  wurden. 

Hungersnoth  und  Pest  nahmen  immer  zu.  In  Neukairo 
wüthete  die  Seuche  derart,  dass  man  über  700  Leichen  zählte, 
die  an  einem  Tage  bei  einem  einzigen  Thore  aus  der  inneren 
Stadt  hinausgetragen  wurden.  Neukairo  ist  aber,  so  fugt  der 
Berichterstatter  hinzu,  ein  kleiner  Punkt  im  Vergleiche  zu  den 
Vorstädten  und  Aussenvierteln,  wie  die  grosse  Strasse  (alshari* 
aPa'^am),  $alybah,  die  Strasse  der  Tulun-Moschee,  die  ^anfirtir 
alsibä*,  der  Schafmarkt  (sul^  alghanam),  die  IJosainijja  und 
die  Abkär-Gründe  u.  s.  w.  An  einem  einzigen  Tage  trug  man 
von  verstorbenen  Fremden  allein  150  und  mehr  zu  dem  Platze, 
wo  die  Leichen  gewaschen  wurden.  Die  Bewohner  der  Stadt 
fanden  des  Morgens,  wenn  sie  die  Hausthore  öffneten,  oft  fönf 
bis  sechs  oder  mehr  Leichen  in  der  Strasse.  Die  Sterblichkeit 
nahm  in  solchem  Maase  zu,  dass  man  die  Todten  in  Massen- 
gräbern beerdigte.  Viele  Leichen  blieben  unbeerdigt  liegen 
und  wurden  von  den  Hunden  verzehrt.     Man  berechnete,  dass 


^  Nach   den  von   Dr.   Spitta-Bey    freundlichst    eingeholten   Erkundig^ong^n 
bestand    diese    Ceremonie    darin,    dass   vor    Durchstich    des   Can&ls    der- 
Chalife  sich  auf  die  Insel  Roda  zum  Kilometer  begab,  ins  Wasser  8Ü 
und  den  Kilometer  mit  der  Salbe  chaln^  bestrich. 
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Trotz  des  Schreckens,  den  die  beispiellosen  Verwüstungen 
dieser  Epidemie  hervorriefen,  hat  der  arabische  Schriftsteller 
Ibn  Wardy,  der  auch  als  Geschichtschreiber  durch  seine  Fort- 
setzung der  Annalen  des  Abulfeda  bekannt  ist,  mit  einer  Art 
von  Galgenhumor  in  Form  einer  Makame  diese  Seuche  zum 
Gegenstande  eines  Aufsatzes  gewählt.  Er  spricht  hiebei  als 
Augenzeuge,  indem  er  diese  Pest  in  Aleppo  durchmachte.  Er 
gibt  uns  hiebei  neue,  bisher  ganz  unbeachtet  gebliebene  Nach- 
richten, die  ich  hier  folgen  lasse.  Nach  seiner  Aussage  trat 
die  Krankheit  zuerst  in  dem  Lande  der  Finsterniss  (alzo- 
lomät)  ^  auf.  Dann  drang  sie  nach  China  vor,  ebenso  wie 
nach  Indien,  wendete  sich  von  hier  nach  dem  Lande  der 
Uzbeken  und  nach  Transoxanien,  gelangte  nach  Persien,  ver- 
heerte Centralasien  ('ar4  alchata),  die  Krim  und  das  byzan- 
tinische Reich,  dann  Cypern  und  die  Inseln.  Dann  trat  die 
Seuche  in  Aegypten  auf,  verheerte  Kairo  und  Alexandrien, 
gelangte  selbst  bis  Oberägypten,  zog  hierauf  westlich  die 
afrikanische  Küste  entlang  nach  Barl^a.  Anderseits  drang  von 
Aegypten  die  Epidemie  über  die  Hafenstädte  Gaza  und  Ascalon 
nach  Syrien  vor,  erreichte  'Akkä  und  Jerusalem,  gleichzeitig 
wanderte  sie  die  Seeküste  entlang  nach  l^aidä  und  Beirut, 
sprang  von  hier  nach  Damascus  über,  zog  über  Mezze  und 
Berze  nach  Ba'lbekk,  während  sie  über  Kärä,  Ghasula  und 
Zebdäny  nördlich  bis  IJom^  kam.     Die  weiteren  Orte,  die  si» 


1  Unter  dem  Ausdrucke  , Gegend  der  Finsterniss*  verstehen  die  Araber  dii 
ihnen  ziemlich  unbekannt  gebliebenen  Länder  im  hohen  Norden  Asieni 
und  sie  gaben  ihnen  diese  Benennung  wegen  der  Kürze  der  Tage  oni 
Länge  der  Nächte.  So  heisst  es  in  dem  Buche:  Tohfat  aFalb&b  wj 
nochbat  aFa'g&b  von  GharanAtj:  Es  ergiesst  sicli  in  dieses  Meer  (d.  i 
das  Kaspische  Meer)  ein  grosser  Flnss,  der  Itil  heisst  (Wolga)  und 
der  Gegend  über  dem  Bulgarenlande  kommt,  und  zwar  aus  der  Gegend 
der  Finsternisse.  —  Ueber  die  Geschichte  dieser  Epidemie,  sowie  über- 
haupt auch  der  anderen  Seuchen  wäre  es  höchst  wünschenswerth,  daMB 
ein  mit  der  nöthigen  Sprach kenntniss  ausgerüsteter  Gelehrter  sich  dar»ii 
mache,  die  grossen  Geschichtswerke  und  Annalen  China's  auszubeuten- 
Was  obige  Notiz  betrifft,  dass  die  Seuche  aus  der  oberen  Wolgagegend 
kam,  so  würde  dies  darauf  hindeuten,  dass  dort  ein  Pestherd  sich  befand, 
der  vielleicht  auch  dem  neuesten  Ausbruche  der  Pest  in  Wetljanka  «n 
Grunde  liegt.  Die  sumpfige  Wolgagegend  mit  der  in  Schmutz  lebenden 
Fischerbevölkerung  eignen  sich  hiezu  vortrefflich. 
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berührte,  waren:  Qam&h,  Ma*arrat*aIno*män,  SarmyD,  Fu*a, 
Antiochien,  Shaizar,  9&rim,  'Izäz,  Kelze,  Bkh,  Tell-Bd^shir, 
Dellak  und  Qftshir,  endlich  Aleppo.  ^ 

Es   sind  Bruchstücke  aus   den  Briefen  einiger  Qelehrten 
and  Literaten  jener  Zeit  erhalten,  die  manche  lehrreiche  Nach- 
richt  uns   geben.  2    So   entnehmen   wir   einem   Schreiben   des 
Bahä*aldyn  Sobky   an  l^ald^  ^afady,    dass   die  Pest   schon    zu 
Anfang  749  H.  erschien,    dass   sie,    sobald   ein  Mitglied  einer 
Familie  davon  befallen  war,  auch  alle  andern  ergriff,  dass  die 
Krankheitsdauer  sehr  kurz  war,    und  dass  sie  an  Bösartigkeit 
alle   früheren    Epidemien    weitaus   übertraf.     In    seiner    Ant- 
wort hebt  ^afady  hervor,   dass   die   Pest   aus  Aegypten   über 
Gaza  nach   Syrien   einbrach,   dann   über  ^otajjä  nach  Beirut 
kam,  während   sie  anderseits   über  l^afed  nach  Damascus  ge- 
langte.   Sie   tödtete   durch   den   üblen  Geruch  allein,    den  sie 
verbreitete;    gewöhnlich  brach  ein  kleines  Geschwür  (babbah) 
herror,  meistens  hinter  dem  Ohre,  oder  es  trat  eine  Beule  in 
der  Achselhöhle   heraus.    Verloren   aber  war  Jeder,    der  Blut 
anszuspeien  begann.  ^ 

Leider  können  wir  nicht  mehr  wie  früher  auch  für  diese 
Epidemie  den  gewissenhaften  und  alle  Einzelnheiten  beachten- 
den Ihn  Forät  benützen,  indem  der  Theil  seiner  Chronik, 
welcher  diesen  Zeitraum  umfasst,  verloren  ist 

Nicht  lange  dauerte  es,  trotz  der  grossen  Verheerungen 
dieser  Pest,  bis  in  Kairo  und  Damascus  eine  weitere  Epidemie 
aosbrach.  Schon  im  Jahre  764  H.  (1363)  war  dies  der  Fall. 
Nähere  Nachrichten  hierüber  fehlen,  aber  das  lernen  wir  aus 
ebem  in  der  Monographie  des  Sojuty  erhaltenen  Verse,  dass 
es  die  echte  Bubonenpest  war.  In  Uebersetzung  lautet  der 
Vers  wie  folgt:  ,Es  nahm  die  Pest  zu^  als  der  Monat  Sha*blin 
(Ifau — Juni  1363)  kam,  und  sich  davor  zu  schützen  war  gar 
schwer,  und  selbst  zur  Zeit  der  Fasten  (d.  i.  im  darauffolgen- 
den Monate   Rama4to)    verharrte    die   Pest   in    ihrem   Ueber- 


*  Ibn  Wardys  Pestmakame  ist  in  der  Ausgabe  seiner  Fortsetzung  Abul- 

fedAs  abgedruckt. 
^  Soiutj  foL  24,  26. 
'  Vgl  Peinlich:  Geschichte  der  Pest  I,  327,  328,  woraus  erhellt,  dass  der 

Charakter  der  Epidemie  in  Europa  g^z  derselbe  war. 
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muthe,  aber  die  Armen  konnten  die  Fasten  brechen  mit 
Kobbah/ > 

Im  Jahre  771  H.  (1369—1370)  herrschte  die  Pest  in 
Damascus  und  781  (1379—1380)  in  Kairo. 

lieber  die  Pestepidemie  von  790  H.  (1388),  die  identisch 
ist  mit  der  von  791  H.,  hat  uns  Ibn  For4t  die  Nachricht  auf- 
bewahrt, dass  sie  in  Kairo,  Altkairo  und  Umgebung  sehr  stark 
auftrat.  Sie  wüthete  so  heftig,  dass  man  auf  Antrag  des  Ober- 
richters der  Sh4fi*iten  durch  eine  Anzahl  von  Theologen  in 
der  grossen  Moschee  von  Kairo  (alazhar)  die  Traditionssamm- 
lung des  Bochäry  recitiren  Hess,  wie  man  es  in  grosser  Gefahr 
zur  Abwendung  derselben  zu  thun  pflegte.  ^ 

Die  Seuchen  des  achten  Jahrhunderts  der  Hegira  geben 
also  folgendes  übersichtliche  Bild: 

Achtes  Jahrhundert  der  Hegira 
(1301—1398  n.  Chr.). 


Syrien 

Aegypten                       Irak            Andere  LSnder 

749  (1348) 

749  (1348)         749  (1348)    749  (1348) 

764  (1363) 

764  (1363) 

771  (1369-1370) 

781  (1379    1380) 

790  (1388) 

791  (1389) 

Hiemit  gehen  wir  zum  neunten  Jahrhundert  der  Hegira 
über,  wo  Pestausbrüche  in  den  nachbezeichneten  Jahren  statt- 
fanden :  813  H.  (1410),  819  H.  (1416),  821  H.  (1418),  822  H. 


1  Sojntj  fol.  26  ▼<*.  Zum  Verständnisse  ist  Folgendes  zu  bemerken :  Kobbah, 
in  der  syrischen  Aussprache  Kubbeh,  ist  der  Name  eines  in  Syrien  sehr 
beliebten  Fleischgerichtes,  einer  Art  Fieischklösse,  aber  gleichzeitig  hat 
es  die  Bedeutung:  Geschwulst,  Beule  und  speciell  Pestbeule.  Die  Kubbeh 
ist  gewissermassen  das  syrische  Nationalgericht  und  in  Beirut  singt  man 
scherzhaft:  j&  kubbeh  kubb^tn&  ente  rabb^tnft  wa  lau  \k  ente  Umtita&, 
d.  i. :  o  Kubbeh,  unsere  Kubbeh,  du  hast  uns  gross  gezogen  und  wärst 
du  nicht,  so  müssten  wir  sterben. 

3  Dieser  Gebrauch  besteht  noch  jetzt.  Als  der  Exkhedive  Ismail  Pascha 
seinen  sogenannten  Staatsstreich  (7.  April  1879)  gemacht  und  den  fran- 
zösischen und  englischen  Minister  weggejagt  hatte,  Hessen  er  und  seine 
Mutter  zur  Abwendung  der  drohenden  Gefahr  einer  anglo-franaösischen 
Intervention  in  mehreren  Moscheen  Kairo's  eifrigst  den  Boch&ry  recitiren, 
was  seine  Absetzung  nicht  verhinderte. 
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(1419),  833  H.  (1430),  von  denen  wir  nur  über  die  letzte  Pest- 
epidemie wissen,  dass  sie  eine  der  am  weitest  verbreiteten  war; 
in  Kairo  wüthete  sie  ebenso  stark  wie  die  grosse  Pest  von 
749  H.  (1348). 

Abermals  erscheint  die  Seuche  im  Oriente  im  Jahre  841  H. 

(1437),  aber  nach  Sojuty  nur  leicht,  und  die  höchste  Ziffer  der 

Todesfiille  in  Kairo  war  1000  an  einem  Tage.    Ein  Jahr  später, 

1438,  zeigte  sich  die  Pest  in  Böhmen,  Deutschland  und  Italien, 

und  zwar  begann  sie  in  Deutschland  nach  der  Ernte  und  währte 

bis  Weihnachten.^    In  Wien  war  sie  noch  sehr  heftig  im  Jahre 

1439.2 

In  Äegypten  war  die  Pest  wieder  im  Jahre  847  und  848  H., 

und  zwar  begann  sie  im  Monate  Dulhigga  (März — April  1444) 

des  erstgenannten  Jahres.  ^ 

Abermals  ward  der  Orient,  und  namentlich  Äegypten, 
heimgesucht  im  Jahre  849  H.  (1445)  und  dauerte  die  Epidemie 
Tom  Monate  Dul^i^ah  bis  Raby*  I  des  folgenden  Jahres  (Fe- 
bruar—Juni 1446),  während  Europa  in  der  gleichen  Zeit  ver- 
schont blieb. 

In  Äegypten  kehrte  die  Pest  wieder  mit  dem  Jahre  851, 
dauerte  852  und  853  H.  (1449)  fort,  und  stieg  während  der 
letztgenannten  Epidemie  die  Zahl  der  Todesfälle  auf  täglich 
5000  (in  Kairo) ;  gleichzeitig  herrschte  sie  auch  in  Europa.  ^ 
Die  nächste  Epidemie  in  Äegypten  erstreckte  sich  auch  auf 
Syrien  im  Jahre  864  H.  (1459 — 1460),  und  weitere  Pesten 
traten  daselbst  auf  873  H.  (1468—1469)  und  881  H.  (1476 
bis  1477).  5 

Die  letzte  Epidemie,  unter  welcher  Sojujy,  dessen  Schrift 
2U  dieser  Abhandlung  den  Anlass  gab,  seine  Arbeit  vollendete, 
erschien  896  H.  (1491)  in  der  Türkei,  gelangte  von  dort  nach 
Aleppo  zu  Anfang  des  Jahres  897  H.  (1492)  und   zeigte  sich 


^  Hahn  nmch  dem  Chron.  Cygn. 

*  Peinlich:  Geschichte  der  Pest  I,  342. 

'  Nach  der  Specialgeschichte :    AltaUyf  alzahir  fy  shijam  almalik  alz&hir 

(Oakmak).  Handschrift  in  meiner  Sammlung. 
'Die  iwei  Epidemien  von  851  und  852  nennt  Sojuty  nicht;  meine  Qnelle 
ist  das  Werk:  AltaMyf  alzfthir  fy  shijam  almalik  alzfthir  (Gakmak). 
*  Sojuty. 
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in  Äegjpten  im  Anfang  desselben  Jahres  im  Monate  Raby*  II. 
(Februar  1492). 

Es  ist  überraschend  zu  sehen,  wie  die  Seuche  plötzlich 
in  Aegypten  sich  einnistet,  von  wo  sie  dann  gelegentlich  auf 
Syrien  überspringt,  während  die  anderen  Länder  des  Orients 
mehr  oder  weniger  verschont  blieben;  dass  locale  Epidemien 
auch  dort  vorgekommen  seien,  halte  ich  für  wahrscheinlich, 
aber  sie  wurden  nicht  verzeichnet,  weil  sie  keine  grössere  Aus- 
dehnung gewannen. 

Forschen  wir  nach  den  Ursachen  dieser  Zunahme  der 
Pestepidemien  in  Aegypten,  so  dürften  in  erster  Reihe  folgende 
Thatsachen  von  entscheidender  Wichtigkeit  sein. 

Im  Jahre  1250  nahm  die  Dynastie  der  Ajjubiden  in 
Aegypten  ihr  Ende,  deren  ruhmvoller  Begründer  Saladyn 
war.  Die  Mamelukenhäuptlinge,  türkische  oder  tscherkessische 
Sclaven,  zum  Theile  auch  mongolischer  Abkunft,  die  in  dem 
Kriegsdienste  der  Ajjubidensultane  sich  von  Stufe  zu  Stufe 
emporgeschwungen  hatten,  theilten  sich  in  die  Auspressung 
des  Landes,  das  sie  unter  dem  Titel  von  Militärlehen  besassen. 
Es  war  fast  ganz  Aegypten  auf  diese  Art  unter  den  Befehls- 
habern der  Truppen  vertheilt  worden,  und  zwar  schon  unter 
den  Ajjubiden ;  eine  Art  grundbesitzenden  militärischen  Lehens- 
adels war  allgemach  entstanden,  ein  Vorgang,  der  in  den  anderen 
Provinzen  des  Chalifates,  besonders  in  Irak,  Mesopotamien  und 
Syrien  schon  beträchtlich  früher  sich  vollzogen  hatte.  Die 
Landbevölkerung,  welche  auf  diesen  zu  Militärlehen  gewordenen 
Ländereien  wohnte,  sank  allmälig  zu  Frohnarbeitern  dieser 
kleinen  Feudalherren  herab  und  wurde  von  ihnen  in  der  streng- 
sten und  erbarmungslosesten  Weise  ausgebeutet.  Der  Bauer 
verarmte  immer  mehr  und  sank  immer  tiefer. 

Unter  den  Ajjubiden  schon,  mit  welchen  die  Einführung 
des  überall,  wo  türkische  Familien  zur  Herrschaft  gelangten, 
gleichmässig  sich  ausbildenden  militärischen  Lehenssystems  be- 
gann, war  das  alte  arabische  Verwaltungssystem,  welches  unter 
den  Fatimiden  noch  bestand,  allmälig  durch  die  militärischen 
Einrichtungen  der  neuen  türkischen  oder  richtiger  kurdischen 
Gebieter  beseitigt  worden.  Mit  dem  Sturze  der  Ajjubidea 
kamen  die  Mameluken-Emyre  zur  Herrschaft  und  machten  dem 
letzten  Reste  des  freien  Bauernstandes  ein  rasches  Ende. 
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Ma^ryzy,  der  gründlichste  Kenner  Aegyptens  und  seiner 
Geschichte,   drückt  sich  hierüber  aus,  wie  folgt:   , Wisse,    dass 
weder    unter   der  Regierung    der  Fatimiden,    noch    unter   den 
früheren  Regierungen  in  Aegjpten  die  Befehlshaber  der  Truppen 
Landereien  als  Lehen  besassen,   und  zwar  in  dem  Sinne,   wie 
dies   heutigen    Tages    für   die    Truppen    der    (gegenwärtigen) 
türkischen  Regierung  der  Fall  ist.    Es  wurden  nämlich  früher 
die  Ländereien  für  allgemein  bekannte  Pachtbeträge  an  jeden, 
der  dazu   Lust    hatte,    Emyre,    Militärs,    Notabein,    arabische 
Landbewohner,  Kopten  oder  andere  verliehen.    Diese  Sclaven- 
eiistenz,  die  man  heutzutage  falä];^ah  (d.  i.  Bauernstand)  nennt, 
war  damals  unbekannt:   der   in  einem  Dorfe  ansässige  Land- 
mann erhielt  den  Namen  fellä]^  (d.  i.  Landarbeiter)  und  ward 
eigentlicher  Leibeigener   desjenigen,    der   mit   dem   Lande   be- 
lehnt worden   war,    nur  konnte    er   nicht  hoffen,   wie   der  ge- 
wöhnliche Sclave,   dass   er   verkauft   oder   freigelassen   werde, 
sondern    er    blieb    Leibeigener    lebenslang    und    seine    Nach- 
kommen gleichfalls,   während   früher  jeder,    dem   es   beliebte, 
die  Landereien  pachtete,  wie  wir  schon  dargel^t  haben.  ^ 

Die  Ajjubiden  herrschten  bis  1250,  die  baharidischen 
Mameluken  von  1250 — 1382  und  die  tscherkessischen  Mameluken 
von  1382 — 1517.  In  diesem  Zeiträume  nimmt  die  Pest  in  so 
erschreckendem  Maasse  zu.  Können  wir  bei  ruhiger  Prüfung 
dieser  Thatsachen  einen  Augenblick  über  die  Ursache  im  Zweifel 
sein,  welche  diese  so  plötzliche  Zunahme  der  Epidemien,  ihre 
nische  Aufeinanderfolge  und  ihre  Heftigkeit  erklärt? 

Diese  Ursache  ist  und  war  keine  andere,  als  die  allmälig 
luiter  dem  Drucke  eines  türkischen  Militärregiments  sich  voll- 
behende  Vernichtung  des  freien  Bauernstandes.  Hiedurch  ver- 
fiel die  Agricultur  mehr  und  mehr,  der  Bauer  arbeitete  nicht 
mehr  fiir  sich,  sondern  nur  für  seinen  Qrundherrn,  der  ihm 
nnr  so  viel  Hess,  als  unbedingt  nothwendig  war,  um  ein  kümmer- 
liches, entbehrungsreiches  Dasein  zu  fristen.  Der  Ertrag  des 
Bodens  nahm  ab,  die  Instandhaltung  der  Canäle  ward  vemach- 
1^^88igt,  Hungersnoth  und  Theuerung  traten  immer  häufiger  ein 
^d  bei  einer  unzureichenden  Nilschwelle  nahm  der  Nothstand 
sofort  in  erschreckendem  Maassstabe  überhand. 


*  Makryzy:  Chi|a(.  Ausgabe  von  Kairo  I,  85. 
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Zu  dem  oben  gegebenen  Verzeichnisse  der  Seuchen  des 
neunten  Jahrhunderts  ist  noch  Folgendes  zu  bemerken.  Die 
Epidemie  von  841  H.  (1437)  war  nach  der  einen  Quelle  ziem- 
lich heftig;  während  nach  Sojufy  sie  nur  leicht  gewesen  sein 
soll;  und  sie  erstreckte  sich  auch;  obwohl  Soju^  nichts  hier- 
über bemerkt;  auf  Syrien.  >  Diese  Pest  kam;  wie  von  einem 
gleichzeitigen  Berichterstatter  erzählt  wird;  aus  China  imd 
Transoxanien  nach  Dasht;^  dann  nach  Brusa  und  Kleinasien; 
verbreitete  sich  von  hier  nach  Aleppo  und  Damascus;  sprang 
nach  Aegjpten  und  Kairo  über;  wo  sie  bis  nach  Oberägypten 
vordrang.  3 

Die  Epidemien  des  neunten  Jahrhunderts  geben  daher 
folgendes  Bild: 

Neuntes  Jahrhundert  der  Hegira 
(1398—1495  n.  Chr.). 

Syrien  Aegypten  Irak  Andere  Länder 

813  (1410) 
819  (1416) 

821  (1418) 

822  (1419) 
833  (1430) 

841  (1437)    841  (1437) 

847  (1443) 

848  (1444) 

849  (1445) 

850  (1446) 

851  (1447) 

852  (1448) 

853  (1449) 
864  (1459)  864  (1459) 
873  (1468)    873  (1468) 

881  (1476)    881  (1476)  896  (1491) 

897  (1492)    897  (1492) 

t  So  aiudrBcklich  nach  dem  Werke :  Alta'lyf  alz&hir  ty  Bhgam  almalik  ».1-- 

z&hir  in  meiner  Sammlung^. 
)  Vermathlich  ist  das  StSdtchen  dieses  Namens  zwischen  Irbil  nnd  Tebry  ^ 

gemeint. 
*  Gleichfalls  nach  dem  Werke:  Alta'lyf  alz&hir  etc. 
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Und  hiemit   schliesse   ich   diese   ZusammenstelluDg;   wo- 
mit ich  gezeigt  zu   haben  glaube^   welch  werthvolle  Ausbeute 
sich   aus    den    morgenländischen    Geschichtsquellen    gewinnen 
lässt  und   wie   viel    in    dieser   Richtung   noch   zu   thun   übrig 
bleibt  1 


1 1m  Anhangs  folgt  ans  Sojutj's  Abhandlnng  Über  die  Pest  das  bisher  on- 
bekannt  gebliebene  Capitol,  welches  die  chronologische  Aufzfthlnng  der 
Pestepidemien  enthSlt. 
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ANHANG. 


Sojat78  Chronik  der  Pestepidemfen. 
g^4$JI  ^  v^  «Ju»  kJU  «JÜI  ^  ^1  4X^  J^  ,.^IL.^ 


auix    aJüi  ,^Md  2JÜI   Jy^)  <X^   ^   ^IjLiJb   xj^jJUM   ^y^^ 

^^1    ^    ^1^  ^^Uö    ^UJI    ^^^1    ol^iM   ^^Uö    Jls 

iU-.-^  ^j^MM-H  yiuLsi.  ^  Äxi  iiyU^    g^^Ä^  ^Uj   JuJ?^   gyi^ 
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"5JJJ1  ^  ^^  ^Ljf  ^  ^A^r  (jA^  aui  ^^  4>u  jU  ^y 


^^^xJLuJt   ^jjo   2LcU^  v^Lol    8w^  ^U^'   &JUu   ^1^  UJ   (j^yi 
4l)6  JOrt  w^  JU^  ^  wob  8 Jüux  ^1  ,f JJU?  v^lw^l  ^UJL 

jiU^  ^1 1^^  j-?JJt  •^y^  J^^  ,eUJL  ^^liaJI  vdjjia. 

••  ••  «, 

I 

w  Mi 

(^  Ja»    [^m    J<X^    i^i    iXJt^    y^^     <Ax^    (jmLüI   v;:AAAi    1^1^«»^ 


^^s»  ^^...«Jl« 


'  ^S-  ^>Ä  Ljßl  ^in  offeDbarer  Schreibfehler:  vielleioht  ist  zu  lesen  v^Lol. 
'80  im  MS.  Vielleicht  ist  zu  lesen  J^fc««. 

SitmitW.  d.  phil.'Ust.  Q.  XCVI.  Bd.  1.  Hft.  10 
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u-Luüt  *4j»I  ^  i  I^  ^    ,,,|JU  ^U  ^  jJÜI  lyü  jj 


^     • 


i^aA-o  »JuJL.  tj^ly«*  ^  ^  ^JJI  OUä   JäiLiI   J«J, 


iäi^l  o^  U  JliLi  |»4>l  ^jje  »Ls.  3  yc^   ^^*   ^97^   3    ^^^ 


^  MS.  yv^  ohne  Jljd|,  aber  da»  Metrum  fordert  efl. 
>  Coigcctar,  im  Texte  ist  daa  Wort  ganx  andeatlich. 
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b  A  km  #1 


^^UaJI^  U**JjUJI  «>^  ^^  »jy»  ^^AÄJ  viJJ  ^^.^  ^'^  iXAi  Jli 
^^LkJI  ^^  i;;^-   f  Juol    LjJ  J^l   3Lm  aJ  JUi  vi^üÜ  ^^   JU 

I 

LojI  ^L4|  4>5L?  J^  «uxüu*o  ^I  iJ  ^jaj  ye^  &^^U  ^5aa^^ 
v^O  lüJI  I^CäJ^  ^  Jjt  Jux  il  I^U  ^Ul  >f  ^  Uli 
VjI^äJI   JjöI  oUx  U^  (wgg^^A^   *>^;   1^4^  v^   o 


U^  Jju  .a*thV  Jö  ^4Xd.|  aJÜI  v::^äJ   &^VJ   J^^I    ^  ^^   fj 

10* 
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^^IkJI^  bl  ,»blt  Jyb  Jüu^  lc>L^  ^1  JUj^  dj:>  &yai  V2JLJ4U 

JL^^JI  (V^JU  ^Ui  iU^I  Jü&l  <>b^  M^  JLS  ^^Lai^l  w^LJI 
V^l^  C5^l   cH  v^  c>^   »^7^'  li^    |»4-'^;»aJ  7-^S  *^y'^ 

j^\  ^jAÄ  jjcx)  ^,^1  j^  vMi  CIä  vä^i^  iu^5^  «^^ 

o^  Lo^l  ^3   oUJI   bl    JUi  s:>j|   L«   oJUi  JjJti}   i^JODt 
J,l    JUi  ^1    ^   ^^Ü>    LuuU   ^^^    |^;Aiwb   v:>^lp  U 

^jjjxLkJI  I0I5  JyLäuo  jvXjlä  ^U  ^  y^l  pXI  J^  ^^\ 

O^  2ü^  vdüju  ^^y  Opl^l  U^*^  ^r*^)^  ^^  1^  «^^1  ^ 

^   ug.iAä  1^   l^JiuLjo  iXhXjJ  ^^^1   JuuJI    o^   L^  (j^^Lüt 

7^  cH'  Jb  ^^;^^  ^-  *JUm  JI^  ^  ^l^  Jüu?^  iJSiXJUJI 
iLU,  Ja3^  5^^  t^AiD JJI  UÄuÄ  »^  ^ jJI  ;j^4Ajl  yß  I4XJO; 
ij^'    Jb   ^j^Uj    äa^   Jju?^    ^j^Aaam^    ssa^    llUi   J^'^    e)^*A** 

sjI^T^ch'  Jb  IcXJ^  U7^;'  V^  c5^^^  '<^^  U5^^>  "^'^ 

UJI   ^yuu«   8^^(   JjDt  ^  KJwe  |.^  J^l   ^  u:»lo  ,.bl  &^^ 

jiAiiLM  5?i  ^y  ^.ryi  ^^1  i  ^Lül  ^1,  bü»  ^yu-,  &SiÜ 
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üi,  yjJI  JläJu  QjCs  y^jJI  J^  ^  pj  Ij^a'  Uli  j^^f 
(Xai  |JU  üeluiiii  Mo  UJL^4X«  JU  Lf»b  JunüU  Lgliot  vcuLo 

WH 

ü^  U^^^^ju&l^l  vsutM    Uli  Üebi^JuMi  U>  IJm>I   Lfxi 
^C^^*^  <£7^  /^'   -^^    i   r^  1^   ''^^   UluLÄÜi   (Xs 

iUi  «ol^  bl^  ^juw  JU  L^  ^^  (jk*  ^^  L^xH  ^ 
j:^t  ,^^*iäl|   «ill  «x«*  ^^  ^^   ^0^  ^U^ill  ^_,br  ^ 

i;5tiyi  ^,  u  JU  «si  ^^  ,vä;  JU  ^^^41  ^^u  ^^  jwa? 

,:««**  »i«,   iUj,  ^yi^l  ^^  v^uaÄi  «y^l    JÄ.JJ   gb-JI 


eJUi   \_*jjJI    »1^  otfc»>M>i    !■>*♦?>   L^Jltel   oLo^   Jkaf 


^  a   ^        9  a      ^  «^  •     u  ^^         tt      ^  «»^      -». 
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yuL^  ^  ö-^\  ^u^  LujJI  ^1  ^1  JU^ 


l  g.xsL   L^U   L-g^(   lO^  JLaö  va*JU^ 


U   ^^1   ^yij   ciJU^  L^j^   oJüy  vsAj'Le  vi^üLo  v:>jU  JLjui 

JU  JuU  ^^U  o^4>b  ^  ^^  kftL.  o-l^'  Ä 


^^Uo    i^UJL    ^1^^   v^    jLU,   cM^   ^^I    ILU.   Jüü»^   ij^^ 

^  syUG  dLJJu  ^^^  (j^*^*^  C^  ^^^^  c^LucÄJt  ^j^Lk 

LujJI    ^1   ^jjI   JlJ  (^ytXÄJI^  vl^l   *^L«jJI   ^jjo   auLi  va^Lo 

s«j»w£  &j  (j^k-p  &A^  Vr^'  v:^^  ^^)  ^'^^  *^l3'  |»L«MiM  ^^  LuJi 
^^*4^l  5^  ^lo  ^^  J.GI  ii|  (jd^j  fjj  LLc  Loy»  Jyi 


LcU  f»LjJt   IJüt   Jüc^  ^1    |J5     L.t.*,»  I^^JLp  1^4^  ;l  (^ 
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My    ft^    ,jJjJ\   ot^l   ,jyo   lui  t»Lo  yjjo   8^Jh)CI  düjo   ^««^^ 

iXj)J  Jo^  ^^1  JU  iüLT^I  ^^  J^UJI  ^  JJI  Jux 

y;j4ALw     Jl     ^LmLä»    ^^    vdL*fc>0    ^^-Uä^   ^L-*A»'N      JU   v..;Aiw^t    ^ 


«V 

^'^  Vj^   VJ^^J^'    «:aä^^    4>^yi    ^3Ä^  ^-lOÄ.    v-jLj    |»^jJx 
k^   <uu   fjfO   yjjo  j«A4»^   '^yi^   \^\^   Leo   wm£   J.»-!    Jou  c^Jtx 

V:>j  i^j^l  Jju  «o^v^i  v^iLwüO   JU^I    aÜuM  ^«ajc^   viULiJI   Jux  ^ 

I 


»MS.  &fcLkJ|. 

'Es scheinen  hier  die  Worte  ..••J«  p^L^jU  JJo  ausgefallen  zu  sein.  Der 
BioM  ist  zweifellos,  aber  die  sichere  Herstellung  des  Textes  nur  durch 
Vergleichnng   der  Handschriften  möglich. 
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\6jb  Lo   oJLJü    «S^  ^IjJi    lob  \j»y»  ^  &«x«,  Juu  v^l 
iX4*  Uj  y>j'   cj"^  1^«>JI  45?»  v:H»  Jtä  (**?Lol   ^jyAic  \yi\S 

y^l  iaiUl   Jb,  y^f^J^^}   y,U    &i«  »ab,  oJl^,   Jüal   SL» 
^6,  Zb  ibU  &JU<  SUspl  y^  ^^Jx  ^J,^^Je  ^UJb  ^5  yk 

^^1     ».iyXjJmJ     «JÜ    VJVJt)!     JkAfi    ^    y^a.    tXxC    ^Jli    Jb    ^(XäJI 

«KM» 

^^  .JLo  Ijl  iw«»  iJ  ,.«Jo  ...1  xjJLmmj«   «wlalo  ,i  iäi^Lj 


UJb  ,f  ^^b  ^  p^  Jb  .iU.i  u^J****  '^'^ 
i  (.Lüb  Läjf  ^,  ^  ^  y^l  Jb  ^^  ^^yj 

,.UJb    JuJU    u^^lie    g^    »iUw    «JLu,    «S^    üLjl    ^  ^ 

fS    Läjl  ^juä'  ^^1  5^6^  Jsu«l^  ,j  JJj  fJhA  ^J^^  o't*^'; 
y)j^ÄÄ3  ^^  Um,  hx»  o>L»  Ja.^  ye,  ^»»1^  \Jf^^  »^-öJb  äS, 
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tit^ 


tjjk*»!  JLtti  |*LmJL  wtiS   it^lyol   {jäxj   ^t   Jl-Ä^i  jüumLjlII 
k)  ^  UÖju  |.ljti    LäaJ^    JOX)   ^^^Lkli    |v)Cl£    «s^   ^  jJt   «Jül 


l»C^  >i^   ^jJI   ^i^l    b   xJÜI   1^4X4»!   JUi  (.bJb   ILt^l 


•  M8.  »JLß. 

'  Fehlt  im  MS. 
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^  ^1  iaiiit  js:>  itXr  cJji  #  ä^L?  j^^u,  ^JJ^J 

SX&  aüLM  ^g^^  ^Lül  ,»Le^l  jJ^  ^1^  iSJ\  sjüc  ^^  xju. 

jjjLJf  jJyi  ^jl  oyo  did^,  ^jyxAJc  joL^  i  («:>  (Ui  ioU„ 
^^Uail  o»y  ^5l  jL^Äaä,  Ujjuj  ^yül  ^Jjij-  UT^^^Lkil  ^ 

(.LiH     .>l^    ^jl    ij-UJI    ^^    JübUs    ^,  ^^1    ^<iy     ^£yU!\ 

^•l^'L?  ^j^U^  U>**^;'j  ^  iU-«  i  j;i  jOfil  jdJI,  »^  Uf 
^^Ljx-sL?  JüU^-,  y;^;^^  ^y  ÄJU«  i   ^  OljJLo    wU^, 

«iy  »**  7^  o't*^*^  xjUj^5   c^**^;'?  «^  *^-'  vi  r^ 

^j-Ä^^  ye^  v:i,Lo  ^j^^  Ji'b  yß^  v;yLx»  ^  p-8-^^  J^-*^  ^^^   ^^ 
ül  JI^ÜI  ^*^    ^^    i^Uil    3  v:yLxj   ^A^y    ^Lai  yD^   v:yLo   ,^j 
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pJJI^  4U4JI  4>iLo  (.JoÄ  ^^Uo  ibUju^l^  v:^:^;-^^  ^^*  *^ 

J^    t^Jü&Uu)     |J^      ^LÜI    ^y     4>ljJb    Jl     JÜÜot^    Jui^l     4>^^ 

1^  (5;^^    <5^^    ^^'    ^)^    äJuJt    sjjD    ^  Jlo^U  ^^lAjo^ 
cos?  oliUj^  g^^l  ,il  Jmö^^  ij^r^;  LT-^  *^^  )'7^^  ^3 

üül   ä55Ü   ^^    (wjJue    <J^    pJLi    oÜI    ibU..4i^    ^    L5JUI 


iJ^Jo  ^AJUbAM^  i^cV^I  ^^^-^  v^  1%^'  ^3.wwuO(>^  »«jeLäJLj  xjUju^^ 
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^^^^  ^  Cf ^  1^  ^-^  ^'  r^'  ^  C^  ^  7^^  '^*^e^^  v:;!^^ 
C^A-^**'>^    *^^   J^^'   (*^?;  li'    l*'^^  »'   ^<^   3  Ü^*^;S  ^ 


#L4Ä^U  xJUI  ^.-.^1  LjJuc  ^ill  ^^  ^  ^j  ^  Jl 


SITZUNGSBERICHTE 


DER 


KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN 


PHILOSOPH18CH-HI8T011ISCHK  CLA8SE. 


XCVI.  BAND.  11.  HEFT. 


JAHRGANG  1880.  —  FEBRUAR. 


IV.  SITZUNG  VOM  4.  FEBRUAR  1880. 


Für  die  akademische  Bibliothek  werden  vorgelegt: 

1.  ,Die  Polizeiverwaltung  Wiens  im  Jahre  1878^,  ein- 
gesendet von  dem  k.  k.  Polizei-Präsidenten  Herrn  Marx  Ritter 
von  Marxberg; 

2.  yOberstgerichtliche  Entscheidungen  in  Eisenbahnsachen', 
eingesendet  von  ihrem  Herausgeber,  Herrn  Dr.  M.  Epstein, 
mähri^ch-schlesischen  Landesadvocaten  in  Brunn; 

3.  Fünfzehn  weitere  Blätter  der  ,Specialkarte  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie'  übermittelt  von  der  Direction 

k.  k.  militär-geographischen  Institutes. 


Herr  Professor  Dr.  J.  Loserth  in  Czernowitz  über- 
Koickt  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Studien  zu  Cosmas 
von  Prag.  Ein  Beitrag  zur  Kritik  der  altböhmischen  Geschichte' 
^nd  ersucht  um  deren  Aufnahme  in  das  Archiv  für  österrei- 
chische Geschichte. 
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Von  Herrn  Dr.  Jakob  Krall  aus  Triest  wird  eine  Ab- 
handlung: yManetho  und  Diodor,  eine  Quellen unterBuchung' 
mit  der  Bitte  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vor- 
gelegt. 


Herr  Dr.  Thomas  Garrigue  Masaryk,  Docent  der  Phi- 
losophie an  der  Universität  in  Wien,  hält  einen  Vortrag  über 
,Die  Statistik  und  Soeiologie.  Ein  Beitrag  zur  Logik  und  Me- 
thodik^ und  ersucht  um  die  Veröffentlichung  desselben  in  den 
Sitzungsberichten. 


Die  erste  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission; 
die  beiden  anderen  Vorlagen  werden  besonderen  Commissionen 
zur  Begutachtung  überwiesen. 


An  Druoksohriften  wurden  vorgelegt: 

Biker,  Jnlio  Firinino  Jndice:  Supplemento  a  Collec^AO  dos  Tratados,  Con- 
yen9O08,  Contratos  e  Actos  publicos  celebrados  entre  a  Corua  de  Portugal  • 
as  mais  potoucias  dcsde  1640.  Tom.  XXX,  Parte  I  et  II.  Lisboa,  1879;  8^ 

Epstein,  M.,  Dj.:  Oberstgerichtliche  Entscheidungen  in  Eiseubahnsaehen. 
Wien,  1879;  8«. 

Gesellschaft,    k.  k.  geographische,    in  Wien:    Mittheilongen.    XXII.  Band 
(N.  F.  XII.),  Nr.  12.  Wien,  1879;  8«. 
—  fiir  Salsbnrger  Landeskunde:   Mittheilungeu.  XIX.  Vereinsjabr  1879;  8^ 

Militär-geographisches  Institut,  k.  k.:  Vorlage  von  fiinfzebn  BUttorn 
Fortsetzungen  der  Specialkarte  der  österreichisch-ungarischen  Monrnrohie. 

Numismatische  Blätter:  Organ  für  Numismatik  und  Alterthumskonde. 
I.  Jahrgang,  Nr.  10  (Numismatischer  Anzeiger),  Nr.  11  und  12.  Wi«B, 
1879;  40. 

Polizpi-Direction,  k.  k.  Präsidium:  Die  Polizeiverwaltnng  Wiens  im 
Jahre  1878.  Wien,  1880;  8". 
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'rogramme:    V.  Jahresbericht    der  Gewerbeschule    zu  Bistritz    in   Sieben- 
bür^n  pro  1878/79.    Bistritz,  1879;    8«.    —  XXIX.  Programm  des  k.  k. 
Gymnasiums  zu  Brixen.  Brixen,  1879;  S^,  —  Erstes  deutsches  k.  k.  Gym- 
nasium in  Brunn  für  das  Schuljahr  1879;  BrOnn;  8^.    —   Königl.  Ober- 
gymnasium in  Fiume  pro  1878/79.  Fiume,  1879 ;  8".  —  27.  Jahresbericht 
des  steiermMrkisch-landschaftlichen   Joanneums   zu   Graz   über   das  Jahr 
1878.   Graz,    1879;  4^  —  Programm  des  katholischen  Prämonstratenser- 
Obergymnasiums  zu  Grosswardein,   1878/79.    Grosswardein,    1879;  8^.  — 
Programm  der  königl.  Rechtsakademie  zu  Grosswardein,  1878/79.  Gross- 
wardein, 1879;  8^.  —  Programm  des  evangelischen  Gymnasiums  A.  B.  und 
der  mit  demselben  verbundenen  Realschule,  sowie  der  evangelischen  Bürger- 
Bchule  A.  B.  zu  Hermannstadt  pro  1878/79.  Hermannstadt,  1879 ;  4°.  — 
Programm   des   königl.   Obergymnasiums   zu  Hermaunstadt  pro  1878/79. 
Hermannstadt,   1879;  8^  —  Röm.-kathol.  Obergymnasium  zu  Klausenburg 
für  1878/79.   Klausenburg,   1879 ;   8^   —   Des  k.  k.  Obergymnasiums   zu 
Bohm.-Leipa  pro  1879;  Böhm.-Leipa;  8*^.  —  IV.  Jahresbericht  der  Landes- 
Oberrealschule  und  XIII.  des  Realgymnasiums  zu  Leoben,  1878/79.  Leoben, 
1879;  8^  —  Des  k.  k.  Staatsgymnasiums   in  Marburg,    1879;  Marburg; 
^^.  —  Des  königl.  katholischen  Obergymnasiums  zu  Pressburg,  1878/79. 
Pressbarg,    1879;   8^.    —    Programma   deir    I.   R.  Ginnasio   superiore   di 
stato  di  Rovereto  alla  fine  dell'  anno  scolastico  1878/79.  Rovereto,  1879; 
8^  —  Des  k.  k.    Staats-Obergymnasiuras  zu  Saaz,    1879;    Saaz;    8^   — 
Programm  (30.  Ausweis)   des  Privatgymnasiums   im  fürsterzbischöflichen 
Collegium    Borromänm    zu    Salzburg,    1878/79.    Salzburg,    1879;    8«.  — 
Programm  des  evangelischen  Gymnasiums  zu  Schässburg  und  der  damit 
▼erbttndenen    Lehranstalten,    1878/79.    Schässburg,    1879;    4».    —   K.   k. 
Staatsgymnasium  in  Troppau  für  das  Schuljahr  1878/79.  Troppau,  1879  ;8'\ 
J«bre8bericht   über   das   k.  k.  akademische  Gymnasium  in  Wien  für  das 
Schuljahr   1878/79.    Wien,    1879;  8«.    —   Jahresbericht  des   k.   k.  Ober- 
?yninaaiams  zu  den  Schotten  in  Wien  am  Schlüsse  des  Schuljahres  1879; 
Wien;  8®.   —    Programm   der  k.  k.  technischen  Hochschule  in  Wien  für 
^  Studienjahr   1879/80.   Wien,    1879 ;  4«.    —    Achter  Jahresbericht  der 
*•  k.  Oberrealschule    in    der  Leopoldstadt    in  Wien.    Wien  1879;  8^.  — 
'ierter  Jahresbericht  über  die  k.  k.  Staats-Unterrealschule  im  V.  Bezirke 
(Hargarethen)  in  Wien   für  1878/79.    Wien,    1879;  8«.    —   XIV.  Jahres- 
i^cht  der   niederösterreichischen    Landes- Oberrealschule    und   der   mit 
^««elben  vereinigen  Landesschule  für  Maschinenwesen   in  Wiener-Neu- 
'**dt,   1879;    Wiener-Neustadt;    8^  —    Jahresbericht  der  Akademischen 
I<«ehaUe  in  Wien  über  das  IX.  Vereinsjahr  1878/79.  Wien,    1879;    8». 
Siebenter  Jahresbericht  des  Vereines  der  Wiener  Handelsakademie,  1879 ; 
^wn;  8®.  —  V.  Jahresbericht  über  das  k.  k.  Franz  Joseph-Gymnasium 
n»  Wien,  1878/79.  Wien,  1879;  8».  —  IV.  Jahresbericht  der  k.  k.  Unter- 
««•lichule  in  der  Leopoldstadt  in  Wien.  Wien,  1879;  80.  —  III.  Jahres- 
^cht  der  k.  k.  Staats-Gewerbeschule  in  Reichenberg  für  das  Schuljahr 
W78/79.  Reichenberg,  1879 ;  8«. 
»•«▼ne  politique    et  litt^raire*    et    ,Revue   scientifique  de   la  France   et  de 
VWger*.  IX*  Ann6e,  2«  S^rie,  Nos.  30  et  31.  Paris,  1880;  4«. 
»r.  d.  pbfl.-hiat.  Cl.  XCVI.  Bd.  II.  Hft.  11 
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Society)  the  royal  gpeographical :  Proceedings  and  Montbly  Record  of  Geo- 
gfraphj.  Vol.  II,  Nr.  1.  January,  1880;  London;  8^ 

Verein,  militär-wiaRenschaftlicher,  in  Wien:  Organ.  XX.  Band,  1.  Heft 
1880;  Wien;  8«. 

WisBenscbaft lieber  Club  in  Wien:  MonatsblStter.  I.  Jabrgang.  Nr.  3. 
Wien,  1879;  4«.  —  Nr.  4.  Wien,  1880;  4^.  —  Ausserordentliche  Beilage 
SU  Nr.  4:  ,Ueber  die  Abstammang  der  Organismen',  von  Dr.  Carl  Sem  per. 


V.  SITZUNG  VOM  18.  FEBRUAR  1880. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pf iz maier  wirti  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung :  ,Der  Kesaelsprung 
hi-kawa's',  vorgelegt. 


An  Drucksohriften  worden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften,  könig^l.  ungarische,  zu  Budapest:    Almanach 
pro  1879  und  1880.  Budapest;  8^.  —  Ertesito:   12.  Jahrgang,  Nr.  1—5, 
^>  8.  —    13.  Jahrgang,    Nr.  1—6.    Budapest,    1878    und    1879;    8«.   — 
^▼köDTveL  16.  Band,  3.,  4.  und  5.  TheiL  Budapest,  1878  und  1879;  4». 
"-  Hnnfalvy,  P.,  Literarische  Berichte  aus  Ungarn.   II.  Hand,  Heft  1 
^w  4.  —    III.  Band,    Heft  1—4.    Budapest,  1878  und  1879 ;  8«.  —  Ar- 
chaeologiai    ]ßrtesito:    12.  Band.    Budapest,    1878;    8«.    —   Archaeologiai 
Közlem^nyek :  12.  Band.  Neue  Folge  9.  Band.  —  13.  Band.  Neue  Folge 
10.  Band,  1.  Heft.  Budapest,  1878  und  1879;  4».  —  Archivum  BAkoczia- 
»^.  I.  Abtheilung,    6.  und  7.  Band.    Budapest,   1878  und  1879;   8«.  — 
**rincipi8  Francisci   II.   R&koczi  confessiones.    Budapestini,  1876;   8'^.  — 
^ex  diplom.  Hungaricus  Andegavensis.    I.  Band   (1301—1321).    Buda- 
pp 1878;    8^  —  Ertekezesek    a    nyelv-  is    8z^ptudom4nyok    kör^böl: 
VIL  Band,   Nr.    3—9.   —  Vin.  Band,  Nr.  1—4.   Budapest,    1877,    1878 
^  1879;  8<^.  —  :^rtekez68ek  a  tirsadalmi  tudom&nyok  kör^böl:  V.  Band, 
N'-  1-8.    Budapest,    1878   und  1879 ;    S^.    —    Ertekezesek  a  törtenelmi 
tadominyok  köreböl:    VII.  Band,    Nr.  5—10.  —  VIII.  Band,    Nr.  1—8. 
ßTidapest,    1878    und    1879;    8^.    —    Magyarorsz&gi    r^g^szeti    emUkek: 
^-  Band,    2.  Theil.    Budapest,    1878;    4«.    —    Magyar    tört^uelrai    tAr: 
^.  Band  oder  2.  Folge  13.  Band,  Budapest,  1878;  8«.  —  Nyelveml6kt&r. 

11* 
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6.  Band.  Budapest,  1879;  8^^.  —  Nyelvtndom&nyi  közlem^nyek :  11.  Band, 
2.  und  3.  Heft.  —  15.  Band,  1.  und  2.  Heft.  Budapest,  1878  and  1879; 
8^  —  Magyar  level^s  tkv:  H.  Band  (1015  —  1709).  Budapest,  1879;  8«. 
—  Monumenta  comitialia  regni  Transylvaniae :  4.,  5.  und  6.  Band. 
Budapest,  1878  und  1879;  8^.  —  A  magyar  helyesir^  elvei  ^s  sia- 
b41yai.  Budapest,  1879;  8^.  —  Budenz,  J.,  Magyar-ug^r  összehasonlitö 
sz6t4r.  4.  Heft.  Budapest,  1879;  80.  —  Pesty,  F.,  A  SzörAnyi  B4n84g 
^s  szöreny  y&rmegye  tört^nete.  I.,  H.  und  III.  Band,  1.  Heft.  Budapest, 
1878;  8<>.  —  Szabo,  K.,  Regi  magyar  könyvt4r.  Budapest,  1879;  8«.  — 
Szil&gyi,  S.,  Bethlen  Gübor  fejedelem  kiadatlan  politikai  levelei.  Buda- 
pest, 1879;  8». 

—  königl.  preussische,  zu  Berlin:  Monatsbericht.  November  1879.  Berlin, 
1880;  80. 

—  königl.  baierlsche,  zu  München:  Sitzungsberichte  der  philosophisch-philo- 
logischen und  hifltorischen  Classe.  1879.  Band  II,  Heft  1.  München, 
1879;  8«. 

Akademija  znanosti  i  umjetnosti-jugoslavenska :  Starine.  Knjiga  XI.  U  Za- 
grebu,  1879  f  8". 

—  Rad.  Knjiga  XLIX.  U  Zagrebu,  1879;  8«. 

Biblioth^quedeT Ecole  des  Chartes :  Revue  d' Erudition.  XL*  Ann4e,  1879. 
ö«  et  6«  livraisons.  Paris,  1879;  8". 

Gesellschaft,  k.  k.  geographische,  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXIII 
(neue  Folge  XIII),  Nr.  1.  Wien,  1880;  8«. 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes*  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. XXVI.  Band.  1880.  I.  Gotha;  4«. 

RAjendral&la  Mitra,  L.  L.  D.,  C.  I.  E.:  Buddha  Gayd,  the  hermitage  of 
S&kya  Muni.  Calcutta,  1878;  gr.  4^. 

Revue  pnlitiqne  et  litt^raire  et  Revue  scientiüque  de  la  France  et  de 
PEtranger.  IX«  Annee,  2«  S^rie,  Nos.  82  et  33.  Paris,  1880;  4^. 

Society,  the  royal  geographica!:  Proceedings  and  monthly  Record  of  Geo- 
graphy.  Vol.  II,  Nr.  2.  February,  1880.  London;  8«. 


Pfitmaittr.    D«r  KesMlBprang  Id-kaws^s.  1 65 


Der  Kesselsprung  Isi-kawa  s. 

Von 

Dr.  A.  Fflzmaier, 

wirkl.  Mitglied  dtr  k.  Akademie  der  Wiseenichaften. 


Die  vorliegende  Abhandlung  bildet  den  Schluss  einer 
Reihe  dramatisch  ausgearbeiteter  Abschnitte,  von  denen  die 
zwei  vorhergehenden  unter  dem  Titel:  ,Der  Schauplatz  von 
Fudzi-no  mori'  bereits  früher  veröffentlicht  wurden. 

Die  noch  übrigen  hier  erklärten  zwei  Abschnitte  sind: 
yDer  Schauplatz  des  Gefangenen  des  Gerüstes  des  Vogelsitzes' 
und  yder  Schauplatz  der  Flussebene  von  Sitsi-deo^ 

Sitsi-ded  ^siebentes  Viertel'  ist  eine  der  bei  grösseren 
Städten  üblichen  Eintheilungen ,  welche  mit  itsi-deö  ^erstes 
Viertel',  ni-deo  ^zweites  Viertel'  u.  s.  f.  beginnen.  Das  genannte 
Viertel  gehört  wohl  zu  der  alten  Hauptstadt  Si-ga  in  Omi. 

,Flussebene'  (kawara)  ist  das  gewöhnlich  trockene  Bett 
eines  Flusses  und  wird  häufig  zur  Bezeichnung  von  Oertlich- 
keiten  gebraucht. 

Die  zwei  Abschnitte  enthalten  die  sehr  ausführliche  Er- 
zählung der  Gefangennehmung  und  Hinrichtung  Isi-kawa  Go-e- 
mon's,  welcher  sammt  seinem  unmündigen  Sohne  zum  Kessel- 
sprung, d.  i.  zum  Sprunge  in  einen  mit  siedendem  Oele  ge- 
füllten Kessel  verurtheilt  wird.  Das  Ereigniss  fällt  noch  in 
das  sechzehnte  Jahrhundert,  in  die  Zeiten  des  in  dem  Texte 
erwähnten  Hauses  Asi-kaga. 
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h  »j  #  T  ^'  )^*  ü  4*1  / 

Tori-i  ani-ba  toraware-mono-no  ba. 

Der  Schauplatz  des  Gefangenen   des  Gerflstes 

des  Yogelsitzes. 

^     a.     ir     l^     3     ^     t     ^     :y     f^ 

Go-e-mon-wo  mesirtoran-to  ara-te-no  nin-zu-wo  ire-kaje-kaji 
sia-nai'wa  faja-gane  joae-dai-ko  aasimo-ni  firoki  kei-dai-mo  aiü 
ra-nq  tai-matcL-ni  koto-narazu. 

Indem  man,  um  Qo-e-mon  festzunehmen ,  eine  neu. 
Menschenzahl  hereinbrachte  und  immer  wechselte,  ertönten  u 
dem  Inneren  des  Altares  die  Lärmglocke  und  die  AngrifiT 
trommel.  Selbst  das  Innere  einer  so  weiten  Gränze  war  vc 
der  Strasse  der  Hölle  Siü-ra  nicht  verschieden. 

^    Hjr    Nin-zu  ,eine  Anzahl  von  Menschen^ 

jjj^|^    ^    Sia-nai  ^innerhalb  des  Altares  oder  Tempels'. 

Joae-  -j^    ^  dai'ko  ,die  Angriffstrommel'. 

i^    %    Kei'dai  ^innerhalb  der  Gränze'. 

#    jg    Siü-ra  ,die  Hölle  Siü-ra'. 
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Sia^dan-no  minami-ni  isi-wo  mote  migoto-ni  tate-taru  o-o- 

^*^t  siiUsu-rb   takumi-ga   asi-ba-no    uje    surfiaku-no   kumi-ko-ga 

^^on-OToü    nakfi-ni   fissi-no    go-e-mon-ga     kidzu-wo     mi-keii-ni 

^^^iiakthmo    tsibasiri    a-siü-ra-wb-no    are-taru    gotoku    tsukare-si 

^ooro-wo    torajen-to    te-gara-wo    arasoi    sirde-ni    mei-mei    kumi- 

"^^^jfa   utri-kakerurwo    mono-mono-si'ja'to    ktri-tate-tate  firameku 

"^^^na-fio  den-kub  kawara  seki-kua  tazirogu  nin-bu, 

Ueber  dem  kunstvoll  beigestellten  Gerüste  des  im  Süden 
^^r  Altarstufen  aus  Steinen  sebön  aufgebauten  Vogelsitzes  be- 
werkstelligten mehrere  hundert  Theilnehmer  die  Umzingelung. 
^ÄÄ  der  Mitte  war  der  zum  Tode  entschlossene  Go-e-mon,  mit 
^imer  Wunde  zwischen  den  Augenbrauen^  indess  aus  den  Augen 
^^Ibst  das  Blut  spritzte,  dem  ergrimmten  Könige  A-siü-ra  gleich, 
^^m  den  Ruhm,  den  Ermüdeten  zu  fangen,  streitend,  drangen 
t  Stöcken  jederseits  die  Theilnehmer  heran.  Jener,  vielleicht 
chtig  thuend,  hieb  immer  auf  sie  ein.  Vor  dem  Steinfeuer 
^©8  Blitzes  des  blinkenden  Schwertes  stoben  die  Leute  zurück. 

yt  JJ  Sia-dan  ,die  Stufen  des  Altares  oder  Tempels'. 

ffi  3fe  Süttsu-rb  ,zum  Vorschein  kommend 

$fc  W  ^'fi^'^  , mehrere  hundert'. 

^  ^  Am  , sterben  müssen,  todesmuthig'. 

j§  m  Mi'ken  ,zwischen  den  Augenbrauen'. 
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ß^  H^  ]|^    BE    A-aih-ra-wo    ,(ler    König    der    Hölle 
A-»iü-ra*. 

^  y^  Mei-mei  jeder  einzeln^ 

^  ^  Den-küo  ,der  Glanz  des  Blitzest 

5  )^  Seki-kua  ,da8  Feuer  der  Steine'. 

^  ^  Nin-bu  ,dienstthuende  Männer'. 
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Ja-to-zi'ga  fagesi-ki  ye-dzi-ni  te-tare-no  kumi-ko  kakavu^wo 
nuikkb  uairo-ge^a  asi-ba  subeite  massaka-sama-to  zu-den-dd  gi^ri 
kuruma  gi-ri  te-nami-ni  osorete  nige-asi-wo  nagi-faratcarete  sakasi' 
ma-ni  sagaru-ica  fudzi-no  tsiiru-^zuru  dotto-site  nigeru  koaippome 
9&-bone  kaze-ni  ko-no  fa-to  tsirt-use^tari. 

Nach  der  strengen  Weisung  Ja-to-zi's  drangen  die  hand- 
festen Theilnehmer  an.  Gerade  vor  der  Stirn  an  der  Rückseite 
glitten  sie  auf  dem  Gerüst  aus  und  stürzten  kopfüber  zu  Boden, 
waren  in  der  Lage  eines  Wagens.  Bei  diesem  Kunstgriffe 
fürchteten  sie  sich  und  wurden  ihre  entweichenden  Füsse  weg- 
gemäht.    Indem  sie  verkehrt  herabstiegen,   waren  sie  Ranken 
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der  Schminkbobne.  Im  geräuschvollen  Fliehen  waren  Hüftbeine 
uiid  Rückenbeine  wie  Blätter  der  Bäume  in  dem  Winde  zer- 
streut und  verschwunden. 

"f^    ^    Ge-dzi  ydie   Bekanntmachung   nach   unten,    die 
Weisung*. 

Makkb  ,gerade  vor  der  Stirn'. 

^    Dzf^'den-dd  ^kopfüber  zu  Boden  fallend 

3^   Gi-ri  ^Angemessenheit^ 
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üfe  kono  fima-ni'to  go-e-mon-ga  asi-ba-too  tohi-ori  iki-dzuku- 
^^  ^Ua-to  kakaru  sa-soku-no  asirai  tada  itth-ni  kiri-tawosi  mata- 
^"^  ^ri-noke  ke-noke  waga  ko-wa  idzuko-je  majoi'si'ZO-to. 

Wohlan!  Während  dieser  Zeit  — 

Mit  diesen  Worten  flog  Go-e-mon  von  dem  Gerüst  herab. 

—  Ich  bin  zu  Athem  gekommen.  Eine  solche  rasche  Be- 
8^?nung,  ich  haue  sie  mit  einem  einzigen  Schwerthiebe  nieder, 
ich  haue  sie  noch  weg,  ich  trete  sie  mit  dem  Fusse  weg. 
Wohin  hat  mein  Sohn  sich  verirrt? 

jp.    j^    Sa-soku  ,8chnell,  hurtig^ 

—    yj    Itth  ,ein  Schwert,  ein  Schwerthieb'. 
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"V  i^Ä  -h   ~   1/  -    ^   n> 

Iku-saki  an-ziru  Jcewasi-ki  naka  nobi-agari-agari  \  go-ra-iUi 
jarazi'to  jobi-tatsuru  usiro-je  \  totta-to  kakaru-wo  ftto-ntmrni  segare 
dok(hni'to  konata-wo  mi-jari  \  go-ra-itst-ja-i-to. 

Indem  er  hinging,  besorgt  und  in  Eile  immer  sich  empor- 
streckend; rief  er:  Von  Go-ra-itsi  lässt  man  nicht!  —  Mit  dem 
Rufe:  Man  hat  ihn  gefangen!  drang  man  rückwärts  gegen  ihn 
ein.  Er  führte  einen  einzigen  Hieb.  Um  zu  wissen,  wo  sein 
Sohn  sei,  entsandte  er  die  Blicke  nach  diesseits  und  rief: 
Go-ra-itsi! 

^    (An)-ziru  ^besorgt  sein^ 

P     )\     ^     ^     l^     )^     ^)      ^    ^     ^     3 
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Jobu  ßma-mo  kakaru  kumi-ko-ico  sore-sore-ni  kiri-tsirasir 
taru  aini-mono-gvrui  ja-tö-zi  te-dori-to  nasan-to  naioa  sabcJci  «- 
de-wo  tori-nawosi  go-zib-to  i-i-sama  ittte  kakarti-wo  kokoi'o-je-tari'to 
mi'too  kawase  teo-teo-to  fassi-to  uke-tome-farai. 

Während  er  so  rief,  hatte  er  in  die  andringenden  ein- 
zelnen Theilnehmer  in  Verzweiflung  eingehaucn  und  sie  zer- 
streut. Ja-to-zi,  indem  er  ihn  mit  den  Händen  ergreifen  wollte, 
entwirrte  den  Strick,  erfasste  von  Neuem  den  Stock.  In  dem 
Augenblicke,  wo  er  mit  den  Worten:  Das  hohe  Gesetz!  schlagend 
andrang,  wechselte  Jener,  indem  er  es  verstanden,  die  Stellung, 
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empfing  ihn  geräuschvoll  hervorschiessend,   hielt   ihn  auf  und 

trieb  ihn  weg. 

^    «fö    ^o^^  A^^  kaiserliche  Qesetz^ 
^    Fassu  ^hervorkommen,  hervorbrechend 
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/tot'd  itsi'Ziün  utsi-komu  te-moto  tohi-susari  kiri-Jcomu  Jdssaki 
odori-koje  sara-ni  fatesi-no  tsukazare-ha  sh-fo  tagauni  ikafu  bakari 
wori-kara  iki-seki  ßh-bu-wa  kake-tmke. 

Einmal  entsprechend,  einmal  willfährig,  unter  der  herein- 
werfenden Hand  zurückfliegend,  sprang  die  einhauende  Schwert- 
spitze hinüber.  Da  durchaus  das  Ende  nicht  nahte,  gerieth 
man  auf  beiden  Seiten  gegenseitig  in  Zorn.  Um  diese  Zeit 
rannte  athemlos  Fi6-bu  herbei. 

— '    J^    Itsi'WO  ,eine  Entsprechung'. 

—    fß    Itsi-ziün  ,eine  Willfahrung'. 

H^    Sb'fd  ,beide  Seiten'. 
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•^    ^  :$(  -  u  r   ^   p  ^  n   T 

Ja-aja-a  idzurt-mo  sono  to-zoku  kaso  soregasi-ga  karumB- 
totte  o-wotasi-mh^an  sibtisi-sibasi-to  ko-e  kakete  oja-no  ßb-iurwa 
oi'Ho  asi  kokoro-mo  sora-ni  totte  kajesi  ja-to-zi-ni  mukai  \  toga- 
nm^wa  isi-gawa  go-^mon^o  na  si-sai  atte  kare^me-ni-^ca  dziü' 
c/riM-iio  t-koH  ari  soregasi-ni  chwatasi-kudasart-to, 

—  Äh!  Ihr  Alle.  Diesen  Räuber  werde  ich  binden  und 
euch  übeif^eben.  ESne  Weile!  eine  Weile!  —  Indem  er  sie 
so  anrief,  brachte  sein  Vater  Fiö-ba  den  Fns«  nnd  das  Herx 
des  Alters  in   die  Luft  lurück.     Er  wendete  sich  zu  Ja-td-sL 

—  Der  Verbrecher  fuhrt  den  Namen  Isi-kawa  Go-e-mon. 
Aus  einer  Ursache  habe  ich  gegen  ihn  einen  doppelten  Haas. 
Uebergebet  ihn  mir. 

jfi^  Sü  To-roJTH  .ein  Räuber*. 

«^  ^fH  Si-Mfi  «eine  Ursache*. 

^t  ^  Dsim^zid  ^doppelt,  mehrfach*. 

^  1^  I'kom  .ein  vererbter  Has<&*. 

il    "¥    y    M    ^    ^     ^     i   ^    ^    ^ 

V    "^    i    r\   ^   t    3    y    ^^  2/    p 


^ 


r    . 


fi»  dieser  Bttte  tfni^  Ja^co-zi:  Wa^  tujr  ein  Meiiä^A  seid 
ftr^  der  ihr  so  spir^'hsec'i? 
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—  Ich  heisse  einer  der  Grossen  des  Hauses  des  Kuan- 
bikn.  Ich  lege  eurem  Dienste  kein  Hindemiss  in  den  Weg. 
Ihr  möget  es  mir,  ohne  eine  Einwendung  zu  machen,  an- 
yertraaen. 

■B"    1^    Ki-den  ,der  vornehme  Herr',  ihr. 

IB  ^  ^    Kuan-bakke  ,da8  Haus  des  Ruan-baku^ 

^  "^  ^    Sio-dai'bu  ,die  sämmtlichen  Grossen*. 

ft  ^^  I-gi  ,eine  verschiedene  Weise'. 

1^  ^  Sessta  ,der  Thörichte',  ich. 
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Ki'gio-no  o-tanomi  jon-dokoro-wa  na-kere-domo  go-rh-tai-no 
'^t  ojohu-mazi,    O-kega  atte-wa  ki-no  dokvrto  zon-zuru  kono  gi 

—  Obgleich  euer  Wunsch  nicht  ohne  Begründung  ist,  so 
^^^  es  doch  nicht  in  der  Macht  eures  alten  Leibes  stehen, 
'^ön  es  euer  Schaden  ist,  so  thut  es  mir  leid.  Was  diese 
*che  betrifft  — 


6||*    Ki-sio  ,der  vornehme  Ort',  ihr. 
^^    ^    ßö-^rti  ,der  alte  Körper'. 

Gl  ,eine  Angelegenheit,  eine  Sache'. 


^    ^     h    )t    -f     7    ^    )t   fl    h 

Moti  tori'Son-zi-sörawa-ha   sitoa-bara   ttasu   made-no   koto 
/«•«i-foa  tagai-no  i-kon-barasi  ze-fi-to-mo  sessia-je  (hwatcLSi-to, 
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—  Höret!  Wenn  ich  ihn  verletze,  so  kommt  es  bis  zum 
Aufschneiden  des  faltigen  Bauches.  Zur  Unzeit  ist  die  LöBchong 
des  gegenseitigen  Hasses.  Es  sei  recht  oder  unrecht,  ihr  über- 
gebet ihn  mir. 

jj^    Son-zuru  ^beschädigen,  verletzen'. 

>P    f^    Fu-zi  ,unzeitig,  zur  Unzeit'. 

^    Ze-fi  ,Recht  oder  Unrecht'. 
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TFbrt-i<^e-no  kotoba-wo  kiki  \  sikara-ha  ka-sei  kudcuar&Jo- 
to  sasi-dzu-ni  uresi-ku  rnukb-ni  \  koH-ja  go-e-mon  i-zen-no  i-siü-wo 
farasan  tarne  iwa-ki  ßö-bu-ga  rnukb-tari  kiri-nukeru  nara  nukete 
mi'jo  oi-no  te-nami-ni  mono-wo  dzi-zuru  nara  omote-wa  ikari 
otsi'jo-kasi  nige-jo-to. 

Die  drängenden  Worte  hörend,  erwiederte  man:  Also 
leistet  Beistand! 

Bei  dieser  Weisung  erfreut,  stand  Jener  gegenüber. 

—  Höret  Go-e-mon!  Um  den  früheren  Hass  zu  löschen, 
hat  sich  Iwa-ki  Fiö-bu  gegenüber  gestellt.  Trifft  es  sich,  dass 
du  im  Einhauen  entkommst,  so  entkomm  und  siehe  zu.    Trifft 
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es  sich,  dass  ich  mit  der  Geschicklichkeit  des  Alters  eine 
Sache  zarecht  bringe ;  so  möge  auf  deinem  Angesichte  der 
Zorn  sich  legen,  und  fliehe! 

Jim  ^ft    Ka-sei  ^hinzugegebene  Stärke,  Beistand^ 

J^  'Ijg    I-zen  jVorhergehend,  früher'. 

Ä  Ä   ^'^^  ,böser  Wille,  Hass'. 

yj^  Dzirzuru  ,zarecht  bringend 

^    V   y\  7^    ^)   ü  ij   i^ 

n    2/    \)  ^    T    ^    iti    y 
t     Y    )\    y"    ^    )\    y    7^ 

^   y  7   y  T  Ä  *  y 

^  >(   y   n  T  ^  y 

^    ^   u    ^    h  7^  ^ 

Sirasu  me-tsuki  kawo-tsuki  go-e-mon-wa  mite  torute  aate-wa 
tatukäe  sono  kawari  fara-meaaren-to-no  o-kokoro-ka-to. 

Den  verständigenden  Ausdruck  der  Augen,  den  Ausdruck 
des  Gesichtes  sah  Oo-e-mon. 

—  Aus  den  Händen  der  Häscher  also  werdet  ihr  mich 
retten,  und  ist  es  eure  Absicht,  dass  mir  dafür  befohlen  wird, 
mir  den  Bauch  aufzuschneiden? 
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Kore-kore  ßb-bu-dono  naru-fodo  urami-farasen-ga  kokoro-ire 
®^  Ü-den-no  j'h-si  tö-ma-no  zed-wo  jobi-ni  jare-jo  itsi-gon  inhau 

«••«  QTi'iO. 

—  Höret,    Herr  Fiö-bu!    So  ist  es!    Mir  fällt  etwas  ein, 

» 

'^  man  den  Hass  löschen  wird.     Schicket  um  euren  Pflege- 
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söhn,  den  Zugesellten  Td-ma !   Ich  habe  Grund,  ihm  ein  Wort 
zu  sagen. 

^    -^    Jh-d  ,ein  Pflegesohn^ 

— '    ^    Ifd-gan  ,ein  Wort^ 

"5"    ^    Si'Sai  ,eine  Ursache,  ein  Beweggrund'. 
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M-no-wo  kiki-te  fib-bu-wa  mi-kajeri-te  \  wo-wo  aore-mo  sal- 
zen soregasi'Wo  rnukai-to  Site  innri  maje  made  mawari-si  juje 
jagate  ko-ko-je  kuru-wafitsu-zib  madzn  sore-made-ni  karamete  miss6. 

Diese  Worte  hörend,  blickte  Fi6-bu  zurück. 

—  O  dieser  kam  mir  vorhin  entgegen  und  ist  bis  vor 
den  Altar  Inari's  herumgegangen.  Dass  er  desswegen  sogleich 
hierher  kommt,  ist  gewiss.  Bis  dahin  werde  ich  diesen  früher 
binden  und  es  ihn  fiihlen  lassen. 

§    "^    Sai'Zen  ,vordem,  vorhin'. 

^f§    ^    Inari  ,der  Name  einer  Sintoogottheit'. 

jjf\    ^    FüsiA-zib  ,ent8chieden,  gewiss'. 
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Ija  rb'zin-no  konata  ai-te-ni-ja  senu  to-ma-wo  jobare-jo  \  ija 
m  dmo-ga-to  si-de-ni  utte  kakai^-to  mise-kakete  \  ja-a  niguru  tote 
nig<ub-ka  nigeim  nara  nigete  mi-jo^to. 

—  O  ein  alter  Mann  handelt  hier  wohl  nicht  als  Wider- 
sacher.    Rufet  Tö-ma. 

—  O  ich  selbst  werde  des  Herrn  — 

Er  zeigte,  dass  er  im  Begriffe  sei,  mit  dem  Stocke  zu 
schlagen. 

—  Ei,  damit  man  entfliehe,  werde  ich  entfliehen  lassen? 
Wenn  es  der  Fall  ist,  dass  du  entfliehst,  so  entfliehe  und  fühle ! 

^    ^    Eb'zin  ,ein  alter  Mensch'. 

T    i^   )V    U    ^    ^     \)     t     77 

u  ^  3  ^  y  yiy  y\  i^   \)    ^ 

Nonosiru  wori-kara  kasiko-jori  fase-kitaru  td-ma-no  ze6 
kaku'to  miru'jori  go-e-mon  ko-e-hike. 

Während  er  so  schmähte,  kam  von  der  anderen  Seite  der 
Zugesellte  Tö-ma  dahergelaufen.  Go-e-mon,  sobald  er  sah,  dass 
es  sich  so  verhalte,  erhob  die  Stimme. 

T    )\    :y    )^   ^    2/    \)    h    ^    >i    t^ 

^t>upk*t.  d.  plul.-U«t.  Cl.  ICVI.  Bd.  II.  Hft.  12 
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Ja-a  matsi'kanC'si  iwa-ki  to-ma  waga  un-mei-mo  heo-ni  kiwa- 
maru  oja-dzi-ga  i-siü-wo  farasan  tote  mulcatüare-tare-domo  tari- 
son-zi  seppuku  mesaren  koto  sed-si-ni  omoi  te-ni  tatsu  kiden-wo 
cd'te-to  se-ba  fadzukasi-karanu  waga  fon-gvm  oja-ni  kawatte 
fatarakare-jo  soregasi  tote-mo  jo-sia-wa  ne-je-zo-to. 

O  Iwa-ki  T6-ma,  den  ich  nicht  erwarten  konnte!  Mein 
Schicksal  ist  heute  entschieden.  Obgleich  ihr,  um  den  Hass 
des  Vaters  zu  löschen,  euch  entgegen  gewendet  habt,  steht  vor 
mir  in  Leid  der  Gedanke,  dass  man  mich  verletzen  und  mir 
den  Selbstmord  befehlen  wird.  Wenn  ich  euch  zum  Gegner 
mache,  schäme  ich  mich  nicht,  es  ist  mein  ursprüngliches  Be- 
gehren. Tretet  an  die  Stelle  des  Vaters  und  handelt!  Ich  er- 
halte keineswegs  Verzeihung. 

^  ^  Un-met  ,das  Schicksale 

4^  it  ^^"**  y^^^  Leid'. 

>fc  '^  jPbn-^2/at  ,ursprünglich  in  dem  Busen  tragend 

^  ^L  Jo-sia  ,Verzeihung'. 
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I'i-t8u-mo  tatsi-mukaje  kore-zo  i-zen-no  on-gajesi-to  faj(m.Jc\ 
aatotte  to-ma-no  zed  \  sono  kokoro-zasi-no  ki-doku  nare-domo  B^£ 
nin-ni  nattam  soregasi  bu-si-de  na-kere-ba  te-gara-wa  konomof- 
kiri-nuke  nari-to-mo  katte  si-daL 

Als  er  so  gesagt,  trat  er  ihm  entgegen. 

—  Dieses  ist  die  Erwiederung  auf  die  frühere  Güte. 

Der  Zugesellte  T6-ma  verstand  es  schnell. 
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—  Diese  Absicht  ist  zwar  wunderbar,    doch   da  ich,  der 

ich  ein  Bürger  geworden,    kein  Kriegsmann  bin,   so  liebe  ich 

nicht  die   Heldenthaten.     Sollte   es   auch   geschehen,    dass  ihr 
euch  durchhauet,  es  ist  angemessen  und  in  der  Ordnung. 

J^  On  ,die  Qnade,  die  Güte'. 

^  /|äp    Ki'doJcn  , wunderbar  und  einzig^ 

Hj*  ^    Te6-ntn  ,ein  Mensch  der  Strasse,  ein  Bürgert 

j^  -^    Bu'Si  ,ein  Rriegsmann^ 

^t/y-f     \y    y    y    J    ^    ^     ■;^ 
^y^J7.7.^tf7}-y 

y  1?  "i^  ^  m.  Y   ^   y   7  )^  y 

>    a    i^    t    X    t    ^     ^    y    1/    y" 

^B'^irirnnyi/A 

Jorü  sono  teS-niii-ni-wa  tare  ga-si-ta  katana-wo  otta  sano 
^^fiii  ima  farasai-de  itsu  farasu  tote-mo  nugarenu  go-e-mon-ga 
^^  ta-mon-je   watctsi-te  kokoro-ga  jo-karb  wrotajeta  koto-wo-to. 

—  Ah  wer  hat  diesen  Bürger  beglückwünscht?  Dass 
^an  das  Schwert  zerbrach,  diesen  Hass  wenn  man  jetzt  nicht 
löscht,  wann  löscht  man  ihn?  Es  ist  durchaus  nicht  zu  ent- 
nommen. Indem  man  ferner  diesen  Go-e-mon  einem  anderen 
*öore  übergibt,  wird  das  Herz  erfreut  sein.  Die  Sache,  worin 
ich  irre  wurde  — 

^    Ga-suru  ,Glück  wünschen'. 

^    P^    Ta-mon  ,ein  anderes  Thor*. 

12* 
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Kime-tsfike'ni  Jd-i-te  to-ma-mo  ze-fi-naku-mo  \  ika-sama  n 
faja  nogarenu  nandzi-ga  mi-no  uje  ta-mon-je  watasd-te  fon-i  nara 
to-zoku  sure-domo  sasuga-wa  sudzi-me  sen-td-je  kajen-te  jh-fu- 
ije  sb'Zoku  saseii-to-wa  si-ga  fmaku-tsiakfi  sari-nagara  toku-m 
no  na-wa  kakete  eki-naki  koto  makoto  kiri-nukeru  sio-zon  n€ 
appare  te-gara-ni  karame-toran. 

T6-ma,  diese  Vorwürfe  hörend,  sprach,  ohne  über  Re 
oder  Unrecht  zu  streiten:  Hinsichtlich  deiner,  der  du  ber< 
auf  keine  Weise  entkommst,  die  Sache  einem  anderen  Tb« 
übergeben,  ist  nicht  mein  Wille.  Obgleich  du  einen  Raul 
machst,  heisst  dich  noch  immer  das  Gesetz  auf  das  früh* 
Gebiet  zurückkehren  und  wenn  man  dich  das  Haus  meij 
Pflegevaters  fortsetzen  Hesse,  wären  bemakelte  Erstgebor 
Jedoch  den  bewilligten  Namen  anhängen,  ist  eine  unnütze  Sac 
Wenn  es  wirklich  dein  Gedanke  ist,  dich  durchzuhauen, 
wird  man  dich  auf  meine  Bitte  durch  Thatkraft  binden  u 
festnehmen. 

2k  ]if  Fon-i  ,der  ursprüngliche  Vorsatz*. 

•4^  ^  Sen-tst  ,das  frühere  Gebiet*. 

^  ^  Jö-/m  ,der  Pflegevater'. 

>t6  j^  Sb-zoku  ,etwa8  fortsetzend 

^  ^  Si-ga  ,ein  Flecken,  ein  Makel'. 

f[^  y^  Tsiaku-tsiaku  ,erstgeborne  Söhne'. 

i(^  Toku'sin  , einverstanden  sein'. 
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^   Eki-naki  ,6hne  Nutzend 

^    ^    SiO'Zon  ,der  Gedanke,  die  Meinung^ 
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Ja-<i  ittan-wa  otoko-dzvtsu  kono  uje  nan-no  jo-sia  nai'-wa  taii,- 

^  omata  miru  maje-de  isagijoku  totte  mijo  \  iü-ni-ja  ojobu  \  sa-a  | 

^^ü'sa-a'Sa'a-to  taume-joru  utsi  go-e-mon  katana-no  netaba-wo-ba 

^•'ww-to  misete  teo-zu-batsi-no  moto-ni  ari-b  isi  tori-age  jaiba-no 

f^'^a'M'Wo  ßki'kobosu, 

—  £iy  eines  Morgens  Mann  gegen  Mann!  Dass  es  dabei 
S^  keine  Verzeihung  gibt,  die  Häscher  sehen  es  in  Menge, 
firgreife  mich  vor  ihnen  ehrlich  und  siehe! 

—  Es  kommt  wohl  zu  dem,  was  man  sagt. 

—  Wohlan! 

—  Wohlan!  wohlan!  wohlan! 

Während  er  nahe  rückte,  hob  Qo-e-mon,  indem  er  zeigte, 
^8  er  die  Wurzel  des  Schwertes  vereinige,  einen  auf  dem 
^ninde  eines  Waschbeckens  befindlichen  Stein  empor  und  knickte 
^^hend  den  Stahl  der  Schneide  ein. 

— •    J3.    Ittan  ,eines  Morgens'. 

^    ^k    Jo-sia  ,Verzeihung^ 

^    JJC    $fC    Te&'ZU'basi   ,ein   Becken    mit  Handwasser'. 
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To-ma-wa  uke-fw^i  nawa  ai-de  niramt-aje-donio  kokora-tva 
ßtO'tsu  konata-wa  »iü-bi-joku  torajen-to  vie-do-wo  fadzusi-te  kirir 
tsukeru. 

To-ma  nahm  es  auf.  Obgleich  man  bei  Strick  und  Stock 
mit  ihm  zugleich  finster  blickte,  war  die  Absicht  dieselbe.  Um 
ihn  durchaus  angemessen  zu  fangen,  löste  er  die  Fuge  und 
hieb  zu. 
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Ze-ß-ncikn  kakefe  ni(je-na-ba  nige-jo  sa-sa  kono  ma-ni-to 
me-kawo'de  sirase  oja-no  ßo-bu-wa  aba-abu-to  jb-si-ga  te^gara-mo 
konovie-domo  gen-zai  waga  ko-ga  ko-kb-no  inotsi  tasuketa-ja  nigasi- 
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ta-ja-to  oi-no  omai-wa  sen-ben-han-kua  tori-te-wa  si-fo-ni  mandko^ 
wo  kubari  nogare-gata  naki  wani-no  kutsifib-hu-no  kokoro-zassi-jari. 

Mit  Recht  oder  mit  Unrecht  herbeilaufend^  gab  der  Vater 
Fiö-bu  ängstlich  mit  den  Augen  und  dem  Angesicht  kund: 
Wenn  du  fliehst,  so  fliehe!  So!  Unterdessen  — 

Obgleich  er  die  Thatkraft  seines  Pflegesohnes  liebte,  in 
seinen  greisenhaften  Gedanken,  indem  er  fragte,  ob  man  das 
gefährdete  Leben  seines  gegenwärtigen  Sohnes  gerettet,  ob  man 
ihn  fliehen  Hess,  waren  tausend  Veränderungen,  zehntausend 
Verwandlungen.  Die  Häscher  richteten  ihre  Augen  nach  allen 
vier  Seiten,  und  der  Erokodilrachen,  dem  zu  entrinnen  keine 
Möglichkeit  war,  bannte  den  Vorsatz  Fiö-bu's. 

^    -^    Jb-si  ,ein  Pflegesohn'. 

^    ^    Gen-zai  ,gegenwärtig^ 

J^     P    Kchko  ,der  Rachen  des  Tigers*,  die  Gefahr. 

-^  ^®  -jS  'ffc  Sen-ben-han-kua  ,tausend  Veränderungen, 
zehntausend  Verwandlungen*. 

ptj    "j^    Si-fo  ,die  vier  Gegenden*. 
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Z(S-wia-tra  otsi'jo  go-e-mon-wo  tsuki-jaru  kokoro  utd-komu  si-de 
uke-iomu  fuH-nite  katana-wo-ba  utsi-otoaan-to  kokoro-to  kokoro  tori- 
te-wa  mi'fatte  ko-e-kakeru  wori-kara  kasiko-no  tamuro-seru  tori- 
te-no  naka-jori  go-ra-itsi-wa  owarete  nige-kuru, 

To-ma,  indem  er  rief:  Entlaufe!  stiess  Go-e-mon  weg. 
Seine  Absicht  war,  die  hereinschlagenden  Stöcke  aufzuhalten. 


184  Pfismaler. 

In  seinem  Sinne  hatte  er  auf  diese  Weise  die  Absicht,  ihm 
das  Schwert  herabzuschlagen.  Die  Häscher,  die  Blicke  aus- 
sendend, erhoben  ein  Geschrei.  In  diesem  Augenblicke  kam 
aus  der  Mitte  der  jenseits  aufgestellten  Häscher  Oo-ra-itsi,  von 
ihnen  verfolgt,  fliehend  herbei. 
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Kokoro-no  ten-do  go-e-mon-ga  kawo  miru-jori-mo  \  toto-sama 
no-to  188a n-ni  kake-kuru  fadzumi't8umadzukU'W0  tohi-kakaUt 
konata-no  kumi-ko-ga  souo  mama  nawa-wo  taka-te  k(Hle  gtMU- 
itsi-ga  torare'8i'7}i  mö  kore-made-to  go-e-mon-ga  kiri-komu  furi- 
nite  8i-de-ni  ut8i'Oto8a8e'8i  gi'8in-no  itto  ze-fi-naku  to-nia-ga  nawa 
kake-tari. 

Sobald  er  das  Angesicht  dos  von  Sinn  überstürzten  Go-e — " 
mon  sah,  lief  er  mit  dem  Rufe:  Vater!  spornstreichs  herbei-^ 
Indem  er  zurückprallend  strauchelte,  banden,  flugs  über  i 
stürzend,  die  diesseitigen  Thcilnchmer  ihm  indessen  die  Hand 
auf  den  Rücken.  Go-ra-itsi  war  gefangen.  Mit  den  Worten  '■ 
So  weit  ist  es  gekommen!  machte  Go-e-mon  Miene  zum  Ein.- 
hauen.     Man  Hess  mit  den  Stöcken  das  einen  Hieb  führende 
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Schwert  des  ai^wöhnenden  Herzens  niederschlagen.  Ohne  Rück- 
sicht legte  Td-ma  die  Stricke  an. 

IP  m  Tm-dd  ;Unige8türztf. 

^&,  ^C  ^^^^^  9^^  schneller  Lauf^. 

j§^  A!^  Girsin  ,ein  argwöhnendes  Herz^ 

— •  yj  lud  ,ein  Schwerthieb'. 


J 

* 

y 

^ 

L^ 

P 

h 

:d- 

t 

^ 

7 

X 

3 

)t 

1 

^ 

t 

H 

}^ 

3 

y 

f\ 

2/ 

y\ 

X 

y 

•^ 

7 

y 

y 

ty 

5i- 

^ 

y 

t 

•fef 

07 

Ä 

^ 

h 

h 

^ 

2/ 

P 

:? 

5^ 

^ 

? 

^ 

t 

V 

3? 

« 

:57 

^ 

1/ 

^ 

y 

T 

jz 

^  y  )\\  y  p  ^^  A  p  h  y 

Oja-ko-wo   tomo-ni   tsugat-dori-naku  ato-wa  oi-no   mune-no 
^***i   tütno-ni  kanasimu,   to-ma-no  zed  siwore-si  ko-e-mo  go-fd-no 
'J^^^fHxwari  \  to-zohu-no  kon-bon  id-kawa  go-e-mon  oja-ko-no  mono- 
^o  mesi'tottari'io. 

Ueber  Vater  und  Sohn^  nachdem  sie  in  Gemeinschaft  als 
Vogelpaar  verloren  gegangen,  war  in  der  Brust  des  Alters  in 
Gemeinschaft  Trauer.  Der  Zugetheilte  T6-ma  mit  geschwächter 
Stimme  und  die  fünf  Gegenden  riefen:  Die  Wurzel  und  den 
Stamm  der  Räuber ,  Isi-kawa  Go-e-mon  und  seinen  Sohn  hat 
man  gefangen. 

3t    "j^    Go'fd  ,die  fünf  Gegenden'. 

^    ^    To'zoku  ,ein  Räuber'. 

ft    2fS^    Kon-bon  , Wurzel  und  Stamm'. 
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186  PfisBftier. 

:^    "t    f^    P     i     ^^  ^    A    P    ny 


Ko-e  moro-tomo-ni  ja-to-zi-tca  tatsi-Jotte  \  fofo-vco  (Hekasare-n 
td-ma-no  zed-dono  sen-ttti-je  kajeru  kajeru  itsu-no  k&  kono  omomvki 
tatn-kajeri  asi-kaga-je  gon-zib  itasi  mesi-udo  go-e-mon  aja-ko'to- 
mo  kono  mama  gokti-ja-je. 

So  riefen  Alle  zugleich.   Ja-tö-zi  kam  auf  der  Stelle  herbei. 

—  O  der  Herr  Zugesellte  To-ma,  der  es  zu  Stande  ge- 
bracht hat!  Ich  kehre  nach  dem  früheren  Gebiete  zurück.  Um 
die  wiederkehrende  erste  Nachtwache  komme  ich  sofort  zurück. 
Ich  melde  es  mündlich  dem  Hause  Äsi-kaga.  Die  Oefangenen, 
Qo-e-mon  und  seinen  Sohn  bringet  unterdess  in  das  Gefangniss. 

^C    ^   Sen-tsi  ,das  frühere  Gebiete 

J^    K6  ,eine  Nachtwache^ 

'S'    J^    Gonzib  ^einem  Höheren  mündlich  meldend 

ij^    S   Goku'ja  ,das  Ge&ngniss^ 
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^a^^o  kotajeru  torite-no  nin-ziü  |  mo-nin-to-vw    tatsi-mase- 
i'to  ßki'taterarete  go-e-mon  oja-ko  juku-mo  namida-no  sigaranU-ja 
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Uunagare  tsunagu  jen-no  tsuna-giri-to  on-ai  iwa-ki-no  futari  ima-zo 
m-gori'io  mi-awasu  kawo. 

Die  Anzahl  Häscher  antwortete  mit  Ja. 

—  Die  beiden  Menschen  mögen  sich  erheben. 

Emporgezogen,   gingen  Go-e-mon  und  sein  Sohn.     Wohl 

zur  Eindämmung  der  Thränen  gebunden,  waren  bei  der  Zer- 

achneidung    des    Seiles    des    Verhältnisses    der    Freundschaft, 

welches  sie  knüpften,   Güte  und  Liebe.     Zwei  Menschen  des 

Geschlechtes  Iwa-ki  blickten  jetzt  wehmüthig  einander  in  das 

Angesicht 

J^    WL   ^^-^i^  y^^^^  Anzahl  Menschen^ 
lHI^   Jen  ,das  Verhältniss  der  Freundschaft^ 
J^    ^    On-cd  ,Güte  und  Liebet 
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Faja  tasogare-no  kane-no  ko-e  aware-wo  sojuru  sitücu-gb-wo 
^^^ubt-tsuke-taru  juki-ai  ked-dai  tsi-sudzi-no  nawa^mo  ato-ni  tatüci 
*^o-nt  kei-go-no  tm-dzuna-ja  naku-naku  ajumu. 

Schon  brachte  der  Ton  der  Glocke  der  Abenddämmerung 

Leid   hinzu.     In   der   Begegnung,    welche    die   verjährten 

*^aten  anknüpfte,  legte  sich  das  Seil  der  Blutsverwandtschaft 

^^  Brüdern  auch  an  die  Fussspuren.  In  Gemeinschaft,  als  wäre 

^^  das  Rinderseil  der  Wachen,  schritten  sie  weinend  einher. 

^  ^  Siü-gb  ,die  veraltete  Beschäftigung',  die  Thaten 
^iner  früheren  Welt. 

^    d^   Keo-dai  ,älterer  und  jüngerer  Bruder*. 

W    @    Kei-go  ,die  Vertheidigung,  die  Wachet 
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*(i/x^hyxr7Ä 

Go-ra^itsi-ga  oja-wo  mi-kajen  tsumadzuku-wo  kiri-kiri  aruke- 
to  arake-naku  ßki-okosu-wo-ba  go-e-mon-ni  sono  mama  so-ko-je  ke- 
tobasare  unurto  si-de  furi-ageru-wo  go-e-mon-ga  nirami-tsukererba 
te-asi-tco  buru-buru  zi-koku-mo  tori-no  toki  dai-ko, 

Oo-ra-it8]\  auf  den  Vater  blickend,  strauchelte.  Derjenige^ 
der  ihn  mit  den  Worten :  Gehe  schnell !  auf  rohe  Weise  empor- 
zog; wurde  von  Go-e-mon  unterdessen  nach  der  anderen  Seite 
mit  dem  Fusse  geschleudert.  Er  schwang  den  Stock.  Go-e-mon 
blickte  ihn  finster  an.  Jeuer  zitterte  an  Händen  und  Füssen. 
Es  war  die  Zeit,   wo  die  Trommel  der  Stunde  Tori  *   ertönte. 

^    ^J    Zi'koku  ydie  Stunde  und  Viertelstunde^,  die  Zeit 
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Siwo'siwo  ajumu  go-ra-itsi-ni  ßb-bu  to-ma-toa  nohi-agari 
mijaru  wakare-dzi  go-e-mon-wa  namida-wo  tsutsumi  warubirezu 
jü-jü  goku-ja  Jücare-juku, 


1  Die  Stande  Ton  5  bis  7  Uhr  Nachmittags. 
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Zu  dem  gebeugt  einherschreitenden  Go-ra-it8i  entsandten 
h-hxk  und  Tö-ma,  sich  emporstreckend,  die  Blicke.  Auf  dem 
^heidewege  verbarg  Go-e-mon  die  Thränen.  Ohne  nieder- 
»flchlagen  zu  sein,  ging  er  ruhig,  indem  man  ihn  führte,  in 
%B  Gefangniss. 

j^     \^    Jü'jü  ,ruhig,  gelassen^ 

^    j^   Ooku-ja  ,das  Gefangniss^ 


-t  i^  m  m  y 

Sltsi-deö-gawara-no  ha. 
Der  Schauplatz  der  Flnssebene  Ton  Sitsi-deö. 
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^^'zai-no   ba-wo    isukasa-doi'u    igarasi   gun-zi   kumt-ko-wo 
^'^Uure  gokursoisu  fi-nin-ni  utsi-mukai  \  sen-datte  mest-tottaru 
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tß-zoku-no  tsib'bon  isi-kaica  go-e-mon  kare-ni  sitagb  te-aita-no 
mono'domo  amata  aru-to-no  txyin-sa-ia  juje  sih-ziü  gh-mon  itfue- 
domo  itsu-ka-na  faku-zib  itasann  juje  kon-nitsi  kono  tokoroHiite 
kama-iri-no  kei-zai  nani-ka-no  jo-i  totonoi-st-ka-to. 

Der  dem  Platze  der  Bestrafung  der  Verbrechen  vorgesetzte 
Igarasi  Oun-zi  wendete  sich,  von  den  Theilnehmem  begleitet, 
zu  den  Gefangen  Wärtern  und  den  niedrigsten  Menschen. 

—  Der  Räuberanfiihrer  Isi-kawa  Qo-e-mon,  der  unlängst 
gefangen  wurde,  weil  das  Gerücht  geht,  dass  die  ihm  folgenden, 
unter  ihm  stehenden  Menschen  viele  sind,  verhörte  ich  ihn  auf 
allerlei  Weise,  doch  er  machte  niemals  ein  Geständniss.  Daher 
ist  heute  an  diesem  Orte  durch  den  Eesselsprung  die  Bestrafung 
des  Verbrechens.     Was  für  Vorbereitungen  hat  man  getroffen? 

JPjj    fp    Kei'Zai  ,das  Verbrechen  bestrafen*. 

i&    Ba  ,der  Platz,  der  Schauplatz^ 

^  7^  Goku-sotsu  ,die  gemeinen  Krieger  des  Gefäng- 
nisses, die  Gefangenwärter^ 

^  ^  Fi-nin  ,kein  Mensch,  einer  der  niedrigsten 
Menschen'. 

-4^  Sen-datte  ,vorhin,  unlängst^ 

^  2JJ    Tsib'bon  ,ein  Rädelsführer*. 

Tori'  y|?    ^   sa-ta  ,ein  Gerüchte 

^  y^     Tsiü'dziü  ,m  ehr  erleid 

1^  ^    Gb-mo7i  .peinlich  verhören'. 

Ö  tU^    ^^^^'^^  »das  Geständniss  eines  Verbrechens'. 

>Ä.  Q     Kon-nitsi  ,  dies  er  Tag,  heute'. 

ffl  S    '^^"*  '^^®  Vorkehrung,  Vorbereitung'. 

y    ^    /;    ^    -     \)     ^    ^    ^    )^ 
t    P    ^    1^    )\    U    y    ^    y    t^ 
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7^    >j     :a   £/    h    >    :$^  7"    2^    )t 

Ije-ba  ßkaje-si  goku-sofsu-domo  \  kartete  owose-tsukerare-no 
fmkama-no  utsi-ni-wa  kumi'ire  sadamam  dzi-goku-ni  waki-taisujb 
iaki-gi'WO  tsumi-age  ban-zi-no  te-fadzu  totonoi-maM'te  gozari-masu. 

Auf  diese  Worte  erwiederten  die  Gefangen  Wärter,  welche 
sich  Eurückgehalten  hatten:  Gemäss  dem  vorläufig  zugekommenen 
Befehle  ist  ein  Packen  und  Einbringen  in  den  Kessel  bestimmt. 
Auf  eine  Weise,  dass  es  wie  in  der  Hölle  aufsiedet,  haben  wir 
Brennholz  aufgehäuft,  wir  haben  die  Handgriffe  fär  alle  Dinge 
vorbereitet. 

jlf^    1^   Dzi-goku  ,die  HöUe^ 

3£    ^    Ban-zi  ,zehntausend  Sachen'. 
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WWo  de-kasi'fa'de'kasi'ta  jagate  ken-si-no  faja-no  ja-to- 
2»"<M>no  iwa-ki  tö-ma-dono-ni  do-do  me-san-de  arh  ma-faja  zai- 
"**■*'«  gcku-ja-wo-ha  ßki-idase^si-to  saki-bure  are-ba  zai-nin  JSki- 
**''*"*ia-tnf  made  kasfiko-no  kuri-ja-ni  klü-soku-sen  mono-domo 
■•a-ire-to  üoga$e-ba  vUi-tsurete  koso  iri-nirkeru, 

^  0  es  ist  vollendet!  es  ist  vollendet!  Sogleich  wird  den 
^tersachenden  Abgesandten,  dem  Herrn  Faja-no  Ja-t6-zi  und 
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dem  Herrn  Iwa-ki  Tö-ma  gcmeiDSchaftlich  vor  Augen  gestellt 
werden.  Es  heisst,  dass  man  den  Verbrecher  bereits  aus  dem 
Ge&ngnisse  herausgeführt  hat.  Da  eine  frühere  Verkündung 
stattfindet,  so  wird  man,  bis  man  den  Verbrecher  mitbringt,  in 
der  dortigen  Küche  ausruhen.     Leute,  kommt! 

Hiermit  hiess  er  sie  eilen,  und  Jene  traten  mit  einander  ein. 

:{^   ^    Ken-d  ,ein  untersuchender  Abgesandter^ 

^    ^L   ^^'^  f^^^  demselben  Wege,   gemeinschaftlich'. 
^    ^    Zai-nin  ,ein  Verbrecher*. 
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Si'Oki-no  ba-sto-wa  sitsl-ded-gawara  ni-ted  si-fb-m  kaki  jui- 
mawasi  utsi-m  fafa-tarit  miki-mi-no  jari  kanaje-ni  suje-si  tai-kua 
dzi-goku-no  seme-wo  kono  jo-kara  mi-ni  atstimam-st  kun-ziü-fw 
naka  kanete-no  dzi-goku-wo  sirctse-no  tai-ko. 

Der  Ort  der  Bestrafung  war  Nummer  zwei  der  Fluss- 
ebene Sitsi-deö.  Man  zog  auf  allen  vier  Seiten  rings  eine  Um- 
zäunung, und  inwendig  waren  Lanzen  mit  emporgerichteten 
Schneiden  aufgestellt.  Unter  einem  Kessel  war  ein  grosses 
Feuer  angelegt.  Inmitten  der  Scharen,  welche  sich  gesammelt 
hatten,  die  Qualen  der  Hölle  in  dieser  Welt  zu  sehen,  ertönts 
die  Trommel  der  vorläufigen  Kundgebung  der  Hölle. 

^    fi|lf    Ba-sio  ,der  Schauplatz  und  Ort^ 

P9    3fr    &'-/5  ,die  vier  Gegenden'. 
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^^    ^    Kun-ziü  yAie  Ansammlung  in  Schaaren^ 
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Tai-ko  ,die  Trommel*. 
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Saki'WO  färbte  faja-no  ja-to-zi  itoa-ki  to-ma-mo  ai-jaku-ni 
tsut'tsukerarete  ze-fi-naku-mo  ken-si-no  seki-je  iri-kitaru. 

Die  Leute  vor  sich  wegschaffend,  kamen  Faja-no  Ja-tö-zi 
und  Iwa-ki  Tö-ma,  zu  gemeinschaftlicher  Dienstleistung  herbei- 
gestellt, ohne  Widerrede  zu  dem  Teppiche  der  untersuchenden 
Abgesandten  herein. 

^    JaJcu  ,die  Dienstleistung^ 

4^   ^    Ken-si  ^ein  untersuchender  Abgesandter^ 

J^    Seki  ,ein  Teppich,  ein  Platz,  ein  Sitz*. 
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Isogase  gun-zi-wa  tatsi-dete  \  kore-wa-kore-wa  go-rib-sio-sama' 
na-tra  kon-rdtsi-no  o-jakvrme  go-ku-rh  sen-ban  toare-ra  koto-mo 
ser^koku  ma-iri  nani-ka^no  jo-i  itascLsete  gozaru-to, 

Sie  zur  Eile  bewegend,  trat  Gun-zi  hervor. 

—  Bei  all'  diesem  sage  ich  euch  Beiden  für  die  Mühe 
bei  eurem   Dienste  tausend  und   zehntausendmal  Dank.     Wir 

Sitsiingib«r.  d.  pUl.-hist.  Cl.  XCVI.  Bd.  II.  Hft.  13 
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sind   zu   der   Sache   kurz   vorher   gekommen.      Was  fftr  ^ 
bereitungen  habet  ihr  treffen  lassen? 

^    ^S    tjff    Go-rib'sio  ,die   geehrten   beiden   Orte, 
Beiden 

^    Ä    Ku-rb  jUngemach,  Mühe^ 

^   !lS    Sen-ban  ^tausend  zehntausend^ 

'ftt    ^J    ^^^'^^  >^'®  frühere  Viertelstunde,  kurz  vorl 

ffl    ISi    •^^*  >^^^  Vorbereitung'. 
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lü-ni  ta-ma-wa  e-siaku  nasi  \  sore-wa  sen-ban  go-kur-ri 
zon-zuru  saki-datte  mesi-tari-si  go-e-mon  kano  ß-no  kei-zai- 
iUa-mi  to-tO'WO  fcJcu-zib  itasase  go-nÜM  8i(hnin-no  urei-m 
nozokan  tarne  tono^no  o-o-jake-no  fvlcaJci  ga-kei-riaku  atte-no  j 
ken-si-no  jaku-me  ja-tö-zirdfnKMii-wa  go-ktir-rh-ni   zon-zi-mam 

Bei  diesen  Worten  entschuldigte  sich  Tu-ma. 

—  Ich  bin  dabei  tausend  und  zehntausendmal  für  e 
Mühe  dankbar.     Was  die  heutige  Bestrafung  des  unlängst 
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fangen^i  Go-e-mon  betrifft,  so  denke  ich,  dass,  indem  man 
hiosicbtlich  der  vertrauten  Genossen  2am  Geständnisse  bewog, 
indem,  um  in  späteren  Tagen  den  Kummer  aller  Menschen  zu 
entfernen,  der  Gebieter  einen  öffentlichen  tiefen  Plan  entworfen, 
die  Dienstleistung  des  untersuchenden  Abgesandten  für  den 
Herrn  Ja-to-zi  eine  Bemühung. 

'A'  ^S   E-sicJeu  ,eine  Entschuldigung^ 

^  jjpt   Sen-ban  ,tausend  zehntausend^ 

^  ^   Ku-rb  ,Ungemach,  Bemühung^ 

-4^  Saki'datte  ,vorhin,  unlängst'. 

^  9p    Kei'zai  ,die  Bestrafung  des  Verbrechens'. 

t^  ^  ^^'^  '^^^  Genossen^ 

3  tD^  F(^ku'ssib  ,das  Geständniss  eines  Verbrechens^ 

^  Q  G6-nit8i  ,die  späteren  Tage^ 

^  ^  Sto-nin  ,alle  Menschen'. 

^  ||^  Kei-riaku  ,ein  Entwurf,  ein  Plan'. 

:}f^  ^6  Ken-n  ,ein  untersuchender  Abgesandter'. 

y    y    y    ^    P     h    ^     ly    ty 
Z^Ut^py*Ally-U:2 

tt    f;    ^    y^    ^    2^   lU    T   y-     ^Y 

^  V  Ji/  7i   n  i^  ^    [   i^  2/  t 

(      y     -i     2/    3    yt    f    i:    1T    ^ 

=•    \y    U    V    ^    y    ^^    ^    y    y" 

Soregasi  koto-tca  kanete-jori  asi-kaga  den-ga-no  gen-mei»niU 

^^■^"inon-tco  mesi'toru  deo-ded  o-ose-wo  kbmuru  jaku-me-no  omote 

^^^-no  tio-jaku  go-ku-rb  sen-ban  sin-tsü-no  fodo  go-sui-rtb-no 

*'**<Wateuni-to  rei-gi  tadasi-ku  sore-sore-ni  sih-zorje  kakaru, 

13* 
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—  Ich  habe  bei  der  Sache  im  Voraus  in  einem  strengen 
Befehle  des  obersten  Hauses  Asi-kaga  mehrere  Ändeutongen 
erhalten,  Go-e-mon  zu  fangen.  Das  Vorzüglichste  der  Dienst^ 
leistung  war  eure  Leistung,  für  eure  Mühe  tausend  zehntausend- 
mal  Dank.  Bei  solchen  Anstrengungen  —  eure  Vermuthungen 
—  ich  thue  es. 

Genau  in  ihren  Ehrenbezeigungen,  hielten  sie  sich  einzeln 
an  den  obersten  Sitz. 

J^  ~yC  Den-ga  ,unter  dem  Paläste^,  das  Hans  des 
Kuan-baku. 

jBS    '^    Gen-mei  ,ein  strenger  Befehlt 

4^  ^  Deö'ded  ,mehrere  Abzweigungen  oder  Andeu- 
tungen'. 

"B"    ^    Ki'den  ,vornehmer  Herr',  ihr. 

J^  ^  Sio-jaku  ,die  Dienstleistung,  weiche  man  ver- 
richtet*. 

^    ^    Ku-rb  ,das  Ungemach,  die  Mühe'. 

-^  Ja  Sen-ban  ,tausendmal  zehntausend',  ein  Ausdruck 
der  Danksagung. 

^  ^  A^tn-f^  ,der  Sehmerz  des  Herzens,  Bemühung, 
Ungemach'. 

1^    "^    Sui-rib  ,die  Vermuthung'. 

jjj^    ^    Rei-gi  ,die  Sache  der  Gebräuche'. 

JL    jS    Sib-za  ,der  obere  Sitz'. 
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Wari-mo  are  oja-no  fib-hu-wa  kokoro-mo  sora  kono  tokoro-je 
ajumi'kite  \  uke-tamaware-ba  go-e-mon-wo  kono  tokoro-nite  kama- 
iri-to-ja  sore-made  td-zokvrno  si-oki-wa  utsi-kubuga  sadamaru 
kei'TMii  sore-Uhwa  kawari-si  ko-rai  mare-nai*u  go-sei-fd-to. 

Es  mochte  um  die  Zeit  sein,  als  der  Vater  Fiö-bu,  im 
Herzen  ausser  sich;  einherschreitend  zu  diesem  Orte  kam. 

—  Wie  ich  gehört  habe^  lässt  man  Go-e-mon  an  diesem 
Orte  vielleicht  in  den  Kessel  springen.  Bisher  war  als  Strafe 
fiir  Räuber  die  Enthauptung  bestimmt.  Ihr  habet  bei  der  Be- 
strafung des  Verbrechens  ein  dafür  abgeändertes  ^  von  Alters 
her  seltenes  Verfahren. 

J^    ^    Kei-zai  ;die  Bestrafung  der  Verbrechend 

"]^    3JJI5    Ko-rai  ,von  Alters  her'. 

Ä    i^   Sei-fo  ,die  Weise  der  Einrichtung'. 
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Ix    7!/     ^    X    U     J     )^*    tA    X    ^ 

/f2-M?o  utsi'kesi  \  ja-to-zi-ga  \  ai-ja  sore-wa  kare-ga  toga-no 
nasu  tokoro  madzu  tatsi-kajeru-no  toga-wa  moto-jori  sai-tsu  koro 
iima-bara-ni  oki  fira-tio  fei-bei-tco  korosi  gun-jo-kin-wo  vbai-tori 
osi-iri  jo-td^o  kazu  sirezu  amassaje  si-uto-^o  te-ni  kake-si  toga 
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mei'fdku  itsUmi-no  jakara-wo  faku-zib  sasen-to  kare-made  8U-do- 
no  gb-mon. 

Man  unterbrach  diese  Worte. 

—  Ja-td-zi  — 

—  Ja!  Dasjenige,  worin  hier  seine  Verbrechen  bestehen, 
sind  vorerst  die  wiederkehrenden  Verbrechen.  Ursprünglich  ist 
er  vor  Kurzem  in  Sima-bara  aufgestanden,  hat  f^ra-no  Fei-bei 
getödtet,  hat  Kriegsgelder  geraubt.  Er  drang  ein,  verübte 
nächtliche  Räubereien,  ihre  Zahl  ist  unbekannt.  Ueberdiess 
hat  er  an  seinen  Schwiegervater  Hand  angelegt  ^  dieses  Ver- 
brechen ist  klar  und  offen.  Um  ihn  hinsichtlich  der  vertrauten 
Leute  zum  Geständnisse  zu  bewegen,  fanden  bis  jetzt  mehr- 
malige Verhöre  statt. 

y  ^  ^  Gun-j6-kin  ,da8  Geld  für  die  Bedürfnisse 
dos  Kriegsheeres^ 

^  ^  J^O'^^  7^^^  nächtlicher  Raub^ 

V^  3  l^^i'foJca  ,klar  und  offenbart 

ä  9it  ^^^^'^^^  A^^  Geständniss  eines  Verbrechens'. 

Wi  1&  Su-do  ,mehrere  Male^ 

^f%  fQ  Gb-mon  ,das  peinliche  Verhört 
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Sore-juje  kon-nitsi  kono  tokoro-ni  mugoki  kei-zai-ni  okonai 
dd^ui  te-sita-tco  aen^gi-se-jo-to  kibm-i  go-zib-i  jaku-nvi-no  wata- 
kun  narazu  jo-mo  ß-fan^ioa  gozaru-mci-to. 

—  Desswegen  geht  man  heute  an  diesem  Qrte  mit  einer 
luurten  Bestrafung  des  Verbrechens  vor.    Der  Btr^tyoeV'cAi«^  Wille, 
man  wegen  der  gleichgearteteu  unter  ihox  ^\Q\iQiv&«a  Lmte 
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nachforsche,  geht  die  Menschen   der  Dienstleistung  nichts  an. 
Es  wird  niemals  eine  Beurtheilung  sein. 

^    fIS    ^^^^^  f^^^  derselben  Art^ 

^    ^k    ^^^'9^  ^eine  Untersuchung,  Nachforschung^ 

^    ^    Jakurfiin  ^Menschen  der  Dienstleistung^ 
^    ^J    Fi-fan  ,eine  Beurtheilung*. 
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Soba-kara   gun-zi-ga    kotoha-wo   soje    i-i-kikasarete  \   hatto 
^CQr»  kajesu  kotoba-mo  naki  naka-ni  \  sikarorba  segare  go^ra- 
-io  jara-wa  ziUu-no  fawa-ga  aru-to  mbau  aa-swe-ha  oja-korosi- 
*Ho  mbsarezu  ko-toa  mata  nani-juje  do-zai  naru-zo-to. 

Als  nebenbei  diese  hinzugefügten  Worte  Gun-zi's  ihm  zu 
vihren  gebracht  wurden,   sagte   er  nur  Ah!  und  hatte  unter- 
^^sen  kein  Wort  der  Erwiederung. 

—  Sein  Sohn  Go-ra-itsi  sagt  jedoch,  dass  er  eine  leibliche 
Mutter  habe.     Wenn  es  sich  so  verhält,   kann  er  auch  kein 
Vuttermörder  genannt   werden.     Warum   ist   er   da   desselben 
Verbrechens  schuldig? 

Kf    Zitsu  ,wirklich'. 

^    ^    Do'Zai  ,da8  nämliche  Verbrechen'. 
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Fib'bu-ga  iü-wo  ja-to-zi-ga  \  ko-wa  aratamari-si  o-tadzune 
notsi-no  oja-wo  oja-to  suru-ga  ten-ga-no  okt-te. 

Auf  diese  Worte  Fiö-bu's  entgegnete  Ja-tö-zi:  O!  eine 
neu  erstandene  Frage  von  euch!  Die  späteren  Aeltem  für  die 
Aeltern  zu  halten^  ist  in  der  Welt  Gesetz. 

^  "yC  Ten-ga  ,unter  dem  Himmelt  Auch  ten-ka  und 
ten-ge  ausgesprochen. 

7,  7-  i^  )\  )\  ^  '^  ^  )\  •' 

)7  ^  A*  -^  -f  )Y  ^  y  /  V 

t  ^  7  ^  ^  ^  r  t  1T  ^ 

»J  i^  77  :t  b*  ^  7  i-  1/  l^ 

Suri'ja  kore-mo  tsumi-wa  nogarenu  ko-ka  \  itsu-ka-na  tfco- 
na  I  ha-lutra  fu-hin  sen-ban-to  jo-so-ni-wa  ije-do  kokoro-wa  jami 
oi-no  okii-ha-wo  kami-aimete  naku  Jie-too  kakuau  hakari  nari. 

—  Also  der  Sohn  kann  der  Schuld  nicht  entkommen? 

—  Niemals^  auf  keine  Weise  — 

—  Ha!  für  das  Mitleid  tausend  und  zehntausendmal  Dank. 
Obgleich  er  äusserlich  so  sprach,  war  sein  Herz  krank. 

Die  Mahlzähne  des  Alters  zusammcnbeissend,   unterdrückte  er 
den  Ton  des  Weinens. 

:;^    ^    Fw-6m  ,Mitleid^ 

^    ^   Jo-so  ,äussorlich^ 
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T  +  yijrybDT/y 

Kaku'to  kiku'jori  fawa-no  o-idtsu  i-ki-wo  kitto  kake-tsuke- 
ga  wotto  tö-ma-ga  ked-no  jaku-me  omowaku  tkct-ga-to  kaki-no 
0  uro-tsuku  utsi-ni  ßkare-kuru  jo-so-no  miru  me^mo  aware-naru 
üsu-wa  su-marh-no  ken-hutsu-no  naka-ni  magirete  sinobi-iru. 

Die  Mutter  O-ritsU;  nachdem  sie  gehört,  dass  es  sich  so 
'halte,  wendete  sorgfältig  ihre  Aufmerksamkeit  zu.  Bei  der 
itigen  Dienstleistung  ihres  Mannes  Tö-ma  dachte  sie,  wie 
ses  sei.  Während  sie  an  der  Aussenseite  der  Umzäunung 
h  in  Aufregung  befand,  kamen  auch  Andere,  die  es  sahen, 
*bei.  Die  bedauernswerthe  0-ritsu,  in  der  Mitte  mehrerer 
intausend  Zuschauer  verwirrt,  blieb  unbemerkt. 

^    I'ki  ,das  Qemüth,  die  Gedanken^ 

jj^   Su-man  ,mehrere  Zehntausend^ 

^    4^   Ken-butsu  ,eine  Sache  sehen,  zusehend 

•■     }^    T    n    }^    IT    ^)     U    ^ 

^Oja-ni-mo  ko-ni-mo  kuhi-kaae-ja  |  tmkuri-oku  tsumi-ga  siü- 
^^ßo  aru  nara-ba  jen-ma-no  tera-ni  tsuke-dokoro  nasi-to, 

.^jDer  Vater  sowohl  wie  der  Sohn  hatten  wohl  Halseisen. 

**-  Wenn  die  Verbrechen,  die  er  verübt,  so  gross  wie 
9ik-mi  sind,  so  ist  in  dem  Tempel  Jen-ma's  ein  Ort  der 
i^gong  nicht  vorhanden. 
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^    ^   /Stt^-mi  ,der  fabelhafte  Berg  Siü-mi^ 

^    i%   "^^^'^^  A^^  Vorgesetzte  der  Hölle  und  allg< 
Vorsteher  der  Obrigkeiten  der  Dämonen^ 
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Go-^'Wo  fumi-majo  asa-gi  isi-kawa  go-e-mwi-ga 
idctseru  sabi-gatana  sasi-te  juku  mitsi  nori-no  mitsi  ki-wt 
semi-no  karasu-maru  kawai-kawai-to  sio-ken-butsu  ziü-si-zi 
tarnuke-gusa  na-rnu  med-fo  ren-ge-kib-kiö  na-mu  amida-but 
mai'da  mon-ziü  so-wa-ka-ja  fan-iiija  sin-gih  sin^gon  nei 
dai-moku-no  ko-e  watari-se-ja  roku-siü-dzume  sitsi-deS-gat 
tsuki'ni'keri. 

Von  dem  Leibe  des  im  Betreten  der  fünf  Wege  i 
irrenden  lichtgelben  Isi-gawa  Qo-e-mon  hervorgenommet 
das  verrostete  Schwert.  Der  Weg,  den  er  vorzüglich  w 
ist  der  Weg  der  Vorschrift.  Im  Geiste  das  Rabenrui 
hohlen  Grillen  bedauernd,  waren  das  Handopfer  der  zusei 
sich  anschliessenden  Kriegsroänner  die  Bücher  Na-mu^  £ 
der  Wasserlilien  der  wundervollen  Vorschrift  Na-mu,  die  ] 
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Amida-Baddh&'sy  die  Perlen  des  Schriftschmackes  von  Mai-da^ 
wohl  So-wa-ka,  Fan-nija,  der  wahre  Wandel,  die  neuen  Worte. 
Der  Klang  der  Titel  der  Gebete  zu  Buddha:  ;Die  Stromschnelle 
der  Ueberfahrt,  die  Abkürzung  der  sechs  Secten^  gelangte  zu 
dem  Flussufer  von  Sitsi-deo. 

If.  ^  Go-d3  ,die  flinf  Wege'.  Die  Wege  des  Himmels, 
des  Menschen,  der  Erde,  der  Thiere,  der  hungrigen  Dämonen. 

Mf    ^    4^    /iSto-i6n-iti^«t4  ,alle  Zuschauer'. 

:^  ^  Ziü'sse  ,die  nachfolgenden,  sich  anschliessenden 
Kriegsmänner'. 

^  AI  ^  &  M  ^  Ä  ^<^^^^  TO€Ö-/(5  ren-ge-kib 
,dsL8  heilige  Buch  Na-mu,  Blüthen  der  Wasserlilien  der  wunder- 
vollen Vorschrift'. 

^  ^  ß^  ^  ^  "^  H^  Na-mu  a-mi'da  butsu-nan 
die   Leiden  Na-mu  Amida-Buddha's'. 

iS&    QQ    Mai'da  ,em  Geschlechtsname'. 

A^  ^jc  Mori'zih  ,die  Perlen  des  Schriftschmuckes'. 

^  ^  ^ /Sa-t£7a-Ayi , ein  in  Gebeten  vorkommendes  Wort'. 

J5K  >B*  Fan-nija  ,da8  heilige  Buch  des  Verstandes'. 

Ä  'fr  'Sm-jrtb  ,der  wahre  Wandel'. 

^  "^  Sin-gon  ,die  neuen  Worte'. 

j^  '^  Nen-butsu  ,zu  Buddha  beten'. 

^  ^  Dai-moku  ,der  Titel  eines  Buches'. 

^  ^^  Boku'siü  ,die  sechs  Secten'. 
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Mi-wa  suts-fuda-wo  saki-ni  täte  fada-se-uma-ni  ojO'ki 
nosete  kei-go-ni  su-man-no  goku-soku  kei-zat-no  ba-ni  tsüea 
ba  issan-basiri-ni  fajameru  koma  isogase  gun-zi-wa  ka-e-wt 
sore  zcU-nin-wo  ßkirsuje-i-to. 

Vor  ihn  eine  Tafel   der  Wegwerfung  hinstellend , 
man  auf  ungesattelte  Pferde  Vater  und  Sohn.     Als   ms 
mehreren    zehntausend  ^    Gefängnissknechten    als   Wach< 
Platze  der  Bestrafung  der  Verbrecher  nahe  kam,  erhob, 
schnellem  Laufe  eilenden  Füllen  zur  Eile  antreibend,   * 
die  Stimme. 

—  Man  ziehe  die  Verbrecher  nieder ! 

t&  ^  Kei-go  ,die  Wachet 

WL  -HS  Su-man  ^mehrere  Zehntausende^ 

^  J£  Goku'Soku  ;Füsse;  Knechte  des  Gefängnis 

^J  §^  Kei-zai  ,die  Verbrechen  bestrafend 

j&  ^  Issan  ,der  schnelle  Lauf  des  Pferdes^ 

^  ^  Zai-nin  ,ein  Verbrecher'. 
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Ge-dzi-ni  \  fatto  owo-zei-ga  \  sita-ni  orb-to  arcJce-nak 
orosareru  go-e-mon-mo  jo-ni  aru  toki-no  sugata-to-wa  i 
jatsure-si  rb-sia-no  utH  tabi  kazanari-si  gb-mon-ni  sasi-mo  t9X 
go-ra-itsi  tomo-domo  arn-gomo-no  uje  fiza-ma-dzuku. 


1  Dieser  Ausdrack  ist  hier  hyperbolisch  gesetzt. 
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Dieser  Weisung  stimmte  man  zu.  Von  der  grossen  Menge 
mit  den  Worten :  Man  wird  unten  bleiben !  roh  hemiedergezogen, 
war  Oo-e-mon  in  Bezug  auf  das  Aussehen,  das  er  hatte,  als  er 
in  der  Welt  sich  befand,  verändert  und  abgezehrt.  Von  den  in 
dem  Gefängnisse  öfters  wiederholten  Verhören  so  erschöpft, 
knieten  er  und  Go-ra-itsi  gemeinschaftlich  auf  der  neuen 
Strohmatte. 

"Jh    ^    Ge-dzi  ,eine  Weisung  an  Niedere^ 

•^    ^    OwO'Zei  ,eine  grosse  Menge  von  Kriegsleuten'. 

^    ^    Rb'Sia  ,ein  Geiangniss'. 

^    M    Gh-mon  ,Untersuchung  und  Verhör'. 

P    T    y    y    ^    9    A    l     ^h 

1/  n  y  ly  -  ^  ^    y   t  ^ 

)t    i^     h     )Y    i5?     ^     -?     h*    >     )% 

Ja-to-zi-wa  ika-ga  omoi-ken  \  kori-ja  mono-doTno  Hh-nin-no 
iniasime-wo-to  kumi-ko-je  ge-dzi-ni  tatsi-jofte  sibasi  ara-nawa  toki- 
^^Uere-ba  kei-fd  nare-ba-to, 

Ja-to-zi  —  wie  wird  er  gedacht  haben?  rief  zu  den  Theil- 
üehmem:  Leute,  die  Strafe  der  beiden  Menschen!  —  Bei  dieser 
Weisung  erhob  man  sich,  und  nach  einer  Weile  hatte  man  die 
rauhen  Stricke  gelöst  und  weggeworfen. 

—  Da  es  die  Vorschrift  für  die  Strafe  ist  — 

j^    j^   Kei'fS  ,die  Vorschrift  filr  die  Strafe'. 

^      U      1J      1\^      )^      l^      y     2^      ^      ^ 

^  7  ^  y  ^   Y  ^  y  :y 
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Jaku-nin-ga   oja-ko-no  jen-no    cua-gi-zorne   maUn^ti   toc 
fiki'fage-ba  nokoru  samtua-to  kawara-fuku  kaze  mi-ni  mmin 

Als   die  Dienstleute   das   als  Verhältniss  des  Vaters 
Sohnes  lichtgelb  gefärbte  umgewickelte  Ueberkleid  ihnen 
zogen^  drang  bei  der  noch  übrigen  Kälte  der  von  dem  Fl 
ufer  wehende  Wind  in  den  Leib. 

j^    ^    Jaku-nin  ^Menschen  der  Dienstleistung'. 

j^   Jen  ,das  Verhältniss,  die  Verwandtschaft5^ 
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Sibasi-na-to  aamuki  me  sasezi-to  go-e-mon-ga  toaga  nugasen 
81  kinu-no  fem  ßppari  dd-zo  waga  ko-ni-to  kiaen  kokortMDO 
kawo-no  ianomi  nasake  jo-sia-mo  arazare-ba  nawo  fiki-tora^ 
suru  juje-ni  dotto  mi-jari-si  go-e-mon-ga  iei-ni  aware-to  omoi-m 
8ono  mama  fanase-ba  go-ra-itsi-ga  kod-ni  matSte  ütMoant  tei 
io-zi  fu-bin  sassi-in. 

Eine  Weile!  —  Um  nicht  die  Kälte  einwirken  zu  last 
zupfte  Go-e-mon  den  Rand  seines  Kleides,   welches  ihm  i 
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gesogen  word«:i.  Bitte,  für  meinen  Sohn.  —  Dass  er  willens 
sei,  ihn  damit  zu  bekleiden,  zeigte  er  bittend  mit  den  Augen 
und  dem  Angesicht.  Da  in  den  Gemüthern  ein  Zulassen  nicht 
stattfand,  wollte  er  es  noch  immer  wegziehen.  Man  fühlte 
daher  bei  der  Lage  Go-e-mon^s,  der  angestrengt  die  Blicke 
anssandte,  Erbarmen.  Als  man  es  unterdessen  losliess,  wickelte 
er  es  um  die  Lenden  Go-ra-itsi's  und  bedauerte  ihn.  Ja-t6-zi 
iatte  dabei  Mitleid. 

M    ^   Jo-sia  ,etwa8  zulassend 
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,das  Wesen, 

,  das  Aussehen, 

der  Zustand^ 
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"f^rid  go^e-mon  koi'e-mnde  sama-zama-no  seme-ni  ot^izare-ba 
'^^^Jhdü  kama-iri-no  zai  segare  go-ra-itsi-wo  fti-bin-m  omowa- 
w  t(fiHnt-no  tö-zoku  nohn^azu  fakurzib-se-jo  han-nin-no  ku^ninmuru 
*>«<-to-tco  kari'torcuuni-ga  o-kami-je^no  fo-ko  kano  gi-wo  joku 
^^^^'^^j^io-io  jawara-wo   motte    toi-kaJcuru    go-e-mon    tsüto-mo 
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—  O  Go-e-mon !  Da  du  bisher  unter  allerlei  Qualen  nicht 
gebeugt  worden  bist,  wenn  du  heute  mit  deinem  eines  Ver- 
brechens, auf  welches  der  Kesselsprung  steht,  schuldigen  Sohne 
Go-ra-itsi  Mitleid  hast,  so  gib  die  verbündeten  Bäuber,  ohne 
einen  wegzulassen,  in  einem  Geständnisse  bekannt  Bewirken, 
dass  man  zehntausend  belästigende  Raubgenossen  einstweilen 
festnimmt,  ist  ein  dem  Statthalter  geleisteter  Dienst.  Beurtheile 
diese  Sache  gut! 

So  hob  er  mit  Milde  zu  fragen  an.     Go-e-roon  war  nicht 
im  Geringsten  niedergedrückt. 

Zai  ,ein  Verbrechend 

^    Ban-nin  ,zehntausend  Menschen^ 

^    ^    Zoku'to  ,Genossen  der  Räubert 

^    Fo-ko  ,ein  höherer  Dienst'. 

Ol  ,eine  Sache'. 
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u  u  y  ^  >^  i^  p  T  y  )v 

Oo-motto-mo-no  owose-koto-ni-wa  are-ni  go-rh-tai  ai-jaku  to- 
ma-dono-no  obosi-mefd-ni-mo  ko-wa  fu-bin-de  ncd-ka  ku-tsü-too 
tmeru-ga  omotoanu-ka-to  o-sage-sumi-mo  aru-heki-ga  tatojete  rabsa- 
ha  io-zoku'Wa  kum-no  nedzumi  tori-tsukusareo-ja  wadzuka  te-sita- 
no  go-ziü  sitsi-ziü  kari-toraseta  tote  sa-nomi  ten-ga-no  tasuke-ni-mo 
naru-mai  ban-min-no  tarne  nara-ha  tada  jo-zin-ni  siku-toa  nasi 
toraruru  ju-dan  are-ba  koso  toru  to-zoku-mo  de-kumosu  go-e-mon-no 
tai-go-no  ikku-wa  kaku  bakari, 

—  jWas  eure  Worte  betrifft,  in  welchen  ihr  Recht  habet, 
80  müsste    mir    auch    nach    der  Meinung   des    mit    euch    den 
Dienst  versehenden  Herrn  T6-ma,    dafür,   dass   ich   mit   dem 
Sohne  vielleicht  kein  Mitleid   habe,    vielleicht    unbedacht    ihn 
bittere  Qual  erdulden  lasse,  eure  Verachtung  zu  Theil  werden. 
Gesetzt,  ich  sagte  es,  würden  da  die  Räuber,  die  Ratten  des 
Reiches,  sämmtlich   gefangen  werden?    Wären  die  kaum  fünf- 
zig oder   siebzig  unter   mir  Stehenden    einstweilen    festgenom- 
°3cn,  so  würde  dieses  für  die  Welt  keine  Rettung  sein.    Handelt 
^  sich   um    die   Zehntausende    des   Volkes,    so    ist   nichts   so 
K^^  als   blosse   Vorsicht.     Da   man,    wenn   sie   gefangen   wer- 
^^Q;  sorglos    ist,    so    kommen    die    Räuber,    die    man    föngt, 
^'^ch  zum  Vorschein.     Die   letzten   Versabschnitte   Go-e-mon's 
sind  so': 

^  fli  Rb-tai  ,der  alte  Körper',  ein  ehrwürdiger  Mann. 

jj^  ^  Ai-jaku  ,die  gemeinschaftliche  Dienstleistung^ 

^  )|^  Kvrtsü  ,Müh8al  und  Schmerz'. 

^  "K  Ten-ga  ,unter  dem  Himmel'. 

jj^  ^  Ban-min    ,die  Zehntausende   der  Menschen   des 
Volkes'. 

^  /(j)  J^zi^  ,Sorgfalt,  Vorsicht'. 

VA  ^  </ti-(2an  ,Nachlässigkeit'. 

]^  ^  Sai-go  ,das  Letzte'. 

— *  ^  Ikku  ,ein  Abschnitt,  der  Abschnitt  eines  Verses'. 

QitiiBCsW.  d.  pkiL-hist.  Cl.  XCYI.  Bd.  U.  Hft.  14 
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Isi'kawa'-ja  fama-no  masagihwa  tsukiru-to-mo  jo-ni 
hito-no  tane-wa  ts/uki-mazi-to  nibe-naku  i-i-aguru  ki-no  doku 
to-ma-no  zeo, 

yln  Isi-kawa  |  des  Meerufers  Sand  |  mag  zu  Ende 
In  der  Welt^  der  Räuber  |  Saat  geht  zu  Ende  nicht/ 

Dieses  brachte  er  unverhüllt  vor.  Ueberaus  betrC 
wiederte  der  Zugesellte  T6-ma: 
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Kore-aa  go-e-mcni   sono   mi-wa  kaku-betsu  segare-ga 
mala  foka-foka-je  d6  tsxidzuute  taga  kanasimi-ni  narh  jara 
fakatte  faku-ziö-si  karvki  zai-kua-wo  vkeru-no-ga  sa  dono  g 
sin  ma-iri-si-ka-to  fib-bu-ja  ima-no   kokoro-wo-ba  omoi-jcan 
8ei'8ure-ba, 

—  Höre,  Go-e-mon!  Für  ihn  gesondert,  setzt  si 
Qual  deines  Sohnes  noch  weiter  nach  aussen  fort.  Zu  i 
Betrübniss   es  sein  wird,   in    Gedanken  erwägend,  macl 
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Ussagen   und    bist   dabei   mit  einer  leichten  Schuld  belastet, 
last  du  verstanden,  welche  Sache  es  ist? 

Fiö-bu,   die   gegenwärtige  Bedeutung   aus  den  Qedanken 
»annend,  machte  Zurechtweisungen. 

^    J^    Kaku'hetsu  ^besonders,  gesonderte 

^    ^    Ku-tM  ,bitterer  Schmerz'. 

ä    ID^    Faku'Zib  ,das  Oeständniss  eines  Verbrechens^ 

^    ^|-    Zai'kua  ,ein  Verbrechend 

Gl  ,eine  Sachet 

4jj)    Tokursin  ^einsehen,  verstehend 
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Oroio-na  otoo««  kore-made  tsuma-ko  ikke-numo  kataranu 
'f^'^^^^DO  i-i-awaae  dai-zi-wo  fakari-si  itsi-mi  do-rui  idzure-wo  aore- 
to  ^Orzoii.ga  narb'ka  josi  faku-zib-si-taru  tote  segare-ga  inotsi 
"•■««ni-ni-mo  arazti  aku-zi-wo  nasa-ba  aku-zi-wo  tate-nuki  kama- 

«iro-jaJJ-wi  iV5-ja  mi-ren-na  do^mi  8a8%irna  doku  omoi-mo  jorazu, 

14» 


212  Pfiimaier. 

—  ,Ein  thörichtes  Wort!  Soll  es  geschehen ^  dass  ich 
dasjenig^e,  was  ich  bisher  der  Gattin  und  dem  Kinde,  dem 
ganzen  Hause  nicht  gesagt,  mittheile,  dass  ich  die  vertrauten 
Genossen,  welche  Wichtiges  entworfen  haben,  sämmtlich  als 
solche  mit  Namen  nenne?  Gut!  Dadurch,  dass  ich  Aussagen 
gemacht  hätte,  wäre  das  Leben  des  Sohnes  nicht  gerettet. 
Wenn  man  Böses  verübt,  macht  man  Böses  zum  Einschlag  in 
die  Webe.  Ich  werde  in  den  Kessel  springen,  ich  werde  in 
das  Feuer  springen.  Die  unerfahrenen  Genossen  bezeichnen, 
dieses  allein  kommt  mir  nicht  in  die  Gedanken.^ 

— '    ^    ^^^^  A^^  ganze  Haus^ 

^    ^    Do-rui  ,von  derselben  Art  oder  Classe^ 

^    "A    Aku-zi  ,oine  böse  Sachet 

^t    jäfe    Mi-ren  , unerfahren,  ungeübt^ 

^1^    Doku  , allein,  einzig^ 
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Jai  go-ra-itsi-jo  ku-tsu^to  itte-mo  fan-toki-ka  ittoki  sinuru- 
wa  setsu-nai  mono-to  omoi  toto-ga  ko-zia  urotajeru-na  atsta-fo 
iü-mo  tsitto-iw  aidn  koxcai  jnme-zia-to  omote  i-jo-to, 

,Höre,  Go-ra-itsi!  TTeisst  es  auch  ein  herber  Schmerz,  in 
einer  halben  Stunde,  vielleicht  in  einer  Stunde  sterben^  halte 
nicht  für  eine  peinliche  Sache,  als  Sohn  deines  Vaters  sei  nicht 
bestürzt.  Ist  es  auch  heiss,  denke,  es  ist  für  eine  kleine  Weile 
ein  furchtbarer  Traum.' 

^    ^    Ku'Uü  ,ein  bitterer  Schmerz'. 

^    ^    I*<^n'ioki  ,eiue  halbe  Stunde'. 

— '    ^    ///oA^i  ,eine  Stunde'. 

ÜJ    tSetsU'Vai  , durchschneidend,  peinlich'. 
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Sukase-ba  nan-ni-mo  e-e  iwazu  siku-siku  nai-ie  iru  tei-ni 
^jold  kokortMno  jowari-fcUe  tomo-ni  namida-ni  aiäzumi-si-ga 
fto-me  omäte  naki-gawo  kakusi. 

So  tröstete  er  ihn.  Jener  ^  nichts  Zustimmendes  sagend, 
weinte  still.  Bei  diesem  Anblicke  war  auch  das  starke  Herz 
des  Vaters  endlich  schwach  und  versank  mit  ihm  zugleich.  An 
die  Anwesenden  denkend,  verbarg  er  das  thränenvoUe  Angesicht. 

^    Tei  ,der  Körper,  die  Weise,  der  Anblickt 
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Kori'ja  go-ra-itsi  soUd-ja  sinwu-ga  kanasi-i-ka  me-ro-me-ro-to 
^^^fojfrizurafi'kühnajatsu  naku  nara  tsian-no  ko-zia  nai-zo-jo-to. 

—  Höre,  Go-ra-itsi!  Bist  du  traurig,  indem  du  stirbst? 
Weibisch  das  Gesicht  des  Plärrens!  Wenn  du  als  feigherziger 
Mensch  weinst,  bist  du  kein  Sohn  deines  Vaters ! 

^  "U    Fi'kib  ,niedrig  und  feig^ 
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•^  IT  r  ^  ^  ^  ^  ^  n  y  ^ 
^  i-  u    ^    X  ^  r  ^  i    7  i- 

X    ly    M     ^    JV    \y    n    ^    i-     \)     { 

Kakwgo  sasen-to  fadsd-simure-ba  go-ra-itsi  namida-no  hche 
furui  I  ß-kib'de^wa  nai  toto-sama  mitd-müsi-mo  lü  tori  toasi-wa 
ma-itsi-do  kaka-sama-ni  ai-tai  awoH-te  kudcuare  wogami-maauru 
sindara  mo  j6  awarenu  sore^ga  kctfiasiüte  naki'nui8urU''to, 

Als  man  ihn  mit  diesen  Worten  ^  um  ihn  bei*eit  sein  zu 
lassen,  beschämte,  erwiederte  Qo-ra-itsi,  indess  die  Stimme 
unter  Thränen  zitterte:  Es  ist  keine  Feigherzigkeit.  Wie  der 
Vater  euch  unterwegs  gesagt  hat,  möchte  ich  mit  meiner  Mutter 
noch  einmal  zusammentreffen.  Bringet  mich  zu  ihr,  ich  verehre 
sie.  Wenn  man  gestorben  ist,  wird  leider  nicht  gut  zusammen- 
getroffen.    Darüber  bin  ich  traurig  und  weine. 

^    4^   Kaku-go  ,die  Bereitschaft^ 

-Ä-    — '    ©    Ma-itsi'do  ,noch  einmal. 

)^*  t  h  -  2  h  T  #  7  i5i?  >> 
U  h  "t  :y  —  i-  y  )\  ^  )\y  "^ 
U     9    -^    1>    y    ^    \y    t    ^^    r    ^ 

Siakuri-age-fam  aware-sa-ico  kiku  oja-no  mi-wa  mi-mo  jo^mo 
ararezu  watto  nakt-dasu  ko-e-ni  tsure-jaku-nin  simobe-mo  tomo- 
naki-ni  tamoto-wo  dboru  bakari  nari. 

Für  den  Vater,  der  dieses  schluchzend  dargelegte  Leid 
hörte,  war  der  licib  und  die  Welt  nicht  vorhanden.  Bei  dem 
plötzlich    hervorbrechenden    Tone    des  Weinens    pressten    die 
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begleitenden    Menschen    der   Dienstleistung    und    die    unteren 
Diener,  gemeinschaftlich  weinend^  die  Aermel  aus. 

>^    ^    Jaku-nin  ,die  Menschen  der  Dienstleistung^ 
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Jasu-ga-ni  takeki  go-e-mon-mo  fu-kaku-no  namida-ni  sidzumi- 
^aki-wo  tori-natoosi  \  soi-i-ja  nani-wo  iü  go-ra-ifM  fatva-wa  sotsi- 
9^  te-ni  kakete  sono  toga  juje  kono  si-oki  ai-taku-wa  mei-do-de 
<ito(ui-te  jarb. 

Indessen  war  auch  der  kühne  Go-e-mon  in  unwillkürlichen 
Thränen  versunken.    Er  frischte  seinen  Geist  wieder  auf. 

—  Was  sagst  du  da?  Go-ra-itsi,  an  deine  Mutter  hast  du 
^e  Hand  angelegt,  und  dieses  Verbrechens  wegen  ist  die  Be- 
strafung. Wenn  du  mit  ihr  zusammentreffen  willst,  so  werde 
idi  sie  in  der  Unterwelt  mit  dir  zusammentreffen  lassen. 

>|^    Ä    Fu'kaku  ,unbemerkt,  unwillkürliche 

^    Ki  ,die  Luft,  der  Geiste 

^   3^    A/ei-rfo  ,der  dunkle  Weg,  die  Unterwelt'. 

PI  Ä    ^  "f    1t-   n    ^    y    ^    n   7\ 

taL7^    r   T  ^   t^  ^   i-    ; 
)^^i^-)-^    ^   ^   2y   n   y   y 
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)v  )v  K/  ^  m.  T   "t   t   T   t   -fe 
^  r   1T    ^    ^   t   }y   p   ^  T\ 

Ija-ija  8ore-tva  notsi-no  kaka-sama  fctzime-no  fon-kcJcasamar 
ni  awasi'te  kudaaare  ai-tai  fai-na-to  naku-wo  kesi-kane  go-e-^mon 
omowazu  miisehi-iri  wo-wo  motto-mo-da-vwUO'mO'da  avoasi-thte-mo 
awasarenu  se-kcd-no  oki-te  kiki-wake-jo  go^a-iUi  toto^ni  dzio-scd- 
ga  am  mono-ka  agaru-mo  namida  mii^u  namida. 

—  Nein,  nein !  Dieses  ist  die  spätere  Mutter.  Lasset  mich 
mit  meiner  ersten  Mutter  zusammentreffen,  ich  will  ihr  begegnen. 

Nicht  im  ätande,  das  Weinen  zu  unterdrücken,  begann 
Go-e-mon  unbewusst  zu  schluchzen. 

—  O  du  hast  Recht,  du  hast  Recht !  Wollte  ich  auch  dich 
zu  ihr  bringen,  du  wirst  nicht  zu  ihr  gebracht.  Höre  und  unter- 
scheide das  Gesetz  dieser  Welt ! 

War  Go-ra-itsi  gegen  den  Vater  gleichgültig?  E&  waren 
hervorquellende  Thränen,  sichtbare  Thränen. 

IMl  -^  iSe-hii  ,die  Gränze  des  Zcitaltei*s,  die  gegen- 
wärtige Welt^ 

^  ^  Dzio-sai  ,etwas  lassen  wie  es  ist,  Vernachlässigung^ 
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Faja  kanaje-ni-wa  kemuri  tatst  tataje-si  abura-mo  wakt- 
totott  oto  gokU'Soku  tatsi-jori  kama-no  futa  tore-ba  isogase  seri- 
tatU  I  ja-a  jaku-ni-mo  tatanu  sano  foje-dzura  zi-kokik-ga  utsuru- 
m-ütsurU'Wa-to. 

Bereits  stieg  aus  dem  Kessel  Rauch  auf^  man  hörte  den 
Ton  des  Aufsiedens  des  bis  zum  Rande  eingefüllten  Oeles. 
Die  Leute  des  Gefängnisses  traten  hinzu  und  nahmen  den 
Deckel  des  Kessels  weg.    Man  trieb  zur  Eile  und  drängte. 

—  Ei,  dieses  unnütze  weinerliche  Gesicht!  Die  Zeit  ver- 
geht, die  Zeit  vergeht! 

1^    J^    Goku-soku  ,Knechte  des  Gefängnisses^ 

^^   Jdku  ,Vortheil,  Nutzen*. 

^    ^J    Zi'koku  ,die  Viertelstunde,  die  Zeit^ 
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fCo-e^o-e-ni  itvarete  go-e-mon  tsuttatsi-agari  waga  ko-wo 
^'^  u>aki'basami  \  idzure-mo  nen-butsu  tanomi-mbsu-to  i-i-sute 
^'''^•ye  tohi'iran-to  kanaje-no  fiitsi  naini  do-fib-no  njefib-bu  to-ma- 
^  f^tto  Id-mo  otsi  kotoje-kane-tant, 

Nachdem  ihm  so  mehrfach  zugerufen  wurde,  erhob  sich 
Vio-e-mon  plötzlich,    ergriff  seinen  Sohn  und  nahm  ihn  unter 

—  Ich  bitte  euch  Alle  um  ein  Gebet  zu  Buddha. 

Kaum  dass    er    dieses   gesagt,    wollte   er   in   den   Kessel 
sprmgeQ.  Ueber  den  am  Rande  des  Kessels  befindlichen  Erd- 


218  Pfismaier. 

Säcken  waren  Fi6-bu   und  Eo-ma  ganz   bestürzt  und    konnte 
nicht  antworten. 

^    ^    Nen-butsu  ,zu  Buddha  beten'. 

db    ^    ^^J^  y^'^^  Erdsack^ 
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Fawa-no  o-ritsu  sio-ken-butsu-no  naka  osi-wakete  kaki  09\ 
jaburi  marobi-ide  \  köre  go-ra-itn  fawa-zia  wai-no  mo-faja  sinuri 
ka  köre  matte-to  tsikadzuku  tokoro-je  kei-go-no  jaku-nin  rb-zd 
iconna-me  fkaje-jo-io  sono  mama  fedatsuru  bo-zukume. 

Die  Mutter  O-ritsu  drängte  die  Zuschauer  mitten  aus 
einander,  durchbrach  die  Umzäunung  und  drehte  sich  herauf 

—  Höre,  Go-ra-itsi!  Es  ist  die  Mutter.  Ist  er  bereit 
todt?  He,  wartet! 

Als  sie  nahe  kam,  riefen  die  dienstleistenden  Mensche 
der  Wache:  Gewaltthätiges  Weib!  Ziehe  dich  zurück! 

Unterdessen  trennte  die  Einzwängung  der  Stöcke. 

^  Mi    ^    Sio-ken-butsu  ,alle  Zuschauer^ 

^  @    -Kei-jo  ,die  Wachet 

^  ^   t/aÄ;t«-nm  ,Menschen  der  Dienstleistung^ 

^  JH    Rh-zeki  ,gewaltthätig'. 

j^  B6  ,ein  Stock'. 

hic^     •)     1/    i^    X     h     y    -^     b 

bi    y     -^     "^    ^    A    ^    \y    )\    p 
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:^  11/    3    ^y    f     9    T    :y    1/    t     :? 
/  J     )Y    7}f   €    r    5j-    y    )Y    ^     h 

)^    ij    ^  X  tr   ^    ij    ^   2/   )^ 

t    i-    )^    -i-    M     \)     7)^4^^ 

7o-ma-u;a  «or6-to  ko-e  fagemasi  \  kon-ja  mate  wanna  tatoje 
mckoto-no  fatoa-ni-mo  se-jo  jen  kittare-ba  ima-wa  ta-nin  sono 
ri'Wo  motte  o-tatan^naki-wo  ari-gatm-to  omowazu  nani  men- 
hhrui  waga  ko  johawari  tsika-joru  koto-wa  kanawanu-zo-to. 

Td-ma  rief  ihr  in  Erregung  zu:  Warte!  Möge  das  Weib 
auch  die  wirkliche  Mutter  sein,  da  das  Verhältniss  zertrennt 
»t^  80  halten  es  jetzt  andere  Menschen  nicht  für  schätzbar, 
dass  aus  diesem  Grunde  bei  ihnen  keine  Heimsuchung  ist. 
Dass  man,  der  Ehre  willen,  mein  Sohn !  ruft  und  sich  nahe 
lunzudrängty  lässt  sich  nicht  thun. 

H^  Jen  ,das  Verhältniss,  die  Verwandtschaft^ 

^  ^    Ta-nin  ,andere  Menschen^ 

3||  Ri  ,die  Ordnung,  der  Grund'. 

M  0    Men-bokti  ,Gesicht  und  Auge,  die  Ehre^ 

1/   :i    ^    T   ^     h   ^    y    ^    X    ^ 

^  h  T  -^  u   ^  z    h  )^  ^  y 

h     —     -f      ^     «f     3^     )t     2>     ^     T 
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Sasi'tomerarete  ko-e-wo  age  \  nd  ncLsake-na-ja  fadzukati-ja 
waga  ka-to  ije-ba  ije-ba  nusu-hito-no  tsuma-to  sadamaru  Ui-ziohh 
ni-mo  kajeie  kake-deru  oja-gokaro  sui-riö-site  tada  fiUhkoto  itomor 
goi  Mcui'te  tobe. 

So  zurückgehalten,  erhob  sie  die  Stimme. 

—  ,0  gefühllos!  Ich  bin  beschämt!  Ich  sagte,  es  ist 
mein  Sohn.  Indem  ich  es  sage,  werde  ich  zur  Gattin  eines 
Räubers  bestimmt.  Bei  dieser  Schande  wechselt  und  schiesst 
hervor  das  älterliche  Herz.  Errathet  es  und  lasset  mich  nur 
ein  einziges  Wort  zum  Abschied  sagen.' 

]|j^    j^    Tsi-zioku  ^Beschämung,  Schande^ 

"If^    -^    Sut'fH^  ,muthmassen,  errathen'. 
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Uramen-i-wa  go-e-mon-dono  konata-no  kokoro  natoo  96 
hakari  go-ra-itsi-tco  niodosi-ta-ni  tomo-ni  aku-zi-ico  mi-narawoBe 
oja-korosi-to-wa  nani-goto-zo  si-oki-ino  owoi-ni  kama-irutihwa 
anmari  viugoi  do-joku-na  k7)-narn  kofo-to  sitfa  narn  modosu'-mai 
mono  kujasi-Ja-to, 

,Was  mir  Leid  verursacht,  ist  Herr  Go-e-mon.  Sein  Sinn 
war  noch  immer  so  beschaffen.  Als  ich  Go-ra-itsi  zurück- 
gegeben hatte,  Hess  er  ihn  in  Gemeinschaft  sich  an  den  An- 
blick schlechter  Dinge  gewöhnen.  Woher  kommt  es,  dass  er 
ein  Aelternmörder  ist?  Während  die  Bestrafungen  viele  sind, 
ist  der  Kesselsprung   zu   grausam.    Wenn    ich   gewusst   hätte, 
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es   eine   Sache    der   Habgier^    eine   solche   Sache   ist,   so 
würde  ich  ihn  nicht  zurückgegeben  haben.    Es  reut  mich!' 

^    ^    Akurzi  ^eine  böse  Sachet 
(H  +  B)   Ä   J^^->*»  »Habgier'. 
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Mi-wo  nage  fusi-te  naki-i-taru  musehu  abura-no  kebwi-no 
*^^  go-ra-üsi-wa  nobi-agari-nobi-agari  \  kaka-sama  j6  kite 
^^^idaiaUa  at-thte-ai-ibte  nai-te  bakkari  wori-masi-ta  toto-sama-to 
^-^ticHd  mo  koko'de  gini-masw-u  sinda  at(hde-mo  ßto-gorosi  oja- 
fcoroii-to  iwarete-mo  nasi-ta  waza  nara  ze-fi-ga  nai. 

Sich  niederwerfend  lag  sie  weinend  da.  Mitten  in  dem 
erstickenden  Rauche  des  Oeles  streckte  sich  Go-ra-itsi  immer 
empor. 

—  ,Mutter,   ihr   seid   eben  recht  gekommen.    Ich  wollte 

«wk  sehen,  euch  sehen  und  verbrachte  die  Zeit  nur  mit  Weinen. 

Ich  sterbe  hier  zugleich  mit  dem  Vater.    Wenn  ich  gestorben 

bm,  mag  ich  Mörder,   Aeltemmörder  genannt  werden.    Wenn 

et  ^e  Sache  ist,    die   ich  gethan   habe,    so  ist  darüber  nicht 

w  streiten.* 

—   W"    l88io   ,der   nämliche  Ort,    zugleich,   in  Gemein- 
sehaft^ 

;|   ^    Ze-fi  ,Widerrede,  Streit'. 
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Xusu-btto-no  ko-fo  iwaruru-ga  kanan-ja  kaka-sama  fito-ga 
iü'tara  i-i-wake-site  o-maje-no  ko-zia-to  iiite  kudasare  go-ken- 
hutsursama  idzure-mo-sama  oja-korogi-mo  ßto-tagnje-de  atfa-to 
red-ken-site  go-e-kb  tanami'aye'fnasuni'to. 

fleh  werde  der  Sohn  eines  Räubers  genannt,  es  ist  wohl 
traurig.  Mutter,  wenn  Andere  es  gesagt  haben,  erkläret  es 
und  saget,  daas  ich  euer  Sohn  bin.  Zuschauer  und  ihr  Alle, 
ich  erwäge,  dass  der  Aelternmord  durch  Verwechslung  mit 
einem  Anderen  geschah  und  bitte  um  eure  Gebete.' 

B    Mjt    Ken-htitsu  ,ein  Zuschauer'. 

1p^    AB    Sib-ken  ,erwägen'. 

[5f    |Sj    E-kh  ,das  Hersagen  der  Gebete'. 
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Watto  naki'dasu  kokoro-ne-wo  onioi-jan-tsHtsn  ßto-bito-mo 
aware-to  tomo-ni  fatesi-naku  go-e-mon  fi-tan-no  namida-nagara 
kmirziilHfii  mukai  ko-e  fagemcLsi. 
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Dabei   brach  er  in  Weinen   aus.    Die  Gemüthsstimmung 

aus  den  Gedanken  schlagend,  während  auch  bei  den  Menschen 

das  gemeinschaftliche  Mitleid  endlos  war,  rief  Go-e-mon  unter 

schmerzlosen  Thränen,  zu  der  versammelten  Menge  gewendet, 

mit  erregter  Stimme : 

1^    Hfc    ^^'^^^  ,traurig  seufzend 

^    ^    Kun-ziü  ,in  Schaaren  sich  versammelnd 


^ 

t 

1T 

»J 

Y 

^ 

€ 

A 

1/ 

-h 

3^ 

7 

€ 

% 

i- 

t 

:h 

•^ 

( 

•^ 

U 

y 

■^ 

i 

y 

J 

IT 

t- 

+ 

^ 

)t 

■^ 

:^ 

'? 

T 

T 

y 

•^ 

A 

ly 

3 

h 

iS? 

■fe 

X 

I 

^^ 

y 

if 

)^ 

h 

-f 

h 

7/ 

-f 

y 

2/ 

2/ 

V 

7 

t 

4^ 

y 

7 

y 

r 

^ 

2/ 

tr 

X 

2. 

1/ 

7 

y 

y 

h 

* 

V 

•»)■ 

2/ 

r 

h 

Zy 

y 

y 

Kono  owO'Zei-no  sono  naka-ni  takara-wo  ware-ni  bai-iorare-si 
ßMito-wa  joi  ki-mi-to-mo  nikusi-to-mo  mala  ada-naki  fito-wa 
f^Un-Uhmo  obosaren  sari-nagara  men-men  waga  mi-no  te-fon- 
^•to  (motte  nen-butsu  tanomi-masu, 

—  ,Unter  dieser  grossen  Menge  werden  die  Menschen, 
denen  von  mir  Güter  geraubt  wurden,  mögen  sie  eine  gute 
Meinung  haben,  mögen  sie  gehässig  sein,  ferner  die  unauf- 
ricktigen  Menschen  Mitleid  fühlen.  Indessen  denke  ich,  dass 
^  einen  Jeden  mein  Beispiel  ist  und  bitte  um  ein  Gebet  zu 
Buddha.' 

^    ^    O'WO'Zei  ,eine  grosse  Macht,  eine  grosse  Menge 
Hensch 


en*. 


nt  Ki-mi  ,die  Gemüthsstimmung,  das  GefuhP. 

Jf,    ^  Fu'bin  ,Mitleid^ 

|fl|     ^  Men-men  , Gesicht  um  Gesicht,  jeder  Einzelne^ 

^^   2fe  Te-fon  ,ein  Muster,  ein  Beispiel'. 

^^  jjH^  Nen-butsu  ,zu  Buddha  betend 
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X  y  ij    h  y^  y"  y  ^  u  y   h 
-^  i5?    0    -^  11-  r  )L/  -f   y   )^ 

^"Ehyny^nyy 

A-a  nusumi-no  moto-wa  üauwaH-jori  okori  iiso-no  faztme-w 
mi-motsi-kara  wdkai  a-fito-wa  tori-wakete  iro-gui'ui-m  ko-bakuiti'^ 
tsuhdsa-wo  awasu  fude-no  saki  notsi-wa  te^saki-ga  fatarai-te  si-f 
oja-no  mono  ta-nin-no  mono  fitori-no  katodo  futari-no  mi-kat 
san-nin  go-nin  jeda  fa-tsvki  jame-jb-to  itte-mo  jamerarezu, 

,Ach  die  Grundlage  des  Rauhens  erhebt  sich  aus  de 
Lüge.  Der  Anfang  der  Lüge  kommt  von  dem  Benehmen 
Man  legt  vornehmlich  ausschweifenden  Wandel  und  das  klein 
Spiel  als  Flügel  zusammen.  Nach  der  Pinselspitze  arbeitei 
die  Fingerspitzen  und  der  Streit  sind  die  Sachen  des  Vaterfl 
die  Sachen  anderer  Menschen.  Ein  Verbündeter,  zwei  Freunde 
drei  Menschen,  fünf  Menschen,  sagt  man  auch,  es  sei  iein< 
Auflassung  der  Art  der  Zweige  und  Blätter,  es  wird  nich 
aufgelassen.' 

itt^  Jtt  Si'jü  ,der  weibliche  und  männliche  Vogel,  Strei 
um  Unterliegen  und  Ueberwinden^ 

'U^    ^    Ta-nin  ,andere  Menschen'. 

"^  )\  )v  ^   zf  n  ZI   -^  ^   ij 
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Saka-ni  kuruma-wo  korobasu  gotoku  kuruma-toa  fajaku 
hokoro-wa  ato-je  kujande  kajeranu  kama-no  zai  tvaga  mi  hakari-ka 
segare  made  ku-tsü-wo  saseru  kanasi-aa-wo  stn-reo  alte  ippen-no 
giH-kb  tanomi-age'TnasurU'to. 

,Es  ist  als  ob  man  einen  Wagen  verkehrt  umstürzte.  Der 
Wagen  bat  scbnell  den  Sinn  nacb  rückwärts,  es  reut  ibn  und 
er  dreht  sich  nicht  zurück.  Das  Verbrechen,  auf  welches  der 
Kessel  steht,  beging  wohl  nur  ich.  Dass  man  selbst  dem  Sohne 
Qual  und  Schmerz  bereitet,  das  Traurige  dessen  erwäge  ich 
und  bitte  um  das  Hersagen  eines  Heftes  der  Gebete.' 

IP  Zat  ,ein  Verbrechen'. 

^  ^  Ku'UÜ  ,Qual  und  Schmerz'. 

^  "§  Sui-reo  ,erwägen'. 

—  j^  ipp^n  ,ein  Heft  eines  Buches'. 

1^  1^  Ekb  ,Gebete  hersagen'. 

t    >j     3-    ^    :h    a     :?    )Y    €    «f 
f    y    )^    i-    -i      r     :£ 

f    t    ^     ^     ^     y     ZL    2/     zt    A 

^PPpy:y^i-y-i- 
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Tsi-ni  somu  namida-mo  matsu-go-no  kotoha  \  mi-ren-na  sai- 
go-mo  ko'juje-no  jami  a-a  men-boktt^nai  loai  men-boku-na-ja-to 
utsumouke-ba  ßb-bu  o-ritsu-mo  seö-tai-mo  nai-te  kajeranu  oja-to 
ko-no  wakare-wa  sa-koso-to  sirare-tari. 

Seine  Thränen  waren  mit  Blut  gefärbt  und  seine  letzten 
Worte  waren:  Die  ungeläuterte  Todesstunde  ist  aus  dieser 
Ursache  Finsterniss.  Ach,  es  ist  keine  Ehre.  Ist  es  wohl 
ehrenvoll  ?  —  Hiermit  neigte  er  sich  zu  Boden.  Fiö-bu,  O-ritsu 
und  der  Junge  weinten  und  erkannten  nur,  es  sei  die  Tren- 
nung des  Sohnes  von  dem  Vater,  der  nicht  wiederkehrt. 

^t  dB  Matsu-go  ,die  letzte  bestimmte  Zeit^ 

^(c  $^  -^^"^^  ,ungeläutert'. 

Mi  "^  Sai-go  ,das  Letzte,  die  Todesstunde^ 

in  ^  Men-boku  , Gesicht  und  Auge,  Ehre. 

^  Ä  SeO'tat  ,der  junge  Leib'. 
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Faja  ten-to-no  toki  kitain  kama-ni  abura  ikiri-tatsi   tarn' 
giri-agaru  sano  oto-wa  naru-kami-jori-mo  osorosi-ku  saUgo-wa 
kO'ZO'to  go-e-mon-ga  tote-mo  nogarenu  waga  inoisi  iäzure^mo 
butsu  tanomi-masU'to. 

Bereits  war  die  Zeit  des  Himmelsweges  gekommen.   I>< 
Oel  in  dem  Kessel   dampfte   und   stieg  seelendurchschneideJCBd. 
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Am.  Sein  Ton  war  fürchterlicher  als  der  Donner.  In  dem 
^^anken,  dass  hier  die  Todesstunde,  konnte  selbst  6o-e-mon 
^cht  mit  dem  Leben  davonkommen. 

—  Ich  bitte  Alle  um  ein  Gebet  zu  Buddha! 

^    ^L    ^^"^^  y^^^  Weg  des  Himmelst 
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Tama-giru  dbura-je  tobi-kome-ba  miru  ßto-goto-ni  mi-no 
'^^'idttu  naka-ni  aware-wa  go-e-mon-ga  waga  ko-wo  kabb  sono 
•^•*wwa  sitan-ki  futari-wa  ki-mo  kib-ran  sa^u-ga-no  to-ma-mo 
*®w  somuke  jaku-me-de  semeru  ja-to-zi-mo  \  sa-a  go-e-mon  waga 
*^»o  kurunmi  mi-no  ku-tsü  omoi-na-ba  faku-zib  itasa-ba  ku- 
W-ico  Uuuken  ika-ni-to. 

Hiermit  sprang  er  in  das  Seelen  durchschneidende  Oel. 
Wibend  jedem  Menschen,  der  es  sah,  die  Haare  zu  Berge 
*^eQ,  waren  bei  dem  Umstände,  dass  Go-e-mon  seinen  Sohn 
Whützte,  die  beiden  ihm  Befreundeten  von  Geist  wahnsinnig. 
Sdbit  ein  Mann  wie  T6-ma  wendete  das  Gesicht  ab,  und  auch 
fein  dem  Dienste  peinigende  Ja-tö-zi  sagte :  Wohlan,  Go-e*mon ! 

16* 
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Wenn  du  die  Qual  deines  Sohnes  und  den  eigenen  Schmers 
bedenkst;  wenn  du  Aussagen  machst,  so  werde  ich  dich  von 
der  Qual  retten.    Wie  ist  es? 

^  Ki  ,der  Geist'. 

^a.  ft    ^^^^^'^  ^wahnsinnig  und  verstört'. 

^  )^    Ku'tsü  jQual  und  Schmerz'. 

f^  jU^    Fdku'zih  yOeständnisS;  Aussage'. 

7lf     ij     lyyiyiV^^^y 
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/i2to  bakan'-ni  me-mo  jarazu  sih-ne  mid(irurn  go-e-mon-ga 
kO'WO  omo  ki-no  jam-se-uakti  kata-te-ni  isukande  go-ra-iUi-wo 
me-jori  takaku  sasi-agete  8iba»i  nari-to-mo  kuru^inU-wo  sasezi-to 
koso-wa  mi'%00  mogaku, 

£^ben  als  Jener  dieses  sagte,  ergriff,  den  Blick  nicht  aus- 
sendend und  im  Gemüthe  verstört^  Go-e-mon,  ohne  der  Leiden- 
schaft, mit  der  er  an  den  Sohn  dachte,  sich  zu  entschlagen, 
mit  der  ^inen  Hand  Go-ra-itsi  und  hob  ihn  höher  als  die  Augen 
empor.  Um  ihn,  wäre  es  auch  eine  Weile^  die  Qual  nicht 
empfinden  zu  lassen^  verdrehte  er  den  Leib. 

^    ^    «Si^-ne  ,die  Wurzel  des  Angeborenen,  das  Gemüth'. 
Ki  ,das  Gefühl,  die  Leidenschaft'. 


Der  KesMlspraof  Isi-kftwa*f.  229 

7     P     t     ^     n     3    )U     \)     Ky    3 

Ahura-wa  si-dai-ni  nije-agari  go-tai-mo  akaramu  ka-naku-no 
itm  a-bi  seo-netsu  kano  jo-kara  miru  oja-jori-mo  miseru  ko-ni 
wajo  kokoro-no  fu-bin-sa-wo  mi-kanete  to-ma  ko-e-wo  koke. 

Das  Oel  kochte  allmäli^  auf;  die  fünf  Gliedmassen  rötheten 
sich.  Die  Qualen  der  Züchtigung,  die  Hölle  A-bi,  die  Hölle 
der  sengenden  Hitze  sah  man  in  dieser  Welt,  man  zeigte  es 
auch  von  Seite  des  Vaters.  Das  Mitleid  des  durch  den  Sohn 
verwirrten  Herzens  nicht  im  Stande  zu  sehen,  rief  T6-ma  ihm  zu: 

^    ^    Si-dai-ni  ,allmälig^ 

3t  ^  ßo-toi  ,die  fünf  Gliedmassen',  Kopf,  Füsse  und 
Arme. 

^    ^    Kd-siaku  ,die  Züchtigung^ 

||^  S.  A'bi  ,die  Hölle  A-bi^  Sonst  mu-ken-dzi-goku  ,die 
Hölle  ohne  Zwischenraum'  genannt. 

^    ^    Seo-netsu  ,die  Hölle  der  sengenden  Hitze'. 

t    ^    ^    7    ^   T    ^    1T  i^ 

Ja-cb-ja-a  go-e-mon  tote-mo  nogarenu  segare-ga  inotsi  kabai- 
date^mm  mi-gurusi-sa  ato-de  kiirM-wo  saso-jori  fito-omoi-ni  saki- 
daten  Ui-majd'ka-to  ki-wo  iratsu, 

—  Ei,    ei,    Go-e-mon!    Eine  Widerlichkeit,    dass   du   das 
jedenfalls   nicht  zu   rettende   Leben    des   Sohnes   beschützest! 
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Statt  ihn  nachher  Qualen  erdulden  zu  lassen^  würdest  da  bei 
einer  Ueberlegung  ihn  im  Tode  vorangehen  lassen.  Ist  dein 
Blut  verirrt? 

Er  war  darüber  ärgerlich. 

Wosije  geni  motto-mo-to  onioje-domo  cja-no  te-ni  koke 
nanirto  sen-ka-to  sasi-age-tari  oron-tari. 

Jener  dachte,  dass  man  bei  dieser  Belehrung  in  der  That 
Recht  habe,  doch  der  Vater  legte  an  den  Sohn  die  HaHd  und 
sich  fragend;  was  er  thun  könne,  hob  er  ihn  bald  empor^  bald 
Hess  er  ihn  nieder. 
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Miim  kui'usimi-wa  on-ai  imo-se  kanawanu  tokt-no  ima-wa-no 
kiwa-ni  naJd-fihiku  owo-go-e-ui  \  go-ra-itsi  toto-ga  saki-gake-ae^jo 
sai^e-ja  no  koi^e-gato  naki-fusu  o-riUni  \  ataui  wai-nO'Wai'-nd-iö 
sakebi'kurummu. 

Bei  der  Qual,   die   man   sah,   an  der  Gi*änze  der  Todes- 
stunde,  wo  Güte  und  Liebe  bei  Schwester  und  Bruder  nicht 
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möglich,  rief  er  mit  wiedertönender  lauter  Stimme:  Go-ra-itsi, 
gehe  dem  Vater  im  Tode  voran!   So!   Dieses. 

Weinend  lag  0-ritsu  da. 

Heiss!  heiss!  —  So  schrie  er  und  fühlte  Pein. 

J@l    S^   On-ai  ,Güte  imd  Liebe'. 

h    »J   ^  11^  i-  $r  ^   bat 
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Go-ra-itri-wo  gutta  tsttki-komu  kamano  soko  sono  mi-mo 
tomo-^i  utn-kctsanari  kw^ui-zini-se-si  isi-kawa-ga  kama-iri-no  ato 
fuUi-to  nari. 

Ek*  stiess  Go-ra-itsi  gänzlich  hinein.  Der  Boden  des  Kessels 
wurde  der  nach  dem  Kesselsprunge  des  mit  dem  Sohne  zu- 
gleich übereinander  gehäuft  in  Wahnsinn  gestorbenen  Isi-kawa 
übrig  gebliebene  Abgrund. 

^    T   )V    1/    ^A    )\    ^    ^    )V    ')r 


{ 
{ 


yyu-rh:y:i^ 
Tyy^ziyi/zy^ 


Nawo  todome-tai'u  klh-gen-ki-gio-mo  koi'e  kuan-zen-no  fasi- 
hure-to  jutaka-na  me-zamasi-gusa  sakhrii  mt-jo  koso  me-de-ta-kei^e 
tme^de^tcui'me'de'tasi'me'de-taai. 

Das  wieder  zurückgehaltene  schräge  Wort  des  Schau- 
spiels,   als  Leiter  der  Ermahnung  zum  Guten,   eine   reichliche 
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das  Aug;e   auffrischende   Pflanze,   möge   dem   blühenden   erha- 
benen Zeitalter  erfreulich  sein.    Erfreulich!    Erfreulich! 

Ö  W  ij^  m^  Kib-gen-ki-gio  ,da8  schräge  Wort  des 
Schaospiels^ 

jffib    ^    Kuan-zen  ,zum  Guten  ermahnend 

Mit  dem  wiederholten  me-de-tasi  ,erfroulich'  pflegen  Werke 
ähnlicher  Art  auch  dann  zu  schliessen,  wenn  der  Ausgang 
tragisch  ist.  Man  leitet  das  Wort  von  medzuru  ,an  etwas  Freude 
haben^  ab  und  betrachtet  es  als  me-de-tasi  ^an  etwas  Freude 
haben  wollend  Nach  Einigen  ist  me-de  die  Abkürzung  von 
fome-ide  »lobpreisend  hervorkommen'  und  tcud  so  viel  als  itasi 
,heftig,  überaus^ 


SITZUNGSBERICHTE 


DEK 


KAISERLICHEN  AKADEMIE  DEK  WISSENSCHAFTEN. 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE  CLA8SE. 


XCVI.  BAND  III.  HEFT. 


JAHRGANG  1880.  —  MÄRZ 


VI.  SITZUNG  VOM  3.  MÄRZ  1880. 


Für    die    akademische    Bibliothek    wurden    nachfolgende 
Werke  eingesendet: 

1.  yWeltinduBtrien^  Studien  etc.  von  Herrn  Dr.  Karl 
von  Scherzer,  k.  k.  Generalconsul  in  Leipzig; 

2.  ,0e8terreich  und  Preussen  1780 — 1790'  von  Herrn  Pro- 
fessor Gerson  Wolf  in  Wien; 

3.  yCatalog  des  Franzens-Museums  in  Brunn',  verfasst  vom 
Herrn  Gustos  M.  Trapp  und  übermittelt  durch  die  Direction 
des  Centralausschusses  der  k.  k.  mährisch-schlesischen  Gesell- 
schaft zur  Beförderung  des  Äckerbaues,  der  Natur-  und 
Landeskunde. 

Herr  Dr.  Heinrich  Käbdebo  in  Wien  übersendet  ein 
Manuscript;  das  betitelt  ist:  ,Geburts-  und  Sterbedaten  von 
bekannten  österreichischen  Künstlern  des  17.,  18.  und  19.  Jahr- 
hunderts', mit  dem  £i*suchen  um  seine  Veröffentlichung  in  den 
akademischen  Schriften. 

Die  Vorlage  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
über?riesen. 

Von  Herrn  Dr.  Michael  Petschenig,  Gymnasialprofessor 
in  Graz,  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Die  hand- 
schriftliche Ueberlieferung  des  Victor  von  Vita^,  mit  dem  Er- 
sacben    um   ihre  Aufnahme   in    die  Sitzungsberichte  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Bericht- 
erstattung übergeben. 
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Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Gindely  in  Prag  über- 
mittelt die  von  Herrn  Ferdinand  Tadra,  Scriptor  der  k.  k. 
Universitätsbibliothek  zu  Prag,  zur  VeröflFentlichung  vorbereitete 
yCancellaria  Arnesti.  Formelbuch  des  ersten  Prager  Erzbischofs 
Arnest  von  Pardubic^  Es  wird  um  Aufnahme  in  die  akade- 
mischen Publicationen  ersucht. 

Die  Mittheilung  geht  an  die  historische  Commission. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  royale  des  Sciences,  des  Lcttres  et  des  Beaux-Arts  de  Belg^que: 
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Manetho  und  Diodor. 

Eine  Quellenuntersuchung 

von 

Dr.  Jakob  Krall. 


I.  Capitel. 
Herodot  uud  Diodor. 

urundverschieden  sind  die  Wege,  welche  die  Forschung 
lULch  den  Quellen  Herodot's  in  seinen  ganz  abgeschlossenen 
A(v6:r:tct  "kcr^oi  *  von  der  nach  den  Vorlagen  Diodors  in  dem  ersten 
Bache  seiner  Bibliothek  zu  wandeln  hat.  Die  Quellen  Herodots 
waren  mit  einer  einzigen  Ausnahme  durchwegs  mündlich;  was 
er  berichtet,  hat  er  entweder  selbst  gesehen  oder  gehört.  Unter 
den  Nachrichten,  die  auf  Hörensagen  zurückgehen,  müssen  wir 
Bcheiden  zwischen  solchen,  die  er  direct  von  den  ägyptischen 
Priestern  erhalten  hat  und  solchen,  die  auf  griechische  Lands- 
leote  oder  auf  lügenhafte  Fremdenführer  zurückgehen,  da  in  der 
fifigel  nur  die  ersteren  ernstliche  Berücksichtigung  verdienen. 
Von  schriftlichen  Quellen  findet  sich  dagegen,  abgesehen  von 
der  Benützung  des  Hecataios,  '^  keine  Spur  vor.  Und  wie  hätte 
tt  anders  sein  können.  Waren  ja  Hecataios  und  Herodot  die 
^^nten,  die  den  Griechen  das  Wunderland  am  Nil,  auf  welches 
ue  dunkle  Erinnerungen  in  ihren  poetischen  Ueberlieferungen 
uinwiesen,  *  wissenschaftlich  näher  brachten.  Was  Hecataios 
^  Herodot  begonnen  hatten,  die  wissenschaftliche  Einfügung 
<Ka  Hellenenvolkes  in  die  Ueberlieferungen   der   alten  Cultur- 


^  Buer,  Entstehung  des  herodotischen  Geschichtswerkes,  p.  27  f. 

'  U,  14S.  cf.  übrigens  Porphyrius  bei  Eos.  Praep.  evang.  X,  3,  p.  166.  B. 

iMfiller,  *r.  H.  Gr.,  p.  21). 
*  8.  onten  p.  268. 


*♦  •  -, 
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Völker,  fand  seinen  Abschluss  in  den  aus  der  Theilung  der 
Monarchie  Alexander  des  Grossen  erwachsenen  Reichen  und 
besonders  am  Hofe  der  Ptolemäer.  Schon  unter  dem  ersten 
Ptolemäer  sehen  wir  zahlreiche  Griechen  zum  Zwecke  des 
Studiums  der  Geschichte  und  der  Alterthümer  Aegyptens 
bis  nach  Theben  hin  bereisen,  unter  denen,  als  den  bedeu- 
tendsten, Diodor  <  den  Zeitgenossen  des  Königs  Alexanders 
und  Freund  Ptolemäus  I.^  Hecataeus  von  Abdera  namhaft 
macht.  Den  Alexandrinern  verdanken  wir  überhaupt  eine  grosse 
Menge  von  Monographien  über  Aegypten,  von  denen  uns  ent- 
weder nur  die  Titel  oder  auch  mehr  oder  minder  ausführliche 
Fragmente  erhalten  sind.  ^ 

Ganz  anders  als  bei  Herodot  lagen  also  die  Dinge,  als 
Diodor  etwa  vier  Jahrhunderte  nach  der  Abfassung  der  AtTusmot 
Xövoi^  daran  ging,  das  erste  Buch  seiner  Bibliothek  zu  ver- 
fassen. Die  Frage  nach  seinen  schriftlichen  Quellen,  nach 
seinem  Verhalten  zu  seinen  Vorgängern  ist  daher  bei  Diodor, 
wie  schon  diese  einfache  Betrachtung  zeigt,  vollkommen  be- 
rechtigt. Zugleich  hat  man  sich  jedoch  stets  gegenwärtig  zu 
halten,  dass  Diodor  das  Land  aus  eigener  Anschauung  kannte, 
dass  er  daher  in  der  Lage  war  Dinge,  die  er  selbst  beobachtet 
oder  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  mitzutheilen.  Das  Mass  dieser 
auf  Diodor  selbst  zurückgehenden  Wahrnehmungen  müssen  wir 
daher  zuerst  festzustellen  suchen.  Nach  den  vorhergehenden 
Bemerkungen  wird  man  es  natürlich  finden,  dass  Diodor  an 
keiner  Stelle  seines  Werkes  Unterredungen  mit  ägyptischen 
Priestern  erwähnt,  die  doch  als  Herodots  vorzüglichste  Quelle 
zu  betrachten  sind.  Von  dem  Momente  an,  wo  die  ägypti- 
schen Priester  den  Inhalt  ihrer  heiligen  Bücher,  in  denen  das 
gesammte  Wissen  des  ägyptischen  Alterthums  enthalten  war, 
selbst    erschlossen,    hatten  Unterredungen   mit  ihnen  jeglichen 


*  I,  46,  8.  Ich  citire  nach  der  Diudorf  scheu  Ausgabe. 

2  Josephus,  Contra  Apioueni  I,  "^il. 

3  Eine  erschöpfende  Zusammenstellung  derselben  gibt  v.  Gutschmid,  Pbüc 
logus  X. 

*  Die  Reise  nach  Aegypten  fallt  nach  den  Darlegungen  von  Bauer  L  * 
p.  171  zwischen  446/4  und  432,  jedenfalls  aber  dem  ersteren  Jals.: 
näher.  Die  Abfassung  der  AtY'j;:rioi  /.oyoi  fällt,  wie  wir  unten  p.  ä' 
sehen  werden,  geraume  Zeit  nach  der  ägyptischen  ReUe. 
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Werth  verloren.  Dagegen  waren  eben  diese  Aufzeichnungen 
for  jeden  Forscher  von  der  höchsten  Bedeutung  und  wir  werden 
später  zu  erörtern  haben,  dass  Diodor  in  der  That  auf  sie 
zurückgegangen  ist.  Nur  wenn  diese  nicht  ausreichten,  wie 
dies  etwa  bei  der  Frage  nach  den  Gründen  der  Thierverehrung 
der  Fall  war,  ^  sah  Diodor  sich  genöthigt,  eigene  Erkundi- 
gungen bei  den  Eingebornen  einzuziehen.  Zur  Bestätigung  der 
Mittheilungen  der  Priester  beruft  sich  Diodor  an  drei  Stellen  ^ 
direct  auf  seine  Äugenzeugenschaft.  Nehmen  wir  zu  diesen 
Stellen  die  verschiedenen  izi  xal  vuv  (und  ähnliche  formelhafte 
Wendungen),  ^  die  wieder  als  Bestätigung  oder  Ergänzung  von 
Berichten,  die  anderen  Quellen  entnommen  sind,  dienen,  so 
haben  wir  den  gesammten  Umfang  der  persönlichen  Beobach- 
tungen und  Erfahrungen  Diodors  umschrieben.  Umgekehrt  als 
bei  Herodot,  haben  die  mündlichen  Quellen  bei  Diodor  nur 
eine  sehr  secundäre  Bedeutung.  Wir  kommen  zu  den  schrift- 
lichen. 

Hier  tritt  uns  in  überraschendem  Masse  die  Reichhaltig- 
keit der  in  die  Darstellungen  Diodors  verwebten  Nachrichten 
entgegen.  So  wird  von  den  Nachrichten,  die  über  die  Grün- 
dung von  Theben  überliefert  waren,  bemerkt:  a(ji^iaßT;TetTa(  S'  i^ 

xap'  ORxzoXq  Tou;  %<xz  ATfuitrov  lepeuai.  ^  In  der  That  werden  von 
Diodor  zwei  Versionen  über  die  Gründung  mitgetheilt,  die  ihm 
wohl  als  die  bemerkenswerthesten  erscheinen.  Ueber  den  Bau 
des  Labyrinths  verzeichnet  Diodor  ebenfalls  eine  Reihe  von 
Btark  abweichenden  Angaben.  Nach  der  einen  hätte  König 
Henas  das  vielbewunderte  Bauwerk  errichtet,  ^  nach  einer 
anderen   dagegen  ein  König  Mendes,  den  Einige  auch  Marros 

»  I,  86,  2. 

'  I,  84,  8;  I,  83,  8,  9;  I,  46,  7.  cf.  auch  I,  44,  1. 

^  i^Xpi  TO^  vuv  I,  43,  2;  43,  4;  62,  3;  63,  5;  24,  6;  22,  2;  21,  9.  oc^i 
Twv  VUV  y^dvcov  I,  90,  2.  {J^^/pi  Ttov  vstoT^ptüv  '/jp6'4tii'*  I,  46,  4;  18,  3. 
xaO'  :^{x«5  I,  84,  8;  31,  6;  31,  8.  [ki/pi  tou  xaö'  ^[la;  ß{ou  I,  61,  4.  hi 
(x«i)  vuv  I,  97,  7;  14,  2;  96,  8;  45,  7.  (xai)  vuv  I,  10,  2;  10,  3;  19,  4; 
21,  4.  £eo;  xtj'f  xaö'  i^txa;  /pdvwv  I,  52,  3;  31,  7.  ev  toT;  xa6'  ^[Lai^  hi 
Xp^oi^  I,  10,  6.  Einige  dieser  Formeln  mögen  übrigens  von  Diodor  aus 
seinen  Vorlagen  einfach  herübergenommen  worden  sein. 
♦  I,  16,  2. 
^  I,  89,  3. 
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nannten.  ^  Nehmen  wir  dazu,  dass  die  Erbauung  des  Laby- 
rinths (freilich  ohne  Nennung  des  Namens)  in  Uebereinstim- 
mung  mit  Herodot  auch  in  die  Zeit  der  Dodekarchie  verlegt 
wird,^  80  hätten  wir  eine  Reihe  von  drei,  beziehungsweise  vier 
von  einander  ganz  unabhängigen  Berichten  bei  Diodor  vor  uns. 
Aehnliche  Aeusserungen  wie  die  über  die  Gründung  von  Theben 
finden  sich  bei  Diodor  auch  sonst  vor.  Ueber  Sesostris  bemerkt 
er :  wept  toutou  tou  ßact Aeux;  ou  jjlovov  ol  cuffpa^et^  ol  nzapk  toi^  ^^EAXiiot 
han:t(^Y/i%OLGf.  7:pb<;  aXXi^iXoü;.  aXXa  xal  twv  xät*  AiYi«rrov  ot  Te  lepet; 
xal  ol  Sia  rqq  (o$i5<;  xjrbv  evxwiJLtallovTe?  oü/  6{ji.oXoYOU|xeva  \vfo\jon.^ 
Bei  den  ^ta  Ti;(;  (o^i]^  auTov  e'puofxiaCovTs^  haben  wir  an  Dichtungen 
nach  der  Art  des  Epos  des  Pentaurs  zu  denken,  an  deren 
directe  Benützung  durch  Diodor  bei  seiner  Unkenntniss  der 
Sprache  schwer  zu  glauben  ist.  Bei  dieser  Mannigfaltigkeit 
der  ihm  vorliegenden  Nachrichten  *  sind  die  Grundsätze,  von 
denen  Dio'dor  bei  der  Verwerthung  derselben  sich  leiten  lieas, 
sehr  bemerkenswerth.  Ihm  galt  als  oberster  Grundsatz  der 
Historiographie  nur  dasjenige  zu  berücksichtigen,  was  dem 
Leser  nützlich  werden  könne,  ^  und  unter  keiner  Bedingung 
die  Gleichmässigkeit  der  Darstellung  zu  stören.^  Dabei  hielt 
er  sich  verpflichtet,  von  einander  abweichende  Berichte  mit- 
zutheilen  und  es  dem  Leser  zu  überlassen,  der  einen  oder  der 
anderen  Ansicht  sich  anzuschliesscn. '  Es  ist  dies  ein  Grund- 
satz, den  die  antike  Historiographie  von  ihrem  Begründer 
Herodot^  an,  befolgte.  Bei  abweichenden  Angaben  oder  bei 
solchen,  die  ihm  sachliche  Schwierigkeiten  zu  bieten  schienen. 


'  I,  97,  5. 

2  I,  66,  3. 

3  I,  53,  1. 

<  I,  11,  3;  I,  12,  5;  I,  12.  8;  I,  13,  3;  I,  13,4;  I,  19,  8;  I,  23,  1;  I,  26, 
1;  I,  26,  7;  I,  27,  3;  I.  27,  6;  I,  37,  1;  I,  43,  o;  I,  46,  8;  I,  48,  1; 
I,  53,  1;  I,  53,  8;  I,  56,  5;  I,  61,  1;  I,  63,  5;  I,  64,  2;  I,  64,  18;  I,  86, 
4;  I,  97,  5. 

*  Ta  ufliAtiTa  ^'i^eXrJaai  ouvausva  I,  69,  2  ii.  pasAini. 

ö  aTO/ av^ouEvoi  vr^q  TjuiicTpfa;  I,  8,   10;  9,  4  u.  }>a8fliiii. 

"I, 

^  VII,   152    iyti)   o\   i^zlho   ^syEtv   rat  Xe^öjicva,  n£t6£a6a{  ye  ul^v  oO  narzirzoiQi 

6tp£iX(o.     II,    123    Totoi   jxfv    v'jv   \fn    A^yuniitov   XsyoiJL^voKii   ypia^to  ox&a  xa 

ToiauTa  niOava  I(jti  *  6[Jioi  02  r.OLpk  navTa  ibv  Xdyov  uTiox^eiai,    OTi  T«  Xrjfd^tcva 
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prüft  er,  auf  welcher  Seite  der  gewichtigere  Zeuge  steht  und 
ob  überhaupt  ein  solcher  vorhanden  ist.  ^ 

Eb  widerstreitet  den  bisherigen  Ergebnissen  der  Unter- 
suchungen über  die  Quellen  Diodors,  die  Darstellungen  unseres 
Autors  als  aus  einer  Verschmelzung  einer  ziemlich  bedeutenden 
Reihe  von  Berichten  entstanden  anzunehmen.  ,Es  steht  ja  fest', 
um  die  Worte  Holms  anzuführen,  ^  ,da8s  Diodor,  wie  überhaupt 
die  antiken  Historiker,  welche  umfassendere  Geschichtswerke 
schrieben,  in  den  einzelnen  Theilen  derselben  jedesmal  einen 
Quellenschriftsteller  zu  Grunde  legten  und  andere  nur  gelegent- 
lich dabei  benutzten^  Der  Weg,  den  unsere  Untersuchung  ein- 
zuschlagen hat,  um  sich  organisch  einzufügen  in  die  übrigen 
Theile  der  Erforschung  der  Quellen  Diodors,  ist  daher  von 
selbst  gegeben.  Sie  wird  in  erster  Linie  zu  ermitteln  haben,  ob 
sich  überhaupt  bei  Diodor  eine  derartige  Hauptquelle  einweisen 
lässt  und  falls  dies  der  Fall  sein  sollte,  die  Beschaffenheit, 
Abfassungszeit  derselben  nachzuweisen  haben.  Ausserhalb  des 
Kreises  dieser  Untersuchung  fallen  die  selbstständig  darstehen- 
den Nachrichten  über  die  Quellen  und  die  Ursachen  der  Ueber- 
schwemmung  des  Nils,  deren  Gewährsmänner  von  Diodor  sorg- 
fältig angeführt  werden,  sowie  die  Bruchstücke,  die  als  aus 
Etesias^  und  Hecataeus^  herübergenommen  bezeichnet  werden. 

Unter  den  Quellen,  deren  Benützung  man  bei  Diodor 
gleichsam  a  priori  anzunehmen  geneigt  ist,  gehören  unstreitig 
in  erster  Linie  die  At^uxctoi  X6701  Herodots.  Und  in  der  That 
zeigen  die  Schilderungen  Herodots  und  Diodors  mit  einander 
verglichen^  neben  einer  Reihe  von  frappirenden  sachlichen 
auch  entscheidende  wöiiiliche  Uebereinstimmungen,  die  sich  nur 


'  I,  29,  6  \mkp  a>v  [ii^te  oiTcoSet^Eco;  ^Epo^i^vy)^  [i7)8E[iia^  axpißou;  {jliJte  OM^pafioi^ 
OL^ioniTZO^  [lapiupouvTo^i  oOx  Exp{vap.Ev  \}Tzipy(zu  Ta  Xs^d^iEv«  YP'?^^  otJ^ioL, 
I,  37,  11  ou  (a9)v  auTOÖEv  oUte  T0T5  £t;:oüai  Aißuaiv  £\';:£p  xai  izpo^  dXiiOeiav 
Etpijxaatv,  oÖte  tw  auyypa^Et  ;:poa£XTcOv  avaKo^EixTa  X^^ovii.  Aehnlich  I,  14, 
2  [lopTupiov  81  9^pouai;  I,  10,  2  7£X[XTjpiov  TCEipwvTai  ©^psiv;  I,  22,  4  OTjjiEta 
OEixvuouatv ;  I,  97,  7  <n][icTa  ^^pouai;  die  dcjidSsi^i;  vorhanden  oder  vermisst 
I,  24,  2;  I,  29,  1. 

3  Geschichte  Siciliens  I,  316. 

3  I,  66,  6. 

*  I,  47  f. 

*  Eingehend  hat  diese  Frage  Bauer  im  Jahrb.  für  class.  Phil.,  Snppl.  B.  X, 
p.  281  f.  (Die  Benutzung  Herodots  durch  Ephoros   bei  Diodor)  erörtert. 

Sitzungaber.    d.  phil.-hist.  Cl.  XCYI.  Bd.  III.  Hft.  16 
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durch  die  Annahme  einer  Benützung  des  Einen  durch  den  An- 
dern erklären  lassen;  zudem  finden  wir,  dass  Diodor  seine 
Vorlage  bei  der  P]rörterung  der  Fragen,  die  sich  an  den  Ur- 
sprung und  das  Anschwellen  des  Nils  knüpfen,  ausdrücklich 
anführt  und  widerlegt.  ^  Dennoch  zeigt  sich  in  der  Benützung 
Herodots  bei  Diodor  ein  sehr  verschiedener  Vorgang.  Ueber^ 
sieht  man  nämlich  die  Stellen  Diodors,  welche  uns  auf  Herodot 
hinweisen,  so  bemerkt  man  leicht^  dass  die  entscheidenden 
Stellen^  in  jenen  Capiteln  ^  suchen  sind,  in  denen  Diodor 
auf  die  Oeschichte  Aegyptens  eingeht  (c.  45 — 69).  Hier  treten 
sie  in  der  That  in  geschlossener  Reihe  uns  entgegen,  ^  während 
sie  in  den  übrigen  Theilen  des  ersten  Buches  Diodors  nur 
unter  anderen  Nachrichten  zerstreut  vorkommen,  und  vielfach 
durch  die  Gleichheit  des  Stoffes,  über  den  unsere  Autoren 
zu  berichten  hatten,  zu  erklären  sind.  Aber  selbst  in  den 
Stellen,  die  uns  direct  auf  Plerodot  hinweisen,  finden  sich  fremd- 
artige Beigaben  und  Correcturen.  So  wird,  um  die  auffallend- 
sten zu  erwähnen,  I,  95,  2  die  eleische  Gesandtschaft  in  die 
Zeit  des  Amasis  (Herodot  H,  160  nennt  dagegen  den  Psammia) 
verlegt.  So  erwähnt  Diodor  (I,  58,  4)  eine  Verhandlung  der 
Priester  über  das  Verlangen  des  Darius,  sein  Bild  vor  dem 
des  Sesosis  aufstellen  zu  lassen,  von  der  Herodot  (II,  110) 
nichts  weiss.  Diese  Stelle  zeigt  uns  zugleich,  dass  wir  bei 
derartigen  Abweichungen  nicht  an  Flüchtigkeiten  des  Diodor 
zu  denken  haben.  ^  Herodot  hatte  berichtet,  dass  der  Priester 
des  Hephaestos  dem  Verlangen  des  Darius  nicht  entsprechen 
wollte;  der  Autor,  dem  diese  Notiz  vorlag  und  der  mit  den 
ägyptischen  Verhältnissen  näher  bekannt  war,  nahm  daran 
Anstoss.  Er  wusste,  dass  nur  in  einer  Versammlung  der  Priester 
über  eine  so  wichtige  Angelegenheit  entschieden  werden  konnte 
und  dass  dies  in  der  That  die  richtige  Auffassung  war,  ersehen 


*  I,  37,  11  oux  «Yvofü  OS  oTi  .  .  .  'IIpdooTO?  «vaTlOijai  .  .  .  geht  aaf  Her.  11, 
.'i2  zurück. 

2  Ausachlajirgebend  scheint  mir  die  Einfüpfimg  der  lierodotiflohen  Könige  in 
die  Diodor  vorliegende  Reihe  (p.  273). 

3  Bauer,  1.  1.  p.  285  f. 

*  Nur  tlieilwoise  ist  daher  richtig,  wenn  Bauer,  1.  1.  p.  28K  nagt;  ,die  Ver- 
sion bei  Diodor  ....  sclioint  mir  wie  eine  freie  Umgestaltung  des  Ton 
Herodot  Berichteten'. 
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wir  schon  aus  den  Decreten  von  Rosette  und  Tanis,  ^  die  aus- 
drücklich als  Beschluss  der  gesammten  Priesterschaft  bezeichnet 
werden.   Mit  den  beobachteten  Thatsachen  stimmen  die  Stellen 
öbereiD^   in   denen   sich    Diodor   selbst   über  Herodot   äussert. 
I,  69,  7  5ca  i^iv    ouv  'HpoSoxo?  xai   xtvs^   twv   •:«<;  AiYuxn'wv  ::pa§et? 
3uyT3;a{Adv6)V  ecxeätaxaciv,  ixouatux;  i:po)tp{vavT£^  vf^q  aXr^Osia^  tb  Tuapa- 
J^XcvsTv  xal   jxöOcü^   xXdrcetv   d;*j)raY(i)Yta<;    ivsxa,    icopK^coiJLSv.    Weit 
gäostiger  ist  dagegen  das  Urtheil  über  Herodot  als  vortrefflichen 
Kenner  der  Geschichte.    I,  37,  4  'Hp63oTo;  Se  6  -toXutcpoyixwv,   et 
xa  Tt;  aXXo^,  y^T®^**^  ^-^^^  woXXyj<;  'vrcopiaq  l[jL7:£tpo?.    Dies  veranlasste 
Diodor,   in   der  Darstellung   der   ägyptischen  Geschichte,   wie 
wir  gesehen   haben,    die  Mittheilungen  Herodots   eingehender 
cn  berücksichtigen,   die   er   freilich   nicht   immer  mit  den  für 
seine  Vorlage   schmeichelhaftesten  Ausdrücken    einleitet;^   für 
die  DarsteHung  der  Einrichtungen  Aegyptens   dagegen  hat  er 
«udere  Quellen   benützt  und   nur   wenn    dieselben   nicht  aus- 
i~eichten,  ^  wie  dies  bei  der  Darstellung  der  Leichenbestattung 
ond  Thierverehrung   der   Fall   war,  ^    auf  Herodot   und    seine 
eigenen  Beobachtungen  zurückgegriffen. 

Die   Hauptquellen  Diodors    waren,    nach   seiner   eigenen 
auudrücklichen  Aussage,  die  dva7pa9at  der  ägyptischen  Priester 
Belbst;  in   der   oben   angeführten  Stelle,  ^   in   der  er  eine  Be- 
■nützQDg  Herodots  für  die  Darstellung  der  Einrichtungen  Aegyp- 
tens abweist,   fahrt  er  nämlich    also  fort:    xj-ua  3^  m  Trapoe  toi; 
•  «p8xi  Toi^  xot'  At^uiCTOv   £V  Tai;   avoYpopaT;  Y£Ypaix(iiva   (ptXoTi[JLü); 
e^i|Tax6Te;    exOr|Crs{ji€Oa.     In    den    avoYpaipat    war   das    gesammte 
Tcfigiöse,  geschichtliche,  geographische,  mathematische,  medici- 
niiclie  and  astronomische  Wissen  der  alten  Aegypter  enthalten. 
Qmseiitheils  gingen   sie   auf  die  Zeit   der   Thutmosiden   und 


-^'"        'Rosette,  1.  6—8;  Tanis,  1.  3—7. 

*1.69,  2  0*5  Tivgj  (jLuOoXoYouai.  I,  66,  10  tvioi  ok  twv  ap/a{o>v  'juYYpa9^«i>v 
tuQoXvpuat.  Bauer  zei^  1.  1.  p.  286,  dass  eben  Herodot  diener  {iiuOo- 
^fwv  ist. 

*  Die  Uebereinstimmung  zwischen  Herodot  und  Diodor  tritt  hier  so  deut- 
Heh  hervor,    dass  Stein  zu  II,  65  den  Text   des  Diodor  zur  Ausfüllung 

^,.—  ^  Herodotischen  verwerthen   konnte.    Vgl.  Her.  H,  85,  86   und  Diodor 

t^t|  I,  91,  loirie  Her.  II,  65  und  Diodor  I,  83. 

*  I,  69,  7. 

16* 
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Ramessiden  zurück,  in  der  sich  in  Aegypten  allseitig  ein  wissen- 
schaftliches Streben  geltend  macht,  welches  vielfach  an  das 
Wirken  der  Alexandriner  erinnert.  Um  den  heiligen  Rollen 
grösseres  Ansehen  in  den  Augen  der  Menge  zu  verBchaffen, 
wurde  ihre  Entstehung  von  den  Priestern  in  die  Zeit  der 
ältesten  Könige  verlegt.  ^  Eine  Reihe  dieser  dvaqfpaf ai  ist  ans 
durch  die  Gunst  des  Zufalls  erhalten;  ich  nenne  nur  den  Tu- 
riner  Königspapyrus,  den  mathematischen  Papyrus  und  den 
medicinischen  Papyrus  Ebers;  von  anderen  nennen  uns  erhal- 
tene Bibliothekskataloge  ^  wenigstens  die  Titel.  Bemerkens- 
werth  sind  unter  denselben  die  ^Vorschriften  vom  Beschreiben 
der  Wand  und  der  Beobachtung  der  Körperformen^,  ,die  Wissen- 
schaft der  (periodischen)  Wiederkehr  der  beiden  Gestirne  Sonne 
und  Mond',  ,das  Gesetz  der  (periodischen)  Wiederkehr  der 
Sterne',  3  ,Aufzählung  aller  Orte  und  die  Kenntniss  dessen, 
was  daselbst  ist'. 

Nun  erhebt  sich  die  Frage,  wie  war  es  Diodor  möglich^ 
diese  in  ägyptischer  Sprache  verfassten  avaYpacpai,  die  er  anoh 
als  ava^poKfal  iv  xaTc;  Izpoii^  ßCßXc;  oder  kürzer  als  Upai  ova^po^I 
bezeichnet,  zu  benützen  und  als  Hauptquelle  für  seine  Dar- 
stellung zu  verwerthen  ?  Weder  bei  ihm  noch  auch  bei  Herodot 
ist  an  eine  Kenntniss  ägyptischer  Schrift  und  Sprache  zu  denken, 
obwohl  bei  dem  Letzteren  uns  eine  Stelle'*  dies  vermuthen 
Hesse.  Bei  Besprechung  der  Darstellungen,  die  sich  auf  dem 
Wege  von  Ephesos  nach  Phokäa  und  von  Sardcs  nach  Smyma 
befanden  und  von  Herodot  im  Gegensatze  zur  localen  Tradition, 
welche  sie  als  Bilder  des  Memnon  bezeichnete,  als  Werke  des 
Sesostris  aufgefasst  werden,  erwähnt  er  zugleich  eine  von  der 
einen  Schulter  der  Figur  zur  anderen  laufende  Hieroglyphen- 


*  M.  G.  (=  Die  Composition  und  die  Schicksale  des  manethonischeii 
Geschichtswerkes)  p.  10  f. 

2  V.  Bergmann,  Hieroglyphische  Inschriften,  p.  46  f.,  T.  LXIV — LXVIIf, 
Brugsch,  Aeg.  Z.  1871,  p.  41. 

3  Diodor  I,  81,  4  al  tojv  avTpcov  Ta^£i;  t£  xai  xiviJveis  xai  t«;  jttpX  ixaoTtüv 
«vaYpa^a?  i^  Itwv  anfjTuv  tcü  ::Xtj06i  ^uXaTTOuoiv. 

*  II,  106.  Diese  Stelle  ist  schon  Heyne  I.  1.  LXIX  aufgefallen:  An  enim 
Apgyj)tii  sermonis  peritus  (sc.  Herodotus)  fiierit  dnbitari  potest;  etsi  enm 
verba  Aegyptia  interprctantcm  vidco  in  signo  Aegyptio,  qnod  in  Jonia 
dcprehendisse  sibi  visns  erat 
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inBchrift  und  gibt  auch  eine  Deutung  derselben.  ^  Erinnern 
wir  uns  nun,  in  welcher  Gegend  die  Darstellung  sich  fand,  so 
werden  wir  ägyptische  Dollmetscher  nicht  weit  zu  suchen  haben, 
denen  Herodot  sonst  alles  verdankte,  was  er  an  Uebersetzungen 
hieroglyphischer  Inschriften  gibt.  Südöstlich  von  Phokäa  lag  ja 
das  ägyptische  Larisa,  welches  seinen  Ursprung  auf  die  ägyp- 
tischen Bundesgenossen  im  Heere  des  Krösus  zurückführte;^ 
einem  Enkel  oder  Urenkel  Eines  derselben  verdankte  wohl  Hero- 
dot seine  Uebersetzung.  ^  Es  ist  überhaupt  merkwürdig,  wie 
wenig  Herodot  und  Diodor  von  ägyptischer  Schrift  und  Sprache 
za  berichten  wissen.  Mangel  an  Interesse  kann  nicht  allein  mass- 
gebend gewesen  sein;  vielmehr  ist  daran  zu  erinnern,  dass 
die  ägyptischen  Priester  besonders  seit  der  Herrschaft  der 
Griechen  über  Aegypten  bemüht  waren,  die  Hieroglyphen  ganz 
za  einer  Rebusschrift  zu  gestalten,  um  ja  das  Verständniss 
dieser  an  sich  nicht  leichten  Schrift  für  Denjenigen,  der  nicht 
n  den  Ihrigen  zählte,  gänzlich  unmöglich  zu  machen.  Als 
Tacitos  freilich  an  die  Ausarbeitung  seiner  Geschichtswerke 
giflg,  war  das  Dunkel,  das  auf  den  Principien  der  Hierogly- 
p&enschrift  ruhte,  schon  geschwunden.^ 


^  Wie  die  übrigen  von  Herodot  vriedergegebenen  Hieroglyphen-Ueber- 
Setzungen  hat  auch  diese  keinen  Werth.  Die  Inschrift  ging  von  einer 
Schulter  znr  anderen,  die  Uebersetzung:  ivu)  tt^v  8k  tt^v  xtoprjv  (u[i.oiai 
lotcri  i\t.oi9i  ixi7)(7ap.v)v,  lag  einem  findigen  Kopfe  daher  nahe  genug. 
Herodot  hielt  jedoch,  und  dies  ist  fiir  uns  die  Hauptsache,  seine  Quelle 
für  ganz  verlfisslich. 

'   Büdinger,  Krösus*  Sturz,  p.  25. 

^  ^e  Berührung  zwischen  Herodot  und  diesen  kleinasiatischen  Aegyptem 
lisst  sich  auch  aus  einer  anderen  Stelle  darthun,  nämlich  aus  II,  104. 
^it  Recht  sagt  Stein  zu  dieser  Stelle :  ,Der  Autor  ist  nicht  etwa  zweimal 
in  Kolchis  oder  in  Aegypten  gewesen.  Was  er  hier  von  der  Hautfarbe,  dem 
Haarwuchs  und  den  Sitten  der  Aegypter  erwähnt,  konnte  er  schon  in 
Hilikamass  an  den  dort  verkehrenden  Aegyptiern  beobachtet  und  aus 
sonstigen  Berichten  erfahren  haben*.  Nach  unseren  bisherigen  Ergeb- 
J^en  werden  wir  annehmen  dürfen,  dass  Herodot  seine  Beobachtungen 
den  in  Kleinasien  angesiedelten  Aegyptem  verdankte.  Vielleicht  ging 
auch  eine  der  Herodot  vorliegenden  vier  Relationen  (I,  95)  über  die  £r- 
nebung  der  persischen  Macht  auf  dieselben  Quellen  zurück.  Xenophon 
wenigstens  entnahm  derselben,  wie  Büdinger  1.  1.  bemerkt,  werthvoUe 
Nachrichten  für  seine  Kyropaedie. 
*  Ab  exe.  XI,  14. 
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Wir  glauben  unsere  bisherigen  Ergebnisse  nicht  besser 
als  mit  den  Worten  zusammenfassen  zu  können,  die  C.  G.  Heyne 
vor  beinahe  hundert  Jahren  ausgesprochen  hat :  *  ^Nam  ut  ipsum 
(sc.  Diodorum)  a  sacerdotibus,  quibuscum  congressus  sit,  ea 
accepisse,  quae  narravit,  statuamus,  vetant  plura ;  primo  quidem, 
quod  ipse  scriptor,  quantum  invenire  potui,  nusquam  hoc  pro- 
fitetur ;  contra  vero  se  ab  Aegyptiis  narrata  repetere,  sexcentiet 
monet;  repetit  autem  sie  ut  satis  appareat  eum  ex  maiore 
rerum  copia  utiliora  delibasse.  Ex  ipsis  libris  sacris  repetere 
sua  non  potuit,  quos  nee  legere  nee  interpretari  potuisset .  .  . 
und  weiter  .  .  .  sequutus  est  Diodorus  scriptorem,  gente  Aegyp- 
tium,  qui  idem  hoc  professus  erat,  se  sua  e  sacris  libris  hau» 
sisse;   quis   ille   fuerit,    ipso   tacente  quis   pronuntiare   ausit?^ 

Wenn  Heyne  dennoch  sich  die  Vermuthung  aufdrängt^ 
;de  Manethone  sane  obvia  est  suspicio',  so  hoffen  wir  durch  die 
folgenden  Untersuchungen  dieselbe  zur  Gewissheit  erheben  und 
zugleich  einige  neue  sichere  Anhaltpunkte  über  die  Composition 
des  Manethonischen  Geschichtsworkes  gewinnen  zu  können. 


II.  Capitel. 
Manetho  und  Diodor. 

An  diesen  Punkt  unserer  Untersuchung  angelangt,  er- 
scheint es  uns  nothwendig  die  Worte  anzuführen,  mit  denen 
Josephus,  der  älteste  Zeuge,  über  Manetho  sich  äussert.  Contra 
Apionem,  I,  14  sagt  er  von  ihm:  y^YP*?^  Y*P  'K'^'^^Bi  owv^  itjv 
::aTp'.cv  btop'av,  s'y.  te  T(T)v  Ispwv,  w;  cpr^civ  xjt6c,  ixEta^paca;  xat  xoXXa 
Tcv  *llpcBoTcv  iXrf/c'  twv  A'!".'u:r:'.xy,tov  'jz*  avvcia;  i'I/c'J7[xevcv  und 
I  2G:  5  Y^tp  Mav£Oo)v  ojtsc,  c  tt;v  AiY'jTwTiaxY;v  l(7Topiav  £x  twv  Upoiv 
Ypap.|ji.aTü)v  |X£0£p(jLY;v£j£tv  \y::tT/Tf[Li\o(;  ....  [J^Ey^pt  [jlev  tojiwv  ^xoXou- 
Or<7£  TaT;  avaYP^^^ii;.  Wir  sehen,  wenn  Diodor  Manetho  be- 
nutzte,   so  konnte  er  mit  gutem  Gewissen   sagen,   er  habe  die 


1  1.  1.  LI. 

2  1.  1.  LXVI. 
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lyfltYpa^ai    gv    'zaiq  lepoilq   ßißXoi?   benützt,    da   Manetho's  Werke  ^ 
Bichts  anderes  als  eine  Verdollmetschung  sein  wollten. 

Hiemit   stimmt   es   vortrefflich,    dass,    wie  wir  aus   zahl- 
reichen Angaben,  die  ihnen  entnommen  sind,  ersehen,  die  ava- 
7p2^u  denen  Diodor  mittelbar  folgte,  bis  auf  Ptolemäus  Phi- 
ladelphus   gingen   und    mit   besonderer  Vorliebe   bei    ihm   und 
seinem  Vorgänger  Soter  verweilten ;  während  dagegen  von  den 
folgenden  Ptolemäern  —  die  Notizen  über  Ptolemäus  Auletes 
gdien  ja  auf  Diodor  selbst  zurück  —  gar   keine  Erwähnung 
geschieht.    Unter  Ptolemäus  Soter  und  dessen  Sohne  Philadel- 
phus  lebte  und  schrieb  ja  Manetho,  ^  als  einer  der  bedeutend- 
sten Förderer  des  Verschmelzungsprocesses,   welcher  zwischen 
Griechen   und  Aegyptern    unter   den   ersten  Ptolemäern  ange- 
bahnt wurde.  ^    I,  31,  7^   wird   uns  mitgetheilt,  dass  während 
in  den  alten  Zeiten  mehr  als  18.000  Städte  und  Dörfer  gezählt 
wurden,    unter    Ptolemäus   I.    nur   3000   nachzuweisen   waren. 
Sehnlich  ist  die  Angabe  I,  46,  7 :  •'  Die  Priester  behaupten,  in 
ilren  dcvaqfpo^ai   47   Königsgräber    bei   Theben   verzeichnet   zu 
^nden;  bis  auf  Ptolemäus,  des  Lagus  Sohn,  waren  jedoch  nach 
ilirer  Angabe   nur    17   übng  geblieben,    die   zu   der   Zeit,    da 
Diodor  diese  Gegenden  bereiste,   grossentheils  zerstört  waren. 
Zwischen   den   alten  Zeiten   (xaXaicl   xpovci)   und   der  Zeit,    da 
Diodor  nach  Aegypten  kam,  steht,  wie  diese  Stellen  uns  zeigen, 
als  Mittelglied    ein    Priester,    der    der   Zeit    der    zwei    ersten 
Ttolemäer    angehört.     Ihm    verdanken    wir    auch    die    Angabe 
I,  84,  8  Ptolemäus  Soter   habe   zu  dem  Begräbnisse   des  Apis 
50  Silbertalente  vorgestreckt.    Diodor  hat  diese  Notiz  in  seine 
Darstellung  einfach  herübergenommen,  ohne  zu  bedenken,  dass 
ftr  seine  Zeit,  wo,  wie  er  uns  selbst  erzählt,  die  Ernährer  des 

*  M.  G.  p.  29  und  T.  O.  ( =  Tacitus  und  der  Orient)  I,  p.  4. 
» T.  0.  29  f. 

^M        H  l.  2  n.  61  f. 

pB         *  ^  evTat;  Upai;  ava^pa^ai;  opav  Edii  xaiaxE/topia^isvoVy  inX  ZI  IlToX£[Jia{ou  lou 
Aiywi  nXsCou;  ttov  Tpia[xup(a)v  TjptOfjirjOr^aav,  (ov  ib  ::X7iOo;  diap,E[jL^v7]xev  ew;  itov 

*'i  |ttv  ouv  Igpet;  EX  twv  avaYpa^tÜv  E^aaav  £up{axctv  Iniot  7:pb;  Tot;  TETiapa- 
urroL  xöe^^  ßaaiXucou;  •  £15  8e  IlToX£|j.aiov  xbv  Aayou  oiftp-EtvaC  ^aaiv  inxoxai- 
«»«  (L^ov,  wv  Ta  JioXXa  xaiioGapTo  xaÖ'  ou;  ypovou?  7:ap£ßaXo[jL£v  ^\kiXi  Et; 
actwj;  Tou?  Tono'j;,  Z7z\  T^;  cxaT0(j-7J;  xai  oYOoifjxoar^;  oXutxTZia^o;.  oO  [iovqv 
^'  w:^  ATy^ttcov  lEpgt;  ix  Tfov  avaypa^cov  WropoO^tv  .... 
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Apis  100  Talente  für  die  Bestattung  des  heiligen  Stiers  ver- 
wendeteD;  die  Gabe  des  Königs  Ptolemäus  nicht  mehr  so  be- 
deutend erscheinen  konnte.  ^  Für  einen  ägyptischen  Priester 
dagegen;  der  unter  den  ersten  Ptolemäern  schrieb,  war  die 
Anerkennung  und  Förderung  der  einheimischen  Culte  von 
Seiten  der  fremden  Herrscher  ein  Act  grösster  Wichtigkeit.' 
Bei  einem  Autor  der  ersten  Ptolemäerzeit  werden  wir 
die  stete  Bezugnahme  auf  seine  eigene  Zeit  nicht  auffallend 
finden  und  wir  werden  es  zugleich  begreiflich  finden,  dass  die 
aus  den  dvaYpa<pa(  geschöpften  Nachrichten  Diodors  mit  Ptole- 
mäus Philadelphus  abbrachen  ^  —  sein  Dolmetsch  Manetho 
ging  eben  bis  zu  diesem  Punkte.  Vortrefflich  fugt  sich  in 
diesen  Zusammenhang  die  Stelle  bei  Diodor  I,  43,  6,  in  welcher,^ 
vollkommen  mit  der  Wirklichkeit  übereinstimmend,  ^  ausgeführt 
wird,  dass  die  Königswürde  in  der  ältesten  Periode  ägyptischer 
Geschichte  nicht  erblich  gewesen  sei.  Wir  sehen  aus  der 
ganzen  Fassung  dieser  Stelle,  dass  der  Priester,  dem  Diodor 
diese  Ausführung   entnahm,   einige  Zeit  vor  ihm  gelebt  haben 


1  xai  xaO^  i^[ia;  o^  tive;  t^jSv  toi  ^dia  Tauia  Tps^ovrcov  £?;  t«(  ts^o^  aÜTcuv  o^ 
IXocTTOv  TCüv  Ixatbv  TaXdcvTcov  0£B«7:«viJxaat. 

3  Lnmbroso,  Becherches  snr  r^conomie  politiqae  de  TEgypte  sons  les  Lft- 
gides,  p.  269. 

'  Hieher  gehört  noch  I,  33,  11  0<TTEpov  S^  6  SeuTEpo;  IlToXE(j.ato(  ouvETAeaEv 
aurrjv  (ac.  5iaipuE)  und  I.  37,  5  ano  ykp  twv  dtp)(^a(ü)v  )^povtov  aypi  TTtoXs- 
[lolIox}  tou  <I>iXa8A9ou  ::poa«Yop£u0^vTo;  ouy  oj;(o;  iiv^^  nov  'KXXiJvtov  &3CEp£- 
ßaXov  £15  Ai0io3i(av,  aXX"*  ouol  (A^xpi  twv  opeov  xi\i  Aiyuirrou  7:poaav^ßif]aav. 

*  ol  0*  UpEt?  EupETrjv  itJüV  ]xh  7:ai8£uov  xai  twv  tej^vcüv  p.uOoXoYouai  xbv  'Epfii[v 
YE^ov^vai,  Töiv  8'  Et;  xbv  ß(ov  avayxafwv  tou;  ßaaiXEt;  •  oib  xai  to  sioXatbv 
TcapaoiooaOai  Ta;  ßaaiXsfa;  «jltj  toT;  ix^ovoi;  rtov  otp^avTwv,  aXXa  Tof;  7:X£UJTa 
xai  [LiyitjxoL  TO  ^zXtjOo;  EufpysTOuaiv,  e'ite  j:poxaXou(ji£vü)v  twv  av0pa>7;ü>v  toü; 
£9^  lauToiv  ßaaiXct;  27:1  ttjv  xoivrjv  EUEpysaiav,  e'ite  xai  xät'  aXiJOEtav  Iv  Tat; 
Upat;  avaypa^ar;  oOtw  ^zapEiXrj^o'Twv. 

^  Den  Nachweis  verdanken  wir  de  lioug^  in  seinem  Keeherches  aar  Im 
Monuments  qu'on  peut  attribuer  aux  six  premieres  dynasties.  Die  Aub- 
führungen  der  Quelle  Diodor  über  die  Vortrefflichkeit  der  alten  Könige 
gehen  hauptsächlich  auf  die  Bedeutung  der  Namen  derselben  zurück. 
So  war  es  fUr  die  späteren  Geschlechter  ausgemacht,  dass  König  Snefru, 

dessen   Name   aus   dem    Worte    1  nofer,   gut,  mit  der  vorgesetzten 

Causativpartikel     |  s,  gebildet  war,   ein   gütiger  Herrscher  gewesen  sein 

müsse,  cf.  hierüber  M.  G.  p.  17. 
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moss;'  wir  sehen  ferner^  dass  Diodor  nicht  direct  die  ava- 
vpo^l  eingesehen  haben  kann,  da  ihn  sonst  ein  flüchtiger 
Einblick  in  dieselben  von  der  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit 
der  Behauptung  hätte  überzeugen  können,  die  ihm  seine  Vor- 
lage aus  den  dva-fpafal  mittheilte.  Ohne  seine  Zweifel  dagegen 
unterdrücken  zu  können,  muss  er  sich  daher  wegen  seiner 
Unkenntniss  der  ägyptischen  Sprache^  beschränken,  die  An- 
ucbt  seiner  Quelle  ohne  nähere  Prüfung  wiederzugeben. 

Nicht  bloss  äusserlich  schliesst  die  Hauptquelle  Diodors 
mit  Ptolemäus  Philadelphus  ab,  sie  wurzelt  auch  innerlich  in 
den  Kreisen  des  Hofes  des  zweiten  Ptolemäers.  In  ihr  spiegeln 
sich  ab  die  Besti*ebungen  der  Ptolemäer  auf  dem  Gebiete  der 
Politik  und  des  Handels;  ja  selbst  kleinere  Züge,  Erlebnisse 
des  HofeSy  die  nur  für  Zeitgenossen  wesentlich  waren,  spielen 
in  ihr  eine  Rolle. 

Unter  den  Eileitern  des  Osiris  werden  uns  neben  Anubis 
und  Makedon,  von  denen  der  Erstere  den  Einrichtungen  der 
Ptolemäerzeit  ganz  entsprechend  c(i>{AaiGfjXa^  des  Osiris  genannt 
'wird,'  auch   Maro,   der   auf  den   Weinbau,   und   Triptolemus, 

1  Zu  beachten  Ist  besonders  das  toI>;  e^**  iauTOiv  ßaaiXEt;. 

'  Seine  Vorlage  war  dagegen  der  ägyptischen  Schrift  und  Sprache  mächtig, 
I,  11,  1  rrfv  T£  fiXiov  x«i  i^v  aEXii'/r|V,  wv  tov  jjlIv  TOaipiv  triv  5s  laiv  ovo[iaaai, 
fla  nvo;  rrujAAu  teOc{9i];  Ixor^pa;  ttj;  ::po772yop{a;  taun;;.     Das  betreffende 

Etymon  ist  die  ägyptische  Wurzel  [1  I,  as,  die  sowohl  im  Namen  des 
Osiris  (-<2>-  f  Jf  I    als  »n  dem  der  IpIs   (  (j  J")|  vorkommt     lieber   die 

Bedeatang  der  Namen  Osiris  und  Isis  sind  wir  ebensowenig  als  der 
Gewihnmann  Diodors  Auskunft  zu  geben  im  Stande,  wiewohl  wir  er- 
kennen können,  dass  die  IJebcrsetzniig  noAuo^OaAjjLo; ,  die  auch  bei 
Phitarch  yorkommt  (de  Is.  ac  Osir.  c.  10)   unrichtig  ist.     Sic  geht  ohne 

r  Jr  Asar,  sondern  vielmehr  auf  einen 


Zweifel  nicht  auf  den  Namen 


Beinimen  des  Osiris  zurück  und  entspricht   etwa  einem  ^^  -<2>-  i 


Asa-iro.  Vgl.  Lefebure,  Lc  Mythe  Osirien.  I,  130.  Man  mus.s  bei  der 
"«wtheilnng  der  Ktymologien  und  IWweisfiihrnngen  der  Vorlage  Diodors 
wi  Standpunkt  der  Wissenscliaft  jener  Zeit  sich  vergegenwärtigen  und 
neh  Überhaupt  erinnern,  auf  welche  Irrwege  gewissenhafte  Forscher 
'MWer  Tage,  durch  den  Gleichklang  einzelner  Worte  verführt,  gerathen 
^^  Weitere  Belege  für  die  Kenutniss  des  Aegyptischeu  bietet  die  Vor- 
V  Diodors  I,  17,  4  (cf.  Pluterch  1.  1.  c.  37),  I,  80,  4  und  I,  92,  2. 
*  l  87,  2. 
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der  auf  den  Anbau  des  Getreides  sich  verstand,  erwähnt.  ^ 
Makedon  blieb  in  dem  Lande  zurück,  welches  nach  ihm  Make- 
donien heisst,  Triptolemus  siedelte  sich  in  Attika  an;  Maron 
aber,  der  schon  in  hohem  Alter  stand,  blieb  als  Aufseher  der 
Weinpflauzungon  des  Osiris  in  Thrakien  zurück  und  baute 
die  nach  ihm  benannte  Stadt  Maronoia.  Man  wird  bei  lieber* 
legung  dieser  Stelle  zugeben  müssen,  dass  die  Zusammen- 
stellung Makedonien,  Attika  und  —  Maroneia  sehr  aufTallead 
ist,  und  dass  die  Quelle  Diodors  ein  grosses  Interesse  f&r 
den  letzteren  Ort  haben  musste,  um  ihn  neben  Attika  und  dem 
Lände,  dem  das  Herrschergeschlecht  Aegyptens  entstammte^ 
zu  nennen.  Die  Sache  gewinnt  ein  anderes  Aussehen,  wenn 
wir  uns  an  die  politischen  Verhältnisse  in  Thrakien  unter 
Ptolemäus  Philadelphus  erinnern.  Da  zeigt  sich,  so  weit  wir 
aus  den  spärlichen  Nachrichten  ein  Bild  dieser  für  die  alte 
Geschichte  so  Wichtigen  Zeit  zu  gewinnen  im  Stande  sindi 
dass  um  den  Besitz  der  thrakischen  Küsten  die  Reiche  der 
Lagiden  und  Seleukiden  mit  einander  rangen,  dass  die  G^ 
winnung  von  Maroneia  für  beide  Keiche  von  der  höchsten 
Bedeutung  sein  musste.  ^  Die  Behauptung,  dass  Maroneia  von 
einem  Aegypter,  von  dem  Genossen  des  Osiris  Maron,  dem  die 
Stadt  ihren  bedeutenden  Weinbau  -^  verdankte,  gebaut  worden 
war,  war  daher  nichts  anderes  als  ein  Versuch,  die  Anspiüche 
der  Ptolemäer  auf  diese  Stadt  auf  gelehrtem  Wege  dai'zuthun. 
Dem  Ptolemäus  Philadelphus  musste  der  Nachweis  eines  uralten 
Zusammenhanges  des  thrakischen  Zankapfels  mit  Aegypten, 
den  ihm  sein  Historiker  erbrachte,  nicht  unerwünscht  sein. 

Auf  einer  Reise  durch  Aegypten,  erzählt  uns  Cicero,  war 
Ptolemäus  —  dass  darunter  Philadelphus  gemeint  sei,  hat 
V.  Gutschmid  ^  überzeugend  dargethan  —  hungrig  in  eine 
Bauernhütte  gekommen  und  hatte  das  schwarze  Brot,  das  man 
ihm  reichte,  mit  grossem  Behagen  verzehrt:  nie  habe  ihm 
etwas  besser  geschmeckt  als  dieses  grobe  Brot,  denn  nie  zu- 
vor  hatte  er  wirklichen  Fluuger   gehabt.    Aber  es  gibt  nichts 


1  I,  18,  2  und  I,  20,  2. 

2  Droysen,  Epigonen  1,  317,  31«,  ^«9. 

3  Helm,  Culturpflauzen  nnd  HHUsthicre,  p.  23. 
*  lici  Shftrpo,  Gcsrh.  Aep.  11,  p.  33  A,  2. 
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Neues  unter  der  Sonne.  Der  geschichtskundige  Gewährsmann 
des  Diodor  war  in  der  Lage,  seinem  Herra,  Philadelphus,  aus 
den  dyoYpots^c  nachzuweisen,  dass  schon  Pharao  Tnephachthus 
dasselbe  erlebt  habe  ^  —  diesem  Umstände  verdanken  wii-  das 
Geschichtchen,  das  Diodor  bei  der  Darstellung  der  Regierung 
des  Menes  uns  aus  seiner  Vorlage  mittheilt. 

Die   Versorgung  seiner   Armeen   mit  afrikanischen   Ele- 

phanten,    statt   der   viel    kostspieligeren   asiatischen,    war    für 

PtolemäuB  Philadelphus  ein  Gegenstand  vielfacher  Bemühungen; 

et  hatte  zu  diesem  Behufe  die  Stadt  Ptolemais-Epitheras,  fünf 

Tagefahrten    von   Adulis    entfernt,    gegründet.  ^     Auch    hierin 

seigte  er   sich   nicht  unwürdig  seiner  Vorfahren;    die  Haupt- 

C|aelle  Diodors  wusste  zu  berichten,  dass  selbst  Osiris  sich  mit 

der  Elephantenjagd   beschäftigt   hatte.  ^    Ja  sogar  der  Trank 

der  Unsterblichkeit,    dessen    Zubereitung   Ptolemäus   II.   und 

Keinen  Hof  so  lebhaft  beschäftigte,^   war  schon  der  Gemahlin 

^and  Schwester  des  Osiris,  der  Isis,   bekannt  gewesen.  ♦'»    Nicht 

^t  Unrecht  konnten  daher  Hieroglypheninschriften  von  Ptole- 

^näOB  II.   melden:   ,Dein   Bruder   ist   Osiris,   deine   Schwester 

ist  Isis'. 

Bei  aller  Anerkennung  der  geistigen  Bedeutung  des  frem- 

€3en  griechisch-makedonischen  Volkes  und  bei  aller  Ergebenheit 

^  das  Herrscherhaus  war  der  Vei'fasser  der  Vorlage  Diodoi*s 

gans  erfüllt    von    der   Grösse    seines   Volkes    —   er    war    ein 

Aegypter   durch   und   durch.    Wenn  man  am  Hofe  der  Ptole- 

mler  die  grossen  Eroberungen  Alexander  des  Grossen  rühmte, 

80  wusste  unser  Autor  durch  Deutung  der  zahlreichen  fremden 

^Ölkemamen,  die  auf  den  Tempolwändcn  oder  in  den  heiligen 

Men  zu  lesen  waren  —  ohne  Zweifel  wird  er  dabei  ähnliche 

Fehler  begangen   haben  wie  die  Begründer  der  Aegyptologie, 

welche  die   in   den  Inschriften  so  häufig  erwähnten  Cheta,    in 

*piterer  Zeit   Scheta   gelesen,   für   Skythen   hielten    —   nach- 

nweisen,  ^    dass   die   Eroberungen   Sesostris    die    des    grossen 

M,4o. 

^  liOmbroso,  Recherches,  p.  161. 

H  20,  1. 

*  T.  0.  p.  63. 
'  1,  25,  6. 

*  l  W,  3. 
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Alexander  übertroffen  hätten.  Es  war  derselbe  Sesostris,  der 
schon  als  junger  Mann  das  grosse  Problem  der  Umschiffong 
Arabiens,  welches  unter  Alexander  aufgenommen ,  aber  m, 
keinem  glücklichen  Abschluss  gebracht  worden  war  <  und 
Ptolemäus  Philadelphus  fortwährend  beschäftigte,  ^  gelöst  hatte. 
Von  Osiris  abgesehen,  der  gar  durch  Arabien,  am  rothen  Meere 
entlang  bis  an  das  Ende  der  Welt  gewandert  war, '  hatte 
Sesostris  nach  der  Eroberung  Aetbiopiens  eine  Flotte  von 
400  Schiffen^  ins  rothe  Meer  auslaufen  lassen  und  die  Inseln 
in  jenen  Gegenden  und  die  Küstenstriche  bis  nach  Indien  hin 
unterworfen.  ^  Nach  der  Meinung  unseres  Autors  —  denn  aus- 
drücklich führt  Diodor  als  Gewährsmann  für  diese  Ausfüh- 
rungen die  lepeT;  und  ihre  dvoYpa^al  an**  —  hatten  Orpheus^ 
Musäus,  Melampus,  Dädalus,  Homer,  Lycurg,  Selon,  Piaton, 
Pythagoras,  Eudoxus,  Democrit,  Ocnopides,  Telekles  und 
Theodorus  Acgypten  besucht  und  von  dort  ihren  Landsleuten 
religiöse  Einrichtungen,  Gesetze,  Wissenschaften  und  Künste 
gebracht.  '^  So  hat  Homer  auf  seiner  Reise  durch  Aegypten 
Belehrung  über  das  Wesen  der  Götter,^  über  die  kummer- 
stillenden  Mittel,^   von    denen   er  Odyssee  IV,  219  f.   spricht. 


1  Arrian,  lud.  20. 

'  Diodor,  III,  42,  1  'Apfjitovo;  toO  ::stJi90^vTo;  u;:o  IlToX£aa{o-j  Kpb;  xaia^xonf^v 

T^;  l'co;  üx£avou  napTjxouor^^  ^Apaßb;.  Cf.  Lunibroso,  1.  1.  p.  141  f. 
'  I,  19,  G  fneiTA  ÄOiiJaaaOai  t^^v  jiopgfav  oi**  iVpaßb;  -Äpa  Tr,v  'l^puOpav  OaXarcow 

£co;  "IvStov  xai  tou  ::^pai«;  ttJ;  oixoupivT];. 

*  Nach  den  Augaben  der  Vorlage  Diodors  wurde  unter  Philupator  ein 
Kiesenschiff  von  den  gleichen  Dimensionen  (280  Ellen  lang  nach  Kalli- 
xenos  Fr.  1  bei  Müller,  Fr.  H.  Gr.  III,  öö)  wie  das  dem  Amon  geweihte 
Fahrzeug  des  Sesostris,  gebaut  (Diodor  I,  57,  5).  Massgebend  waren  für 
die  Angaben  unseres  Autors  Vorschriften  der  heiligen  Schriften.  Auf  den 
Zusammenhang  Kwischen  der  Notiz  Diodors  und  der  Tessarakontere  des 
Philopator  hat  Sliarpo,  1.  1.  II,  p.  19  aufmerksam  gemacht.  Cf.  die  An- 
merkung V.  Gutschmids  auf  p.  20. 

*  I,  55,  2  Incii"*  £15  [kh  TTjV  'ICpuÖpav  OaXaiiav  airEarsiXs  aroXov  v£tüv  tfxpaxo- 
auijv,  -proTo;  Kov  £y/ri)p{tov  (xaxpa  axa^i;  vau;:r,"p)aa{ji£vo;,  xai  tx;  T£  vijdou; 
Ta;  £v  Tot;  Tonoi;  xatsxTTJaaro  xai  t^:  r^izdpoj  töc  7;apa  OaXatiav  [xfpi;  xai£- 
aip^'^/aTo  jJi^/^i  XTj5  'Ivoixfj;. 

^  I,  96,  2  Ol  yap  Uf^iX^  ifov  AiyuriT^wv  idTopoOaiv  ix  itov  avaypa^'jiv  tüjv  ev  Tai; 

Upat;  ßißXoi;. 
■  I,  9(>— 9«. 
"^  I,   12,  10. 
9  1,  97,  7. 
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und  über  die  Fabel  von  der  Umarmung  des  Zeus  und  der 
Wanderung  der  Götter  nach  Aethiopien  '  erhalten;  aus  Aegypten 
haben  die  Griechen  durch  Orpheus  die  Orgien  und  die  Bacchus- 
feste,  sowie  ihre  Fabeln  von  der  Unterwelt  erhalten.  ^  Es  ist 
unrichtig,  wenn  die  Griechen  behaupten,  Athene  habe  den  Oel- 
banm  erfunden ,  vielmehr  geht  derselbe  auf  Thot  zurück ;  ' 
ebenso  steht  es  mit  der  Behauptung  der  Griechen,^  Dionysos 
sei  als  Sohn  der  Semele  und  des  Zeus  im  böotischen  Theben 
geboren;  die  Deutung  des  Beinamens  der  Athene  yhxo'MyRi^^ 
welchen  Ivcoc  xcov  'EXXi^vcov  gegeben  haben,  ^  wird  als  euifjOe^  be- 
seichnet.  Die  sp[jLr|Ve{a  haben  die  Griechen  von  den  Aegyptem 
gelernt;^  das  Labyrinth  des  Dädalos  ist  nach  ägyptischem 
Muster  erbaut.^  Prometheus,  Hercules,  Makedon,  Triptolemus, ^ 
Kadmus,  ®  Perseus,  <<)  Bolus,  ^*  Danaus,  ^^  Petes  der  Vater  des 
Menestheus,  Erechtheus  waren  Aegypter.  ^^  Was  die  Aegypter 
berichten  sind  Thatsachen  und  nicht  Fabelgeschichten  wie  bei 
den  Griechen,  ^^  bei  den  Letzteren  beruht  ja  der  Glaube  an 
das  Zukünftige  an  die  Belohnung  der  Guten  und  die  Bestra- 
fung der  Bösen  auf  willkürlichen  Dichtungen  und  entstellten 
Sagen.  *^ 

Aber  nicht  bloss  die  Griechen  sind  den  Aegyptern  Dank 
schuldig  als  ihren  Lehrern  in  der  Gesittung,  auch  die  persischen 
Prachtbauten  von  Persepolis   und   Susa  sind  von   ägyptischen 


>  I,  97,  9. 

>  I,  22,  7;  23,  2;  93,  2:  96,  6. 

»  I,  16,  2. 

«  I,  23,  2  geht  hanptoüchlich  gegen  Herodot,  II,  146. 

»  I,  12,  8. 

•  1,  16,  2. 

'  I,  97,  5, 

«  I,  18—20,  24. 

8  I,  23,  4.  Aneh  HecataeuR  von  Abdera  machte  den  Kadmos  im  GegensatEe 

zu  der  allgemein  üblichen  Tradition  zu  einem  Aegypter.    S.  Diodor  XL, 

3,  2. 
10  I,  24,  8. 
"  I,  28,  1. 
«  I,  28,  2. 
»3  I,  28,  6. 
"  I,  25,  4. 
»  I,  93,  3. 
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Künstlern  erbaut.  ^  Falsch  ist  die  Ansieht  der  Inder,  Dionysos 
stamme  aus  ihrem  Lande  und  nicht  aus  Aegypten.  ^  Die  Kolcher, 
Juden,  Chaldäer  und  Athener  sind  Colonien  der  A^;ypt6r.  • 
Osiris  hat  überhaupt  der  Verwilderung  der  Menschen  ein  EInde 
gemacht  und  sie  die  Weinpilanzung  und  den  Bau  des  Waixens 
und  der  Gerste  gelehrt  *  Um  die  Vertilgung  der  wilden  Thiere 
hat  sich  auch  der  ägyptische  Heracles  mannigfache  Verdienste 
erworben.  •'' 

Mit  diesen  Ausführungen  lässt  sich  das,  was  Herodot,* 
der  doch  schon  an  die  äussersten  Grenzen  des  Erlaubten  ge- 
gangen war,  behauptet  hatte,  gar  nicht  vergleichen.  Vollends 
konnte  ein  Grieche  der  ersten  Ptoiemäerzeit  —  als  neue  Be- 
stätigung für  das  letztere  können  wir  den  Umstand  ansehen, 
dass  die  Lebenszeit  keines  einzigen  der  oben  angeführten 
Griechen, "  welche  nach  den  dr/OYpa^at  Aegypten  besucht  haben, 
diese  untere  Zeitgrenze  überschreitet  —  einer  Zeit  sonach,  in 
der  die  Verachtung  der  Barbaren^  der  selbst  Aristoteles  einen 
so  lebhaften  Ausdruck  gegeben  hatte,  ^  anderen  Anschauungen 
noch  nicht  Platz  gemacht  hatte,  unmöglich  derartige  Behaup- 
tungen aufstellen.  Wie  wenig  die  Ausführungen  der  Haupt- 
quelle Diodors  mit  seinen  eigenen  Anschauungen  harmonirten, 
zeigt  uns  seine  Aeusserung  über  die  Bemühungen  seiner  Vor- 
lage, Athen  zu  einer  ägyptischen  Colonie  zu  machen:  xoXXa 
Zk  Y.a\  cTkKol  touto'.^  •::apa::XY5<^a   X£yovt£<;    ^iXoTtfidrspov  YJrep   aXifjÖtvci- 

os^ov  XY)^  'ircXswq.  7.a6sXoJ  Bs  TrXsitr:«;  dTuc './.{«;  At-jp^rcw^  ©actv  ex- 
'::i[L^oii  Tou^  sauriov  'rrpo^cvouc  izi  -rroAXa  [l.ipT^  t^;  C'y,su[JL£vrj^.  .  .  .  uxep 
ü)v  [x-f^-zt  a::oo£i^£ü);;  ^£pojJL£V^;  jjLr<S£;xia;  ay^ißcO;  ixiJtc  cuffpa^ew? 
a^iOTUicTO'j  fJiapTjpouvTOs,  cuy.  £xp{va|jL£v  'jT.ipyj.vf  Ta  X£YciJL£va  'Xponfffi 
a^ta.  ^    Sein    Gewährsmann   dagegen    hatte    sich    dahin    ausge- 


1  I,  46,  4. 

2  I,  19,  8. 

3  I,  -28. 

4  I,  20,  3  f. 

^  I,  -24,   1   f. 

'"'  Uaiicr,  CompoHition  dos  lierod.  Gosehichtswerkea,  p.  '27  f. 

■  p.  2rr2. 

^  Droysen,  Epigonen,  l\  17;  T.  O.  p.  1,  62. 

3  I,  29,  ü. 
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An  der  Hand  des  gewonnenen  Ergebnisses,  dass  nur  ein 
ägyptischer  Priester,  der  unter  der  Regierung  der  beiden  ersten 
Ptolemäer  lebte,  der  Verfasser  der  Vorlage  Diodors  sein  kann, 
können  wir  an  die  Erörterung  der  Zahlenangaben  Diodors 
schreiten.  An  zwei  Stellen  seines  ersten  Buches  zählt  er,  den 
Angaben  der  ägyptischen  Priester  folgend,  ^  bis  auf  den  Zug 
Alexander  des  Grossen  nach  Asien.  Dass  Diodor  nicht  bis 
auf  seine  Zeit  oder  anders  gefasst,  dass  seine  Gewährsmänner 
bis  auf  ein  Ereigniss  rechnen,  welches  den  ägyptischen  Chrono- 
logen nicht  einmal  als  Ausgangspunkt  einer  Aera  galt,  ^  wird 
uns  gar  nicht  auffallend  erscheinen,  wenn  wir  uns  erinnern, 
dass  Manethos  Werk  mit  dem  Zuge  Alexanders  nach  Asien 
abbrach.  Mit  Recht  hat  Unger^  hervorgehoben,  dass  die  ab- 
weichenden Berichte  über  den  Schluss  des  Manethonischen 
Geschichtswerkes  dahin  zu  erklären  sind,  dass  die  AiYu^maxa 
auch  die  letzten  Perserkönige  Ochus,  Arses  und  Darius  III. 
umfassten,  während  die  Tc^xot  bei  Nectanebus  abbrachen  — 
ein  weiterer  Beleg  dafür,  -'  dass  die  T6(jloi  und  BißXoe  sich  gar 
nicht  deckten. 

Hieher  gehört  die  Summe  in  I,  69,  9,  welche  nicht  die 
Nachlässigkeit,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  sondern  viel- 
mehr die  Genauigkeit  Diodors  in  der  Wiedergabe  seiner  Quellen 
documentirt.  Ueber  4700  Jahre,  wird  uns  hier  mitgetheilt,  re- 
gierten grösstentheils  einheimische  Könige  über  Aegypten;  hie- 
mit  scheint  es  in   der  That  schlecht  zu  stimmen,   wenn  I,  44 


>  I,  23,  8. 

'  I,  26,  1  o\  0^  Upiii  ttov  AtYUKTiwv  lov  ypovov  oazo  r^^  ^llX{ou  ßaaiX£(a; 
auXXoyt^ojisvoi  jx^/pt  Tfj;  ""AXsJavopou  oiaßaaso);  e?5  ttjv  'Aa(av  ^aaiv  ujcoipj^^siv 
STwv  [xacXiora  r.toq  oiajxupfwv  xa\  Tpio/iXfwv.  I,  28,  1  eTv«i  ö^  rnj  ^aaiv  otTCO 
X)aipioo§  xai  laioo^  ?(o;  ttJ;  ""AXe^avSpou  ßaaiXsfa^  tou  xtfaavTO?  iv  Aiyujrrto 
T^v  Encjvujxov  auTou  ro)av  izXdto  tüjv  pLup{rov,  fo?  o'  fvioi  Ypdt^ouai,  ßpo/u  X£{- 
TiOvxa  Ttüv  ota{xup{b>v  xai  rpioyiXftüV. 

^  Eine  Aera  vom  ersten  Jahre  Alexanders  in  Makedonien  oder  in  Aegypten 
gab  es  nicht;  da«:egen  ist  wohl  eine  Aera  vom  Tode  Alexanders,  oltzo 
ttJ^  'AXs^avopou  teXsutt);  nachzuweisen.  Lepsius  in  den  Abh.  der  Berliner 
Akademie,  1857,  p.  189. 

*  Chronologie  des  Manetho,  p.  y. 

»  M.  G.  p.  69. 
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beinahe  5000  Jahre  als  die  Oesammtdauer  der  menscU 
Regierungen  bis  auf  die  Zeit,  da  Diodor  Aegypten  bei 
angegeben  werden.  Ziehen  wir  dagegen  von  den  5000  J 
die  276  Jahre  ab;  die  nach  Diodors  eigener  Angabe^  at 
Makedonerherrschaft  entfielen,  mit  deren  Beginn  ja  Man 
Werk  abschloss,  so  stimmt  die  Rechnung  vollkommen: 

4700  +  X  Jahre 
276 
4976  +  X  Jahre  beinahe  5000  Ja 
Die  Summe  in  I,  69,  9  entnahm  Diodor  direct  seiner  Voi 
in  I,  44   sah  er  sich  dagegen  veranlasst,    die  4700  Jahre 
nur  bis  auf  Alexanders  Zug  nach  Asien  reichten,  um  die 
dem  verflossenen  Jahre   zu   ergänzen,   wobei   ihm  als  we 
Zeichen,    dass   die   Zahl   276   ihm   ihren    Ursprung  verd 
das  Versehen   unterlief,   den   Regierungsantritt  Alexande 
Makedonien  als  Ausgangspunkt  seiner  Rechnung  zu  nehi 
Unsere  Rechnung  zeigt  uns  zugleich,  dass  die  Jahre  über 
höchstens   auf  23  sich   belaufen   konnten   und  Diodor  aa 
der  Abrundung  der  Summe  nicht  leichtfertig  vorgegange 

Diese  zwei  so  vortrefflich  mit  einander  stimmenden  Zf 
angaben  zeigen  uns  zugleich,  dass  bei  den  ispeT^,  die  als  ^ 
erwähnt  werden  an  Zeitgenossen  Diodors,  bei  denen  er 
seine  Mittheilungen  mündlich  eingezogen  hätte,  nicht  zu  de 
ist;  sie  zeigen  uns  ferner,  wenn  wir  die  anderen  Ergebnisse  < 
zusammenhalten,  dass  nur  ein  Priester,  der  zu  der  Zeit 
ersten  Ptolemäer  lebte,  die  heiligen  Bücher  in  seinen  Seh 
den  Griechen  verdolmetschte,  den  Hcrodot  berichtigte 
seine  Geschichtsdarstellung  bis  zum  Zuge  Alexander  des  Gr 
nach  Asien  führte,  mit  einem  Worte,  dass  nur  Maneth( 
Hauptquelle  Diodors  gewesen  sein  kann. 

Das  ganze  erste  Buch  Diodors  im  Einzelnen  zu  p: 
und  bei  einer  jeden  Stelle  angeben  zu  wollen,  ob  dieselbe 
eigene  Beobachtungen,  Herodot,  Hccataeus,  Manetho  oder  ai 
Quellen,  ja  ob  sie  überhaupt  auf  einen  gut  unterrichteten 
währsmann  zurückgeht,  erscheint  uns  einerseits  unthui 
anderseits  Aufgabe  eines  Commentars  zu  sein.    Dagegen  s 


»  I,  44,  4. 

2  V.  Gutochmid  bei  Sharp'e,  Gesch.  Aeg.  II,  19  A,  1, 
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hier  einzelne  Ausführungen,  die  sich  als  der  nachgewiesenen 
Haaptqaelle  Diodors  angehörig  documentiren,  erörtert  werden, 
am  an  der  Hand  derselben  entweder  neue  Bestätigungen  oder 
Ergänzungen  unserer  Darlegungen  zu  gewinnen. 


m.   Capitel. 
Mythologisches. 

Der  Eindruck  des  Starren,  welchen  die  ägyptischen  reli- 
^$8en  Anschauungen   bei    oberflächlicher   Betrachtung   in  uns 
liervorzurufen   geeignet   sind,    weicht  bei  aufmerksamerem  Zu- 
sehen einer  ganz   anderen  Auffassung.     In   ihrem   viele  Jahr- 
'taogende  umfassenden  Bestand  hat  die  ägyptische  Religion  die 
zmuinigfaltigsten  Wandlungen  durchgemacht,  die  sich  Dank  der 
xahllosen   erhaltenen  Inschriften  mythologischen  Inhalts  genau 
^erfolgen    lassen.     Unter   den   grössten   politischen   Erschütte- 
nngen  hat   es   ein   König   aus   dem   Geschlechte   des   grossen 
Eroberers  Thutmes  III.,  Amenophis  IV.,  in  den  Tf[jLOt  Acherres 
geoannt,^    versucht,    eine  grosse  religiöse  Reform  in  Acgypten 
dnrchzasetzen ;   an   dem  Widerstände   der   mächtigen   Priester- 
achaft  des  Gottes  Amon    ist  sein  Werk   gescheitert.     Nicht  so 
gewaltsam,   aber  dafür  von  längerem  Bestände  und  von  reich- 
Wtiger  Wirkung  waren  die  Bewegungen,  die  aus  den  ägyptischen 
Prieaterschulen  selbst  hervorgingen.    Die  ursprünglichen  naiven 
Vorstellungen    über   die  Natur   der  Gottheit,    über    die  Gestalt 
des  Weltganzen  und  seine  Entstehung  genügten  bei  fortschrei- 
^der  Erkenntniss  den  ägyptischen  Denkern  nicht  mehr,  neue 
Aittchanungen   traten   an    die  Stelle    der  früheren.     Die  philo- 
sophische Speculation    begann    sich   zu  regen  und  bemächtigte 
*A  dieser  Probleme   und    rang,    wie  seitdem  ununterbrochen, 
J^ch  ihrer  Lösung.     Mächtig    waren   auch   die    Einwirkungen 
^on  Aussen.     Während   des    langen  Verlaufs   ägyptischer   Ge- 
schichte,  haben    verschiedene    Völker,    theils    friedlich,    theils 
feindselig  Aegypten  betreten  und  Culturanregungen  empfangen, 

'  M.  G.  p.  38. 

BMsugtWr.  d.  phil.-bist.  C1.  XCVl.  Bd.  ni.  Hft.  17 
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aber  auch  gegeben.  Diese  Berührungen  Aegyptens  mit  fremden 
Völkerschaften  haben  vielfach  auf  die  Ausbildung  der  ägypti- 
schen religiösen  Anschauungen  eingewirkt.  Zahlreiche  fremde 
Gottheiten  und  Anschauungen  ^  haben  Eingang  gefunden  in 
das  ägyptische  Pantheon  —  unter  ihnen  das  letzte  —  aber 
auch  bedeutendste  Glied  der  ganzen  Entwickelung,  die  helle- 
nischen, mythologischen  und  kosmogonischen  Vorstellungen. 

Unter  dem  Einflüsse  der  griechischen  Philosophie  ^  wur- 
den in  den  hermetischen  Büchern  die  Hauptgottheiten  Aegyptens 
Osiris,  Ptah  und  Amon  als  Vertreter  der  drei  grossen  Principien 
des  Guten,  des  Schönen  und  des  Wahren  aufgefasst.  Aus 
einer  Mischung  griechischer  und  ägyptischer  Götterculte  ist 
die  Verehrung  des  Sarapis  seit  der  Zeit  der  ersten  Ptolemäer 
hervorgegangen.  ^  Hieher  gehören  auch  die  durch  JamblicfauB^ 
und  Seneca'*  belegten  Gottheiten  der  vier  Elemente,  welche 
bei  den  Aegyptern  zu  Doppelelementen  ausgebildet  wurden, 
so  dass  jedem  männlichen  Elemente  ein  weibliches  zugegeben 
wurde.  In  zahlreichen  Beispielen  kommen  diese  vier  Doppel- 
elemente in  den  ägyptischen  Denkmälern  wieder.*'  Diese  acht 
Gottheiten  sind  bald  sitzend,  bald  schreitend  dargestellt  and 
tragen  entweder  Menschenköpfe  ohne  weitere  Abzeichen  oder 
Fröschköpfe  die  Männer,  Schlangenköpfe  die  Frauen."  Aus 
dem  Umstände^  dass  keine  der  fünfzehn  von  ihm  gesammelten 
Darstellungen  dieser  Art  über  die  Zeit  der  Ptolemäer  zurück- 
geht —  die  älteste  gehört  der  Zeit  Ptoleraäus  IV.  an  —  hat 
Altmeister  Lepsius  mit  Recht  geschlossen,  ,da8s  die  Acht-  oder 
Vierzahl  der  Elemente,  ja,  wie  es  scheint,  die  Idee  der  griechi- 
schen TTor/cTa  überhaupt,  der  ägyptischen  Mythologie  und  Natura 
anschauung  ursprünglich  fremd  war  und  erst  in  später  Zeit 
von  den  Griechen  entlehnt  und  altägyptischen  Mythen  nach- 
träglich angepasst  wurde*.'' 

1  T.  O.  p.  55  f. 

2  Lepsin»  in  den  Abh.  der  Berliner  Akademie,  1S5G,  p.  182. 

3  T.  O.  p.  31  f. 
*  De  myst.  8,  3. 

5  Qn.  nat.  III,  14.  Cf.  dio  Citito  bei  LopRiu«,  1.  1,  p.  182,  183. 

^  Lopflinn  führt  iii  neiner  Abhandinng:  ,Ueber  die  Götter  der  vier  Elemente 

bei  den  Aegyptern*,  1.  1.  p.  182  f.  über  fünfzehn  Beispiele  vor. 
"^  Lepsius,  1.  1.  p.  183. 
®  Lepsius,  1.  1.  p.  197. 
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Fremde  Anschauungen  dringen  bei  einem  Volke  nur  dann 
ein  and  sind  im  Stande   in  dessen  Ideenwelt  einen  dauernden 
Pktz  sich  zu   erobern^   wenn  sie  an  schon  bestehende,   ihnen 
analoge  und  verwandte  Vorstellungen  anknüpfen;  dieselben  er- 
weitem  oder  neugestalten   können.     So   haben  wir  anderswo^ 
ao  einer  Reihe   von  Beispielen   beobachtet,   wie  das  Christen- 
tham  in   den  Gemüthem   des  ägyptischen  Volkes   durch  Ver- 
schmelzung   mit    ihm    ähnlichen    Anschauungen    tiefe    Wurzel 
gefasst  haL     So  knüpft  auch  die  Lehre  von  den  vier  Doppel- 
elementen, die  unter  Einfluss  der  griechischen  Philosophie  auf 
den  Wänden  ägyptischer  Tempel  eine  symbolische  Darstellung 
gefunden   hat,    an   schon    bestehende   Vorstellungen   an.      Der 
Sarkophag  des  Unnofer   in  Bulaq^   zeigt   uns,   dass   die  Vier- 
theilang  ,Feuer,   Luft,  Erde  und  Wasser'  als  Grundbedingung 
menschlicher  Existenz  auch  den  alten  Aegyptern,  gegenwärtig 
geworden  war.    Auf  dem  Sargdeckel   werden  uns  nämlich  die 
grossen  Götter  Rä  (Sonne,  Feuer),  §u  (Luft),  Seb  (Erde),  Osiris 
(Nil,  Wasser)   aufgezählt  als   Spender   derjenigen   Dinge,    die 
dem  Menschen  zum   Leben    unumgänglich   nothwendig   sind,  ^ 
lieht,  Luft,  Speise  und  Trank.    Von  dieser  naiven  Auffassung^ 
lis  zu  den   Speculationen    griechischer   Denker  ist    noch   ein 
^ttter  Weg,    den   die  ägyptische  Philosophie  auf  organischem 
^ege  zurückzulegen  nicht  im  Stande  war. 

,Den  Elementen  pflegen  in  einigen  Listen  gleichsam  als 
Anführer  bestimmte  Gottheiten  voranzugehen.  So  erscheint 
ixt  Sonnengott  Rh  mit  dem  Discus  und  dem  Uräus  auf  dem 
Kopfe  als  Kind  dargestellt,  den  Finger  an  den  Mund  führend, 
vtiend  auf  einer  Lotusblume,  welche  auf  dem  Zeichen  des 
VaaierB  '^ — r  ruht''     Aehnlich  wird   in   anderen  Listen  Amon 


'  T.  0.  p.  64. 

*  Brogwh  in  der  Aeg.  Z.  1868,  p.  122  f. 
*Lepfiiug  in  der  Aeg.  Z.  1868,  p.  127. 

*  Bragsch  macht  1.  1.  p.  124  auf  die  Varianten,  die  uns  der  Papyrus  Khind 
bietet,  anfmerkflam ;  als  Bezeichnung  der  Erde  finden  wir  den  Ausdruck 

t=^  |]  /\   ,Geßifls  der  Dinge*,   der  sich  vollkommen  deckt  mit  dem 

^odorischen    t^v   o:    yiyf   roarsp    ayv^^ov    ti   twv  ^uoji^vtuv   (I,   12,  4). 
^e  Quelle,  der  Diodor  folgte,  zeigt  sieh  auch  hier  in  ägyptischen  Dingen 
▼oQkommen  unterrichtet. 
*  LqwloB  L  L  p.  192. 

17* 
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Rh,    in    seiner    Auffassung    als    Sonnengott    zu    verstehen,   an 
die    Spitze    der  Elemente    gestellt.     Eine    von    Dümichen*  in 
den  Kalenderinschriftcn  publicirte  Inschrift  zeigt  uns,  dass  die 
Aegypter  die  vier  Elemente  aus  Ril  hervorgehend  sich  dachtea, 
wie  denn  auch  in  den  hermetischen  Büchern  die  Sonne  als  iji^q^ 
Töv   cTor/eiwv   bezeichnet   wird.     Wir   sehen  wie  die  ägyptische 
Symbolik   in   die  nüchterner  philosophischer  Ueberlegung  ent- 
stammende Lehre   von   den  vier  Elementen  eindringt   und  sie, 
je  nach  dem  Glauben  der  verschiedenen  Priesterschaften,  ver- 
schieden   ausbildet.     Mitten    hinein    in   die   Bewegung,   welche 
sich   an    die   Einfügung   der    Lehre   von    den    vier    Elementen 
in    die  ägyptischen    Anschauungen    knüpft,    versetzen  uns  die 
Auseinandersetzungen    Diodors    über    ägyptische     Mythologie: 
Auch   hier   tritt   uns   die  Verschmelzung  griechischer  und  ein- 
heimischer Anschauungen  deutlich  entgegen. 

Während  den  Aegyptern  der  ältesten  Periode  ihrer  Ge- 
schichte Kä,  der  Sonnengott,  als  die  oberste  Gottheit  galt, 
hatte  im  Verlaufe  der  Ausbildung  des  mythologischen  Systems 
Osiris  und  sein  Götterkreis  allmälig  die  Oberhand  gewonnen. 
So  galten  auch  dem  Gewährsmanne  des  Diodor  als  die  ersten, 
ja  einzigen  wahren  Gottheiten''^  Osiris  und  Isis,  von  denen  die 
eine  als  Vertreter  des  Feurigen  und  Geistigen,  die  andere  des 
Trockenen  und  Feuchten  erschien.  Aus  der  Vereinigung  der- 
selben ging  das  Luftige  hervor.  Auch  hier  erschienen  Sonne 
und  Mond  unter  der  Benennung  Osiris  und  Isis  als  die  Ur- 
sprünge, als  die  Herren  der  Elemente.  In  dieselbe  Verbindung 
wird  Sonne  und  Mond  mit  den  Elementen  gebracht  in  einer 
Stelle  der  Rhind-Papyre,  deren  Deutung  wir  bekanntlich  Brugsch' 
verdanken:  ,Du  betest  an  die  Morgensonne  und  den  Mond, 
heisst  es  in  derselben,  die  Luft,  das  Wasser,  das  Feuert  Das 
Geistige,  das  Feurige,  das  Trockene,  das  Feuchte  und  das 
Luftige  wurden,  so  belehrt  uns  die  Quelle  Diodors  weiter,  als 
selbstständige  Gottheiten  gedacht  —  hier  haben  wir  die  grie- 
chischen Elemente  mit  dem  :r;£u[xa  an  der  Spitze.  Die  Aus- 
führung über  diese  einzigen  wahren  Götter  wird  abgeschlossen 


*  Aejj.  Z.   18r>l>,  p.  r»  und  Kai.  .J.  pl.  L. 
'  I,   11,   1   ouo  6cOu;  a'2{oj;  ts  xa\  -pwTou;. 
3  1.  1.  p.  124. 
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durch    den  Satz:    (^adi  Bs  tsI»;  T,vni  Osou;  tou;  zpaeipr^pievoj?  ^aaav 
t^   oixouixewjv    eiriTTopeuecrOat ,    (pavTal^o|ji.£voü{;    TOt^    dv6p<i)7cotq    ev    lepa)v 
IJwwv   [Asp9al^,    eoTt    B'   ors   si^   dvOpwTrwv   •$£«;  yJ   Ttvwv    a/.Xwv    piexa- 
^oXXovia^,    in  welchem,    wie    wir   an  einer  anderen  Stelle^  aus- 
geführt  haben,    der   Schlüssel    zu   einer'  richtigen   Auffassung 
ägyptischen  Götterglaubens  liegt. 

An  diesem  Punkt  unserer  Erörterung  angelangt,  müssen 
wir  nach  der  Quelle  fragen,  der  Diodor  seine  mythologischen 
Ausführungen  entnommen  hat.  Hier  betinden  wir  uns  in  der 
angenehmen  Lage,  nicht  lange  suchen  zu  müssen,  denn  aus- 
drücklich versichert  uns  Eusebius,  '^  Diodor  habe  hier  Manethos 
lepa  ßtßXo<;  ausgeschrieben.  Wenn  man  diese  Angabe  des 
Easebius  allein  für  sich  betrachtet,  so  mag  sich  freilich  der 
Zweifel  an  ihrer  Richtigkeit  regen  ;^  in  der  That  stehen  die 
mythologischen  Ausfuhrungen  mit  den  Vorstellungen,  die  man 
sieb  allgemein  von  den  mancthonischen  Götterdynastien  ge- 
macht hat,  in  so  grellem  Widerspruche,  dass  man  gleichsam 
a  priori  geneigt  ist,  an  der  Wahrhaftigkeit  des  Kirchenvaters 
za  zweifeln.  Wenn  wir  uns  jedoch  an  unsere  bisherigen  Be- 
obachtungen erinnern,  die  nachzuweisen  bemüht  waren,  Diodor 
habe  Manetho  als  Hauptquelle  benützt,  so  werden  wir,  besonders 
wenn  es  gelingt,  auch  die  scheinbaren  sachlichen  Widersprüche 
aus  dem  Wege  zu  räumen,  keinen  Grund  haben,  an  der  Ver- 
lässlichkeit  der  Angabe  des  Eusebius^  zu  zweifeln,  sondern 
dieselben    vielmehr    zu    einer    weiteren    Stütze    unserer    Aus- 


>  T.  O.  42  f. 

'  Pr.  Ev.  III,  2,  p.  88  A  Tpa^et  os  xai  7ztp\  toutcuv  TcXaruiepov  [xkv  6  MoveOto; 
(sie)  i::tTST[xr|[x^v(o;  oz  6  AioScopo;  (sequitur  locus  Diodori  I,  11  sqq*)* 

3  Eusebius  sua  e  Diodoro,  Diodorus  ex  Hecataeo  qui  Manothonis  erat 
aequalis.  Res  h.  1.  expo8itH(>  vereor  up  magoam  partem  a  Manethone 
alienae  fuerint.    Müller  F.  H.  Gr.  II,  p.  61ö. 

*  Als  Zeugen  dafür,  dass  diese  Stelle  anders  nicht  aufgefasst  werden  kann, 
will  ich  die  Worte  von  Lepsius  anführen,  l.  1.  p.  215:  ,Diesem  Berichte 
wird  von  Diodor  kein  besonderer  Gewährsmann  hinzugefügt.  Nach  der 
angeführten  Stelle  des  Eusebius  aber  würde  mau  zunächst  auch  bei 
Diodor  an  Manethos  denken  müssen,  denn  offenbar  sind  die  angeführten 
Schlussworte  des  Eusebius  dahin  zu  verstehen,  dass  Manetho  dieselben 
Angaben  über  die  ägyptischen  Götter  ausführlich  gegeben  habe,  welche 
Diodor  kürzer  gefasst  mittheilt'.  Auf  die  sachlichen  Hedenken  kommen 
wir  später  zurück. 
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fÜhrungen  verwerthen  könneD.  Ganz  anders  als  die  AlTuircuoi, 
die  seit  dem  Aufkommen  der  TcfjLotliteratur  immer  mehr  so- 
rückgedrängt  wurden  und  bald  als  überflüssig  aus  den  Biblio- 
theken verschwanden, '  hat  die  Upa  ßt(ÜXs^,  deren  Benützung 
fast  gleichzeitig  bei  Tacitus'^  und  Plutarch  nachzuweisen  ufc, 
gefördert  durch  das  Interesse,  welches  die  römische  Welt 
orientalischen  Culten  und  Anschauungen  entgegenbrachte,  sich 
zu  behaupten  vermocht. 

Aber  wie  —  manethonisch  sollen  die  bisher  betrachteten 
Ausführungen  Diödors  sein  und  doch  beginnen  die  aus  Manetboe 
Schriften  gezogenen  Götterreihen  nicht  mit  Osiris  und  Isis,  die 
doch  nach  der  Vorlage  Diodors  als  die  einzigen  ewigen  Götter 
anzusehen  wären,  wissen  überhaupt  Nichts  von  den  Elementen 
zu  berichten.  Ja  noch  mehr,  auch  die  folgenden  mythologischen 
Ausführungen,  die  ganz  euhemeristisch  geförbt  sind,  werden 
von  Eusebius  als  Manethonisch  angeführt.  Fällt  der  eine  Theil, 
so  muss  auch  der  andere  fallen.  Wie  sollen  aber  die  Angaben, 
dass  Helios  (Rä),  Hephaestos  (Ptah),  Kronos  (Seb),  Rhea  (Nut), 
Osiris,  Isis,  Typhon  (Sutech),  Apollo  (Horus)  und  Aphrodite 
(Tafnut)  ursprünglich  sterbliche  Menschen  gewesen  seien,  die 
erst  um  ihrer  Verdienste  um  die  gesammte  Menschheit  willen, 
zu  Göttern  erhoben  wurden,  mit  den  Vorstellungen,  die  man 
sich  von  dem  ägyptischen  Götterwesen  zu  machen  pflegt,  ver- 
einbai*t  werden!  Die  Frage,  die  wir  zu  beantworten  haben, 
stellt  sich  sonach  also:  War  es  für  einen  Aegypter,  haupt- 
sächlich für  einen  ägyptischen  Priester  möglich,  den  Ansichten 
des  Euhemeros  sich  anzuschliessen  und  lassen  sich  überhaupt 
bei  Manetho  Andeutungen  nachweisen,  die  ims  eine  Hinneigung 
zu  den  Lehren  des  Euhemeros  vermuthen  lassen.  Wir  glauben, 
beide  Theile  der  Frage  bejahend  beantworten  zu  können. 

Qualitativ  ist  die  menschliche  Seele  von  der  göttlichen 
nicht  verschieden.  Nach  ihrem  Tode  kehrt  die  menschliche 
Seele  zu  Osiris  zurück,  ja  der  Verstorbene  wird  selbst  zu 
Osiris ;  selbstverständlich  aber  nur,  wenn  er  auf  Erden  tugend- 
haft gelebt  hat,   da   er   sonst  der  ewigen  Vernichtung  anheim- 


»  M.  G.  p.  88  f. 
J  T.  O.  p.  9. 
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flfllt^    In  erster  Linie  waren  die  Könige  Aegyptens   geeignet 
in  den  Kreis  der  ewigen  Götter  aufgenommen  zu  werden,  sie, 
die  schon   auf  Erden   göttlicher  Ehren  als  Abbilder  der  Gott- 
heit theihaftig  wurden.    Für  den  mit  dem  Wesen  seiner  Religion 
innig  vertrauten  Aegypter  lag  sonach  keine  Schwierigkeit  vor, 
mit  der  Lehre  sich  zu  befreunden,   dass  Menschen  zu  Göttern 
erhoben  wurden  —  glaubte  er  ja  selbst  für  seinen  tugendhaften 
¥?andel  auf  Erden  sich  nach  dem  Tode  mit  Osiris  vereinigen 
SU  können.     Wie   den   Griechen   die   homerischen    Götter,   so 
iKonnten  den  Aegyptern,   als   sich   im  Laufe    der  Jahrtausende 
ilr  Oesichtskreis   erweitert   hatte    und   ihre   Speculationen   an 
"Hefe  gewonnen  hatten,  ihre  urältesten,  anthropomorphisch  '^  ge- 
fliehten Gh)ttheiten  nicht  mehr   genügen.     Aus   dem  Nun,   aus 
^lem  Drgewässer  war  ja  nach  den  ältesten  Texten  Kä  hervor- 
gegangen, der  Nil,  das  feuchte  Element,  wird  gleichmässig  als 
^ater  der  Götter  und  Menschen  bezeichnet:    der  Nil,    das  Ur- 
S^wifiser    müsste    daher    das    Ursprüngliche,    das    ewige    Un- 
wandelbare sein  und  nicht  Kä,  Osiris,  Isis,  Sutech,  Uorus,  von 
denen  uralte  Legenden  Kämpfe,   Züge   durch  die  ganze  Welt, 
fieldenthaten  und  tückische  Anschläge  erzählten,  die  einem  ge- 
läuterten religiösen  Gefühl  nicht  mehr  behagen  konnten.    Dass 
<lie   ägyptische  Priesterschaft   in   der  Ptolemäerzeit   derartigen 
Angchauungen  huldigte,  erklärt  uns  überhaupt  die  Möglichkeit 
der   Einfährung    der   Doppelgottl^iten    der   griechischen    vier 
ELemente,    als   Ursprünge   alles   Seienden,    in  das   ägyptische 
Pantheon.    Dazu   gesellte  sich   gerade  in  der  Zeit,   in  welcher 
Uanetho   schrieb,    ein   weiteres,   zersetzendes   Moment   —   die 
Ptolemäer.     Wie   war   es   für   den   denkenden  Aegypter  mög- 
lich, die   fremden   makedonischen  Könige,   die   gar   nicht   an 
fie  ägyptischen    Gottheiten    glaubten   als    Söhne   des   Rä,   als 
Brüder  des  Osiris   und   der  Isis   zu   betrachten?    Hier  setzen 
iie  Lehren  des  Euhemeros  ein,    die,  falls  sie  überhaupt   nicht 
Yon  den  ägyptischen  Priestern  zuerst  aufgestellt  worden  sind, 
Yon  denselben    als   willkommene    Lösung    aus    dem   Dilemma 
iwischeo  der  Ueberlieferung  einerseits  und  der  philosophischen 


'  T.  0.  p.  41  f. 
^ayille  hat  zuerst  auf  diese  wiclitigü  Ttiatsacho  aufmerksam  gemacht  in 
^  Transactions  of  the  Society  of  Biblical  Archaeology  IV,  p.  1  f. 
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UeberlegUDg  und  der  Wirklichkeit  anderseits  begrüsst  w< 
den  mussten.  Es  ist  die  Zeit;  in  der  die  mythologisch 
Vorstellungen  der  Völker  des  Älterthums  zusammenstün 
und  neuen  Anschauungen  den  Weg  bahnen.  Die  Gnu 
Sätze  des  Euhemeros  sind  als  ein  echtes  Product  ihrer  Z 
anzusehen  und  wir  werden  es  daher  nicht  auffallend  find< 
dass  sie  so  zahlreiche  Vertreter  gefunden  haben.  Zu  dies 
gehörte  der  Verfasser  der  Schiift  ,über  die  Hyperboreer*,  c 
Freund  des  Königs  Ptolemäus  I.,  Hecataeus  von  Äbdera,  da 
Amometus  ^  und  wie  wir  sehen,  auch  der  Qewährsmann  c 
mythologischen  Ausführungen  bei  Diodor.  Finden  wir  ni 
dass  der  vielleicht  ältere  Zeitgenosse  des  Euhemeros,  Hecatac 
in  Aegypten  zu  den  Vertretern  des  Euhemerismus  zählte,  so 
nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  den  Euhemeros  selbst,  ais 
im  Auftrage  des  Kassandros  nach  dem  Süden  —  wahrsche 
lieh  zu  König  Sandrakottes  '^  —  reiste,  sein  Weg  nach  Aegypt 
an  den  Hof  der  Ptolemäer  geführt  haben  kann  ^  und  die  H( 
lichkeit  einer  persönlichen  Berührung  des  Euhemeros  mit  He< 
taeus,  und  selbst  mitManetho  nicht  geradezu  auszuschliessen.)^ 
dem  auch  sei,  die  mythologische  Richtung,  die  wir  unter  d* 
Namen  Euhemerismus  zusammenzufassen  pflegen,  war  wei 
ägyptischer  Anschauung  fremd,  noch  Manetho  unbekannt.  \i 
haben  nun  festzustellen,  ob  er  auch  derselben  gehuldigt,  o« 
sich  ihr  gegenüber  ablehnend  verhalten  hat. 

König  Amenophis,  so  berichtet  uns  Manetho  in  den  ec\m 
Fragmenten  bei  Josephus,^  habe  die  Götter  schauen  wollen  ** 
Horus  £1^  T(i5v  7:pb  xjtcu  ßsßaatXs'jx.oTcov.  Es  ist  schon  von  Ung 
schlagend  dargethan  worden,  dass  der  König  Amenophis,  ü 
dem  hier  die  Rede  ist,  kein  anderer  sein  könne  als  der  Ref 
mator  Amenophis  IV.  und  wir  hoffen  im  zweiten  Theile  unsei 
Tacitus  und  der  Orient  die  Beweisführimg  von  Unger  dun 
einige  neue  Argumente  stützen  zu  können.    Der  König  Horc 


^  Droyseiii  Epigonen  I''',  p.  22. 

2  DroyseUf  1.  1. 

•^  Seine   Reise  nach   Indien    wird  er  wühl  über  Arsinoe   am    rotheu  Mm 
angetreten  haben. 

^  Contra  Apionem  I,  2ti. 

^  Chronologie  des  Manetho,  p.  192. 
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der  als  Vorgänger  und  Muster  des  Königs  Amenophis  IV.  hin- 
gestellt wird,    kann   daher   kein   anderer   sein   als   Horus   der 
Sohn  des  Osiris   und   der  Isis,    mit   dem   die   Götterdynastien 
»bsoschliessen   pfl^^en,   da  weder   bei  Manetho   noch   auf  den 
Monumenten  ein  anderer  König   dieses  Namens  als  Vorgänger 
Amenophis  IV.  (der  Horus  der  Listen,  welcher  die  XVIII.  Dy- 
nastie abschlosS;   kommt  natürlich    nicht  in  Betracht)   nachzu- 
weisen ist.     Es   ist  hier  nicht  der  Ort  auf  die  Bedeutung  der 
Formel  ydie  Götter  schauen  zu  wollen'    einzugehen,   es  genügt 
darauf  hinzuweisen,  dass  der  Horus,  welcher  die  Götter  schauen 
will,    nicht    als   Gott    gedacht    sein    kann.     Vollkommen    fügt 
sich  dieser  auf  Manetho  zurückgehende  Zug  in  die  von  Diodor 
gegebene  Darstellung,  wonach  die  Götter,  welche  über  Aegypten 
nach  der  alten  Priesterlehre  geherrscht  hatten,   nichts  anderes 
als  sterbliche  Menschen  gewesen  wären. 

Aber  noch  einen  weiteren  Beweis  können  wir  dafür  bei- 
bringen,   dass  Manetho   auch   zu    dem  Euhemerismus  sich  be- 
kannt hat.    Primus  h  o  m  o  Aegyptiis  Hephaestus  est,  so  berichtet 
uns,  der  armenischen  Uebersetzuug  zufolge,    der  Kirchenvater 
Eosebius  ^   aus   den  Monumenta  des  Manetho   und   fugt    hinzu 
qui  etiam  ignis  repertor  apud  cos  celobratur.     Diese  Stelle  ist 
nach  zweierlei  Richtungen  ungemein  belehrend.    Einerseits  zeigt 
sie  uns,   dass  in  den   auf  Manetho  zumckgehenden  Auszügen, 
die  Eusebius  vorlagen,  —  falls  er  bei  diesem  Stücke  nicht  die 
ihm,  wie  wir  gesehen  haben,  vorliegende  »spa  ßtßXo^  ausschrieb, 
was  noch  wahrscheinlicher  ist  —  Ptah  als  erster  Mensch  be- 
zeichnet war.     Selbst  der  Beisatz  des  Eusebius  findet  sich  als 
weiterer   Beleg    für    die    Richtigkeit    unserer   Ausführung    bei 
Diodor  wieder :  eviot  c£  twv  ispdwv  ^acl  ::p(i)Tcv  "H^aiciov  ßactXcOaai, 
»ufcq  sOpsTTjV  vcvcjjLevcv.  '^    Anderseits  zeigt  uns  diese  Stelle,   wie 
tt  möglich  war  aus  dem  mancthonischen  Geschichtswerke  ganz 
jiül    ^^nchiedene  Angaben  zu  schöpfen  und  aus  denselben  die  von 
einander  so  abweichenden  Grundlagen  der  'i\hzi  des  Africanus, 
Ensebios  und  des  Barbarus  zu  gestalten.  •*     , Zuerst',    so   hatte 
Manetho,   wie  wir   nun   sagen   können,    bei   Diodor    berichtet. 


*  ed.  Schöne. 

'  l  13,  3. 

'  ^  Ö.  p.  60  f. 
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^herrschte  über  Aegypten  Helios  (Bft);  nach  einer  anderen 
Priesterlehre  (es  ist  dies  die  memphitische^  während  die  andere 
die  heliopolitische  repräsentirt)  dagegen  Hephaestos-Ptah.^  Es 
stand  den  Verfertigern  der  T6;j.ot  frei,  entweder  an  die  eine  oder 
die  andere  Angabe  sich  zu  halten  —  beide  waren  von  Manelbo 
überliefert,  der  natürlich  weit  entfernt  war,  die  eine  derselben 
als  die  richtigere  hinstellen  zu  wollen. 

Als  Ergebniss  unserer  Betrachtung  der  Ausführungen 
über  ägyptische  Mythologie,  die  uns  Diodor,  nach  der  durch 
unsere  Untersuchung  erhärteten  Angabe  des  Eusebius  aus  Ma> 
netho  entnommen  hat,  geben  wir  folgende  Tabelle  der  VcN^ 
ganger  des  Menes: 

Ewige   Götter: 

Osiris  (Sonne,  Dionysius,  Syrius),  Geiflt,  Feuer  \  ,    * 
Isis  (Mond),  Trockenes,  Feuchtes  J 

Zeus,  Geist  (::v£0(xa) 

Hephaestos,  Feuer  (j^up) 

Gemeter,  Trockenes  (5»jpov) 

Okeamo,  Feuchtes  (^Ypov) 

Athene,  Luftiges  (iipdohti). 

Zu   Göttern    erhobene   Menschen:* 


Nach  Heliopolitischer  I^hre. 

Helios  (Rft) 
Kronos  (Seb) 
Rhea  (Nut) 
Zeus  (Amnion) 
Hera 

Hephaestos  (Ptah) 
Hestia 
Hermes  (Thot) 


Nach  memphitischer  Lehre. 

Hephaestos  (Ptah) 

Kronos  (Seb) 

Rhea  (Nut) 
^'  "  —      -^  n»ch  Anderen 

Osiris  Zeus  (Ammon) 

Isis  Hera 


fünf  Epa- 
gomenen 


Osiris 

Isis 

Typhon  (Sutech) 

ApoUou  (Horus) 

Aphrodite  (Tafnut). 


Es  ist  uns  aus  Josephus  bekannt,  dass  Manetho,  gestützt 
auf  seine  bessere  Kenntniss  der  Geschichte  und  der  Einrich- 
tungen Aegyptons  an  einer  Reihe  von  Stellen  die  Angaben 
Herodots    richtig    stellt ;    es    setzt    dies    eine    eiogehende   Be- 


'  Erst  mit  ihnen  beg'innen  die  sog;enanuten  Götterdynastien. 
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8cIiäf%aDg  mit  seinem  Voi^änger  voraus  und  wir  werden 
wohl  den  grössten  Theil  der  Stellen  der  Theile  des  ersten 
fioches  Diodors,  die  sich  nicht  speciell  mit  der  Geschichte 
Aegyptens  beschäftigen,  welche  neben  grossen  Uebereinstim- 
nrnngen  mit  den  Berichten  Herodots  dennoch  im  Einzelnen 
Abweichungen  und  Correcturen  zeigen,  *  auf  Manetho  zurück- 
saften  haben. 

Die  Quellen  Ar  die  Ausführung  über  den  Ursprung  des 
Hüb  und   die  Gründe   seiner  Ueberschwemmung   werden   von 
Diodor  ausdiücklich  genannt;  die  Reichhaltigkeit  derselben  be- 
zeugt seine  eingehende  Beschäftigung   mit   diesen  Problemen. 
Für  unseren  Zweck  genügt  es   auf  einen  Punkt  hinzuweisen: 
die  Ansicht  des  £phoros   wird   als   xaivorotTj   aufgeführt.  -^    Be- 
deutet   der   Ausdruck    ,die    neueste'    oder    ,die   sonderbarate' ? 
Gleich  auf  die  Ansicht  des  Ephoros  folgt  die  von  ^Philosophen 
aus  Memphis^,  deren  Namen  jedoch  nicht  genannt  sind.    Dies 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  darunter  ägyptische  Philosophen, 
d.  h.  Priester  zu  verstehen  sind,  da  es  Diodor  bei  griechischen 
Gelehrten  nicht  unterlassen  hätte    sie   namentlich   aufzuführen. 
An  die  Philosophen  von  Memphis  schliessen  sich  Oenopides  und 
Agatharchides  an.  Wie,  wenn  Diodor  die  Aufzählung  der  Ansichten 
über  den   Nil,   welche   den  Ausführungen   der   memphitischen 
?hilo6ophen  vorangingen,  der  Quelle  entnommen  hätte,  der  er 
sonst  mit  Vorliebe   folgte,   also,   wie   wir   nun    sagen   können, 
Hanetho,    und    er    daran    die    folgenden    des    Oenopides    und 
Agatharchides  angeschlossen  hätte!    Für  Manetho  war  die  An- 
seht des  Ephoros   in   der   That   die   ,neueste'   xaivoTOTYj,    für 
Diodor,  der   diesen  Ausdruck   aus  seiner  Quelle   herübernahm 
i^egen  die  ,sonderbarste^ 

Bemerkenswerth  ist  es,  wenn  Diodor  bei  den  Ausführungen, 
üe  er  mit  der  Bemerkung  einleitet,  die  Nachrichten  über  die 
optischen  Gottheiten  lauteten  sehr  verschieden,  von  Sarapis 
«ie  echt  manethonische  Ansicht  ^  (wie  wir  aus  Plutarch  ^  wissen) 
^  nur  diese   aufzählt,    während   wir   doch  z.  B.  aus  Tacitus 

*  8.  oben  p.  242. 
'  ^  39,  7. 
H  25,  2. 

*  Öe  l8.  ac  Osir.  c.  28. 
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wissen,  wie  ungemein  abweichende  Angaben  über  den  Sarapis 
in  Umlauf  waren.  In  diesen  Zusammenhang  gehört  es,  wenn 
Manethos  Genossen  *  Timotheus  ,e  gente  Eumolpidarum^  zu  Liebe, 
die  Eumolpiden  von  den  ägyptischen  Priestern  abgeleitet  werden,* 
oder  wenn  in  Uebereinstimmung  mit  Manetho '  berichtet  wird, 
der  Nil  habe  nach  einem  Könige  des  Landes  den  Namen 
Aegyptus  erhalten,  oder  dass  Menschen  lebendig  geopfert 
worden  seien.  *  Unter  den  übrigen  Ausführungen  Diodors  sei 
besonders  auf  eine  hingewiesen,  da  sie  uns  als  neuer  Beleg 
für  die  Richtigkeit  der  Angaben  der  Diodor  vorliegenden 
Hauptquelle  bemerkenswerth  zu  sein  scheint.  Wir  haben  hier 
die  Beobachtung  im  Auge,  dass  die  »Stadt  Theben,  die  zu  den 
Zeiten  der  Thutmosiden  und  Ramessiden  eine  so  grosse  Rolle 
in  der  ägyptischen  Geschichte  gespielt  hatte,  mit  der  Ver^ 
legung  des  Schwerpunktes  ägyptischer  Geschichte  nach  dem 
Norden  und  dem  damit  verbundenen  neuen  Aufschwünge  von 
Memphis  allmälig  zu  sinken  begann.^  Vollständig  stimmen 
die  Monumente  damit  überein.  ^  Die  Beobachtung  ist  aber 
darum  so  wichtig,  weil  sie  uns  zeigt,  dass  die  bekannte  Stelle 
Homers : ' 

.  .  .  oder  was  Thebe 
Hegt,  Aegyptos  8tadt,  wo  reich  siod  die  Häuser  an  Schätzen: 
Hundert  hat  sie  der  Thor\  und  es  ziehen  zweihundert  aus  jedem 
Rüstige  Männer  zum  Streit  mit  Rossen  daher  und  Geschirren: 

die,  wie  uns  Diodor  zeigt,  **  schon  die  alten  mit  ägyptischen 
Einrichtungen  bekannten  Erkläi'er  beschäftigte,  als  eine  dunkle, 
im  Liede   fortlebende  Erinnerung  an  die  Zeit  der  Ramessiden 

»  Tacitus,  Hist.  IV,  «:^. 

2  I,  29,  4. 

3  Cuiitra  Apionem,  I,  IG  wird  gesagt,  das»  Öethosis  den  Beinamen  Aegyptus 
erhielt.  I,  11),  4  berichtet  Diodor,  der  Nil  habe  nach  einem  Könige  des 
Lande»  den  Heinamen  Aegypten  erhalten,  unter  welchem  ihn  Homer  noch 
kennt. 

*  Manetho  hei  Plutarch,  de  Is.  ac  Osir.  c.  7H  (cf.  die  Anm.  von  Parthej 
a.  1.)  und  Diodor  1,  8J5.  von  Bergmann,  Hieroglyphische  Inschriften, 
erörtert  in  erwünschtester  Weise  diese  Stelle. 

^  1,  öO,  G. 

''  Maspero,  Hist.  aucienne,  p.  3IJ5  f. 

7  UiiiH  IX,  asi   f. 

'^  1,  40,  0. 
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aofgefasflt    werden    kanO;    da    die    griechischen    Stämme    mit 
Aegypten    und   seiner   damals  glänzenden   Hauptstadt  Theben 
in  Conflict  kamen.    Auf  den  Wänden  des  Tempels  von  Karnak 
lesen  wir   noch   heute    die    ältesten    verlässlichen   Nachrichten 
griechischer  Geschichte.  ^     Dass    nur   so   die  angeführte  Stelle 
Homers  sich  richtig  würdigen  lässt,    zeigen    die    sonstigen  £r- 
wihDungen   Äegjptens    in    den    homerischen    Liedern^    in    der 
Odjssee:    Hier   ist   keine   Rede   von    Theben,    welches   nichts 
mehr  war  als  eine  riesige  Ruine ;  es  enti'ollt  sich  uns  vielmehr 
in   farbenprächtigen   Bildern    das  Leben   im  Nildelta,   welches 
zn  der  Zeit,  als  diese  Lieder  entstanden,  in  der  That  Aegypten 
bedeutete.     Oder  sollte  der  Dichter  von  Ilias  IX,  381  f.  anti- 
quarische Forschungen  in  Aegypten   angestellt  und  Dank  der- 
selben  in   Erfahrung   gebracht    haben,    in    alten   Zeiten   hätte 
Theben  in  der  Geschichte  Aegyptens,  ja  der  ganzen  Welt  eine 
grosse  Rolle  gespielt! 

Auch  für  Manethos  Lebensstellung,  der,  wie  wir  an  einer 
anderen  Stelle   ausgeführt   haben,  '^  nur   durch   die   Gunst   der 
Ptolemäer   sich    behaupten    konnte,    ergeben    sich    aus   Diodor 
einige  neue  Belege.    Während  Herodot  noch  das  Wenige,  was 
er  über  das  Wesen  ägyptischer  Religion  erfahren  konnte,  •*  ge- 
heim so  halten   bemüht  war,    ersehen    wir   aus  Diodor,  ^   dass 
ägyptische  Priester  selbst  die  izop^r,-:«  unter  das  Volk  gebracht 
Wtten.    Wir  kennen  auch  den  ältesten  Vertreter  dieser  Rich- 
tnng  —  es  ist  Manetho  selbst.     Nur  bei  jenen  Punkten,   über 
welche  etwas  auszusagen  die  heiligsten  Eide  den  Priestern  ver- 
^n,  wie   über   das   Grab   des   Osiris'»   oder    bei   denen    die 


*  Ich  habe  die   bekannte  Inschrift  Meneptab  II.  im  Auge.     Trotz  der  An- 
feehtODgen,   die  Ronge^s  und  Lauth's  Erklärung  der  auf  derselben  vor- 

'^menden  Völkemamon  durch  Brngflch  (Aeg.  Gettch.,  p.  IX  il  377  f., 
•owie  Aeg.  Z.  1876)  crOihrt,  glauben  wir  an  den  ErgebniHsen  der  beiden 
otgenannten  Forscher  festhalten  zu  können.  An  einer  anderen  Stelle 
S^^ke  ich  ansfiihrlicher  auf  diese  Fragen  zunickzukominen. 

'  T.  0.  p.  29. 

HLp.  30. 
*i  2l,  1  T»ov  SMep^'ov  Hcpl  X)'jipioo;  tcXsuif^;  1;  ap/atrov  iv  anoppr^TOi;  ::apti- 
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richtige  Deutung  Diodor  unverständlich  war,  wie  bei  der  Thier- 
verehrung,  ^  greift  er  auf  andere  Quellen  zurück. 


IV.  Capitel. 
Historisches. 

Indem  wir  nun  darangehen,  die  Gliederung  der  Königs- 
listen des  Diodor  einer  näheren  Prüfung  zu  unterziehen, 
erscheint  es  uns  nothwendig,  vorher  einen  Blick  zu  werfen 
auf  die  Keihe  ägyptischer  Herrscher,  die  uns  Herodot  ^bt, 
da  dieselbe,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  fiir  Diodor  bestim- 
mend gewesen  ist.  Es  kann  hier  natürlich  unsere  Aufgabe 
nicht  sein,  dieselbe  im  Einzelnen  zu  prüfen ;  es  wird  vielmehr 
genügen,  auf  einige  Punkte,  die  für  die  richtige  Auffassung 
der  Diodorischen  Liste  uns  massgebend  zu  sein  scheinen,  auf- 
merksam zu  machen. 

Menes,  so  berichtet  uns  der  Vater  der  Geschichtschreibung,  ^ 
war  der  erste  Herrscher  Aegyptens;  auf  ihn  folgten  330  Kö- 
nige, unter  ihnen  achtzehn  Aethiopen  und  eine  Frau  Nitokris. 
Nur  der  letzte  derselben,  Mocris,  erschien  Herodot  ausRihrlicher 
Erwähnung  werth;  anders  steht  es  dagegen  mit  den  Nachfolgern 
des  Moeris,  von  denen  zehn  bis  auf  die  Zeit  der  Dodekarchie, 
mit  der  für  Herodot  die  beglaubigte  Geschichte  Aegyptens 
überhaupt  begann,  namhaft  gemacht  werden :  Sesostris,  Pheron, 
Proteus,  Rharapsinit,  Cheops,  Chephren,  Mykerinos,  Asyehis, 
Anysis,  Sethon.  Von  einem  jeden  derselben  wusste  Herodot 
mehr  oder  weniger  ausführlich  zu  berichten.  Sonderbar  genug  — 
von  328  Königen  Nichts ;  von  den  Zehn,  die  auf  dieselben  folgten, 
dagegen  so  Vieles.  Wir  werden  weiter  unten  beobachten  können, 
dass  schon  Diodor  dieses  Missverhältniss  aufgefallen  und  dass 
er  demselben  nach  seiner  Weise  abzuhelfen  bemüht  war.  Noch 
sonderbarer  wird  die  Sache,  wenn  wir  die  Liste  bei  Herodot 
näher  ansehen.    Wir   linden    hier   nach  Königen,    die    in    eine 


»   I,  «6,  2;  cf.  da«  ooyua  in  I,   12,  y. 
2  II,  100. 
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spätere  Periode  ägyptischer  Geschichte  fallen  müssen^  die  Er- 
bauer der  Pyramiden,  welche  der  ältesten  Geschichte  Aegyp- 
tens  angehören.  Anderseits  finden  wir,  dass  unter  den  330  Kö- 
nigen auch  achtzehn  Aethiopen  erscheinen.  Schon  Büdinger  ^  hat 
dargethan,  dass  diese  auf  einen  Irrthum  Herodots  zurückgehen 
und  statt  dessen  nur  Drei  zu  lesen  sind,  die  dem  Aufkommen 
der  Saiten  vorangingen.  Wir  sehen,  die  Liste  reicht  bis  auf  die 
Dodekarchie  herab  und  hat  daher  keinen  Raum  für  den  Anschluss 
weiterer  zehn  Könige,  von  denen  einige  überhaupt  nicht  an  das 
£nde,  sondern  direct  an  den  Anfang  der  Liste  gehörten.  ^  Un- 
möglich konnten  ägyptische  Priester  —  und  doch  führt  er  die- 
selben als  Quelle  seiner  Reihe  an  —  Hcrodot  ein  solches  Mach- 
werk überliefern;  es  bleibt  sonach  nur  die  Möglichkeit  übrig, 
dass  Herodot,  als  er  daran  ging,  die  in  Aegypten  aufgezeichneten 
Beobachtungen  zu  seinen  AiYikriot  XoYot  zu  verarbeiten,  irrthüm- 
licherweise  die  zweite  Liste  an  die  erste  angeschlossen  hat, 
während  jene  in  der  That  ganz  unabhängig  von  dieser  ent- 
standen war. 

Fassen  wir  die  zweite  kleinere  Liste  ägyptischer  Könige 
ins  Auge,  so  zeigt  sich,  dass  sie  historisch  unmöglich  ist,  weil 
sie  die  Pyramidenerbauer  erst  nach  dem  trojanischen  Kriege 
aufführt,  sie  also  um  über  zweitausend  Jahre  zu  spät  ansetzt. 
Diese  Verschiebung  der  Pyramidenerbauer,  welche  bis  in  den 
Anfang  unseres  Jahrhunderts  massgebend  geblieben  ist,  geht 
auf  einen  eigenthümlichen  Irrthum  Herodot's  zurück.  Wenn 
wir  die  Notizen,  welche  den  einzelnen  Königen  beigefügt  sind, 
durchgehen,  so  finden  wir,  dass  sie  mit  Vorliebe  an  den  Tempel 
des  Ptah  zu  Memphis  anknüpfen.  So  erfahren  wir,  dass  Möris 
die  nördlichen,  Proteus  die  südlichen,  Rhampsinit  die  west- 
lichen, Asychis  die  Östlichen  Vorhöfe  (-TrpoxuXata)  des  Tempels 
erbaut  habe.  ^  So  sind  in  der  That  die  riesigen  ägyptischen 
Tempel  entstanden;  Jahrhunderte,  ja  Jahrtausende  haben  an 
denselben  gebaut.  Auch  Sesostris  hat  zu  dem  Ausbau  des 
Ptahtempels  beigetragen;  die  unterworfenen  Volkstheiie,  die 
er  nach  Aegypten   verpflanzte,    mussten   grosse  Steine   in   den 


*  Zur  ägyptischen  Forschung  Herodota,  p.  18. 
2  Lepsins,  Chronologie,  255  f. 
«  II,  101,  112,  121,  136. 
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Tempel  schaffen,  mehrere  monolithe  Kolosse  vor  dem  TeYnpel 
bezeugten  die  Dankbarkeit  des  Königs  für  den  Hauptgott  vob 
Memphis.  Von  Sethos,  dem  letzten  Könige  der  Reihe ,  sah 
Herodot  selbst  ein  Bild  mit  einer  Maus  in  der  Hand  in  dem 
Tempel  des  Ptah.  So  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  Herodot 
die  einzelnen  Namen,  welche  er  in  den  Aufzeichnungen  vor- 
fand,  die  er  sich,  nach  den  Mittheilungen  seiner  Führer,  beim 
Besuche  der  verschiedenen  Vorhöfe  des  Tempels  zu  Memphis 
gemacht  hatte,  für  eine  historische  Aufeinanderfolge  hielt,  ein 
Irrthum,  der  ihm  um  so  leichter  unterlaufen  konnte,  da  er  gar 
keine  Plilfsfiiittel,  die  Schriften  des  Hecataeus  ausgenommen^  die 
er  fleissig  benutzt  hat,  ^  besass,  um  seine  Notizen  zu  berichtigen 
und  vor  Missverständnissen  derselben  geschützt  zu  sein,  wenn 
sein  Gedächtniss,  welches  sie  zu  ergänzen  bestimmt  war,  ihn 
im  Stiche  Hess.  In  einer  derartigen,  topographischen  und  nicht 
historischen  Reihenfolge  ägyptischer  Pharaoneu  lässt  sich  auch 
die  Stelle,  welche  die  Pyramidenerbauer  einnehmen,  recht  wohl 
erklären.  Von  den  westlichen  Theilen  des  Ptahtempels 
—  auf  Rhampsinit,  den  Erbauer  der  westlichen  Ilpö^rjXaia, 
folgen  Cheops,  (^hephren  und  Mykerinos  —  schweifte  der  Blick 
Ilerodots  und  seiner  Führer  über  die  Todtenstadt  von  Mem- 
phis bis  zu  den  gewaltigsten  Bauten  ägyptischer  Vorzeit  — 
so  kommt  es,  dass  die  Pyramidenerbauer,  über  die  Herodot 
bei  seinem  späteren  Besuche  der  Pyramiden  selbst  neue  Nach- 
richten einzuziehen  in  der  Lage  war,  nach  Rhampsinit  ein* 
gefugt  sind.  Die  Königsreihe  bei  Herodot  legt  sich  nach  den 
bisherigen  Untersuchungen  also  auseinander: 

Norden  (e.  lOn  Süden  (c.  112) 

Moeris  Proteus 

Sesostris 

Pheron 

Westen  (c.  121)  Osten  (c.   136) 

Rhampsinit  Asychis 

Cheops  Anysis 

Chephren  Sebakou 

Mykerinos  Sethon 

1  S.  oben  p.  237  A,  2. 
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Die  vielfachen  Versehen  unseres  Autors,  die  auf  Miss- 
verständnisse seiner  eigenen  Aufzeichnungen  zurückgehen,  zeigen 
uns,  dass  die  Ausarbeitung  seiner  Ar.^wcici  Xc^oi  geraume  Zeit 
nach  der  ägyptischen  Reise  >  fallen  müssen ;  inzwischen  waren 
Herodot  selbst  die  während  der  Wechselfalle  der  Reise  gemachten 
Notizen  fremd  geworden. 

Wir  können  nun  an  die  Vergleichung  der  Reihe  Hero- 
dots  mit  der  von  Diodor  wiedergegebenen  schreiten. 


Herodot: 


Menes 


Moeris 

Sesostris 
Pheron 


Proteus 
Rampsinit 

Cheops 

Chephren 

Mykerinos 

Ajychis 
AoTsifl 
Sebakon 
Sethon 

Dodekarchie 


Diodor: 

MeDes 

62  Nachkommen,  über  1400  Jahre 

Bnsiris 

7  Nachkommen 

Busiris 

Osymandyas  ' 

6  Nachkommen 
Uchorens 
Uehorens 

12  Könige 
Moeris 

7  Geschlechter 
Sesosis 
Sesosis 

viele  Nachkommen 

Amasis  n.  Aktisanes 

Mendes  (Marros) 

Anarchie  durch  5  Geschlechter 

Kctes-Proteus 

Remphis 

7  Geschlechter  (darunter  Nilens) 

Kemmis 

Kephren 

Mykerinos  (Mencherinos) 

Bokchoris 


Sebako 

Anarchie  2  Jahre 
Dodekarchie 


1  S.  oben  p.  238  A,  4. 

3  Der  Name  Osymandyas  int  ans  dem  ägyptischen  User  mä  rä  (Ramses  II) 
entstanden.     Die    Darstellung    Diodors    stimmt    vorzüglich    mit   den    er- 
SitzanffslMr.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCVI.  Bd.  III.  Hft  18 
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Wir  sehen,    die  Liste   des  Diodor  weicht  von  der  Hero- 
doteischen   ihrer  Grundanlage  nach  entschieden  ab.    Während 
Herodot  bis  auf  die  Zeit  der  Dodekarchie  weit  über  300  ^  Gk- 
schlechter   zählt,    sind    bei  Diodor   ihrer   nur  etwa  hundert  — 
wegen    der  Unterbrechungen   der   Reihenfolge   lassen    sie    siclk. 
nicht    näher    bestimmen    —    nachzuweisen.    Anderseits   ist  ei 
unbestreitbar,    dass  gerade  für  die  Darstellung  der  Gesohicht^^^ 
Aegyptens   Diodor   auf  Herodot,    den    er  als  Historiker  hoch-r^,^ 
stellte,    zurückgegriffen   hat,  ja  dass   der  grösste  Theil  seine-  .^^^ 
Erzählungen  bei  den  einzelnen  Königen  aus  Herodot,  wie  wi^^  -\^ 
oben    bemerkt  haben,  ^  entnommen    ist.    Von  den  drei 
Königen   Asychis,    Anysis   und   Sethon   abgesehen,   mit   den< 
auch  wir  nichts  anzufangen  wissen,  kommen  alle  Könige  Her« 
dots   bei  Diodor   vor,    aber   merkwürdig  genug,    sind  sie 
dem  Letzteren  nahezu  durchgehonds  zwischen  andere  jrnirfthM    Jm 
lieh  ungenannte  Könige  eingeschoben.    So  finden  wir  bei  T>m^  ^q. 
dor  zwischen  Moeris  und  Sesostris,  die  bei  Herodot  aufeinanc^^^er 
folgen,  sechs  Geschlechter   eingefügt,    so  zwischen  RhampsiK*  ^nit 
und  Cheops  sieben  Generationen  u.  s.  w.    Aber  auch  hier  rn  ■       ijii  i 

sich  der  Einfius  Herodots  sehr  deutlich :  Sesostris  und  Pher on 

die   er   als    Vater   und   Sohn   bezeichnet,    werden   bei    Dio^  ^or 
nicht   getrennt,   ebenso  wenig   als  Cheops   von   seinem  Bru  ^^ader 
Chepliren    und    seinem    Sohne    Mykerinos.     Dagegen    wer^»-  den 
Moeris   und   Sesostris,    Pheron    und   Proteus,    Rampsinit  ^^~aiid 
Cheops,   die  bei  Herodot  durch   keine  Verwandtschaftsverfa^iHfiit- 
nisse  mit  einander  in  Verbindung  gebracht  werden,  bei  Diczz^nfor 
aus  einander  gerissen. 


haltcnen    Resten.      Als    Quelle    für    dieses    Einschiebsel    diente    Dm^or 
Hecataens  von  Abdera;    wichtig^er  als  der  Hinweis  anf  ihn  (I,  46,  9^  kt 
der  Umstand,    dass    die  Darstellung    einen  Nichtiigypter   erkennen    Übst 
Hieher    gehr>ren    die    verschiedenen    ooxsTv    (I,  49,  4;   I,  48,  2  ond    ^'oM 
auch  I,    50,   2).     Es   sei   übrig^ens   daran   erinnert,    dass   Hecataeus,    d» 
Zeitgenosse  Alexander  des   Grossen   und   Ptolemäus  I.,    von   dem  mp/Uef 
lebenden  Manetho  vielfach  berichtigt   wurde  (T.  O.  II.  Theil),    und  dm 
daher  Manches  bei  Diodor,    was  man  als  aus  Hecataens  entnommen  an' 
zunehmen  n^eneigt  wäre,   vielmehr   erst  mittelbar  durch  Manetho  auf  ib^ 
zurückgeht. 

*  Lepsius,  Chronologie,  1.  I.,  hat  auf  die  Incongruenzen  der  herodotisch^^ 
Angaben  aufmerksam  gemacht. 

>  S.  o1)en  p.  243. 
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Für  die  beobachteten  Thatsachen  gibt  es,  unserer  Ansicht 
oacb,  nur  eine  einzige  EIrklärung.   Den  Grundfehler  der  Liste 
Herodots   hatte   Diodor,    dem,   wie   wir  gesehen   haben,    eine 
vortreffliche    Quelle    zur   Verf^ung   stand,    richtig    erkannt: 
fünerseits,  dass  von  den  ersten  330  Königen  nichts  überliefert 
irar,  während  von  den  folgenden  zehn  mehr  oder  minder  aus- 
/filirliche  Berichte  vorlagen;  anderseits,  dass  Könige  an  einander 
geschlossen  wurden,  die  durch  lange  Zwischenräume  von  ein- 
ander  getrennt  waren.    Trotzdem   galt   dem   Diodor,   wie   be- 
merkt,   ftir  die  ägyptische  Geschichte  der  Vater  der  Historio- 
graphie als  verlässliche  Quelle.    Wir  werden   dies  begreiflich 
finden,  wenn  wir  bedenken,  dass  Herodot,  trotz  aller  Betonung 
ägyptischer  Einflüsse   auf  die   griechische  Culturentwickelung, 
dennoch  als  Grieche  fiir  Griechen    schrieb,    während  der  Ver- 
fasser der  Hauptquelle  Diodors,  wiewohl  sie  Rir  Griechen  ge- 
schrieben  war,   als   Aegypter   einen   fremdartigen   Standpunkt 
einnahm.    Für   einen   Aegypter,    der   am    Hofe   der  Ptolemäer 
schrieb,    hatte   eine  Reihe   von   Fragen   eine   hohe  Bedeutung, 
welche    fUr   Diodor    von    gar    keinem    Belange    waren.    Was 
BS snetho  von  dem  Auszuge  der  Juden,   von   dem  Einfalle  der 
Herndä   und   der  Hyksos,    von    den   inneren   Bewegungen    des 
SSjptischen  staatlichen  Lebens,  von  den  Kämpfen  der  Königs- 
mscht  gegen  unabhängige  Vasallen,  von  der  Einführung  neuer 
OultOy  von  Umwälzungen   auf  religiösem  Gebiete   in   knapper^ 
C|iieUenmä8siger  Form,  wie  dies  uns  die  erhaltenen  Fragmente 
bei  Josephus  darthun,  erzählt  hatte,  war  für  Diodor  und  seinen 
I^eaerkreis  ganz  unbrauchbar.    So  entschloss  er  sich,  den  gol- 
denen Hittelweg   einzuschlagen,    was   bei  Geistern  seiner  Art 
^in  beliebtes  Auskunftsmittel  jederzeit  gewesen  ist.    Die  ihm 
▼oriiegenden  Manethonischen  Königsreihen  hat  er,   unter  Bei- 
ftgang  einzelner  Zuthaten  aus  anderen  Autoren,  mit  den  Hero- 
doteischen  zu  einer  buntscheckigen  Geschichtsdarstellung  ver- 
Belmiolzen. 

Diodor  gibt  uns  selbst  die  Mittel  an  die  Hand,   die  Art 

isines  Vorganges  näher  zu  bestimmen.   Als  den  Nachfolger  des 

Uendes,  den  auch  einige  Harros  nennen,  bezeichnet  er  (c.  62, 1) 

K5mg  Ketes.    Es  ist  von  Lauth  ^  sehr  wahrscheinlich  gemacht 

^  Siphtlias  und  Amenmeses,  p.  63. 

18* 
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worden,  dass  in  einer  Stelle  des  grossen  Papyrus  Harris,  die 
man  bisher  missverstanden  hat,  eine  Erwähnung  dieses  Königs 
zu  finden  sei.  Die  Stelle  kommt  in  dem  Berichte  Ramses  HL 
über  die  trüben  Zeiten,  die  seiner  Regierung  vorangingen,  vor 
und  lautet  folgendermassen :  ,Es  war  aber  danach  in  den  Jahren. 
der  Anarchie,  da  machte  sich  Ket(eä),  ^  ein  Syrer,  zum  Herrn*. 
Derselbe  Forscher  hat  ferner  darauf  aufmerksam  gemacht,- 
dass  die  Bezeichnung  tiüv  dSo^cov  ti;  analog  ist  der  von  Ma- 
netho  für  die  Hyksos  gebrauchten :  dcvOpwTwt  to  y^^o?  acTijjLot.  Wir 
haben  daher  allen  Grund,  in  König  Ketes  bei  Diodor  einer 
Häuptling  semitischer  Volksstämme  im  Nildelta  zu  erkennet^ 
dem  es  in  den  anarchischen  Zeitläufen,  die  der  Regierun« 
Ramses  III.  vorausgingen,  gelang,  eine  selbstständige  Herrsciuufl 
vorübergehend  zu  begründen.  Und  diesen  gut  ägyptische 
König  Ketes  hat  Diodor  mit  dem  aus  der  griechischen  Sage^ 
weit  herübergenommenen  Proteus,  der  erst  bei  Hierodot 
König  erscheint,  zu  einer  einzigen  Persönlichkeit  verschmolz 
Fragen  wir  nach  dem  Grunde  dieser  Verquickung,  so  erhal 
wir  zur  Antwort:  ßaciASü*;,  Bv  Aifuroot  jasv  ovofxa^ouai 
TTapa  $e  toT<;  "EXäTiCiv  sTvat  SoxsT  npb)Teu^. 

Ein  ähnliches  Beispiel  bietet  uns  der  Nachfolger 
Königs  Sesostris.  Während  er  bei  Herodot,  dem  auch 
folgenden  Geschichten  nahezu  wörtlich  entnommen  sind, 
Namen  Pheron  trägt,  heisst  es  bei  Diodor  von  ihm  ttjv  toO 
"zpoq  TTpocYi^optov  iauTw  ;:£piOi{i.£voq.  Fassen  wir  dies  zusam 
erinnern  wir  uns  femer,  dass  die  Könige  Herodots  bei  Di 
wohl  nahezu  vollständig  vorkommen,  aber  in  ein  fremdes  Sya-^"^ 
eingeschoben  sind,  so  werden  wir  nicht  umhin  können  ac^2 
nehmen,  Diodor  habe  zwei  verschieden  angelegte  König^remAe 
vor  sich  gehabt,  die  er  wohl  oder  übel  in  einander  gearb^ito 
hat.  Die  eine  derselben,  der  er,  was  das  Gerippe  anbeb^ngt 
durchaus  folgte,  enthielt  in  ihrer  historischen  Darstelliuig 
grossentheils  Dinge,  die  für  Diodors  Leserkreis  nicht  nüte- 
lich^  genug  sich  herausstellten  und  daher  übergangen  wurden; 
aus  der  anderen  nahm  er  die  Ausschmückungen  der  historischei 


*  Der  Uebergaiig  von  5  in  8  ist  bekannt  gfenug. 

2  1.  1.  42. 

3  S.  oben  p.  240. 
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Aufeinanderfolge.    Wohl  oder  übel  wurden  die  namentlich  an- 
geführten   herodoteischen    Könige   und   die   an    dieselben    sich 
büpfenden  Geschichtchen   vertheilt   auf  die   lange  Folge  von 
pccct,  welche  in  der  anderen  Reihe  vorkamen.    In  dieser  fand 
er  als  Nachfolger  des  Königs   Sesostris   seinen   gleichnamigen 
Sohn  verzeichnet,  in  der  herodoteischen  führte  der  letztere  den 
Namen   Pheron,   über   die   Identität   beider  Herrscher   konnte 
(Qr  Diodor  kein  Zweifel   sein..    Als   es  Diodor  wieder  für  ge- 
imthen   hielt,    in   die  lange   Reihe   von   Königen    der   ersteren 
Reihe   einen   herodoteischen   König   einzufügen,   fand   er   dort 
den  König  Ketes,  hier  den  König  Proteus  —  so  erwuchs  ihm 
Ketes-Proteus. 

Wahrheit  und  Dichtung  ist,  wie  wir  sehen,  bunt  durch- 
einander bei  'Diodor  gemischt.  Die  herodoteische  Liste  vor 
^ugeä,  gerieth  er  in  den  Fehler,  die  Pyramidenerbauer  gegen 
den  Schluss  seiner  Reihe  zu  verlegen,  ein  Irrthum,  der  ihm 
um  so  näher  lag,  als  die  Aufthürmung  so  gewaltiger  Stein- 
massen  bei  einer  vorgeschritteneren  Entwickelung  viel  natür- 
licher sich  zu  erklären  schien,  als  beim  Anfange  derselben. 
Dennoch  verzeichnet  er  getreulich  ^  neben  der  herodoteischen 
-Ajigabe,  nach  der  nur  1000  Jahre  seit  dem  Pyramidenbau  bis 
itixf  seine  Zeit  verflossen  waren,  auch  die  seiner  Hauptquelle, 
die  8(^;ar  über  3400  Jahre  bis  dahin  rechnete. 

Wir   stehen    am   Schlüsse    unserer   Untersuchungen.     £s 

K^  sich  ans   denselben  in  völliger  Uebereinstimmung  mit  den 

dirgebnissen  der  bisherigen  Quellenkiitik  Diodors^  ergeben,  dass 

I^iodor  als  Hauptquelle  Manethos  Aty^iTmaxa  und  'lepa  ßißXo^  vor 

Bich  gehabt  hat.    Auch  in  den  historischen  Ausführungen  finden 

^wir  die  Angaben   Diodors   in   vollständiger  Uebereinstimmung 

mit  dem.,   was   wir  auf  einem  ganz  anderen  Wege  vorgehend 

sla  manethonisch   erkannt   haben.     Wir  werden  es  jetzt  nicht 

mfikT  auffallend  finden,   dass  Diodor   aus  Manetho   schöpfend, 

iL^e  Dynastien,  kein  fix  ausgebautes  System  wiedergiebt;  es 

wird  uns  vielmehr   sehr  natürlich  vorkommen,   dass  Manetho, 

wie  die  ägyptischen  Priester  überhaupt,   dos   Hilfsmittels   der 


» 1, 63,  5. 

'  8.  oben  p.  241. 
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Y^veaiy  auf  welchem  das  ganze  System  Diodors  ruht,  sich  in 
ausgiebigem  Maasse  bediente  ^  dass  aber  trotz  alledem  nooh 
Lücken  vorhanden  waren,  die  mit  einem  ^oXXoi;  $'  öorepov 
Xpsvoi^^  oder  Tzipaq'^  übersprungen  wurden.  Weiter  zu  gehen 
und  an  der  Hand  der  Angaben  Diodors  die  uns  erhaltenen, 
auf  Manetho  direct  oder  indirect  zurückgehenden  Listen  m 
sichten;  fällt  ausserhalb  der  Aufgabe,  die  wir  ims  hier  gestellt 
haben,  und  bleibt  vielmehr  einer  ^ägyptischen  Chronologie' 
vorbehalten.  Dagegen  erscheint  es  uns  schon  hier  nothwendig, 
das  System,  welches  uns  von  Diodor  gegeben  wird,  zu  würdigen. 
Nach  unseren  bisherigen  Ausführungen  müssen  wir  die  Ueber^ 
sichtstafel  in  I,  44  als  das  werthvollste  Fragment  des  manetho- 
nischen  Geschichtswerkes  ansehen,  welches  zugleich  den  Vorzog 
hat,  bei  einem  Autor  erhalten  zu  sein,  welcher  um  etwa  andert- 
halb Jahrhunderte  Manetho  näher  steht,  als  der  älteste  bisher 
bekannte  Zeuge,  Josephus. 

Die  Uebersicht  in  I,  44  gibt  uns  die  Gesammtregierungen 
der  Götter,  Heroen  und  Menschen  an.  Die  Angabe,  dass  die 
Herrschaft  der  Götter  über  Aegypten  18000  Jahre  gedauert  hat, 
bietet  uns  einen  wichtigen  Anhaltspunkt  fUr  die  Feststellung 
des  Umfangs  des  mythologischen  Theils  der  ägyptischen  Tempelr 
Überlieferungen.  Wie  wir  schon  beobachtet  haben,  ^  gab  es 
verschiedene  Angaben  über  die  Reihenfolge  der  Götter;  je 
nachdem  man  der  Einen  oder  der  Andern  der  auf  verschiedene 
Priesterschulen  zurückgehenden  Reihen  den  Vorzug  gab,  än- 
derten sich  die  Ansätze  über  die  Dauer  der  Götterregierungen. 
Die  werthvollste  Angabe  über  den  Umfang  der  Götter  und 
Heroenzeit  bei  Manetho  findet  sich  von  Eusebius  überliefert.^ 
Nach  ihm  regierte  eine  Götterreihe  13900  Jahre,  daran  schliosst 
er  die  Heroen,  die  Manen,  die  ,Körperlosen%  die  entweder 
5813  (was  wahrscheinlicher  ist)  oder  5612  Jahre  Aegypten  be- 
herrschten. Es  ist  mit  Recht  beobachtet  worden,*^  dass  nach 
der   ursprünglichen   Anlage   der  T6{jlc!   der  Posten   , Secuta   est 


»  I,  65,  2. 

2  I,  05,  8;  cf.  M.  G.   p.  49. 

s  S.  oben  p.  260. 

♦  Cf.  M.  G.  p.  86. 

'^  Lepsius,  Chronologie,  473. 
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maoiom  heroumque   dominatio   annis  5813^  nichts   anderes  als 
die  Summe    der    vorangehenden    darstellte.      Der    Anonymus 
C  hat  neben  anderen   Verstössen  auch   den    begangen,    die 
Samme  nochmals  mitzuzählen,  und  dadurch  das  hübsche,  nach 
Siriasperioden  gegliederte,   chronologische  Gebäude  aufgeführt, 
welches  Unger^  in  den  T6{jloi  des  Eusebius,  die  ihre  definitive 
f      Gestalt    eben    durch    unseren    Anonymus    0    erhalten    haben, 
nachgewiesen  hat  Wiewohl   die  Zahl   24900   (abgerundet   aus 
2i92ö),  welche  Eusebius  giebt,  an  die  Zahl  23300  4~  ^  (sIbo 
wohl  23376),   welche  im  Turiner  Papyrus,^  allem  Anscheine 
oach,   als  Summe  der  Menes  vorangehenden  Regierungen   an- 
gefahrt wii*d,   erinnert,   so  glauben   wir  dennoch   aus  diesem 
Umstände  gar  nichts  schliessen  zu  dürfen,^  sondern  vielmehr 
die  Worte  Brugsch's^  beherzigen  zu  müssen:   ,Da  die  heiligen 
Oenossenschaften  der  Priester  in  Memphis  und  Theben  und  in 
anderen  Städten  Aegyptens  nicht  einer  Meinung  waren  und 
ilu:^  Sonderlehren  über  das  Wesen  der  Götter  im  Zusammen- 
luuige   mit  den   irdischen  Dingen  von   einander  abwichen,   so 
darf  es  i^cht  Wunder  nehmen,   wenn   der  Rahmen   der  drei 
vorgeschichtlichen  Zeitalter  je  nach  dem  besonderen  Ursprünge 
▼eTBchiedene  Namen  und  Zahlenreihen  umfassto.^  Dazu  kommt 
n^ochy   dasB  wir   die  Hinfälligkeit    der  Grundlagen    der  Zahl 
24900  nachzuweisen  in  der  Lage  sind. 

Die  Posten,  aus  deren  Zusammenzählung  die  Zahl  24900 
hervorg^^ngen  ist,  lassen  uns,  wie  überhaupt  so  viele  Angaben 
T6iJioe,   das  ursprüngliche  Gerippe  der  manethonischon  An- 
noch  erkennen.    Es  ist  von  Lepsius^  mit  Recht  hervor- 
gehoben worden,  dass  die  350  Jahre,  welche  bei  Eusebius  als 
ELe^erungszahl  thinitischer  Könige  angeführt  werden,   zu   den 
3565  Jahren  gezählt,  die  nach  Synkellos  den  zeitlichen  Umfang 
des  tnanethonischen  Gcschichtswerkes  darstellen  sollten,  uns  zu 


*  M.  G.  p.  94  f. 

'  Chronologie  Manethos,  p.  12. 

*  M.  G.  p.  23. 

*  M.  0.  p.  87. 

'  Oeschichte  Aegyptens,  p.  28. 
^^het  den  Um£uig  der  äfi^yptischen  Geschichte  in  den  Abb.  d.  Berliner 
Akad.  1867,  p.  183  f. 
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dem  Sothisjahre  4245  führen.  *  Ferner  unterliegt  es  keiDem 
Zweifel;  dass  die  13900  Jahre  neben  den  namentlich  angeführten 
Gottheiten  Vulcanus,  Sol,  Saturnus,  Osiris,  Typhon^  Horus  auch 
noch  andere  umfasste,  als  deren  letzte  der  Halbgott  Bytes 
bezeichnet  wird.  Ich  glaube  der  Annahme  Lauth's^  beipflichten 
zu  können,  dass  wir  in  dem  Namen  Batau  (so  heisst  fliner  der 
beiden  Brüder,  von  denen  der  Papyrus  d'  Orbiney  uns  berichtet) 
das  ägyptische  Aequivalent  des  eusebischen  Bytes  zu  erkennen 
haben.  Der  Posten  ,post  deos  regnavere  heroes  annis  1256' 
(1.  1855)  ist  sonach  in  der  Summe  13900  enthalten.  Danach 
stellt  sich  die  Kegierungszeit  der  Götterreihe  von  Vulcanus  bis 
Horus  auf  etwa  12045  Jahre  (13900—1855)  5  zählen  wir  dasa 
die  5813  Jahre  der  Manen  und  Heroen,  so  erhalten  wir  als 
manethonischen  Ansatz  für  die  dem  Menes  vorangehenden 
Regierungen  17858  Jahre,  wofür  uns  Diodor,  den  wir  also  hier 
wieder  auf  den  Wegen  Manethos  iinden,  18000  giebt.  Wir 
kommen  zu  den  menschlichen  Regierungen. 

In  den  5000,  beziehungsweise  4700  ^  Jahren,  welche  die 
Regieining  menschlicher  Könige  umfassten,  waren  .  auch  die 
Mit-  und  Nebenregierungen,  analog  dem  Vorgange  des  Turiner 
Papyrus,  eingezählt;  die  Zahl  3400  gibt  uns  dagegen  die 
directe  zeitliche  Entfernung  der  Pyramidenerbauer  von  Diodor 
an.  Schon  Lepsius^  ist  auf  den  hohen  Wei*th  der  Zahl  34D0 
für  die  Feststellung  der  ägyptischen  Königsreihen  aufmerksam 
geworden,  wie  er  denn  auch  die  Genauigkeit  und  die  über- 
raschende Ucbereinstimmung  einer  Reihe  von  Angaben  Diodors 
mit  den  entsprechenden  manethonischen  hervorgehoben  hat.  Wir 
haben  an  einer  anderen  Stelle  dargethan,  ^  dass  den  ägyptischen 
Priestern  |der  Beginn  der  Herrschaft  der  Amenemhä  etwa  in 
das  28.  Jahrhundert  vor  Chr.  fiel;  von  hier  aus  kommen  wir 


*  EroberuDg  durch  Üchos     340  v.  Chr. 

3555    „      „ 
350     „     „ 


4245  V.  Chr. 
2  Aegyptische  Chronologie. 
5  S.  oben  p.  256. 
*  Chronologie  p.  258  f. 
••>  M.  G.  p.  69. 
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ober  die  Lücke  in  unBerer  monumentalen  Kenntoiss,  die  durch 
den  Einfall  der  Herosä  in  Aegypten   bezeichnet  ist,    in   das 
35.  Jahrhundert  als  a^Li^  der  Pyramidenbauten.  Gehen  wir  nun 
Yon  diesem  weiteren   festen  Punkte  aus,   so  fällt  die  Reichs- 
grfindong  unter  Menes  etwa  in  das  Jahr  4200  vor  Chr.,  also  in 
unmittelbare  Nähe  des  Sothisjahres  4245.  ^    Dazu  kommt  noch, 
diss  Brugsch^  auf  einem  ganz  anderen  Wege,   durch  Heran- 
oehung  der  Berechnung  nach  Geschlechtern  für  den  angeblichen 
SegieroDgsantritt  des  Menes  das  Jahr  4224  gefunden  hat.  Halten 
wir  dies  alles  zusammen,    so  scheint  uns  die  Annahme  unab- 
veislich  zu  sein,   auf  die   uns   andere  Erwägungen  schon  ge- 
föhrt  haben,^  dass  die  Aegypter  ihre  Chronologie  cyclisch  sich 
mrechtgelegt  haben,  mit  einem  Worte,   dass  die  Ansätze  bis 
n  den  Zeiten  der  Thutmosiden   und  Kamessiden^   nur   einen 
relativen  Werth  beanspruchen  können.  Wir  haben  keine  histo- 
rischen Daten   vor  uns,    sondern  nur  Ansätze,    die  auf  den 
mythologischen    Anschauungen    der    Aegypter    sich    gründen. 
Denn  so  sonderbar  es  uns  heutzutage  erscheint,  auf  ähnlichen 
Wegen  das  Alter  eines  Volkes  und  seiner  Cultur  feststellen  zu 
wollen,    so  müssen  wir   anderseits  berücksichtigen,   dass   die 
Aegypter,  durchdrungen  von  dem  Glauben  an  einen  Zusammen- 
luuig  der  menschlichen  und  kosmischen  Erscheinungen,  bei  dem 
B^pnne  einer  neuen  grossen  Periode  in  der  Sternenwelt  auch 
den  Beginn  einer  neuen  Zeit  für  ihr  Land  erwarteten.  Aehnliche 
Vorstellungen  haben  zu  allen  Zeiten  bestanden.    Ich  erinnere 
nur  an  die  Angst,  mit  der  man  im  Mittelalter  das  Jahr  1000 
bennkommen  sah,   an  den  Glauben  der  älteren  Kirche,   dass 
der  jetzigen  Welt  6000  Jahre  zugemessen   seien,   nach   deren 
Abliof  das  1000jährige  Reich  eintreten  werde.  ^  Als  die  ägyp- 
tischen Priester  im  18.  Jahrhunderte  daran  giengen  das  Alter 


^  8.  ob«n  p.  280. 

^  Geaehiehte  Aegyptens  p.  39. 

'  M.  G.  p.  21. 

*  Mit  Bechi  beginut  Uuger    die    liistorische   Zeit    der  Aegypter    mit    der 
Mgenaonten    XVIII.    Dynastie.     Chronologie    Manethos    p.   5.     Insofern 
^  wir,  Dank  der  Forschungen  der  Aegyptologen,   nun  über  ein  Jahr- 
^^'iMiid  dem  Vater  der  Goschichtschreibung,  Herodot,  voraus. 
'  ▼•  Gatachmid,  AgathangeloM  p.  11. 
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ihrer  Cultur  festzustellen,  ^  boten  ihnen  diese  VorBtellungen  die 
Handhabe  y  um  die  Marksteine  ihrer  ältesten  Geschichte  su 
gewinnen  y  zwischen  denen  sie  das  durch  emsige  Erforschung 
der  Aufzeichnungen  der  Vorzeit  gewonnene  Material^  gut  oder 
übel  vertheilten.  Wir  dürfen  uns  darüber  nicht  täuschen;  seliMt 
wenn  ein  glücklicher  Fund  uns  das  manethonische  Geschichts- 
werk  oder  gar  ein  zweites  Exemplar  des  Turiner  Papyrus 
liefern  sollte,  so  würden  wir  besonders  durch  das  erstere  in 
unserer  Kenntniss  des  ägyptischen  Alterthums  ungemein  ge- 
fördert werden,  wir  hätten  jedoch  dadurch  bei  weitem  keine 
verlässlichen  Daten  für  die  älteste  Geschichte  und  besonders 
für  den  Regierungsantritt  des  Königs  Menes  gewonnen,  der 
wohl  ebensowenig  als  Romulus  eine  historische  Persönlichkeit 
ist  3  —  das  Goldblech  im  Louvre  beweist  ebenso  viel  oder  so 
wenig  als  die  Casa  Romuli  und  ähnliche  Sachen  mehr. 

Noch  eine  Angabe  von  der  höchsten  Wichtigkeit  für 
unsere  Darlegungen  bleibt  zu  erwägen  —  es  ist  die  Bemerkung 
Diodors,  dass  die  Nachfolger  des  Menes,  52  an  der  Zahl,  über 
1400  Jahre  regiert  haben.  ^  Von  unserem  Ausgangspunkte,  4200 
V.  Chr.,  ausgehend,  kommen  wir  zu  dem  letzten  der  Nach- 
folger des  Menes  etwa  2800  v.  Chr.  Daran  schliesst  sich  das 
Geschlecht  des  Busiris  an,  welches  Theben  erbaut  hat  —  wir 
stehen  bei  den  Mentuhotep  und  Antef,  unter  denen  Theben 
zuerst  in  die  ägyptische  Geschichte  eintritt.''  Die  Zusammen- 
fassung bei  Diodor  giebt  uns  sonach  die  Könige  des  soge- 
nannten alten  Reichs,  oder,  um  mit  den  Verfassern  der  T6|i.oi 
zu  reden,  des  ersten  TsjjLoq.  Zählen  wir  zu  den  1400  -j-  x  Jahren 
noch  die  31  Jahre  des  Menes  hinzu  —  seine  Regierung  wurde 
von  der  Epoche  der  Periode  von  1461  Wandeljahren  durch- 
schnitten^ —  so  erhalten  wir  1431  +  x  Jahre  und  stehen 
dadurch  bei  dem  Umfange  des  ersten  Tc|ao;.  Wenn  von  den 
aethiopischen  Königen  berichtet  wird,  dass  sie  nicht  unmittelbar, 
sondern   in  Zwischenräumen  nach  einander  regierten,    so  wird 

>  M.  G.  p.  ö  f. 

2  M.  G.  p.  19  f. 

3  M.  G.  p.  16  f. 

*  1,  45. 

*  Die  Vorläufer  der  Hyksos,  Ae^.  Zeitschrift,  1879,  p.  66. 
'^  M.  G.  p.  87. 
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dies  von  den  Denkmälern  bestätigt.  Auf  die  Bemerkung,  die 
Perser  hätten  135  Jahre  über  Aegypten  regiert,  welche  den 
Ansfttsen  der  Tc|ao(  des  Africanus  am  nächsten  kommt,  werden 
wir  an  einer  anderen  Stelle  zurückkommen.  ^ 

Nach  diesen  Bemerkungen  gestaltet  sich  das  Gerippe  der 
manethonischen  Chronologie,  welches,  wie  oben  bemerkt,  ^  von 
Diodor  durch  Nachrichten,  die  er  nahezu  durchgehends  anderen 
Quellen  entnahm,  darunter  vorwiegend  Herodot,  ausgefüllt 
wurde^  etwa  folgendermaassen: 

Götter    c.  13000  Jahre 

Heroen  c.     5000  Jahre 

c.  18000  Jahre 

Gesammtregierung  der  Menschen  c.  4700  Jahre  bis  auf 
Alexanders  Zug  nach  Asien 

c.  4200  Menes. 

52  Nachkommen  regieren  über  1400  Jahre, 
c.  3400  Pyramidenerbauer, 
c.  4200—2800  52  Nachfolger  des  Menes  (I.  Toh-o?). 

Das  Geschlecht  des  Busiris, 
um  2700  Regierung  Amenemhä  I.  Mizraim. 

—  c.  2300  8  Geschlechter  (^darunter  die  Uchoreus').  Herrschaft 

der  Sebekhotep's. 

—  c.  1900  12     Geschlechter.    Herrschaft     der    Hyksos     über 

Aegypten. 

—  c.  1600  8  Geschlechter  (darunter  Moeris). 

um  1550  2  Geschlechter  (Sesosis  u.  sein  Sohn)  Thutmes  III. 


2  Geschlechter  (Amasis,  Mendes). 
Anarchie  durch  5  Geschlechter. 
Ketes-Proteus. 

Kemphis    und    7    Geschlechter    (Ramses    III.    und 

seine  Nachfolger). 

Hat   sich   uns   die  berühmte  Tafel  I,   44  als  einfach  aus 

dem  manethonischen  Geschichtswcrke  herübergenommen  gezeigt, 

so   sehen  wir,   dass  sich  auch  in  den   folgenden  Darlegungen 


^  Wiener  Studien  für  clusiscbe  Philolugie,  1880. 
»  p.  27Ö. 
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trotz  der  beigemischten  fremden  Elemente  das  ursprüngliche 
manethonische  Gerippe  noch  deutlich  verfolgen  lässt;  und  wir 
müssen  daher  Diodor  besonders  dankbar  dafür  sein^  dass  er 
die  werthvollste  Acquisition  seiner  ägyptischen  Reise,  die  Werke 
Manethos,  in  so  reichlichem  Maasse  benutzt  und  uns  dadurch 
die  Mittel  an  die  Hand  gegeben  hat,  feste  Grundlagen  fiir  die 
Lösung  der  Frage  nach  der  Chronologie  Manethos  zu  gewinnen. 


VIT.  SITZUNG  VOM  10.  MÄRZ  1880. 


Der  Präsident .  gibt  Nachricht  von  der  geschehenen  Ver- 
lobung Sr.  kaiserlichen  und  königlichen  Hoheit  des  Durch- 
lauchtigsten Kronprinzen,  Herrn  Erzherzogs  Rudolph,  Ehren- 
mitgliedes der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  und 
fordert  die  Anwesenden  auf,  zum  Zeichen  freudiger  Theil- 
nahme  sich  von  den  Sitzen  zu  erheben,  was  geschieht.  Der 
Präsident  wird  das  Curatorium  ersuchen,  die  Glückwünsche 
der  Akademie  an  die  Stufen  des  Allerhöchsten  Thrones  ge- 
langen zu  lassen. 

Das  c.  M.  Herr  Sectionsrath  Dr.  Hermenegild  Jireöek 
abersendet  mit  Zuschrift  seine  neueste  Publication:  ,Svo 
xikonfiv  slovanskych^ 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Aeadeniy,    the  American  of  ArU  and   Sciences:    Proceedings.    New  Series. 

Vol.  VU.  Whole  Serie».  Vol.  XV,  Part.  I,   from  May  1879,  to  December 

1879.  Boston,  1880;  8^. 
Annii«rio  marittimo  per  Tanne  1880.  XXX.  Annata.  Trieste,  1880;  S^. 
Central-Commission,    k.  k.   statistische:    Statistisches  Jahrbach   f!ir  das 

Jmhr  1878.  IX.  Heft.  Wien,  1879;  8^  —  Ausweise  über  den  auswärtigen 

HAndel  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie    im   Sonnenjahre   1878. 

Berieht  über  die  Erhebung  der  Handelswerthe  und  Hauptergebnisse  der 

Waaren-Ein-  und  Ausfuhr  für  1878  in  Vergleichung  mit  den  Vorjahren. 

XXXIX.   Jahrgang,   I.   Abtheilung.  Wien,  1879;  4». 
—   k.  k.,  Kor  Erforschung  und  Erhaltung  von  Baudenkmalen :  Mittheilungen. 

VI.  Band«  I.  Heft.  Wien,  1880;  4^ 
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Conze,  Alexander:  l^ergamoii.  Vortrag,  gehalten  in  der  öffentlichen  Sitziing 
der  k.  Akademie  der  WiflsenRchaften  zur  Feier  des  Jahrestagen  Fried- 
richs II.  am  29.  Jannar  1880.  Berlin,  1880;  8«. 

Franceschi,  Carlo  de:  L' Istria,  Note  storiche.  Parenzo,  1879;  8**. 

Gesellschaft,  geographische  zn  Hannover:  Erster  Jahresbericht,  1879. 
Hannover;  8^ 

Girard,  H.:  La  Philosophie  scientifique.  Science,  Art  et  Philosophie.  Puis, 
Bruxelles,  1880;  8^ 

Institnt  royal  grand-ducal  de  Luxembonrg:  Publications  de  la  seetion 
historique.  Annee  1879.  XXXUI  (XI).  Luxembonrg,  1879;  8". 

Jirefek,  Hermenegild:  Svod  z&konftv  slovanskyoh.  V  Praze,  1880;  8^ 

Maatschappij  dor  Nodorlandsch  Lotterkunde  te  Loiden:  Handelingen  en 
Mededeelingcn  over  hot  Jaar  1879.  Leiden,  1879;  8'».  — Levensberichten 
der  afgestorvene  Medeledcn.  Leiden,  1879;   8^ 

,Revue  politique  et  littoraire*  et  ,Revue  scientifique  de  la  France  et  de 
l'Etranger*.  IX«  Anneo,  2«  S6rie.  Nr.  36.  Paris,  1880;  4'>. 

Teylers  godgeleerd  Genootschap:  Verhandeling^n  rakende  den  Nataariijkea 
en  geopenbaarden  Godsdicnst.  Nienve  8erio,  7.  en  8.  Deel.  Haariem. 
1879/80;  80. 

United  States:  Bulletin  of  geological  and  geographica!  Survej  of  the  Terri- 
tories.  Vol.  V,  Nos.  2  and  3.  Washington,  1879;  8». 

Verein,    militär- wissenschaftlicher,    in   Wten:    Organ.    XX.'  Band.    2.  uni 
3.  Heft.  1880,  Wien;  8«. 
—  historischer  für  Niedersachsen:   XLI.  Nachricht.   Hannover,  1879;  8*.  — 
Zeitschrift.  Jahrgang  1879.  Hannover,  1879;  8». 

Zell  er,  Eduard:  lieber  das  Kantische  Moralprinrip  und  den  Gegensati  for- 
maler und  materialer  Moralprincipien.  Berlin,  1880;  4^ 


VIIL  SITZUNG  VOM  17.  MÄRZ  1880. 


Der  Präsident  theilt  einen  Erlass  Sr.  £xcellenz  des 
Cürator-Stell Vertreters,  Herrn  Dr.  A.  Ritter  von  Schmerling, 
mit,  demzufolge  Se.  Majestät  der  Kaiser  ihn  in  besonderer 
Audienz  zu  empfangen,  die  im  Namen  der  kaiserlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  dargebrachten  Glückwünsche  zur 
Verlobung  Sr.  kaiserlichen  und  königlichen  Hoheit  des  Kron- 
prinzen, Erzherzogs  Rudolph,  huldvollst  entgegenzunehmen 
ttui  ihn  zu  beauftragen  geruht  haben,  der  Akademie  den  besten 
Dink  für  die  bei  diesem  freudigen  Ereignisse  kundgegebene 
Tkeiln&hine  auszusprechen. 

Die  Mittheilung  wird  von  den  Anwesenden  stehend  ent- 
S^engenommen. 


Der  Präsident  gedenkt  des  am  12.  d.  M.  erfolgten  Ab- 
lebens de»  w.  M.  Sectionschefs  Dr.  Adolph  Ficker. 

Die  Mitglieder  drücken  ihr  Beileid  durch  Erheben  von 
den  Sitzen  aus. 


Herr  Professor  Dr.  Otto  Keller  in  Graz  übersendet  mit 
Znscbrift  für  die  akademische  Bibliothek  sein  eben  erschienenes 
Werk:  ,Epilegomena  zu  Horaz^,  2  Theile. 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  den  ScicnceR  et  Lettre«  de  Montpellier.    M^moires   de  1a  SectkHk 

des  Lettre«.  Tome  VI.  III«  faflcicule,  Aiiut'e  1877.  Montpellier,  1878;  4°. 

—  Memoiren  de  la  Section  de«  Sciences.  Tome  IX.  IP  faacicnle,  Ann^ 

1877/78.  Montpellier,  1879;  4»». 
Amari,  Michele:    Biblioteca  arabo-nicula.   Vol.  1.  Torino  e  Roma,  1880;   8*. 
DeliHle,  Leopold:  Inventaire  general  et  metliodique  des  Manuscrits  fran^ais 

de  la  BibliothiK|ue  nationale.  Tome  II.  Paris,  1878;  8^ 
Gesellschaft,    k.  k.  geographische,   in  Wien:    Mittheilungen.    Band  XXIII 

(N.  F.  XIII),  Nr.  2.  Wien,  1880;  8«. 
Institute,  the  Essex:  Bulletin.  Vol.  X,  Nos  1 — V2.  January  tili  December 

1878.  Salem;  8". 

Keller,  Otto:  Epilegomena  zu  Horaz.  I.  Theil.  Leipzig,  1879;  8^. 

M  i  tthei  lungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. XXVI.  Band,  1880.  III.  Gotha;  4». 

,Revue  politique  et  litt^raire'  et  ,Reyne  scientifique  de  la  France  et  de 
rfitranger*.  IX'  Annee.  2«  Serie.  Nr.  37.  Paris,  1880;  4^ 

Society,  the  rojal  historical:  Traiisactions.  Vol.  VIII.  London,  1880;  8^. 

—  the  American  philosophical:    Proceedings.  Vol.  XVIII.    January  to  June 

1879.  Nr.  103.    Philadelphia,  1879;  8". 

— -  the  royal  Asiatic  of  Great  Britain  and  Ireland :  The  Journal.  New  Serie«. 
Vol.  XI,  Part  in.  London,  1879;  8*».  Vol.  XII,  Part  L  London,  1880;  8*. 

—  the  royal  geographica!:   Proceedings  and  Monthly  Record  of  Geog^phy. 
Vol.  II,  Nr.  3.  March,  1880.  London;  8". 

—  the  American  geographica! :    Annual  Report  for  the  year  1877.   Vol.  DL 
Albany,  1879;  8*». 

United  States:  Geolog^cal  and  geographica!  Survey  of  the  Territories. 
Bulletin.  Vol.  V,  Nr.  1.  Washington,  1879;  8".  —  Catalogue  of  the  Po- 
blicAtions.  Third  Edition.  Washington,  1879;  8". 


IX.  SITZUNG  VOM  7.  APRIL  1880. 


Das  britische  Museum  übersendet  durch  Vermittlung  des 
k.  und  k.  Ministeriums  der  auswärtigen  Angelegenheiten  den 
4.  Band  des  ^Catalogue  of  Oriental  coins^ 


Von  Herrn  Professor  G.  Wolf  in  Wien  wird  mit  Zu- 
Kkrift  das  Werk :  ,Die  alten  Statuten  der  jüdischen  Gemeinden 
iB  H&bren  sammt  den  nachfolgenden  Synodalbeschlüssen'  für 
akademische  Bibliothek  eingesendet. 


Die  Redacteure  der  ^Statistischen  Monatsschrift',  Herr 
»^erungsrath  Dr.  F.  X.  von  Neumann-Spallart  und  Herr 
"«perungsrath  G.  A.  Schimmer  übermitteln  den  von  ihnen 
^^rfassten  und  in  der  genannten  Zeitschrift  erschienenen 
«ckrolog  des  weiland  Dr.  Adolf  Ficker  in  einer  Anzahl  von 
S«paratabdrücken. 


^tnifiWr.  d.  pkU.-hist.  Ol.  XCYI.  Bd.  U.  Hft  19 
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Herr  Regierungsrath  Dr.  C.  Ritter  von  Wurzbach  legt 
den  40.  Theil  des  ^Biographischen  Lexikons  des  Eaiserthimis 
Oesterreich^  mit  dem  Ersuchen  um  die  übliche  Subvention  vw. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  f&r 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung :  ^Seltsamkeiten  und 
Unglück  aus  den  Zeiten  der  Thang.  U.',  vorgelegt. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Büdinger  legt  eine  f&r 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den 
Titel  fUhrt:  ^EUeon  bei  Thukydides,  eine  kritische  Unter- 
suchung^ 


Von  dem  w,  M.  Herrn  Professor  Dr.  Hartel  wird  eine 
Abhandlung  des  Herrn  Professor  Job.  Müller  in  Innsbruck 
überreicht,  welche  eine  vierte  Serie  von  ^Emendationen  zur 
Naturalis  Historia  des  Plinius'  enthält 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


An  DruokBchriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  royale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beaux-Arts  de  Belgiqae: 
Bulletin.  49«  annee,  2«  s^rie,  tome  49,  Nr.  2.  Bruxelles,  1880;  S^.  — 
Annoaire.  1880.  46«  ann^e.  Bruxelles,  1880;  12*^. 


2»1 

Aktdemie  der  Wissenschaften,    königl.  preuss.,    zu  Berlin:   Monatsbericht. 
Dacember  1879.  Berlin,  1880;  S^. 

British  Mosenm:    Catalog^e  of  oriental  ooins.  Vol.  IV.    London,  1879;    8^. 

Gorres-G es  ellschaft:  Historisches  Jahrbuch.  I.  Band,  1.  Heft.  Münster, 
1880;  8». 

dinistfere  de  Tlnstmction  publique:  Collection  de  Documents  in^dits  sur 
rhistoire  de  France.  III*  s^rie.  Archäologie:  Inscriptions  de  la  France 
da  V*  si^le  au  XVIII*,  par  M.  F.  de  Guilhermy.  Tome  IV.  Ancien 
Diocise  de  Paris.  Paris,  1879;  4^  —  Inventaire  du  Mobilier  de  Charles  V, 
roi  de  France,  par  Jules  Lab  arte.  Paris,  1879;  4^.  —  I*"  s^rie:  Histoire 
politique.  Lettres  du  Cardinal  Mazarin  pendant  son  minist^re,  par  M.  A. 
Cb^ruel.  Tome  IL  Juillet  1644  —  D^cembre  1647.  Paris,  1879;  40.  — 

# 

Lettres,  Instructions  diplomatiques  et  Papiers  d*£tat  du  Cardinal  de 
Richelieu,  par  M.  Avenel.  Tome  VIII.  Paris,  1877;  A^.  —  M^langes 
historiques.  Choiz  de  Documents.  Tome  II.  Paris,  1877;  4^. 

3*^no  politique  et  litt^raire'  et  ,Reyue  scientifique  de  la  France  et  de 
litnmger*.  IX*  Ann^e,  2*  S^rie.  Nr.  38—40.  Paris,  1880;  4«. 

^Antitgo   de   Chile:    2*  Seccion.    Holetin    de    Instruction    publica.    Entrega 
correspondiente  a  los  meses  de  enero  —  diciembre  de  1877.  Santiago  de 
Chile,  1877;  8^.  —  Memoria  de  Relaciones   esteriores  i  de  Colonizacion 
presentada  al  Congreso  nacional  de  1878.  Santiago,  1878;  8^.  —  Memoria 
^el  Interior   presentada  al  Congreso   nacional   por  el  ministro  del  Ramo 
•n  1878.  Santiago  de  Chile,   1878;  8».  —  Memoria  de  Justicia,  Culto  e 
lostruccion  publica  en  1878.  Santiago,  1878;  8^.  —  Memoria  de  Ministro 
d«  Hacienda  de  1878.  Santiago,  1878;  8°.  —  MemorU  de  Guerra  i  Ma- 
rina de  1878.   Santiago,  1878;  8^   —  Estadistiea  comercial  de  la  Repu- 
blica  de  Chile  correspondiente  al  afio  de  1877.  Valparaiso,  1878;   8^.  — 
Cuenta  jeneral  de  las  Entradas  i  Gastos   fiscäles   en  1877.    Santiago  de 
Chile,    1878;    4°.    —    Documentos    correspondientes    al    Periode    de    las 
Besiones  ordinarias  de  la  Camara  de  Senadores  en  1877.  4^.  —  Sesiones 
de  U  Camara  de  Senadores  en  1877.    Nr.  1.    4^.  —  Sesiones   estraordi- 
i^i^nis  de  la  Camara   de  Senadores  en  1877.   Nr.  2.    4^  —  Documentos 
^nespondientes   al   periodo   de  las  sesiones  ordinarias  de  la  Camara  de 
Diputtdos  en  1877.    Nr.  1.    4^.  —  Sesiones  de  la  Camara  de  Diputados 
^Q  1877.  4^.  —  Sesiones  estraordinarias  de  la  Camara   de  Diputados  en 
^^77.  Nr.  2.  4^.  —  Composiciones  premiadas  el  29  de  setiembre  de  1878 
^  el  certamen  abierto  por  la  sociedad  de  Bibliotecas  publicas  escolares. 

^tiigo,  1878;   8".   —   Certamenes    cientificos,   literarios  i  artisticos  del 

19* 
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mes   de   setidtnbi'e  de  1878.    Santiago,    1878;    8^.  —  t^tndios   »obre 
aguas  de  Skyring  i  la  parte  auatral  de  Patagonia.  Santiago,  1878;  8^^ 

Wolf,  G.:    Die  alten  Statuten   der  jüdischen  Gemeinden  in  Mfthren  san^mg 
den  nachfolgenden  Sjmodalbeschlüssen.  Wien,  1880;  8®. 

Warzbach,  Coust.  v.:  Biographisches  Lexikon  des  Kaiserthnms  Oesterreicli^ 
40.  TheU.  Wien,  1880;  80. 
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Seltsamkeiten  und  Unglück  aus  den  Zeiten 

der  Thang.  IL 

Von 

Dr.  A.  Ffizmaler, 

wirkL  Mügliede  der  knie.  Akademie  der  Wieeensckaflen. 


Die  vorliegende  Abhandlung  bildet  die  Fortsetzung  der 
früher  veröffentlichten  Abhandlung:  ^Seltsamkeiten  aus  den 
Zeiten  der  Thang',  wobei  zu  bemerken,  dass  der  durch  Hinzu- 
fugung  des  Wortes  ^Unglück'  etwas  veränderte  Titel  den  In- 
halt genauer  und  vollständiger  bezeichnet. 

Nach  dem  Schlüsse  des  in  der  vorhergehenden  Arbeit 
enthaltenen  Abschnittes:  , Beständige  Aus trocknung'  folgt  unter 
einer  Reihe  verschiedener  Ueberschriften  die  Aufisählung  der 
in  die  Jahre  618  bis  906  n.  Chr.  fallenden,  auf  die  sogenannten 
fünf  Grundstoffe  sich  beziehenden  Ereignisse. 

Die  von  dem  Buche  der  Thang  gelieferten  Angaben  des 
betreffenden  Jahres,  des  Monates,  bisweilen  selbst  des  Tages 
des  sechzigtheiligen  Cyclus,  wurden,  obgleich  dieses  dem  Ganzen 
eine  gewisse  Einförmigkeit  verlieh,  in  die  Abhandlung  eben- 
falls aufgenommen.  Indessen  ist  hier  die  Angabe  der  Zeit  ge- 
wöhnlich von  Wichtigkeit,  wie  beispielsweise  bei  Berichten  von 
Kälte  und  Frost  im  Sommer,  durchgehends  auch  für  die  den 
Erscheinungen  untergelegte  Deutung,  indem  dieselben  mit  äusse- 
ren, in  den  Chroniken  verzeichneten  Ereignissen  in  Verbindung 
gebracht  werden. 

Die  vorkommenden  Personennamen  wurden  sämmtlich, 
die  Ortsnamen  insbesondere  dort,  wo  es  die  Deutlichkeit  er- 
forderte, mit  chinesischen  Zeichen  angeführt  und  diese  sonst 
nur  bei  allzu  grosser  Häufung  theil weise  weggelassen.  Im  letz- 
teren Falle  können  sie  in  Biot's  geographischem  Wörterbuche 
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aufgesucht  werden.  Für  diejenigen  Namen  von  Kreisen  und 
anderen  Ortschaften,  welche  in  dem  genannten  Wörterbache 
fehlen,  wurden  sie  überall  beibehalten. 


Beständige  Anstrocknung.  (Schloss.) 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Schin-lung  (706  n.  Chr.), 
im  Winter,  regnete  es  nicht  bis  zu  dem  fiinften  Monate  des 
nächsten  Jahres.  In  der  Mutterstadt,  in  Schan-tung,  Ho-pe 
und  Ho-nan  war  Dürre  und  Hungersnoth. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Thai-kf  (712  n.  Chr.), 
im  Frühlinge,  war  Dürre.  Im  siebenten  Monate  des  Jahres 
war  wieder  Dürre. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (714  n.  Chr.) 
war  im  Frtihlinge  grosse  Dürre. 

Im  siebenten  Monate  des  zwölften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (724  n.  Chr.)  war  in  Ho-tung  und  Ho-pe  Dürre.  Der 
Kaiser  bat  in  eigener  Person  um  Regen.  Er  legte  in  dem 
Palaste  Teppiche  auf  den  Erdaltar  und  setzte  sie  durch  drei 
Tage  der  Sonne  aus. 

Im  neunten  Monate  desselben  Jahres  war  in  |K  Pii^ 
^    Thung  und  anderen  Landstrichen  Dürre. 

Im  vierzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (726  n.  Chr.), 
im  Herbste,  war  auf  allen  Wegen  und  in  fünfzehn  Landstrichen 
Dürre. 

Im  fünfzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (727  n.  Chr.) 
war  auf  allen  Wegen  und  in  siebzehn  Landstrichen  Dürre. 

Im  sechzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (728  n.  Chr.) 
war  in  der  östlichen  Hauptstadt,  in  Ho-nan,  ferner  in  ^1^  Snng, 
Pö  und  anderen  Landstrichen  Dürre. 

Im  vier  und  zwanzigsten  Jahre  desselben  Zeitraumes 
(736  n.  Chr.),  im  Sommer,  war  Dürre. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-thai  (765  n.  Chr.) 
war  im  Frühlinge  und  im  Sommer  Dürre. 

Im  zweiten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (766  n.  Chr.)  war 
in  dem  Lande  innerhalb  des  Gränzpasses  grosse  Dürre.    Voit 
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dem  dritten    Monate    des   Jahres    regnete    es    nicht   bis   zum 
sechsten  Monate  des  Jahres. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-ll  (771  n.  Chr.), 
im  Frühlinge,   war  Dürre  bis  zum  achten  Monate  des  Jahres. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-tschung  (782  n.  Chr.) 
regnete  es  nicht  von  dem  fünften  Monate  des  Jahres  bis  zu 
dem  siebenten  Monate  des  Jahres. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Hing-juen  (784  n.  Chr.) 
war  im  Winter  grosse  Dürre. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-yuen  (785  n.  Chr.), 
im  Fmhlinge,  war  Dürre,  und  es  gab  keine  Weizenhalme.  Im 
achten  Monate  des  Jahres  war  die  Dürre  am  ärgsten.  Die 
Flüsse  (jl  +  ^^  Pa  und  (^  +  j|^)  Tschan  wollten  ver- 
siegen, in  den  Brunnen  war  kein  Wasser. 

Im  sechsten  Jahre  desselben  Zeitrauijpes  (790  n.  Chr.), 
im  Frühlinge,  war  in  dem  stützenden  Lande  des  Qränzpasses 
grosse  Dürre,  und  es  gab  keine  Weizenhalme.  Im  Sommer  war 
in  Hoai-nan,  Tschö-si,  Fö-kien  und  auf  anderen  Wegen  grosse 
Dfirre,  die  Brunnen  und  Quellen  versiegten.  Die  Menschen 
litten  am  Sonnenstich  und  waren  auch  in  Gefahr.  Es  starben 
•ehr  Viele. 

Im  siebenten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (791  n.  Chr.) 
^ar  in  ijßt  Yang,  Thsu,  Tschü,  Scheu,  Fung  und  anderen 
^dstrichen  Dürre. 

Im  vierzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (798  n.  Chr.) 
^%r  im  Frühlinge  Dürre  und  es  gab  keine  Weizenhalme. 

Im  fünfzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (799  n.  Chr.) 
^«r  im  Sommer  Dürre. 

Im  achtzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (802  n.  Chr.), 
^%  Sommer^  war  in  den  Landstrichen  ^  Schin,  -^  Kuang 
^Uid   m   Thsai  Dürre. 

Im  ersten  Monate  des  neunzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
i^omes  (803  n.  Chr.)  regnete  es  nicht.  Erst  im  siebenten 
Monate  des  Jahres,  Tag  Kiä-sö,  (5)  regnete  es. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-tsching  (805  n.  Chr.) 
^tf  m  Kiang-tsch^,  Hoai-nan,  King-nan  und  Hu-nan,  in  sechs 
^d  zwanzig  Landstrichen  Dürre. 
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Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ho  (808  n.  Chr.) 
war  in  Hoai-nan,  Kiang-nan,  Eiang-si,  Hu-nan,  Kuang^nan, 
Schan-nan  und  Tung-si  Dürre. 

Im  vierten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (809  n.  Chr.)  war 
im  Frühling  und  Sommer  grosse  Dürre.  Im  Herbste  war  in 
Hoai-nan,  Tsch6-si,  Kiang-si  und  Kiang-tung  Dürre. 

Im  siebenten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (812  n.  Chr.), 
im  Sommer,  war  in  ^  Yang,  ^  JUn  und  anderen  Land- 
strichen Dürre. 

Im  achten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (813  n.  Chr.),  im 
Sommer,  war  in  den  zwei  Landstrichen  ^  Thung  und  ||| 
Hoa  Dürre. 

Im  fünfzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (820  n.  Chr.) 
war  im  Sommer  Dürre. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Pao-ll  (825  n.  Chr.),  im 
Herbste,  war  in  King-nan,  Hoai-nan,  Tschö-si,  Eäang-si  und 
Hu-nan,  fei*ner  in  ^  Siuen,  9|  Siang,  ^  Ngö  und  anderen 
Landstrichen  Dürre. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-ho  (827  n.  Chr.),  im 
Sommer,  war  in  dem  Kreise  der  Mutterstadt,  in  Ho-tschung 
und     ^    Thung-tscheu  Dürre. 

Im  sechsten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (832  n.  Chr.) 
war  in  Ho-tung,  Ho-nan  und  in  dem  stützenden  Lande  des 
Gränzpasses  Dürre. 

Im  siebenten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (833  n.  Chr.) 
war  im  Herbste  grosse  Dürre. 

Im  achten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (834  n.  Chr.),  im 
Sommer,  war  an  dem  Strome  und  dem  Hoai,  ferner  in  Jj^ 
Sehen,    |S|    Hoa  und  anderen  Landstrichen  Dürre. 

Im  neunten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (835  n.  Chr.),  im 
Herbste,  war  in  dem  Kreise  der  Mutterstadt,  in  Ho-nan,  in 
1^  Ho,  |]^  Sehen,  ^  Hoa,  ^  Thung  und  anderen  Land- 
strichen Dürre.   ■ 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-tsch'ing  (837  n.  Chr.) 
war  im  Frühling  und  im  Sommer  Dürre. 

Im  vierten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (839  n.  Chr.)  war 
im  Sommer  Dürre.   In  |^  ^^  Tschö-tung  war  es  am  ärgsten. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Hoei-tsch'ang  (845  n.Chr.) 
war  im  Frühliog  Dürre. 
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Im  sechsten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (846  n.  Chr.) 
regnete  es  nicht  im  Frühlinge.  Im  Winter  regnete  es  eben- 
falls nicht  bis  zum  zweiten  Monate  des  nächsten  Jahres. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-tschung  (850  n.  Chr.) 
war  grosse  Dürre. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-thung  (861  n.  Chr.), 
im  Herbste,  regnete  es  in  Hoai-nan  und  Ho-nan  nicht  bis  zum 
sechsten  Monate  des  nächsten  Jahres. 

Im  neunten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (868  n.  Chr.)  war 
in  dem  Strome  und  dem  Hoai  Dürre. 

Im  zehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (869  n.  Chr.)  war 
im  Sommer  Dürre. 

Im  eilften  Jahre  desselben  Zeitraumes  (870  n.  Chr.)  war 
im  Sommer  Dürre. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-ming  (880  n.  Chr.) 
war  im  Frühlinge  und  Sommer  grosse  Dürre. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschung-ho  (884  n.  Chr.) 
war  in  Kiang-nan  grosse  Dürre  und  Hungersnoth.  Die  Menschen 
Terzehrten  einander. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  King-fö  (893  n.  Chr.) 
War  im  Herbste  grosse  Dürre. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-hoa  (900  n.  Chr.), 
un  Winter,  war  in  der  Mutterstadt  Dürre  bis  zum  Frühlinge 
des  yierten  Jahres  dieses  Zeitraumes. 


Ungeheaerliehkeiten  der  Gedichte. 


Zur  Zeit  als  ^  ^  ^  Teu-kien-tc  noch  nicht  geschlagen 
^ar,  gab  es  ein  Lied,  welches  lautete: 

Die  Erbsen  kommen  in  der  Kinder  Mund, 
Die  Macht  kann  nicht  lauge  währen. 

Im  vierzehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (640 
L  Chr.)  sammelten  sich  die  grossen  allgemeinen  lioitenden, 
l^nafärsten  und  Gebieter  des  auf  den  Wogen  von    ^    fpf 

<^M)-ho   einherziehenden    Kriegsheeres    und    griffen     "S^     S 
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Eao-tsch'ang  an.   Ehe  dieses  geschah,  gab  es  in  diesem  Reiche 
ein  Lied  der  Knaben,  welches  lautete: 

Waflfen  und  Pferde  von  Eao-tsch'ang 
Sind  gleich  Reif  und  Schnee. 
Wa£fen  und  Pferde  des  Hauses  Han 
Sind  gleich  Sonne  und  Mond. 
Sonne  und  Mond  leuchten, 
Reif  und  Schnee  werden  das  Haupt, 
Schmelzen  und  vergehen. 

Nach  dem  Zeiträume  Yung-hoei  (650 — 655)  sang  das  Volk 
die  Tonweise  -^  ^  jj^  -^  Wu-mei-lang  ,da8  schmeichelnde 
Mädchen'. 

Im  Anfange  des  Zeiti-aumes  Thiao-lu  (679  n.  Chr.)  sang 
das  Volk  der  Feste  der  Mutterstadt  die  Worte:  Seitw&rts  ge- 
neigt in  Fülle,  krumm  in  Fülle. 

^  S  £  Li-sse-tschin,  Gehilfe  des  grossen  Bestän- 
digen, sprach:  ^  Tsi  ,seitwärts  geneigt'  ist  nicht  gerade. 
jj^  Nao  ,krumm'  ist  nicht  sicher.  Seit  den  Zeiten  der  Sui 
gibt  es  in  dem  Sammelhause  der  Musik  die  Tonweise  ^  ^ 
thang-thang  ,in  Fülle'.  Dass  man  zweimal  thang  sagt,  ist  das 
Bild,  dass  Thang  zweimal  den  Befehl  des  Himmels  erhält. 

Im  siebenten  Monate  des  neunten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung-tschün  (690  n.  Chr.)  fiel  in  der  östlichen  Hauptstadt 
starker  Regen.  Viele  Menschen  starben  Hungers  und  stürzten 
zu  Boden.    Vor  dieser  Zeit  sangen  die  Knaben  das  Lied: 

Die  neuen  Aehren  kommen  nicht  in  die  Kisten, 
Der  neue  Weizen  kommt  nicht  in  den  Qarten. 

Als  man  den  achten  und  neunten  Monat  erreichte,  bellten 
Hunde  in  den  leeren  Hürden. 

Kaiser  Kao-tsung  wollte  seit  dem  Zeiträume  Thiao-lu 
(679  n.  Chr.)  dem  Berge  "St  Sung  das  Opfer  bringen.  Die 
abhängigen  Türken  fielen  ab,  und  es  unterblieb.  Später  wollte 
er   wieder    das   Opfer    bringen.     Die   Menschen   von   Thu-fan 


Für  ]Sr  wu  wird  bei  dem  Namen  dieser  Ton  weise  sonst  ('£[  +   fK^j 
wu  geschrieben,  welches  ebenfalls  ,8chmeicheln*  bedeutet. 
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fielen  plündernd  ein,   worauf  er  es  unterliess.    Um  diese  Zeit 
sangen  die  Knaben  das  Lied: 

Der  Berg  Sang  ist  mehrfach. 

Man  scheut  nicht  das  Ersteigen,   man  kann  es  nicht; 

Man  fürchtet  nur,  man  könne  ihn  nicht  ersteigen. 

Dreimal  fordert  man  Waffen  und  Pferde, 

Auf  den  Wegen  zur  Seite  tönt  Trommelschlag. 

Gegen  das  Ende  des  Zeitraumes  Yung-hoei  (655  n.  Chr.) 
sang  man  in  den  Strassen  nach  der  Musik:  Leder  der  Maul- 
beerzweige.    Leder  der  Mädchenzeit. 

In  dem  Zeiträume  Lung-sö  (661—663  n.  Chr.)  gaben  die 
Zeitgenossen,  wenn  sie  Wein  tranken,  den  Befehl:  Sohn  und 
Matter  seien  von  einander  getrennt.  Die  zusammenhängenden 
Erdstufen  werden  zerbrochen  und  fallen  um. 

Im  gemeinen  Leben  bezeichnete  man  ,Becher  und  Schüssel 
mit  ,Sohn  und  Mutter^  Für , Schüssel^  allein  sagte  man  ,Erdstufe^ 

Ferner  fand  sich  unter  den  Liedern  der  Strasse  das  Wort 
^^    JK    St    ^Au-itm^-^e/i  , türkisches  Salz'. 

Nach  dem  Zeiträume  Yung-tschün  (682  n.  Chr.)  sang 
das  Volk: 

Weidenbäume,  Weidenbäume ! 
Rings  Kameele  mit  Häuptern. 

Nach  dem.  Zeiträume  Tschui-kung  (685 — 688  n.  Chr.) 
gab  es  in  der  östlichen  Hauptstadt  Lieder  des  Kindes  der 
^  ("H*  "1"  iJÜ^^  *  Khi-pl.  Es  waren  ausgelassene  und  üppige 
Worte.    Khi-pi   war   der  kleine   Name    ^    ^    Tschang-yl's. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Jü-I  (692  n.  Chr.)  sang  man 
in  den  Strassen: 

Das  gelbe  Reh,  das  gelbe  Reh! 

Es  birgt  sich  zwischen  den  Pflanzen. 

Man  spannt  den  Bogen,  schiesst  dich  und  verletzt. 

Später  wurde  König  Hiao-khie  in  dem  Thale  des  gelben 
Rehes    TÄ    |2    Ä    hoang-tschang-kÖ)  geschlagen. 


1  Kbi-pl  ist  eine  der  fünfzehn  Abtheihmj2^en  der  Türken. 
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Nach  dem  Zeiträume  Schin-lung  (705 — 706  n.  Chr.)  Bang 
das  Volk: 

Im  Süden  der  Berge  Raben  und  AelBtern^ 

Sie  nisten  in  dem  Norden  der  Bei^. 

Die  goldenen  Kameele! 

In  den  Stiel  der  Sichel  meisselt  man  kein  Loch, 

Für  die  Axt  gebraucht  man  keinen  Stiel. 

Der  Süden  der  Berge  ist  Thang.  Wo  Raben  und  Aelstem 
nisten,  sind  die  Wohnsitze  der  Menschen  wenige.  Der  Norden 
der  Berge  ist  Hu.  ^Qoldene  Kameele'  bedeutet:  Die  Hiung- 
nu's  machen  Beute  und  beladen  schwer. 

Die  Eaisertochter  von  Ngan-lö  baute  in  Lö-tscheu  das 
Kloster  Ngan-lö.    Die  Knaben  sangen  das  Lied: 

Zu  bedauern  das  Kloster  Ngan-lö! 

Schwebend  hängen  an  den  Bäumen  die  Häupter. 

In  dem  Zeiträume  King-lung  (707 — 709)  sang  das  Volk: 

Die  gelbe  Kuh,  das  Kalb! 

Die  Halfter,  an  der  man  zieht,  wird  durchschnitten. 

Mit  beiden  Füssen  tritt  man  auf  die  Erde, 

Der  Hanf  der  Lederschuhe  wrd  durchschnitten 

Im  Süden  der  Feste. 

Der  gelben  Kuh,  des  Kalbes  Leder!  ^ 

Femer  hatte  man  das  Lied    ß^    f^    j^    o-wei-laHg  ,da8^ 
Mädchen  des  Einschlagest 

Um  dieselbe  Zeit  sang  man  auch: 

Zu  bedauern  das  Kloster  Sching-schen    (^^    $}* 
Man  kleidet  sich  in  ein  grünes  Wollkleid, 
Man  wird  gezogen,  kommt  zu  des  Flusses  Innerem,  trinkt. 
Man  ertritt  des  Karpfen  Kind. 

Als   Kaiser  Hiuen-tsung   sich  in    (  y'   +  |^)    Lu-tsch( 
befand,  sangen  die  Knaben  das  Lied: 


^    "gC      Wci  ygeg'ärhtes  Leder'.    Die   Kaiserin  von   dem   Gescblechte 
Wei  tödtete  am  Ende  des  oben  genannten  Zeitraumes  den  Kaiser  Tscbni^ 
tsung. 
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Der  Berg  des  Schafhaupts,  im  Norden 
Baut  man  die  Halle  des  Hofes. 

In  dem  Zeiträume  Thien-pao  (742—755  n.  Chr.)  war  ein 
Mann  der  Kunst  Namens  ^  ^  ^  Li-kia-tscheu.  Der- 
selbe verfasste  zwischen  der  Thorwarte  ^  ^K  Hiuen-tu 
und  den  Dächern  der  Ringmauern  das  folgende  Gedicht: 

Die  Menschen  des  Marktes  von  Yen    (1^)  gehen  fort. 
Die  Pferde  des  Passes  von  Hau  (^)  kehren  nicht  heim. 
Die  Menschen  begegnen  unter  dem  Berge  Dämonen, 
lieber  Ringe  binden  sie  Kleider  von  Flor. 

Doch  Niemand  wurde  aufmerksam.  Es  war  nahezu  Un- 
geheuerlichkeit der  Gedichte. 

Femer  sangen  zur  Zeit  als  jj&  |Jj  Lö-schan  sich  noch 
nicht  empört  hatte,  die  Knaben  das  Lied: 

Die  Schwalben,    die  Schwalben  fliegen  empor  zu  dem 

Himmel ! 
In  dem  Himmel  das  Mädchen 
Breitet  den  weissen  Teppich, 
Auf  dem  Teppich  liegen  tausend  Stücke  Geldes. 

Dm  die  Zeit  hatte  man  auch  in  ^  Yeu-tscheu  ein  Lied, 
welches  lautete: 

£inst  kam   man   prahlend,   trug  auf  dem  Haupte  die 

Stange, 
Heute  erträgt  man  nicht,  es  zu  sehen. 
Man  sieht  nur  im  fünften.  Monate  das  klare  Wasser,  ^ 
An  den  Ufern  des  Flusses  sieht  man  Khi-tan.^ 

Zu  den   Zeiten   des  Kaisers   Te-tsung   verfasste  Jemand 
ßia  Gedicht,  welches  lautete : 

Dieses  Wasser  reiht  sich  an  das  Wasser  des  King  T]^)} 
Beide  Augensterne  sind  Rinnsäle  voll  von  Blut. 

^  m   jiH^   Thsing-schui  ,clas  klare  Wasser'  ist  ein  Gebiet  der  Landschaft 
^Uin-tschea  in  Kan-sö. 
'I^MVolk    ^    ^    Khi-tan. 
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Das  grüne  Rind  verfolgt  den  mennigrotliea  Tiger, 
Man  sagt  eben :  des  grossen  Friedens  Jahre. 

Es  waren  nahezu  Ungeheuerlichkeiten  der  Gedichte. 

Zwei  Monate  früher  als  :^  (  j'  +  |H^)  Tschü-thse  ge- 
schlagen wurde,  gab  es  ein  Lied  der  Knaben,  welches  lautete: 

Eine  Sehne,  zwei  Häupter  mennigroth !  * 
Im   fünften    und   sechsten   Monate   verwandelt  es  sich 
in  Galle. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Yuen-ho  (806  n.  Chr.)  sangen 
die  Knaben  das  Lied: 

Schlage  den  Weizen!    Schlage  den  Weizen! 
Drei,  drei,  drei! 

Hierauf  drehten  sie  sich  und  sagten:   Der  Tanz  ist  zu  Ende. 

Gegen  das  Ende  des  Zeitraumes  Ta-tschung  (859  n.  Chr.) 
legte  in  der  Mutterstadt  ein  kleines  Kind  Tücher  über  einander, 
weichte  sie  in  das  Wasser  und  band  sie.  Es  wendete  sich  zur 
Sonne  und  sagte  zu  ihr:  Entreisse  den  Sonnenhof! 

Im  siebenten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-thung  (866  n.  Chr.) 
sangen  die  Knaben: 

Die  Pflanzen  sind  grün,  grün, 
Sie  sind  bedeckt  mit  strengem  Reif. 
Die  Aelster  ist  erst  wiedergekommen, 
Sie  sieht  es  und  ist  rasend. 

Im    vierzehnten   Jahre   des   Zeitraumes   Hien-thung    (873^ 
n.  Chr.)  sangen  in  TschUng-tu  die  Knaben: 

In  Hien-thung  das  Kuei-sse'^ 
Kommt  hervor,  nirgendshin  es  gelangt. 
Die  Schlange  geht  fort,  das  Pferd  kommt. 
Die  Wege  nach  und  nach  sich  öffnen. 
Auf  dem  Haupte  kein  Stück  Ziegel, 


1   ^^C    ^'^^*^  »mennigroth'  ist  der  Geschlechtiname  in  dem  Namen  Tsehfi-th 
^  Kuei-sse,   das   dreissigste  Jahr  des    sechzigtheiligen  Cychis,   fUllt  io 
vierzehnte  Jahr  des  Zeitraumes  Hien-thong. 
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Die  Erde  hat  übrige  Asche. 

Id  diesem  Jahre  ist  das  Yin  des  Jahres  in  dem  Sse,  ^ 

Im  nächsten  Jahre  ist  es  in  dem  Wu.  ^ 

^  Sse  ist  die  Schlange.    4P    Wu  ist  das  Pferd. 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Hi-tsung  sangen  die  Elnaben 
das  Lied: 

Goldfarbene  Frösche 
Streiten  mit  Macht,  ihre  Angen  unstät. 
Man  wirft  sie  zurück  nach  Thsao-tscheu, 
Die  Welt  lehnt  sich  auf. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Khien-fu  (879  n.  Chr.) 
Bangen  die  ELnaben  das  Lied: 

Im  achten  Monat  kein  Reif, 

Die  kalten  Pflanzen  sind  grün. 

Heerführer  und  Reiter 

Treten  aus  der  leeren  Feste. 

Das  Haus  der  Han!  die  Welt! 

Im  Westen  zieht  man  herum  und  jagt. 

Noch  immer  gekehrt  zu  des  Stromes  Osten, 

Sucht  man  von  Neuem  Waffen. 

Im  Anfange   des   Zeitraumes   Tschung-ho   (881   n.   Chr.) 
ttogen  die  Knaben : 

Hoang-thsao  (^  ^)  entflieht 
Nach  dem  Osten  des  Thai-schan, 
Sein  Tod  ist  bei  des  Greisenhauses  Greise. 


Falsche  Worte  (gflj   ^   ngo-yen). 

Im  siebenten    Monate   des   siebzehnten  Jahres   des   Zeit- 
Harnes  Tsching-kuan   (643  n.  Chr.)   sagten  die  Menschen  des 

^  3«e  ist  das  sechste  Zeichen  der  zwölf  Aeste. 
^  H^i»  ist  das  siebente  Zeichen  der  zwölf  Aeste. 
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Volkes  fälschlich,  dass  die  Obrigkeit  Bewaffnete  aoaseDde,  die 
Menschen  tödten  lasse  und  diese  dem  Himmelshunde  opfere. 
Es  hiesSy  wenn  sie  kommen,  seien  sie  in  Hundefelle  gekleidet 
und  haben  eiserne  Klauen.  Sie  nehmen  immer  im  Finstem 
das  Herz  und  die  Leber  der  Menschen  und  entfernen  sidt 
Hierauf  zitterte  man  und  fürchtete  sich  gegenseitig,  jede  Nacht 
herrschte  Schrecken  und  Verwirrung.  Alles  nahm  Bogen  und 
Schwerter,  um  sich  zu  vertheidigen.  Wer  keine  Waffen  hatte^ 
ersetzte  dieselben  durch  gespitzten  Bambus.  Ausserhalb  der 
Vorwerke  wagte  man  nicht,  allein  zu  gehen. 

Kaiser  Thai-tsung  hasste  dieses.  £r  befahl,  dass  man  die 
ganze  Nacht  hindurch  die  Thore  der  Strassen  offen  halte.  Er 
verkündete  den  höchsten  Willen,  beruhigte  und  belehrte.  Nach 
einem  Monate  hatte  es  ein  Ende. 

Wenn  zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte 
Wu  die  Menschen  des  Volkes  Wein  tranken  und  sangen,  hörte 
man  am  Ende  des  Liedes  nicht  auf.  Man  nannte  dieses  jU|  B|[ 
UÜ-yen  ,da8  Salz  ^  der  Seitengeschlechter^ 

Im  zehnten  Monate  des  sieben  und  zwanzigsten  Jahres 
des  Zeitraumes  Khai-yuen  (739  n.  Chr.)  baute  man  die  glfto- 
zende  Halle  der  östlichen  Hauptstadt  von  Neuem.  Man  sagte 
fälschlich,  die  Obrigkeit  fange  kleine  Kinder  und  vergrabe  sie 
unter  der  Halle,  um  niederzuhalten  und  zu  überwinden.  Die 
Kinder  und  Knaben  der  Dörfer  und  des  freien  Feldes  ver- 
bargen sich  in  den  Gebirgsthälern.  In  der  Feste  der  Hanpl- 
stadt  war  man  bestürzt.  Einige  sagten,  dass  Bewaffnete 
ankommen.  Kaiser  Hiuen-tsung  hasste  dieses.  £Ir  schickte 
Abgesandte  und  Hess  beruhigen  und  belehren.  Nach  längerer 
Zeit  hatte  es  ein  Ende. 

Im  zweiten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-pao  (744  n.  Chr.),  Tag  Sin-kiai  (48),  fiel  ein  Stern  gleich 
dem  Monde  im  Südosten  nieder.  Nach  dem  Falle  erklang 
ein  Ton. 

In  der  Mutterstadt  sagte  man  fälschlich,  die  Obrigkeit 
sende  Bewaffnete  aus,  lasse  durch  diese  die  Menschen  fiingeo, 
nehme  ihre  Leber  und  opfere  sie  dem  Himmelshunde.  Die 
Menschen    empfanden   ziemlich  Furcht   und   Bangen.    In   dem 


'  Yen  ,Salz*  ist  eioe  andere  BeneDDung  for    dttl    khiÖ  ^Tonweiae, 
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Kreise  der  Mutterstadt  war  es  am  ärgsten.  Man  schickte  Ab- 
gesandte, welche  beruhigten  und  beiehrten.  Es  war  mit  dem 
Vorzeichen  des  siebzehnten  Jahres  des  Zeitraumes  Tsching- 
knan  gleich. 

Nach  dem  Zeiträume  Thien-pao  (756  n.  Chr.)  verfassten 
die  Dichter  häufig  bekümmerte,  leidenvolle,  in  der  Verbannung 
weilende  Gedanken.  Man  kam  dahin,  sich  an  dem  Strome 
und  an  den  Seen,  in  den  Klöstern  der  Bonzen  zu  unter- 
halten, aber  die  Musikstücke  hatten  auch  häufig  den  Namen 
von  den  seitwärts  liegenden  Gebieten.  Es  gab  deren  von  ^ 
I-tscheu,  "^  Kan-tscheu,  ^  Liang-tscheu  und  anderen  Land- 
Btrichen.  Zuletzt  hatten  diese  Stücke  überall  mannichfache 
Töne.  Man  nannte  sie  ^  1j^  ß-pho  ,eindringend  und  zer- 
störend'. 

Femer  gab  es  einen  Rundtanz  von  Hu.  Derselbe  stammte 
am  Ehang-khiü  (Sogdiana)  und  dessen  Kunst  bestand  in  Herum- 
drehen und  angemessener  Schnelligkeit.  Um  die  Zeit  schätzte 
nian  ihn  auch. 

fj^  Pho  ,zerstören'  ist  ^  ^ßji  pho-tJmn  ,zerbrechen 
Bild  zermalmend 

Im    Herbste    des    dritten    Jahres    des    Zeitraimies    Kien- 

fechtmg  (782  n.  Chr.)    sagte    man   zwischen   dem  Strome  und 

iem  Hoai   fälschlich,    es   gebe   haarige   Menschen,    welche   ihr 

Öerz    verzehren.     Die    Gemüther    der    Menschen    waren    von 

&*088er  Furcht  erfüllt. 

Als  ^  (  ^  +  llfc)  Tschü-thse  sich  die  Benennung  eines 

Kaisers  angemasst  hatte,  gab  er  seinem  alten  Wohnhause  den 

tarnen    ^JS    ^M    &    tsien-lung-Jcung  ,Palast   des  verborgenen 

ürachen*.    Er  schaffte  die  Kleinode  und  Waaren  des  inneren 

S^mmelhauses   fort   und    erfüllte  ihn  mit  ihnen.    Die  Ausleger 

meinten,   in   den   Verwandlungen   werde   ausgesprochen:    ,Den 

'Verborgenen  Drachen  verwende  man  nicht.  —  Dieses  sei  ein 

Vorzeichen  des  Verderbens. 

Im   neunten  Jahre   des   Zeitraumes   Ta-ho   (835  n.  Chr.) 

Ugte   man    in    der    Mutterstadt    falschlich,    ^    j^    Tsching- 

tRkü  vereinige  für  den  Kaiser  Gold  und  Mennig   und  nehme 

rfi  das  Herz    und   die    Leber   kleiner   Kinder.     Die    kleinen 

linder,  welche  er  nach  dem  geheimen  höchsten  Willen  fangt, 

iden  zahllos.    Hier   und    dort  meldete  man  einander  im  Ver- 

»tnnciber.  d.  plüL-lüst.  Ol.  XCVI.  Bd.  II.  Hft.  20 
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borgenen:  An  dem  und  dem  Orte  hat  man  so  und  so  viele 
Kinder  verloren. 

Ein  Mann  der  Heilmittel  sagte:  Mit  Gold  und  Mennig 
kann  man  die  göttliche  Unsterblichkeit  zu  Stande  bringen.  — 
Es  waren  sinnlose,  unbegründete  Worte.  Einige  glaubten  es 
und  gebrauchten  jene  Dinge  als  Arznei.  Es  brach  dann  bdi 
ihnen  Hitze  aus  und  Viele  starben. 

Es  war  als  ob  gewarnt  würde,  indem  man  sagt:  Den 
kleinen  Kindern,  welche  schuldlos  sind,  nimmt  man  Herz  nnd 
Leber  w^.  Es  war  das  Bild,  dass  Tödten  und  Metzeln  statt- 
finden wird. 

Zur  Zeit  als  ^^  ^fjj^  ^S  Lieu-tsung-kien  noch  nicht 
gestorben  war,  rief  ein  Rasender  mit  Entschiedenheit  auf  dem 
Markte:  Siebentausend  Menschen  ^  ijjk  Schl-hiung's  sind 
angekommen!  —  Lieu-tsung<kien  Hess  ihn  ergreifen  und  ent- 
haupten. 

Im  Herbste  des  vierzehnten  Jahres  des  Zeitraumes  Hien- 
thung  (873  n.  Chr.)  sagte  man  in  Tsch'ing-tu  iUlschlich,  der 
Dämon  (  ^  +  ^)  "^  1-mu  dringe  nächtlich  in  die  Häuser 
der  Menschen.  Alle  Menschen  des  Volkes  fürchteten  sich.  In 
der  Nacht  sassen  sie  versammelt.  Jemand  sagte:  In  dem  und 
dem  Hause  sah  man  einen  Dämon.  Seine  Augen  glänzten 
gleich  dem  Lichte  der  Lampe.  —  Den  Menschen  des  Volkes 
bangte  noch  mehr. 

Zur  Zeit  als  ]^  M.  Hoang-thsao  noch  nicht  in  die 
Mutterstadt  eingedrungen  war,  machten  die  Menschen  der 
Hauptstadt  aus  gelbem  Reis  und  schwarzen  Bohnen  ein  Pulver, 
dünsteten  es  und  verzehrten  es.  Man  nannte  dieses :  Der  g^be 
Räuber  schlägt  den  schwarzen  Räuber. ' 


Ausartungen  der  haarigen  Thiere. 

In  dem  Zeiträume  Yung-hoei  (650 — 655  n.  Chr.)  drangen 
bei  dem  Kriegsheere  von  Ho-yuen  drei  Wölfe  am  hellen  Tage 


Hoang  ,gelb'  ist  in  dem  Namen  Hoang-thsao  der  GeschleohtsiiAme. 
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in  das  Thor  des  Kriegsheeres.    Man   schoss  nach   ihnen   und 
erlegte  sie. 

In  dem  Zeiträume  Yung-tschün  (682  n.  Chr.)  schädigten 
in  den  Landstrichen  ^  Lan  und  ^  Sching  Hasen  die 
Saaten.  Tausende  und  Zehn  tausende  bildeten  Scharen  und 
verzehrten  die  Halme.  Als  diese  zu  £nde  waren,  wurden  die 
Hasen  auch  nicht  mehr  gesehen. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai>yuen  (715  n.  Chr.) 
drang  ein  Bär  am  hellen  Tage  in  die  Feste  von  ^&  Yang- 
tscheu. 

Im  zehnten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khien-yuen  (759  n.  Chr.)  befahl  eine  höchste  Verkündung  den 
.  hundert  Obrigkeiten,  den  Söller  des  Bemühens  um  die  Len- 
kung zu  ersteigen  und  die  Streitkräfte  von  Ngan-si,  wie  sie 
nach  Schen-si  eilten^  zu  besichtigen.  Ein  Fuchs  kam  auf  dem 
Söller  hervor.    Man  erlegte  ihn. 

Im   achten   Monate    des    vierten   Jahres    des   Zeitraumes 

Ta-ll  (769  n.  Chr.),    Tag  Ki-mao  (16),   drang   in    der  Mutter- 

Btadt  ein  Tiger  in  die  Strasse  der  beständigen  Langjährigkeit. 

^i  dem  Ahnentempel   des  Hauses   des   vorgesetzten    Dieners 

JJQ    tt    Yuen-tsai  erschoss  man  ihn. 

Der  Tiger  ist  ein  Angehöriger  der  westlichen  Gegenden. 
•Er  ist  mächtig,  rasend,  verschlingt  und  beisst.  Es  war  das 
ßild  der  Strafe  und  des  Tödtens. 

Im  achten  Monate  des  sechsten  Jahres  desselben  Zeit- 
*^Äme8  (771  n.  Chr.),  Tag  Ting-tsch'eu  (14),  erlegte  man  einen 
"Geissen  Hasen  in  dem  inneren  Flurgange  der  Vorhalle  der 
S>x»88en  Oipfelung. 

Die  Deutung  sagte :  Das  Reich  hat  Betrübniss.  Weiss  ist 
^lais  Vorzeichen  der  Trauer  um  den  Todten. 

Im   neunten   Monate   des    dritten  Jahres   des   Zeitraumes 

Kien-tschong   (782   n.  Chr.),   Tag  Ki-kiai   (36),    drang  in  der 

Kacht  ein  Tiger  in  die  Strasse  Siuen-yang  und  verletzte  zwei 

Henschen.    Am  nächsten  Morgen  erlegte  man  ihn. 

i  Im  zweiten  Monate    des   zweiten  Jahres   des   Zeitraumes 

L   *tiehing-yuen    (786  n.  Chr.),   Tag  Yl -tscheu  (2),   gelangte   ein 

K  Hirsch   der    Wildniss    vor    die    Vorhalle    ^    jq    Han-yuen. 

■  Van  erlegte  ihn.    An  dem  Tage  Yin-schin  (9)  gelangte  wieder 

J|  ttü  Hirsch  vor  die  Vorhalle  Han-yuen.    Man  erlegte  ihn. 


OA« 
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Die  Deutung  sagte:  Es  wird  grosse  Trauer  um  Todte 
geben. 

Im  dritten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (788  n.  Chr.),  Tag  Kuei-Hai  (60),  gelangte  ein  Hirsch 
zu  dem  Thore  des  westlichen  Marktes  der  Mutterstadt.  Man 
erlegte  ihn. 

Im  vierten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-tsch'ing  (839  n.  Chr.)  kam  ein  Reh  in  dem  grossen 
Ahnentempel  zum  Vorsehein.    Man  erlegte  es. 


Hundennglttck. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (620  n.  Chr.) 
wollte  der  Türke  Tsch'u-lo  Kho-han  einfallen  und  plündern. 
In  der  Nacht  hörte  man  eine  Schar  Hunde  bellen,  aber  man 
sah  keine  Hunde. 

Im  Anfange  der  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Gesehlechte 
Wu  warf  ein  Hund  in  dem  Hause  des  grausamen  Angestellten 
J^  )|S$  Wl  Kieu-schin-ts!  Junge,  welche  kopflos  waren.  An 
dem  Nacken  hatten  sie  eine  Oeffnung  gleich  einem  Munde. 
Sie  bellten  Tag  und  Nacht.  Plötzlich  wusste  man  nicht,  wo 
sie  hingekommen  waren. 

In  dem  Zeiträume  Schin-kung  (697  n.  Chr.)  machte  das 
Reich  ^^  Ngan  einen  zweiköpfigen  Hund  zum  Geschenke. 
Wo  der  Köpfe  viele  sind,  ist  das  Obere  keine  Einheit. 

Im  eilften  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-pao  (752  n.  Chr.) 
stand  ^  jjl^  "^  Li-lin-fu  am  frühen  Morgen  auf,  wusch 
sich  in  dem  Waschbecken,  putzte  sich  und  wollte  an  dem 
Hofe  erscheinen.  Als  er  den  Büchersack  nahm  und  ihn  be- 
trachtete, befand  sich  darin  ein  Wesen  gleich  einer  Ratte. 
Dasselbe  sprang  auf  die  Erde  und  verwandelte  sich  sofort  in 
einen  Hund.  Dieser  Hund  war  stark,  gross,  hatte  kühne  Augen, 
fletschte  die  Zähne  und  blickte  auf  Li-lin-fu.  Dieser  schoss 
nach  ihm,  traf  ihn  und  tödtete  ihn.  Gleichwohl  ertönte  eine 
Stimme,  die  in  der  Richtung  der  Pfeilspitze  verhallte. 

Im  siebenten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-yuen  (791 
n.  Chr.)    säugte  zu  Pe-hiang  in  Tschao-tscheu,   in   dem  Hause 
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^  ^  ^  Li-thsuog-tsching'S;  eines  Menschen  des  Volkes, 
ein  gelber  Hund  ein  Kalb. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Hoei-tseh'ang  (843  n.  Chr.) 
wuchsen  einem  Hunde  des  Hauses  des  Befehlshabers  von  Schin- 
schl  in  Ting-tscheu  Hörner. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Ta-tschung  (847  n.  Chr.) 
wuchsen  einem  Hunde  Hörner.  King- fang  sagte:  Es  ist  das 
Entsprechende  des  Verfehlens  der  Ergreifung  des  Richtigen, 
dessen,  dass  man  gemordet  werden  wird.  —  Er  sagte  ferner: 
Wenn  der  edle  Mann  in  Gefahr  schwebt  und  in  den  Boden 
yersinkt,  so  wachsen  dem  Hunde  Hörner. 

In. dem  Zeiträume  Hien-thung  (860— 873  n.  Chr.)  war  in 
Eaei-ki  ein  Hund,  welcher  lebte,  aber  nicht  bellen  konnte. 
Wenn  man  ihn  schlug,  gab  er  keinen  Laut  von  sich.  Die 
Obliegenheit  des  Hundes  ist,  durch  Bellen  zu  bewachen  und 
lu  vertheidigen.  Dass  er  dieses  nicht  konnte,  ist  das  Vor- 
leichen, dass  die  Niederhaltenden  und  Bewachenden  nicht  im 
Stande  sind,  sich  gegen  die  Plünderer  zu  vertheidigen. 

^^    f&    (i?   ~^    W)    Tsch'ing-jui    einschränkender    und 

i^emessender  Abgesandter   von   King-nan   war,   bellten   in   der 

•^este  nächtlich  alle  Hunde.  Der  Wahrsager   |^|    ^  Schang-yin 

<üelt  dafür^  dass  Feste  und  Vorwerke  eiu  Erdhügel  sein  werden. 

Im  Herbste  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Tschung-ho 

(8^2  n.  Chr.)    vermischte   sich  in  Tan-tu  ein  Hund  mit  einem 

Schweine.    Die  Deutung  sagte:  Es  gibt  Lehensfiirsten,  welche 

^ich  zur  Vernichtung  des  Reiches  verschworen  haben. 


»  

Unheil  des  Weissen,  Yorbedentung  des  Weissen. 

Im    eilften    Monate    des    ersten    Jahres    des    Zeitraumes 

Thiao-lu  (679  n.  Chr.),  Tag  Jin-wu  (19),  wurde  in  Thsin-tscheu 

^  göttliche  Einkehrhaus  eingerichtet.    Im  Norden  öffnete  sich 

der  Nebel,    wie   wenn    die   Sonne   zum    ersten   Male   leuchtet. 

Wisse  Hirsche,  weisse  Wölfe  wurden  gesehen.   Es  war  nahezu 

j^ückUche  Vorbedeutung  des  Weissen. 

Im  vierten  Monate   des   zweiten  Jahres   des  Zeitraumes 
Schin-lung  (706  n.  Chr.),  Tag  Ki-kiai  (36),  regnete  es  in  dem 
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Kreise  (^  +  B  )  ^®"  '°  Yuä-tscheu  Haare.  Die  Deutung 
sagte:  Die  unrechten  Menschen  steigen  empor.  Die  weisen 
Menschen  weichen  zurück. 

Im  siebenten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ll  (767  n.  Chr.),  Tag  Kiä-sö  (11),  zeigte  sich  zur  Zeit  des 
Sonnenuntergangs  weisse  Luft,  welche  sich  über  den  Himmel 
verbreitete. 

Im  neunten  Monate  des  zwanzigsten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-yuen  (804  n.  Chr.),  Tag  Keng-schin  (17),  erschien  im 
Anfange  der  Nacht  weisse  Luft  achttheilig  und  begränzte  im 
Osten  und  Westen  den  Himmel. 

Im  achten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Ta-ho 
(829  n.  Chr.)  zeigte  sich  in  der  Gegend  des  Westens  weisse 
Luft  gleich  einem  Pfeiler. 

Im  zehnten  Monate  des  siebenten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (833  n.  Chr.),  Tag  Ki-yeu  (46),  zeigte  sich  wieder  in 
der  Gegend  des  Westens  dreimal  weisse  Luft  gleich  einem 
Pfeiler. 

Im  vierten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kuang-khi  (886  n.  Chr.)  zeigte  sich  weisse  Luft,  deren  Haupt 
schwarz  wie  Haupthaar  war.  Dieselbe  drang  von  Südosten 
nach    1I&    Yang-tscheu  und  vei^ing. 

Im  dritten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Euang-hoa  (899  n.  Chr.),  Tag  Yl-sse  (42),  zeigte  sich  am  Mittag 
weisse  Luft,  welche  sich  über  den  Himmel  verbreitete.  Die- 
selbe durchbohrte  von  Südwesten  den  Nordosten. 

Im  achten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-fö  (901  n.  Chr.),  Tag  Ki-kiai  (36),  erschien  eine  weisse 
Wolke  gleich  einem  Schuhe.  Aus  dem  Boden  entsandte  sie 
weisse  Luft  gleich  einem  Stücke  gebeizten  Taffets  von  der 
Länge  von  fiinf  Klaftern.  Oben  stiess  sie  an  den  Himmel, 
theilte  sich  und  bildete  drei  Besen,  deren  Häupter  abwärts 
hingen.  Die  Deutung  sagte:  In  der  Welt  gibt  es  Krieg.  Weiss 
ist  das  Vorzeichen  des  Kampfes. 
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Das  Holz  schädigt  das  Metall. 

In  dem  Zeiträume  Schin-lung  (705 — 706  n.  Chr.)  fiel  in 
der  östlichen  Hauptstadt  das  Haupt  der  eisernen  Bildsäule  des 
Klosters  des  weissen  Pferdes  ohne  Ursache  vor  das  Thor  der 
Vorhalle. 

Im  vierten  Monate  des  fünften  Jahres  des  Zeitraumes 
lluen-pao  (746  n.  Chr.)  stellte  der  vorgesetzte  Diener  ^  jj^  ^ 
Li-schi-tschi  immer  die  dreifiissigen  Kessel  in  Reihen  und  sorgte 
für  Darreichung  der  Speisen.  Mitten  in  der  Nacht  sprangen 
die  dreifüssigen  Kessel  hervor  und  kämpften  mit  einander 
unablässig.  Die  Henkel  und  Füsse  der  dreifüssigen  Kessel 
wurden  gebrochen. 


Wassersnoth. 

Im  Herbste   des   dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Tsching- 

kuan  (629  n.  Chr.)  war  in  den  neun  Landstrichen  Pei,  Tsiao, 

Yüüy   im    Sse,    ^  J;  Siü,  Hao,   äiü  und  Lung  Wassersnoth. 

Im    Herbste    des    vierten    Jahres    desselben    Zeitraumes 

(630  n.  Chr.)  war  in  den  drei  Landstrichen  Hiü,  Tai  und  Tsl 

Wassersnoth. 

Im  achten  Monate  des  siebenten  Jahres  desselben  Zeit- 
x^umes  (633  n.  Chr.)  war  in  vierzig  Landstrichen  von  Schan- 
tung  und  Ho-nan  grosses  Wasser. 

Im  siebenten  Monate  des  achten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (634  n.  Chr.)  war  in  Schan-tung  und  zwischen  dem 
Strome  und  dem  Hoai  grosses  Wasser. 

Im  zehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (636  n.  Chr.)  war 
in  dem  Lande  des  Ostens  des  Gränzpasses  und  in  acht  und 
iwauzig  Landstrichen  zur  Seite  des  Hoai  und  des  Meeres 
grosses  Wasser. 

Im  siebenten  Monate  des  eilften  Jahres  desselben  Zeit- 
TÄUmes  (637  n.  Chr.),  Tag  Kuei-wi  (20),  begränzte  gelbe  Luft 
den  Himmel.  Es  erfolgte  starker  Regen,  das  Wasser  des  ^ 
Kö  trat  aus   und  drang  in  den  Palast  von  Lö-yang.    Es  war 


312  Pfismaie/* 

vier  Schuh  tief;  brachte  das  Thor  des  linken  Seitenflügels  zum 
Einsturz  und  zerstörte  neunzehn  Gebäude  der  Obrigkeiten. 
Das  Wasser  des  Lö  schwemmte  sechshundert  Häuser  fort. 

Im  neunten  Monate  desselben  Jahres^  Tag  Ting-kiai  (24), 
trat  der  Fluss  aus.  Er  brachte  die  Scheunen  des  Kreises  Ho-pe 
in  Schen-tscheU;  sowie  diejenigen  von  Thai-yuen  zum  Einstun 
und  zerstörte    Üt    f^   Tschung-tan  ^  in  Ho-yang. 

Im  Herbste  des  sechzehnten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(642  n.  Chr.)  war  in  den  zwei  Landstrichen  Siü  und  Tai 
grosses  Wasser. 

Im  Herbste  des  achtzehnten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(644  n.  Chr.)  war  in  den  zehn  Landstrichen  Kö,  Siang^  Yü, 
King,  Siü,  Thse,  Tschung,  Mien,  Sung  und  Hao  grosses  Wasser. 

Im  Herbste  des  neunzehnten  Jahresdes selben  Zeitraumes 
(645  n.  Chr.)  vertilgte  in  den  zwei  Landstrichen  ^j^  Tsin  und 
^    Yl  das  Wasser  die  Saaten. 

Im  achten  Monate  des  ein  und  zwanzigsten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (647  n.  Chr.)  war  in  Ho-pe  grosses  Wasser.  In  ^ 
Thsiuen-tscheu  überströmte  das  Meer.  In  JSJ^  Hoan-tscheu  war 
Wassersnoth. 

Im  Sommer  des  zwei  und  zwanzigsten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (648  n.  Chr.)  war  in  (jj  +  J^ )  Lu,  Yu6,  Siü, 
Kiao,    ^1^   Yü  und  anderen  Landstrichen  Wassersnoth. 

Im  sechsten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung-hoei  (650  n.  Chr.)  liel  in  Sin-fung  und  Wei-nan  starker 
Regen.  Das  Wasser  des  Berges  ^i  fj  Ling-keu  brach 
plötzlich  hervor  und  schwemmte  Hütten  und  Behausungen  weg. 

In  Siuen,  Ät  Hl,  Jao,  ^  Tschang  und  anderen  Land- 
strichen iiel  starker  Regen  und  entstand  Wassersnoth.  Mehrere 
hundert  Menschen  ertranken. 

Im  Herbste  war  in  ^  Thsi,  ^  Ting  und  anderen 
Landstrichen,  sechzehn  an  der  Zahl,  Wassersnoth. 

Im  Herbste  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (651 
n.  Chr.)  war  in  Pien,  Ting,  Pö,  Hao  und  anderen  Landstrichen 
Wassersnoth. 


1  Tschung-tan  ist  eine  der  drei  Festen  des  Kreises  Ho-yang. 
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Im  vierten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (653  n.  Chr.)  war 
in  Hang,  ^^  Kuci^  ^  KO;  J^  Tschung  und  anderen  Land- 
strichen Wassersnoth. 

Im  fünften  Monate  des  fünften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (654  n.  Chr.),  Tag  Ting-tsch'eu  (14),  fiel  in  der  Nacht 
starker  Regen.  Das  Wasser  des  Berges  des  Kreises  Lin-yeu 
stiess  gegen  das  himmelfarbene  Kriegsthor  des  Palastes  der 
zehntausend  Jahre  und  drang  in  die  innere  Halle.  Einige 
Kriegsmänner  der  Leibwache  eiiiranken. 

Im  sechsten  Monate  desselben  Jahres  war  in  Ho-pe 
grosses  Wasser.  Der  Fluss  Hu-tho  trat  aus  und  beschädigte 
über  fünftausend  Häuser. 

Im  sechsten  Monate  des  sechsten  Jahres  desselben  Zeit- 
nuimes  (655  n.  Chr.)  war  in  Schang-tscheu  grosses  Wasser. 

Im  Herbste  vertilgte  in  Ki,  I,  Ml,    ^    Yen,  Hoä,  Pien, 
rsching,    ^    Mu   und   anderen  Landstrichen  das  Wasser  die 
Saaten.    In  Lö-tscheu  war  grosses  Wasser.    Es   zerstörte   die 
•Bracke  von  Thien-tsin. 

Im   zehnten  Monate   desselben  Jahres  trat  in    ^    Thsi- 
techeu  der  Fluss  aus. 

Im  siebenten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-khing  (656  n.  Chr.)  brach  das  Wasser  des  Berges  des 
ICreises  j^  King  in  Siuen-tscheu  plötzlich  hervor.  Es  war 
^i^f  ebenem  Boden  vier  Klafter  tief.  Ucber  zweitausend  Menschen 
^i^tranken. 

Im  neunten  Monate  desselben  Jahres   erhob   sich  in    jj^ 
^Cö-tscheu   Sturmwind    mit    Regen.     Das    Wasser    des   Meeres 
ti-at  auB  und  verwüstete  die  zwei  Kreise  Ngan-ku  und  Yung-kia. 
Im  siebenten  Monate   des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes   (659  n.  Chr.)   brach  das  Wasser  des  Berges  von    ^ 
iJien-tscheu  plötzlich  hervor  und  schwemmte  über  siebenhundert 
Haoaer  weg. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Lin-te  (665  n.  Chr.)  war  in   (^  +    |J  )   Feu-tscheu  grosses 
Wasser.  Es  zerstörte  Hütten  und  Behausungen  der  ansässigen 
Ueuchen. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tumg-tachang  (669  n.  Chr.)  erhob  sich  in  jj^  Kö- tscheu 
Stormwind  mit  Regen.    Das  Meer  trat  aus  und  verwüstete  die 
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zwei  Kreise  Yung-kia  und  Ngan-kuJ  Neuntausend  siebzig 
Menschen  ertranken.  In  ^k  Ki-tscheu  fiel  starker  Regen. 
Das  Wasser  war  auf  ebenem  Boden  eine  Klafter  tief.  Es  zer- 
störte zehntausend  von  Menschen  bewohnte  Häuser. 

Im    fünften    Monate  des    ersten   Jahres    des    Zeitraumes 

Hien-hiang  (670  n.  Chr.),  Tag  Ping-sö  (23),  fiel  starker  R^d. 

Die  Gebirgswässer  traten  aus,  über  fünftausend  Menschen  er- 
tranken. 

Im  achten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (671  n.  Chr.)  schwemmten  die  Gebirgswässer  von  Siü- 
tscheu  über  hundert  Häuser  weg. 

Im  siebenten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (673  n.  Chr.)  fiel  in  ^  Mu-tscheu  starker  Regen. 
Die  Gebirgswässer  traten  plötzlich  aus,  über  fünftausend  Men- 
schen ertranken. 

Im  achten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Schang-yuen  (676  n.  Chr.)  erhob  sich  in  ^  Thsing-tschea 
ein  Sturmwind.  Das  Meer  trat  aus  und  schwemmte  über  fünf- 
tausend von  Menschen  bewohnte  Häuser  weg.  In  Thsi,  (  y  +  ^) 
Tsch'i  und  anderen  Landstrichen,  sieben  an  der  Zahl,  war 
grosses  Wasser. 

Im  neunten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung-lung  (680  n.  Chr.)  war  in  Ho-nan  und  Ho-pe  grosses 
Wasser.    Sehr  viele  Menschen  ertranken. 

Im  achten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (681  n.  Chr.)  war  in  Ho-nan  und  Ho-pe  grosses  Wasser. 
Es  zerstörte  über  zehnmal  zehntausend  von  Menschen  des  Volkes 
bewohnte  Häuser. 

Im  fünften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung-tschün  (682  n.  Chr.),  Tag  Ping-wu  (43),  fiel  in  der 
östlichen  Hauptstadt  durch  fortgesetzte  Tage  langwieriger 
Regen.  An  dem  Tage  Yl-mao  (52)  trat  das  Wasser  des  Lö 
aus  und  zerstörte  die  Brücke  von  Thien-tsin  und  die  mittlere 
Brücke.  Es  schwemmte  über  tausend  von  Menschen  bewohnte 
Häuser  fort. 


1  Das  Nfttniiche  hatt^^  »ich  im  neunten  >f()nate  des  ersten  Jahres  des  Zeit- 
raumes  Hien-kbing  ereignet. 


\^ 
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Im  sechsten  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Yl-kiai  (12), 
fiel  in  der  Mutterstadt  starker  Regen.  Das  Wasser  war  auf 
ebenem  Boden  mehrere  Schuhe  tief. 

Im  Herbste  desselben  Jahres  fiel  in  Schan-tung  starker 
Regen.    E»  entstand  Wassersnoth  und  grosser  Hunger. 

Im  siebenten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
nomes  (683  n.  Chr.),  Tag  Ki-sso  (6),  trat  der  Fluss  aus  und 
zerstörte  die  Brücke  von  Ho-yang. 

Im  achten  Monate  desselben  Jahres  traten  in  jg  Heng- 
tscheu  der  Fluss  Hu-tho  und  die  Gebirgswässer  plötzlich  aus 
and  vertilgten  die  Saaten. 

Im  siebenten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Wen-ming  (684  n.  Chr.)  war  in  ]jg^  Wen-tscheu  grosses  Wasser. 
Es  schwemmte  über  tausend  Häuser  fort.  In  jj^  Kö-tscheu 
trat  das  Wasser  der  Bäche  plötzlich  aus.  Ueber  hundert 
Menschen  ertranken. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Jü-I  (692  n.  Chr.)  trat  das  Wasser  des  Lö  aus  und  zerstörte 
die  Brücke  von  Yung-tsch'ang.  Es  schwemmte  über  vier- 
hundert von  Menschen  des  Volkes  bewohnte  Häuser  fort. 

Im  siebenten  Monate  desselben  Jahres  trat  das  Wasser 
des  Lö  aus  und  schwemmte  über  fünftausend  von  Menschen 
des  Volkes  bewohnte  Häuser  weg. 

Im  achten  Monate  desselben  Jahres  trat  der  Fluss  aus 
Und  verwüstete  den  Kreis  Ho-yang. 

Im  fünften  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsch'ang-scheu  (693  n.  Chr.)  trat  in  Ti-tsch'eu  der  Fluss  aus 
und  zerstörte  über  zweitausend  von  Menschen  des  Volkes  be- 
wohnte Häuser.  In  diesem  Jahre  war  in  eilf  Kreisen  von 
Ho-yang  Wassersnoth. 

Im  achten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Wan-Bui-thung-thien  (696  n.  Chr.)  war  in  Siü-tscheu  grosses 
Wasser.    Es  vertilgte  die  Saaten. 

Im   dritten    Monate    des    ersten    Jahres    des    Zeitraumes 

Sdiin-kung  (697  n.  Chr.)  zerstörte  in  j^  Kö-tscheu  das  Wasser 

fter  siebenhundert  von  Menschen  des  Volkes  bewohnte  Häuser. 

In  diesem  Jahre   war   in   neunzehn  Landstrichen   von  Ho-nan 

Wassersnoth. 
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Im  siebenten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Sching-h  (699  n.  Chr.),  Tag  Ping-tschin  (53),  fiel  in  |i||  ^ 
Schin-tu  starker  Regen.  Das  Wasser  des  Lö  zerstörte  d^e 
Brücke  von  Thien-tsin.  Im  Herbste  trat  das  Wasser  in  ä 
Hoai-tscheu  aus  und  schwemmte  über  tausend  Häuser  fort. 

Im  dritten  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (699  n.  Chr.),  Tag  Sin-kiai  (48),  schwemmte  in  J^ 
Hung-tscheu  das  Wasser  über  tausend  Häuser  fort.  Ueber 
vierhundert  Menschen  ertranken. 

Im  zehnten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ehieu-schi  (700  n.  Chr.)  war  in  Lö-tscheu  Wassersnoth. 

Im  sechsten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsch'ang-ngan  (703  n.  Chr.)  fiel  in  Ning-tscheu  starker  Regen. 
Das  Wasser  schwemmte  über  zweitausend  Häuser  weg.  Ueber 
tausend  Menschen  ertranken. 

Im  achten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (704  n.  Chr.)  zerstörte  in  ^  Ying-tscheu  das  Wasser 
mehrere  tausend  von  Menschen  des  Volkes   bewohnte  Häuser. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Schin-lung  (705  n.  Chr.)  fiel  in  dem  Kreise  Thung-kuan  in 
Yung-tscheu  starker  Regen.  Das  Wasser  schwemmte  über 
fünfhundert  von  Menschen   des  Volkes   bewohnte  Häuser  fort 

Im  sechsten  Monate  desselben  Jahres  war  in  siebzehn 
Landstrichen  von  Ho-pe  grosses  Wasser. 

Im  siebenten  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Kiä-tschin 
(41),  trat  das  Wasser  des  Lö  aus  und  zerstörte  über  zwei- 
tausend von  Menschen  des  Volkes  bewohnte  Häuser. 

Im  vierten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (705  n.  Chr.),  Tag  Sin-tsch*eu  (38),  zerstörte  das  Wasser 
des  Lö  die  Brücke  von  Thien-tsin.  Mehrere  hundert  Menschen 
ertranken. 

Im  achten  Monate  desselben  Jahres  war  in  |^  Wei-tscheu 
Wassersnoth. 

Im  siebenten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
King-lung  (709  n.  Chr.)  trat  das  Wasser  des  (  */  +  J^)  Fung 
aus  und  vertilgte  die  Saaten. 

Im  neunten  Monate  desselben  Jahres  zerstörte  in  |fi|^ 
Ml- tscheu  das  Wasser  mehrere  hundert  von  Menschen  des 
Volkes  bewohnte  Häuser. 
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Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (715  n.  Chr.) 
war  in  Ho-nan  und  Ho-pe  Wassersnoth. 

Im  siebenten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (716  n.  Chr.),  Tag  Ting-yeu  (34),  überströmte  das 
Wasser  des  Lö  und  machte  mehrere  hundert  Schiffe  versinken. 

Im  sechsten  Monate  des  fünften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (717  n.  Chr.),  Tag  Kiä-schin  (21),  trat  das  Wasser  des 
r  ^  -f"  ffi)  Tsch'en  aus.  Ueber  tausend  Menschen  ertranken. 
Id  dem  Kreise  ^  Kung  war  grosses  Wasser.  £s  zerstörte  die 
Stadt  der  Feste  und  beschädigte  mehrere  hundert  von  Menschen 
des  Volkes  bewohnte  Häuser.  In  Ho-nan  vertilgte  das  Wasser 
die  Saaten. 

Im  Sommer  des  achten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (720 
n.  Chr.)  plünderten  die  Khi-tan  den  Landstrich  ^  Ying. 
Man  entsandte  die  Kriegsleute  der  Mitte  des  Gränzpasses  und 
kam  dem  Landstriche  zu  Hilfe.  Man  übernachtete  an  dem 
eingebrochenen  Thore  von  Min-tschi,  an  den  Ufern  des  Flusses 
^[  Kö.  Um  Mitternacht  kamen  plötzlich  die  Gebirgswässer 
heran  und  über  zehntausend  Menschen  ertranken. 

Im  sechsten  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Keng-yin  (27), 
traten  in  der  Nacht  der  Kö  und  Lö  aus  und  drangen  in  den 
westlichen  Palast  Jj^  Jj^  Schang-yang.  Von  zehn  Menschen 
des  Palastes  fanden  sieben  bis  acht  den  Tod. 

In  den  Kreisen  innerhalb  der  Königsgränze  gingen  die 
Saaten  der  Felder,  die  Hütten  und  Behausungen  vollständig 
zu  Grunde.  Ueber  tausend  mit  Vertheidigung  sich  befassende 
Krieger  der  Leibwache  ertranken. 

In  der  Mutterstadt  baute  man  eine  Strasse.  Eines  Abends 
stürzte  sie  ein  und  wurde  ein  Teich.  Ueber  fünfhundert  von 
Menschen  des  Volkes  bewohnte  Häuser  versanken  und  waren 
nicht  zu  sehen. 

In  diesem  Jahre  war  an  dem  Ausgange  von  ^£  3H& 
San-ya  in  Teng-tscheu  grosses  Wasser.  Es  versperrte  das  Thal. 
Einige  sahen  zwei  kleine  Kinder,  welche  sich  gegenseitig  mit 
dem  Wasser  begossen.  Nacli  einer  Weile  erschien  eine  Schlange 
von  der  Grösse  von  zehn  Umspannungen.  Dieselbe  sperrte 
den  Mund  auf  und  blickte  zu  dem  Himmel  empor.  Einige 
Menschen  hieben  mit  Schwertern  und  schössen  auf  sie.   Plötzlich 
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fiel  ein  Platzregen  mit  Donner  und  schwemmte  mehrere  hundert 
Häuser  fort. 

Im  fünften  Monate  des  zehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (722  n.  Chr.),  Tag  Sin-yeu  (58),  trat  der  Fluss  ft 
I  aus  und  zerstörte  die  südöstliche  Seite  der  Feste  der  ösüichen 
Hauptstadt.  Das  Wasser  war  auf  ebenem  Boden  fünf  Schuh  tief. 

In  Hiü,  f|I|  Sien,  ^  Yü,  Tschin,  Jü,  Thang,  Teng  and 
anderen  Landstrichen  von  Ho-nan  war  grosses  Wasser.  Es 
vertilgte  die  Saaten  und  schwemmte  fort  oder  versenkte  die 
Wohnsitze  der  Menschen.    Eine  grosse  Menge  ertrank. 

Im  sechsten  Monate  desselben  Jahres  war  in  -lA  Pö-tschen 
und  Ti-tscheu  ein  Durchbruch  des  Flusses. 

Im  sechsten  Monate  des  zwölfton  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes  (724  n.  Chr.)  war  in    ^|   Yü-tscheu  grosses  Wasser. 

Im  achten  Monate  desselben  Jahres  war  in  ^  Yen- 
tscheu grosses  Wasser. 

Im  Herbste  des  vierzehnten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(726  n.  Chr.)  hatten  in  der  Welt  fünfzig  Landstriche  grosses 
Wasser.  In  Ho-nan  und  Ho-pe  war  es  am  ärgsten.  Der  Fluss 
und  seine  Nebenflüsse  traten  aus.  Die  Menschen  der  Land- 
striche *^  Hoai,  ^^  Wei,  Tsching,  Hoa,  Pien  und  Po  wohnten 
entweder  auf  Bäumen  oder  in  Schiffen.  Man  zählte  tausend 
Todte.  In  Jün-tscheu  tobte  ein  Sturm  aus  Nordost.  Die  Wellen 
des  Meeres  machten    JJj^    -^    Kua-pu  versinken. 

Im  fünften  Monate  des  fünfzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (727  n.  Chr.)  war  in    ^    Tsin-tscheu  grosses  Wasser. 

Im  siebenten  Monate  desselben  Jahres  war  in  Teng-tschen 
grosses  Wasser.  Mehrere  tausend  Menschen  ertranken.  Das  Wasser 
des  Lö  trat  aus  und  drang  in  die  Feste  von  (J|^  +  |J  )  ^^w-  ^ 
war  auf  ebenem  Boden  über  eine  Klafter  tief.  Die  Todten 
waren  zahllos.  Es  verwüstete  den  Markt  der  Feste  von  ^ 
Thung-tscheu  und  den  Kreis  Fung-yX,  schwemmte  zweitausend 
von  Menschen  des  Volkes  bewohnte  Häuser  fort. 

Im  achten  Monate  desselben  Jahres  traten  die  Flüsse 
f^  Jün  und  ^  Ko  aus  und  verwüsteten  den  Kreis  Min- 
tsohi*  In  diesem  Herbste  war  in  drei  und  sechzig  Landstrichen 
der  Welt  grosses  Wasser.  Es  vernichtete  die  Saaten  und  die 
Ton  Menschen  bewohnten  Hütten.    In  Ho-pe  war  es  am  äi^ten. 
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Im  achten  Monate  des  siebzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
ranmes  (729  n.  Chr.),  Tag  Ping-yin  (3),  war  in  Yu6-t8cheu 
grosses  Wasser.  Es  verwüstete  die  Festen  der  Landstriche 
and  Kreise. 

Im  sechsten  Monate  des  achtzehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (730  n.  Chr.),  Tag  Jin-wu  (19),  machte  in  der 
östlichen  Hauptstadt  der  Fluss  (  7  +  ^)  Tsch'en  die  SchiflFe 
mit  den  Abgaben  von  ij^  Yang,  Thsu  und  anderen  Land- 
strichen versinken.  Das  Wasser  des  Lö  zerstörte  die  Brücke 
von  ^  ^  Thien-tsin,  diejenige  von  ^  ^  Yung-thsi 
und  über  tausend  von  Menschen  des  Volkes  bewohnte  Häuser. 

Im  Herbste  des  neunzehnten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(731  n.  Chr.)  vertilgte  in  Ho-nan  das  Wasser  die  Saaten. 

Im  Herbste  des  zwanzigsten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(732  n.  Chr.)  war  in  Sung,  Hoä,  ^  Yen,  (||  +  [J  )  Yün 
und  anderen  Landstrichen  grosses  Wasser. 

Im  Herbste  des  zwei  und  zwanzigsten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (734  n.  Chr.)  vertilgte  in  mehr  als  zehn  Land- 
strichen des  Qränzpasses^  der  stützenden  Landschaften  und 
von  Ho-nan  das  Wasser  die  Saaten. 

Im   dritten   Monate   des   sieben    und   zwanzigsten   Jahres 
desselben  Zeitraumes  (739  n.  Chr.)  war  in  (  y  +  ^)  Fung, 
Yuen,  ij^t  Kiang  und  anderen  Landstrichen  Wassersnoth. 

Im  zehnten  Monate  des  acht  und  zwanzigsten  Jahres 
desselben  Zeitraumes  (740  n.  Chr.)  war  in  dreizehn  Land- 
schaften von  Ho-nan  Wassersnoth. 

Im  siebenten  Monate  des  neun  und  zwanzigsten  Jahres 
desselben  Zeitraumes  (741  n.  Chr.)  traten  die  Flüsse  ^  I, 
^  Lö  und  die  Nebenflüsse  aus  und  vertilgten  die  Saaten. 
Sie  zerstörten  die  Brücke  von  Thien-tsin  und  die  Behausungen 
der  bewaffneten  Leibwache  des  östlichen  und  westlichen  Pa- 
lastes Schang-yang.  lieber  tausend  Menschen  ertranken.  In 
diesem  Herbste  vertilgte  in  vier  und  zwanzig  Landschaften  von 
Ho-nan  und  Ho-pe  das  Wasser  die  Saaten. 

Im  neunten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-pao  (745  n.  Chr.)  war  in  den  vier  Landschaften  Ho-nan, 
Hoai-yang,  Sui-yang  und  Tsiao  Wassersnoth. 

Im  zehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (751  n.  Chi*.) 
jagte  in  Kuang-liug  ein  Sturmwind  die  Fluth  des  Meeres  und 


320  Pfizmsier. 

machte  mehrere  tausend  Schiffe  an  der  Mündung  des  Stromes 
versinken. 

Im  neunten  Monate  des  dreizehnten  Jahres  desselboi 
Zeitraumes  (754  n.  Chr.)  traten  in  der  östlichen  Landschaft 
der  Tsch'en  und  Lo  aus  und  zerstörten  neunzehn  Strassen 
von  Städten. 

Im  neunten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kuang-te  (753  n.  Chr.)  fiel  starker  Regen.  Das  Wasser  war 
auf  ebenem  Boden  mehrere  Schuhe  tief.  Um  die  Zeit  plün- 
derten die  Menschen  von  Thu-fan  den  Kreis  der  Mutterstadi 
Des  Wassers  wegen  wurden  sie  kampfunfähig  und  zogen  ab. 

Im  fünften  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (764  n.  Chr.)  fiel  in  der  östlichen  Hauptstadt  starker 
Regen.  Das  Wasser  des  L6  trat  aus  und  schwemmte  über 
zwanzig  Strassen  fort.  In  allen  Landstrichen  von  Ho-nan  war 
Wassersnoth. 

Im  siebenten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-h  (766  n.  Chr.)  trat  der  Fluss  Lo  aus. 

Im  Herbste  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(767  n.  Chr.)  war  in  fünf  und  fünfzig  Landstrichen  von  Ha- 
nau und  Ho-tung,  Ho-nan,  Hoai-nan,  Tsche-kiang,  Fö-kien 
und  anderen  Wegen  Wassersnoth. 

Im  zweiten  Monate  des  siebenten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (772  n.  Chr.)  trat  in   ^   Kiang-tscheu  der  Strom  aas. 

Im  siebenten  Monate  des  zehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes  (775  n.  Chr.)    trat  in    ;^    Hang-t scheu  das  Meer  aus. 

Im  siebenten  Monate  des  eilften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (776  n.  Chr.),  Tag  Meu-tse  (25),  war  in  der  Nacht 
herabschiessender  Regen.  In  der  Mutterstadt,  auf  ebenem 
Boden,  war  das  Wasser  einen  Schuh  tief.  In  den  Kanälen 
überströmte  es  und  zerstörte  über  tausend  von  Menschen  des 
Volkes  bewohnte  Häuser. 

Im  Herbste  des  zw(')lften  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(777  n.  Chr.)  fiel  in  dem  Kreise  der  Mutterstadt  und  in 
den  drei  Landstrichen  Sung,  Hao  und  Hoä  starker  Regen. 
Das  Wasser  vertilgte  die  Saaten  und  hauste  am  ärgsten  in 
Hö-nan.  Es  war  auf  ebenem  Boden  fünf  Schuh  tief.  Der  Fluss 
trat  aus. 
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Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-tschung  (780  n.  Chr.) 
fiel  in  den  Landstrichen    ^   Yen,    ^  Tsch'in,    ^  Wei   und 

M  Pö  starker  Regen.  Der  Fluss  &  Yx  und  der  Hu-tho 
flössen  schräg  und  stürzten  von  den  Beiden  herab.  Sie  wälzten 
Steine  und  zerbrachen  Bäume.  Das  Wasser  stand  über  eine 
Klafter  hoch.  Die  Halme  und  Saaten  gingen  vollständig  zu 
Grande. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-yuen  (786  n.  Chr.),  Tag  Ting-yeu  (34),  war  Sturm 
and  Regen.  In  den  Durchwegen  der  Feste  der  Mutterstadt 
war  das  Wasser  mehrere  Schuhe  tief.  Es  geschah,  dass  Menschen 
ertranken.  In  der  östlichen  Hauptstadt,  in  Ho-nan  und  Hoai- 
nan  traten  der  Strom  und  der  Fluss  aus. 

Im  dritten  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(787   n.   Chr.)    war   in    der   östlichen    Hauptstadt,    in    Ho-nan, 
&iang-ling,   Pien,  ^  Yang  und  anderen  Landstrichen  grosses 
Wasser. 

Im  achten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
*^umes  (788  n.  Chr.)  trat  der  Fluss  (  •/  +  ]p)  Pa  plötzlich 
^^^ti8  und  ertränkte  über  hundert  Menschen. 

Im  Herbste  des  achten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (792 

Ä,  Chr.)  war  in  mehr  als  vierzig  Landstrichen,  von  ]^  Kiang, 

^tfjt   Hoai,  femer  von    ^J    King,  Siang,  Tschin  und  Sung  an- 

S^&ngen,  bis  zu  den  Landstrichen  |^  Ho  und  |&^  So,  grosses 

AWasser,    welches    die  Saaten   vertilgte.    Ueber   zweimal    zehn- 

t^Qsend  Menschen    ertranken.     Das    Wasser    schwemmte    fort 

oder  brachte   zum  Versinken   Festen,    Vorwerke,    Hütten    und 

BehaoBungen.    In    ^    Yeu-tscheu  war  es  auf  ebenem  Boden 

Wer  zwei  Klafter  tief.   In  Siü,  Tsching,  Tschö,  Ki,  Tan,  Ping 

Und  anderen  Landstrichen  war  es  über  eine  Klafter  tief. 

Im   sechsten  Monate   des    achten  Jahres   desselben  Zeit- 
Wimea  (788  n.  Chr.)  trat  das  Wasser  des  Hoai  aus.    Es  war 
tnf  ebenem  Boden  sieben  Schuh  tief  und  machte  die  Feste  von 
^  Sse-tschea  versinken. 

Im  zehnten  Monate  des  eilften  Jahres  desselben  Zeit- 
nnmes  (791  n.  Chr.)  trat  in  den  zwei  Landstiüchen  SH  Lang 
*>d  'S!   Schö  der  Strom-  aus. 

Im  vierten  Monate   des    zwölften  Jahres    desselben  Zeit- 
^wiaea  (792  n.  Chr.)    war  in   zwei  Landstrichen  von  Fö-kien 

9^k>U|iWr.  d.  phU.-hist.  Cl.  XCVI.  Bd.  II.  Uft.  21 
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grosses  Wasser.    In    j^   Lan-tscheu  fiel  ein  Piatsregen.    Dai 
Wasser  war  zwei  Klafter  tief. 

Im  siebenten  Monate  des  dreizehnten  Jahres  desselbei 
Zeitraumes  (793  n.  Chr.)  überschwemmte  das  Wasser  des  Hoa 
den  Landstrich  Pö. 

Im  Frühlinge  des  achtzehnten  Jahres  desselben  Zeit 
raumes  (798  n.  Chr.)  war  in  ^  Schin,  -^  Ruang,  Thsa 
und  anderen  Landstrichen  grosses  Wasser. 

Im  Sommer  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yung-tschinj 
(805  n.  Chr.)  traten  die  fünf  Bäche  von  ^  -^  Hiung-wi 
in  W^  Lang-tscheu  aus.  Im  Herbste  trat  in  den  zwei  Kreisen 
Wu-ling  und  Lung-yang  das  Wasser  des  Stromes  aus  und 
schwemmte  über  zehntausend  Heuser  fort.  In  dem  Kreise  dei 
Mutterstadt,  in  Tschang-ngan  und  anderen  Kreisen,  neun  an 
der  Zahl,  vertilgte  das  Gebirgswasser  die  Saaten. 

Im  Sommer  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yuen-ho 
(806  n.  Chr.)  war  in  King-nan,  ferner  in  ^k  Scheu,  ^^  Yeu, 
Siü  und  anderen  Landstrichen  grosses  Wasser. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (807  n.  Chr.)  fiel  in  Thsai-tscheu  starker  Regen.  Das 
Wasser  war  auf  ebenem  Boden  mehrere  Schuhe  tief. 

Im  zehnten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit> 
raumes  (809  n.  Chr.),  Tag  Ting-wi  (44),  schwemmte  in  Wei- 
nan  plötzlich  hereinbrechendes  Wasser  über  zweihundert  von 
Menschen  des  Volkes  bewohnte  Häuser  fort. 

Im  siebenten  Monate  des  sechsten  Jahres  desselben  Zeit* 
raumes  (811  n.  Chr.)  war  in  Feu,  j^  Fang  und  Khien-tschuog 
Wassersnoth. 

Im  ersten  Monate  des  siebenten  Jahres  desselben  Zeit* 
raumes  (812  n.  Chr.)  trat  in  :^  -0^  Tschin-wu  der  Fluss  M 

und  zerstörte  die  östliche  Feste    ^    f^    Scheu-hiang. 

Im  fünften  Monate  desselben  Jahres  brach  in  den  füif 
Landstrichen  Jao,  £|^  Fu,  J^  Kien,  "^  Ke  und  ^  Sil 
plötzlich  das  Wasser  herein.  In  Kien-tscheu  war  es  am  äÄgstai^ 
Auf  ebenem  Boden  kam  es  vor)  dass  es  bis  vier  Klafter  tief  war* 

Im   fünften   Monate    des    achten   Jahres   desselben  Zat* 
raumes  (813  n.  Chr.)  fiel  in  ^  Tschin-tscheu  und  HiH-tschoO^ 
starker  Regen.    Auf  dem  Berge   -^    ß^  Ta-kuei  strömte  iM0 
gedrückte  Wasser  hervor.    Ueber  tausend  Menschen  ertränke» 
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Im  sechsten  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Eeng-jin  (27), 
zerstörte  ein  Sturm  die  Dächer  und  entführte  die  Ziegel.  Viele 
Maischen  wurden  zerschmettert. 

In  der  Mutterstadt  war  grosses  Wasser.  Dasselbe  war 
im  Süden  der  Feste  über  eine  Klafter  tief.  Es  drang  in  das 
llior  ^  ^^  Ming-te  und  benetzte  noch  immer  die  Speichen 
der  Wagen. 

An  dem  Tage  Sin-mao  (28)  überströmte  das  Wasser  des 
j^  Wei  und  unterbrach  die  Ueberfahrt.  Die  um  die  Zeit 
TQrhandenen  hundert  Gewässer  traten  aus.  Viele  ergossen  sich 
nicht  auf  den  alten  Wegen.  Das  Wasser  von  ]^  Thsang-tscheu 
ttinmelte  sich  an  und  drang  in  QS  Yen-tscheu  und  andere 
Kreise,  im  Ganzen  vier. 

Im  Herbste  des  neunten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (814 
D.  Chr.)  war  in  Siuen,  Kiang^  Fu,  Yuen  und  anderen  Land- 
Btrichen  von  Hoai-nan  und  -^  ^  Yö-ngan  grosses  Wasser. 
Im  f&nften  Monate  des  eilften  Jahres  desselben  Zeit- 
laomes  (816  n.  Chr.)  fiel  in  dem  Kreise  der  Mutterstadt  starker 
Regen  und  war  Wassersnoth.  In  j^  Tschao  und  Jfi  Ying 
War  es  am  ärgsten. 

In  U^  Khiü-tscheu  vertilgte  das  Gebirgswasser  die  Saaten. 
£b  war  drei  Klafter  tief  und  zerstörte  die  Vorwerke  des  Land- 
strichs,   lieber  hundert  Menschen  ertranken. 

Im  sechsten  Monate  desselben  Jahres  erhob  sich  in  ^j^ 
Ifif-tscheu  Sturm  mit  Regen.  Das  Meer  trat  aus  und  zerstörte 
^  Feste  und  die  Vorwerke. 

In  den  zwei  Kreisen  j^  ^  Feu-liang  und  ^  ^ 
Lö-ping  von  Jao-tscheu  fiel  Platzregen.  Das  Wasser  schwemmte 
fort  oder  brachte  zum  Versinken  über  viertausend  Thüren  des 
Volkes. 

In  den  fänf  Landstrichen  Jün,  ^  Tschung,  ^  Tsch'ao^ 
Tiehin  und  Hiü^  femer  in  dem  Kreise  der  Mutterstadt  ver- 
%te  das  Wasser  die  Saaten. 

Im  achten  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Kiä-wu  (31),  trat 
•I  Wasser  des  )@  Wei  aus  und  zerstörte  die  mittlere  Brücke. 
Im  sechsten  Monate  des  zwölften  Jahres  desselben  Zeit- 
»mes  (817  n.  Chr.),  Tag  Yt-yeu  (22),  fiel  in  der  Mutterstadt 
taker  Hegen.  Das  Wasser  umspülte  die  ursprüngliche  Vor- 
ÄÖe.  En  Pfeiler  neigte  sich  seitwärts.   Auf  dem  Markte  war 
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*iaA   Wasser  über   drei  Schah   tief.     Es   zerstörte   über   zwei 
^autaend  von  Menschen  des  Volkes  bewohnte  Häuser. 

In  Hcrnan  und  Ho-pe  war  grosses  Wasser.  In  T  ^  -|-  ^ 
Min^  and  J^  Hing  hauste  es  am  ärgsten.  Es  war  daselbi 
aaf  ebenem  Boden  zwei  Klafter  tief.  In  Ho-tschung  uni 
Kiaae-ling.  in  den  Landstrichen  ^  Yeu,  ^  Tsch'I,  (  y  +  j^ 
La,  ^  Tsin,  fg  Sl,  ^  Sa,  ^  Thai  und  Yu6  vertilgti 
das  Wasser  die  Saaten. 

Im  sechsten  Monate  des  dreizehnten  Jahres  desselbei 
Zeitraumes  (818  n.  Chr.  u  TtLg  Sin-wl  (8),  trat  das  Wasser  des 
Hoai  aus. 

Im  Herbste  des  fünfzehnten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
.r20  n.  Chr..  war  in  ^  Hung,  ^  Ke,  ^  Sin,  Thsanf 
und  anderen  Landstrichen  Wassersnoth. 

Im  siebenten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschang-khing  {ß22  n.  Chr.)  war  in  Ho-nan,  in  Tschin,  Hill; 
Thsai  und  anderen  Landstrichen  grosses  Wasser.  Das  Wasser 
des  Berges  jj^  f^  Hao-tschi  schwemmte  über  zweihundert 
von  Menschen  des  V^olkes  bewohnte  Häuser  fort. 

In  ^  Tsch'u-tscheu  fiel  starker  Regen.  Das  Wasser 
war  auf  ebenem  Boden  acht  Schuh  tief.  Es  zerstörte  die  Feste, 
die  Stadt  und  die  grosse  Hälfte  der  Maulbeerfelder.  1 

Im  Sommer  des  vierten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (824 
n.  Chr.)    fiel    in   den   zwei   Landstrichen   Su   und   Hu  starker 
Regen  und  war  Wassersnoth.    Der  grosse  See  riss  und  äbe^  | 
schwemmte  f^  Mö-tseheu  und  Hö-schan  in  ^&  Scheu-tacbeo. 
Die  Oebirgswasser  brachen  plötzlich  hervor. 

In  den  drei  Landstrichen  Yün,  Thsao  und  (  /  +  ^) 
Pö  fiel  Regen.  Das  Wasser  zerstörte  die  Festen  dieser  Land- 
striche. Die  Wohnsitze  der  Menschen  des  Volkes  und  die 
Saaten  der  Felder  wurden  sämmtlich  weggerissen. 

In  den  vier  Landstrichen  9|  Siang,  J^  Kiün,  ^  f^ 
und  ^  "^iDg  trat  das  Wasser  des  Hau  aus  und  es  entstand 
ein  Riss. 

Im  Herbste  vertilgte  in  Ho-nan  und  in  den  zwei  Landr 
strichen  Tschin  und  Hiü  das  Wasser  die  Saaten. 

Im  Herbste  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Pao-li  (82& 
n.  Chr.j   war   in   den    zwei  I^ndstrichen  Feu    und    Jtfc  FanS 

plötzlich    Wassersnoth.     In    den    drei    Landstrichen    jfi[  Y^>* 
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^  Hai  und  ^£  Hoa^  dann  in  ^  ^  Fung-thien  und 
aoderen  Kreisen  des  Umkreises  der  Mutterstadt,  sechs  an  der 
Zahl,  vertilgte  das  Wasser  die  Saaten. 

Im  Sommer  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Ta-ho 
(828  n.  Chr.)  vertilgte  in  dem  Kreise  der  Mutterstadt  und  in 
den  zwei  Landstrichen  Tschin  und  Hoä  das  Wasser  die  Saaten. 
Li  Ho-yang  war  das  Wasser  auf  ebenem  Boden  vier  Schuh 
tief.  Der  Fluss  bekam  einen  Riss  und  zerstörte  die  Feste  von 
Ti-tschen. 

In  Yuö-tscheu  trat  bei  einem  Sturme  das  Meer  aus.  In 
Ho-nan,  Yün,  Thsao,  Pö,  Thse,  Thsing,  Thsi,  Te,  Yen,  Hai 
and  anderen  Landstrichen  war  grosses  Wasser. 

Im  vierten  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(829  n.  Chr.)  schwemmte  in  dem  Kreise  Thung-kuan  plötzlich 
eintretendes  Wasser  über  zweihundert  Häuser  fort  oder  machte 
rie  versinken.  In  Sung,  Pö,  Siü  und  anderen  Landstrichen 
vertilgte  das  Wasser  die  Saaten. 

Im  Sommer  des  vierten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (830 
n.  Chr.)  trat  das  Wasser  des  Stromes  aus  und  vernichtete  in 
den  drei  Kreisen  ^  y^  Thai -hu,  5^  ;j^  Sö-sung  und 
Sl  Öl  Wang-kiang  von  ^^  Schü-tscheu  mehrere  hundert 
Felder  der  Menschen  des  Volkes.  In  Tjffi  +  |J  )  Feu  und 
j^jf  Fang  schwemmte  das  Wasser  über  dreihundert  Häuser  weg. 

In  ^  ^  Tschö-si  und  ^  ^  Tschö-tung,  in  Siuen, 
Hl,  in  Kiang-si,  in  Feu,  Fang,  auf  dem  östlichen  W^ege 
Von  Schan-nan,  in  Hoai-nan,  in  dem  Kreise  der  Mutterstadt, 
in  Ho-nan,  Eaang-nan,  in  King,  Siang,  Ngö  und  in  Hu-nan 
war  grosses  Wasser.    Es  vertilgte  überall  die  Saaten. 

Im  sechsten  Monate  des  fünften  Jahres  desselben  Zeit- 
nMunes  (831  n.  Chr.)  stieg  in  ^  -^  Hiuen-wu  der  Strom 
vm  zwei  Klafter.  Er  trat  aus  und  drang  in  jjs^  Thse-tscheu, 
liO-tsch'ing,  Hoai-si,  Tsch6-tung,  Tsch^-si,  King,  Siang,  Yö  und 

Igao.    In  W     l||   Tung-tschuen  vertilgte  grosses  Wasser  die 

Wen. 

Im  zweiten  Monate  des  sechsten  Jahres  desselben  Zeit- 
«wnes  (832  n.  Chr.)  war  in  den  zwei  Landstrichen  j|£^  Su 
•öi  1^  Hu  grosses  Wasser. 


« 


326  Pfizmaier. 

Im  sechsten  Monate  desselben  Jahres  fiel  in  Siü-tscben 
starker  Regen  und  zerstörte  über  neunhundert  von  Menschen 
des  Volkes  bewohnte  Häuser. 

Im  Herbste  des  siebenten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(833  n.  Chr.)  war  in  Tsch^-si,  ingleichen  in  Yang,  Thsu,  Schfl, 
Liüy  Scheu,  Tschü,  Ho,  Siuen  und  anderen  Landstrichen  grosses 
Wasser.    Es  vertilgte  die  Saaten. 

Im  Herbste  des  achten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (834 
n.  Chr.)  vertilgte  in  Kiang-si,  ingleichen  in  Siang-tscheu  das 
Wasser  die  Saaten.  In  (^  "^  fv)^  Khi- tscheu  trat  das 
Wasser  des  Sees  aus.  In  Tschü-tscheu  war  grosses  Wasser. 
Es  überfluthete  mehr  als  zehntausend  Thüren  des  Volkes. 

Im  Sommer  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Khai- 
tsch'ing  (836  n.  Chr.)  fiel  in  dem  Kreise  Lin-yeu  in  Fung- 
thsiang  ein  Platzregen.  Das  Wasser  zerstörte  den  Palast 
-h^  J^  Kieu  -  tsch^ing  und  brachte  mehrere  hundert  von 
Menschen  des  Volkes  bewohnte  Häuser  zum  Einsturz,  lieber 
hundert  Menschen  kamen  um's  Leben. 

Im  siebenten  Monate  desselben  Jahres  trat  in  jB&  Tsch'in- 
tscheu  der  Fluss  Hu-tho  aus  und  vertilgte  die  Saaten. 

Im  Sommer  des  dritten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (838 
n.  Chr.)  erhielt  der  Fluss  einen  Riss  und  drang  in  die  äusseren 
Festen  von  Tsching  und  Hoä.  In  Tschin,  Hiü,  Feu,  Fang, 
Ngö,  Thsao,  (  y  +  ^)  Pö,  Siang,  |^  Wei,  ^  Pö  und 
anderen  Landstrichen  war  grosses  Wasser.  Der  Strom  und 
der  Han  stiegen  und  traten  aus.  Sie  zerstörten  Fang,  Kiün, 
King,  Siang  und  andere  Landstriche.  Die  Wohnsitze  der  Men- 
schen des  Volkes  und  die  Erzeugnisse  der  Felder  waren  nahezu 
vernichtet.  In  Su,  Hu,  ^  Tsch'u  und  anderen  Landstrichen 
trat  das  Wasser  aus  und  drang  in  die  Festen.  In  Tsch'u-tschen 
war  es  auf  ebenem  Boden  acht  Schuh  tief. 

Im  Herbste  des  vierten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (839 
n.  Chr.)  fiel  in  @  )\\  Si-tschuen,  ^  Thsang,  ^  King 
und  ("J  +  ^}  Thse  starker  Regen.  Das  Wasser  vernichtete 
die  Saaten  sammt  den  Hütten  und  Behausungen  der  Menschen 


>  Ueber  dieses   hier  aiigelegrte   Zeichen  ist  noch   das  CUssenzeichen  4*t*> 
%n  teUen. 
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dei  Volkes.    In  Te-tscheu  war  es  am  ärgsten.    Das  Wasser  war 
daselbst  auf  ebenem  Boden  acht  Schuh  tief. 

Im  siebenten  Monate  des  fünften  Jahres  desselben  Zeit- 
nuffles  (840  n.  Chr.)  war  in  ^,  Tsch'in-tscheu  und  Kiang- 
nan  Wassersnoth. 

Im    siebenten  Monate   des   ersten  Jahres   des  Zeitraumes 

Hoei-tsch'ang  (841  n.  Chr.)  war  in  Eiang-nan  grosses  Wasser. 

Dm  Wasser   des  Han   zerstörte  in  Siang,   Kiün   und   anderen 

Landstrichen  sehr  viele  Wohnsitze  der  Menschen  des  Volkes. 

Im   achten  Monate   des   zwölften  Jahres   des   Zeitraumes 

Ta-tschung   (858  n.  Chr.)  vertilgte  in  |^  Wei,  -|§  Pö,   Yeu, 

Tsch'iDy    "^   Yen,  Yün,    Hoä,    Pien,  Sung,   Schü,  Scheu,  Ho, 

Jfin  and  anderen  Landstrichen  das  Wasser  die  Saaten.    In  Siü, 

1^  Sse  and  anderen  Landstrichen  war  das  Wasser  fünf  Klafter 

tief.  Es  schwemmte  fort  und  vernichtete  mehrere  zehntausend 

Häuser. 

Im  Sommer  des  dreizehnten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(859  n.  Chr.)  war  grosses  Wasser. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-thung  (860  n.  Chr.) 
war  in   ^ä    Ying-tscheu  grosses  Wasser. 

Im  sechsten  Monate  (einem  Sehaltmonate)  des  vierten 
Jahres  desselben  Zeitraumes  (863  n.  Chr.)  zerstörte  in  der 
etlichen  Hauptstadt  plötzlich  hereinbrechendes  Wasser,  von 
dem  Drachenthore  angefangen,  das  Thor  der  festgesetzten  Drei- 
ftsae,  dasjenige  des  langen  Sommers  und  andere  Thore.  Es 
*  ickwemmte  fort  und  ertränkte  die  Einwohner. 

Im  siebenten  Monate  desselben  Jahres  war  in  der  öst- 
lichen Hauptstadt,  in  Hiü,  Jü,  Siü,  Sse  und  anderen  Land- 
itrichen  grosses  Wasser.    Es  schädigte  die  Saaten. 

Im    neunten   Monate    desselben   Jahres   war   das   Wasser 
Berges   von    ^    §^    Hiao-I    drei    Klafter   tief.     Es   zer- 
trümmerte den  Pass  -^  ^  Wu-lao,  das  Thor  von  Kin-tsch'ing 
Und  die  Brücke  des  Flusses  ^  Sse. 

Im  sechsten  Monate  des  sechsten  Jahres  desselben  Zeit- 
numes  (862  n.  Chr.)  war  in  der  östlichen  Hauptstadt  grosses 
Waaaer.  Es  schwemmte  fort  oder  zerstörte  zwölf  Strassen. 
Sehr  viele  Menschen  ertranken. 

Im   Sommer   des   siebenten  Jahres    desselben   Zeitraumes 
■   (863  n.  Chr.)  war  in  |^  Kiang  und  ^  Hoai  grosses  Wasser, 
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Im  Herbste  war  in  Ho-nan   grosses  Wasser.    Es  vertilgte  die 
Saaten. 

Im  achten  Monate  des  vierzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (870  n.  Chr.)  war  in  Kuan-tung  und  Ho-nan  grossei 
Wasser. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Khien-fu  (876  n.  Chr.) 
war  in  Kuan-tung  grosses  Wasser. 

Im  neunten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumei 
Kuang-hoa  (900  n.  Chr.)  trat  der  Strom  ^  Tschö  aus  and 
zerstörte  sehr  viele  Wohnsitze  der  Menschen  des  Volkes. 

Im  vierten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khien-ning  (896  n.  Chr.)  verwüstete  der  Fluss  den  Landstrich 
1^  Hoä.  ^  ^  J^  Tschü-thsiuen-tschung  durchstach  den 
Damm,  und  es  wurden  zwei  Flüsse.  Sie  verbreiteten  sich  über 
eine  Strecke  von  mehr  als  tausend  Li. 


Beständige  Kälte. 

Im  zweiten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumee 
Hien-khing  (657  n.  Chr.),  Tag  Jin-tse  (49),  fiel  starker  Schnee. 
Um  den  Frühling  verwendet  man  das  kleine  Yang  zu  den 
Geschäften,  aber  kalte  Luft  bedroht  es.  Die  alte  Deutung 
hielt  es  für  ein  Bild  dessen,  dass  der  Gebieter  der  Menschen 
im  Strafen  hart  und  ausschreitend  ist.  Es  war  nahezu  be- 
ständige Kälte. 

Im  zehnten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-hiang  (670  n.  Chr.),  Tag  Kuei-yeu  (10),  fiel  starker  Schnee. 
Derselbe  war  auf  ebenem  Boden  drei  Schuh  tief.  Viele  Men- 
schen erfroren. 

Im  fünften  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
I-fung  (678  q.  Chr.),  Tag  Ping-yin  (3),  als  Kaiser  Kao-tsung 
sich  in  dem  Palaste  ^  J^  Kieu-tsch^ng  befand,  trat  lang- 
wieriger Regen  und  grosse  Kälte  ein.  Unter  der  Leibwache 
der  Krieger  waren  Einige,  welche  erfroren. 

Im  Winter  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Khai-yao 
(681  n.  Chr.)  war  grosse  Kälte. 
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Im  dritten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Eiea-schi  (700  n.  Chr.)  fiel  starker  Schnee. 

Im  dritten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Schin-lung  (707  n.  Chr.),  Tag  Yl-yeu  (22),  trat  in  ^  Mö- 
tscheu  plötzliche  Kälte  ein  und  war  auch  Eis. 

Im  neunten  Monate  des  neun  und  zwanzigsten  Jahres  des 
Zeitraumes  Ehai-yuen  (741  n.  Chr.),  Tag  Ting-mao  (4),  fiel 
starker  Schnee.  Grosse  Bäume  wurden  niedergeworfen  und 
gebrochen. 

Im  sechsten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-Ii  (769  n.  Chr.)  hatte  sich  die  Sonne  versteckt  und  war  Kälte. 

Im  ersten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-yuen  (785  n.  Chr.),  Tag  Meu-sö  (35),  war  grosser 
Schneesturm  und  Kälte.  An  dem  Tage  Ping-wu  (43)  war 
wieder  grosser  Schneesturm  und  Kälte.  Die  Menschen  des 
Volkes  hungerten  und  viele  erfroren. 

Im  zwölften  Monate  des  zwölften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (796  n.  Chr.)  fiel  starker  Schnee  und  war  sehr  grosse 
Kälte.  Viele  Fichten,  Pistazien-  und  Feigenbäume  starben  ab. 
Die  Deutung  sagte:  Wenn  die  Tugend  in  Gefahr  geräth,  so 
ist  das  Himmelsunglück  plötzliche  Kälte. 

Im  dritten  Monate  des  neunzehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (803  n.  Chr.)  fiel  starker  Schnee. 

Im  zweiten  Monate  des  zwanzigsten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (804  n.  Chr.),  Tag  Keng-sö  (47),  donnerte  es  zuerst, 
hagelte  und  blitzte,  dann  fiel  starker  Schnee. 

Wenn  es  bereits  gedonnert  hat,  so  soll  es  nicht  schneien. 
Das  Yin  bedrohte  das  Yang.  Es  war  wie  in  dem  neunten  Jahre 
des  Fürsten  Yin  von  Lu. 

Im  zwölften  Monate  des  sechsten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yuen-ho  (811  n.  Chr.)  war  grosse  Kälte. 

Im  zehnten  Monate  des  achten  Jahres  desselben  Zeit- 
Taumes  (813  n.  Chr.)  war  in  der  östlichen  Hauptstadt  grosse 
Ülte.  Der  Rauhfrost  war  mehrere  Zoll  dick.  Viele  Sperlinge 
nad  Mäuse  kamen  um's  Leben. 

m  Im  neunten  Monate  des  zwölften  Jahres  desselben  Zeit- 
1  nwunes  (817  n.  Chr.),  Tag  Ki-tsch'eu  (26),  schneite  es.  Es 
I  geschah,  dass  Menschen  erfroren. 
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Im  achten  Monate  des  fünfzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (820  n.  Chr.),  Tag  Ki-mao  (16),  fiel  in  ^  Thung- 
tscheu  Schnee  und  vertilgte  die  Saaten. 

Im  zweiten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschang-khing  (821  n.  Chr.)  war  in  j^  Hai-tscheu  das  Wasser 
des  Meeres  beeist.  £s  erstreckte  sich  von  Süden  nach  Norden 
zweihundert  Li  weit.  Im  Osten  war  es  vor  dem  Blicke 
gränzenlos. 

Im  ersten  Monate  des  sechsten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ho  (832  n.  Chr.)  schneite  es  über  einen  Monat  hinaus  und 
war  sehr  kalt. 

Im  zwölften  Monate  des  neunten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (836  n.  Chr.)  war  es  in  der  Mutterstadt  bitter  kalt 

Im  Frühlinge  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Hoei- 
tsch'ang  (843  n.  Chr.)  war  es  kalt  und  fiel  grosser  Schnee, 
In  ]^  ^  Kiang-tso  war  es  am  ärgsten.  Es  geschah,  d&ss 
Menschen  des  Volkes  erfroren. 

Im  Winter  des  fünften  Jahres  des  Zeitraumes  Hien-thung 
(864  n.  Chr.)  fiel  in  g|  Si,  :;g  Schi,  ^  Fen  und  anderwi 
Landstrichen  grosser  Schnee.  Er  war  auf  ebenem  Boden  ftLnf 
Schuh  tief. 

Im  zweiten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
King-fö  (893  n.  Chr.),  Tag  Sin-sse  (18),  fiel  in  l|f  Thsao-tscheu 
grosser  Schnee.    Er  war  auf  ebenem  Boden  zwei  Schuh  tief. 

Im  dritten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-fö  (903  n.  Chr.)  fiel  in  ^  ^  Tsch6-si  grosser  Schnee. 
Er  war  auf  ebenem  Boden  über  vier  Schuh  tief.  Seine  Aus- 
dünstung war  gleich  Rauch,  sein  Geschmack  bitter. 

Im  zwölften  Monate  desselben  Jahres  war  wieder  grosser 
Schnee.    Der  Strom  und  das  Meer  waren  beeist. 

Im  neunten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-yeu  (904  n.  Chr.),  Tag  Jin-so  (59),  an  einem  Tage  des 
Neumonds,  erhob  sich  ein  Sturm  und  war  die  Kälte  wie  in 
der   Mitte  des  Winters. 

In  diesem  Winter  war  in  ^  ^  Tschö-tung  und  ^  ]|§ 
Tsch^-si  grosser  Schnee.  Der  Erdstrich  von  U  und  Yuö  ist 
beständig  warm.  Dass  er  aber  aufgehäuften  Schnee  hat,  ist 
nahezu  beständige  Kälte. 
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Ungeheuerlielikeiteii  des  Trommeltones. 

Im  zweiten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Wu-te  (620  n.  Chr.),  Tag  Ting-tsch'eu  (14),  erscholl  im  Süd- 
westen der  Mutterstadt  ein  Ton  wie  von  einem  einstürzenden 
Berge.    £8  war   nahezu  Ungeheuerlichkeit  des  Trommeltones. 

Die  Erklärer  meinten :  Wenn  der  Gebieter  der  Menschen 
nicht  scharfhörig  ist  und  von  der  Menge  irregeführt  wird,  so 
gibt  es  Töne  ohne  Gestalt,  man  weiss  nicht,  woher  sie  ent- 
stehen. 

Im  neunten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-scheu  (690  n.  Chr.),  an  dem  Tage,  an  welchem  der  ver- 
Reichende  und  untersuchende  innere  Vermerker  ^  ^  ^ 
TsuDg-thsin-khe  ernannt  wurde,  waren  keine  Wolken,  aber  es 
donnerte.   Es  war  nahezu  Ungeheuerlichkeit  des  Trommeltones. 

Im  sechsten  Monate  des  dreizehnten  Jahres  des  Zeit- 
laomes  Tsching-yuen  (797  n.  Chr.),  Tag  Ping-yin  (3),  war 
der  Himmel  finster  und  die  Trommeln  der  Strassen  gaben 
keinen  Ton  von  sich. 

Im  zehnten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschung-ho  (882  n.  Chr.)  donnerte  es  in  der  Gegend  des  Nord- 
westens, ohne  dass  Wolken  gewesen  wäi*en. 

Im  zehnten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-fö  (903  n.  Chr.),  Tag  Kiä-wu  (31),  erscholl  ein  starker 
Ton,  der  aus  dem  Gerichtshause  des  umschränkenden  und 
bemoBsenden  Abgesandten  von  ^  -^  Siuen-wu  kam.  Es  war 
tthezu  Ungeheuerlichkeit  des  Trommeltones. 


Ausartung  der  Fische. 

In  dem  2^itraume  Jü-I  (692  n.  Chr.)  wälzte  in  Thsi-yuen, 
itt  dem  Hause  ^  |||^  |^  Lu-king-tschün's  das  Wasser  einen 
Reüer  und  wollte  ihn  zerstören.  Man  machte  ihn  zu  Brenn- 
holz. Es  befand  sich  darin  eine  Blicke,  welche  über  einen 
Schuh  lang  war.  Sie  war  noch  lebendig.  Es  war  nahezu  Aus- 
artung der  Fische. 
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Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (716  d.  Chr.) 
befand  sich  bei  dem  Sammelhause  des  allgemeinen  Beschützers 
von  Ngan-nan  in  dem  Strome  eine  grosse  Schlange.  Das  Haupt 
und  der  Schweif  derselben  kamen  schräg  an  beiden  Ufer- 
bänken zum  Vorschein.  Nach  Verlauf  von  Tagen  verfaulte  sie 
und  zerfiel  zoll  weise  in  Stücke.  In  einigen  Tagen  waren  die 
Fische  des  Stromes  sämmtlich  todt.  Den  Strom  bedeckend, 
schwammen  sie  abwärts  und  waren  zu  Zehnen  und  Fünfen  an 
einander  geklebt.    Das  Wasser  des  Stromes  stank. 

In  dem  Zeiträume  Schin-lung  (705 — 706  n.  Chr.)  befand 
sich  in  dem  Wasser  des  ^S  Wei  ein  Frosch  von  der  Grösse 
eines  dreifüssigen  Kessels.  Die  Menschen  der  Strassen  sam- 
melten sich  und  betrachteten  ihn.  Nach  einigen  Tagen  war  er 
verschwunden.    In  diesem  Jahre  war  grosses  Wasser. 

Im  zweiten  Monate  des  vierzehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yuen-ho  (819  n.  Chr.)  fiel  am  Tage  ein  Fisch,  welcher  über 
einen  Schuh  lang  war,  auf  den  Markt  von  (^  "I"  P  )  Y^" 
tscheu  herab.    Nach  längerer  Zeit  verendete  er. 

Dass  der  Fisch  das  Wasser  verfehlt  und  auf  den  Markt 
herab&llt,   ist  ein  Bild  des  Verderbens  und  der  Vernichtung. 

Im  dritten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-tsch'ing  (837  n.  Chr.),  Tag  Jin-schin  (9),  drang  ein  grosser 
Fisch,  welcher  sechs  Klafter  lang  war,  von  dem  Meere  in  den 
Hoai  bis  :|^  ^  Tschao-I  in  ^^  Hao-tscheu.  Die  Menschen 
des  Volkes  tödteten  ihn.    Es  war  nahezu  Ausartung  der  Fische. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Khien-fu  (879  n.  Chr.) 
schwammen  in  ^  ^  Khi-schu'i  die  Fische  des  Flusses 
stromaufwärts  bis  zu  der  Gränze  von  J^  ^  Yuen-khiö 
und  ^  ^  Ping-lö.  Der  Fisch  ist  ein  Bild  des  Volkes. 
Wenn  er  stromaufwärts  schwimmt,  gehorcht  das  Volk  nicht 
den  Geboten  des  Gebieters. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-khi  (886  n.  Chr.) 
regnete  es  in  ;^  Yang-tscheu  Fische.  Die  Deutung  war  wie 
in  dem  vierzehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ho. 
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Hensehreckenplage. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (623  n.  Chr.) 
war  in  S  Hia-tscheu  Heuschreckenplage.  Die  Heuschrecken 
verderben  das  Volk.  Wenn  man  keine  Verdienste  hat,  aber 
Gehalt  bezieht,  so  geschieht  dieses.  Hieraus  entstehen  Hab- 
SQcht  und  Zerrüttung.  Die  früheren  Gelehrten  meinten :  Wenn 
der  Vorgesetzte  der  Menschen  die  Gebräuche  ausser  Acht  lässt, 
xommüthig  und  quälerisch  ist,  so  entsteht  Dürre.  Die  Fische 
and  Schalthiere  verwandeln  sich  in  Insecten  und  Heuschrecken. 
Desswegen  setzte  man  dieses  zu  der  Ausartung  der  Fische. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-kuan  (628  n.  Chr.)  war  in  dem  Kreise  der  Mutter- 
stadt Dürre  und  Heuschreckenplage.  Kaiser  Thai-tsung  befand 
sich  in  dem  Thiergarten.  Er  las  Heuschrecken  auf  und  be- 
schwor sie  mit  den  Worten:  Die  Menschen  halten  die  Kom- 
£racht  ßür  ihr  Lebensloos.  Wenn  die  hundert  Geschlechter 
Bündigen,  so  liegt  die  Schuld  an  mir,  dem  einzigen  Menschen. 
Sie  sollen  jedoch  mich  verletzen,  nicht  die  hundert  Geschlechter 
yerderben.  —  Er  wollte  sie  verschlucken.  Die  aufwartenden 
Diener  fürchteten,  dass  der  Kaiser  sich  eine  Krankheit  zu- 
liehen  werde,  und  machten  ihm  Vorstellungen.  Der  Kaiser 
sprach :  Mein  Wunsch  ist,  das  Himmelsunglück  auf  mich  selbst 
lu  übertragen.  Warum  sollte  der  Krankheit  aus  dem  Wege 
gegangen  werden?  —  Hiermit  verschluckte  er  sie.  In  diesem 
Jahre  waren  die  Heuschrecken  kein  Himmelsunglück. 

Im  fünften  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (629  n.  Chr.)  war  in  ^  Siü-tscheu  Heuschrecken- 
plage. Im  Herbste  war  in  ^  Te,  ^  Tai^  J^  Khö  und 
snderen  Landstrichen  Heuschreckenplage. 

Im  Herbste  des  vierten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (630 
n.  Chr.)  war  in  ^  Kuan,  ^  Yen,  ^  Liao  und  anderen 
Undstrichen  Heuschreckenplage. 

Im   Herbste   des   ein    und   zwanzigsten  Jahres   desselben 
Zeitraumes   (647  n.  Chr.)    war  in  den  zwei  Landstrichen 
Khiü  und    ^    Thsiuen  Heuschreckenplage. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-hoei  (650  n.  Chr.) 
^&r  in  jd^  Kuei,  j^  Kiang,  ^  Yung,  ^  Thung  und 
äderen  Landstrichen  Heuschreckenplage. 
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Im  dritten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitratunes 
Yung-tsehün  (682  n.  Chr.)  war  in  dem  Kreise  der  Mntterstadt 
Heuschreckenplage.    Es  gab  keine  Weizensprossen. 

Im  sechsten  Monate  desselben  Jahres  war  in  ^|  ^^i^i 
j^  Khiy  |l|||  Lang  und  anderen  Landstrichen  Heuschrecken- 
plage. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschang-schea  ^  (683 
n.  Chr.)  war  in  "j^  Thai,  ^  Kien  und  anderen  Landstrichen 
Heuschreckenplage. 

Im  siebenten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-yuen  (715  n.  Chr.)  war  in  Ho-nan  und  Ho-pe  Heu- 
schreckenplage. 

Im  Sommer  des  vierten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(695  n.  Chr.)  war  in  Schan-tung  Heuschreckenplage.  Der  T<»i 
beim  Annagen  der  Saaten  war  wie  Wind  und  Regen. 

Im  fiinf  und  zwanzigsten  Jahre  desselben  Zeitraumes 
(737  n.  Chr.)  war  in  S  Pei-tscheu  Heuschreckenplage.  Weisse 
Vögel  in  Scharen  von  mehreren  Tausenden  und  Zehntan- 
senden flogen  herbei  und  verzehrten  die  Heuschrecken.  Elines 
Abends  waren  diese  sämmtlich  vertilgt.  Die  Qetreidesaaten 
wurden  nicht  beschädigt 

Im  Herbste  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Kuang^te 
(764  n.  Chr.)  war  Heuschreckenplage.  In  dem  Gränzpasse  und 
in  den  stützenden  Landschaften  war  es  am  ärgsten.  Das  Nösael 
Reis  kostete  tausend  Kupferstücke. 

Im  Herbste  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Hing-yuen 
(784  n.  Chr.)  reichten  Heuschreckenschwärme  östlich  von  den 
Bergen  bis  an  das  Meer.  Sie  verfinsterten  den  Himmel,  be- 
deckten das  freie  Feld.  Die  Blätter  der  Pflanzen  und  Bäume 
wurden  gänzlich  vernichtet. 

Im  Sommer  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Tsching- 
yuen  (785  n.  Chr.)  erschienen  Heuschrecken.  Im  Osten  von 
dem  Meere  kommend,  hatten  sie  im  Westen  in  f^  Ho  und 
im  Lung  ein  Ende.  Sie  flogen  in  Scharen  und  verdeckten 
clie  Sonne.  Durch  zehn  Tage  hielten  sie  an  den  Orten,  wo- 
hin sie  gelangten,  nicht  inne.    Von  den  Blättern  der  Pflanzen 


*  In  den  Texte  Tacbang-khiiig.  was  nicht  mit  der  Reihenfolge  stimmt,  da 
Zeitmnm  die  Jakre  8dl— 824  nmCtsst. 
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und  Baume  und  von  den  Haaren  der  Hausthiere  blieb  nichts 
mehr  übrig.  Die  Verhungernden  betteten  sich  auf  den  Wegen. 
Das  Volk  dünstete  die  Heuschrecken,  legte  sie  in  die  Sonne, 
häutete  sie  ab  und  verzehrte  sie  nach  Entfernung  der  Flügel 
und  Füsse. 

Im  Herbste  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yung-tsching 
(805  n.  Chr.)  war  in  ^  Tschin-tscheu  Heuschreckenplage. 

Im  Sommer  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yuen-ho 
(806  n.  Chr.)  war  in  ^  Tsch'in,  &  Ki  und  anderen  Land- 
Btrichen  Heuschreckenplage. 

Im  Herbste  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Tschang- 
Uiing  (823  n.  Chr.)  erschienen  in  "^  Hung- tscheu  Heu- 
schrecken und  vertilgten  die  Saaten  in  einem  Ausmasse  von 
achtmal  zehntausend  hundertfachen  Morgen. 

Im  Sommer  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Khai- 
^sch'ing  (836  n.  Chr.)  vertilgten  in  ^  Tsch'in-tscheu  und 
jfj^    dl    Ho-tsch'ung  Heuschrecken  die  Saaten. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
xiomes  (837  n.  Chr.)  war  in  den  Landstrichen    |^  Wei,    jM, 

m,  flg    Tschao,    II   I,    (i+  ^)   Thse,    ^    Thsing,    ^ 

Thsangy  ferner  in  ^  Yen,  |^  Hai  und  Ho-nan  Heuschrecken- 

Im  Herbste  des  dritten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (838 
».  Chr.)  war  in  Ho-nau;  Ho-pe,  in  ^^  Tsch'in,  ^  Ting  und 
«öderen  Landstrichen  Heuschreckenplage.  Die  Blätter  der 
Mmzen  und  Bäume  wurden  gänzlich  vernichtet 

Im  Sommer  des  fünften  Jahres  desselben  Zeitraumes  (840 
D.  Chr.)  vertilgten  in  ^  Yeu,    ^  Wei,    ]g  Pö,  (^  +  ß) 

Y^  -f  Thsao,   (v  +  ^)   P6,    ^  Thsang,    |f  Thsi,    ^ 
Te,(J+  ^)   Thse,    ^    Thsing,    ^    Yen,    jf^:   Hai,   in 
Ho-yang,   Hoai-nan,    in    ^    Ru^,   Tschin,   Hiü  und  anderen 
Uüdstrichen  Heuschrecken  die  Saaten. 

Die  Deutung  sagte:  In  dem  Reiche  sind  viele  unrechte 
Menschen,  an  dem  Hofe  sind  keine  redlichen  Diener.  Sie  weilen 
^  ihrer  Rangstufe  und  verzehren  den  Qehalt  gleich  Insecten. 
Sie  streiten  mit  dem  Volke  um  die  Nahrung.  Desswegen  gibt 
tt  Jahre  hindurch  Insecten  und  Heuschrecken. 
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Im  siebenten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hoei-tscfa'ang  (841  n.  Chr.)  war  in  Kuan-tung  und  Schan-nan, 
^^  ^  ^^^S>  ^  Thang  und  anderen  Landstrichen  Heu- 
schreckenplage. 

Im  siebenten  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-tschung  (854  n.  Chr.)  war  in  Kien-nan  und  Tung-tschuen 
Heuschreckenplage. 

Im  sechsten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-thung  (862  n.  Chr.)  war  in  Hoai-nan  und  Ho-nan  Heu- 
schreckenplage. 

Im  achten  Monate  des  sechsten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (865  n.  Chr.)  war  in  der  östlichen  Hauptstadt,  in  ^ 
Thung,  ^  Hoa;  |^  Sehen,  ^  Eue  und  anderen  Landstrichen 
Heuschreckenplage. 

Im  Sommer  des  siebenten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(866  n.  Chr.)  war  in  der  östlichen  Hauptstadt,  in  Thung,  Hoa, 
Hiä,  Eu6  und  in  dem  Kreise  der  Mutterstadt  Heuschrecken- 
plage. 

Im  neunten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (868  n.  Chr.) 
war  in  Kiang,  Hoai,  Euan-nei  und  in  der  östlichen  Haupt- 
stadt Heuschreckenplage. 

Im  Sommer  des  zehnten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(869  n.  Chr.)  war  in  Sehen,  Euä  und  anderen  Landstrichen 
Heuschreckenplage.  Es  war  die  Strafe  dafür,  dass  man  un- 
nachgiebig, ohne  Tugend,  quälerisch  dem  Volke  wegnahm. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Ehien-fu  (875  n.  Chr.) 
zogen  Heuschrecken  von  Osten  nach  Westen.  Sie  verdeckten 
den  Himmel. 

Im  Herbste  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Euang-khi 
(885  n.  Chr.)  kamen  Heuschrecken  aus  den  östlichen  Gegenden. 
Sie  flogen  in  Scharen  und  verdeckten  den  Himmel. 

Im  zweiten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (886  n.  Chr.)  war 
in  ^  Eing  und  9|  Siang  Heuschreckenplage.  Das  Nössel 
Reis  kostete  dreitausend  Eupferstiicke.  Die  Menschen  ver^ 
zehrten  einander. 

In  Hoai-nan  kamen  die  Heuschrecken  von  Westen.  Sie 
gingen,  aber  flogen  nicht.  Sie  schwammen  auf  dem  Wasser, 
umringten  die  Feste  und  drangen  in  die  verschlossene  Ab- 
theilung des  Sammelhauses  von  ^  Yang-tscheu.    Der  Bambus, 
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die  Bäume y  die  Wimpel  und  Absclinittsröhre  waren  eines 
Abends  wie  gestutzt.  Den  auf  Leinwand  gemalten  Bildnissen 
bif»en  sie  die  Häupter  ab.  Durch  Schlagen  konnte  man  sie 
nicht  zurückhalten.  In  zehn  Tagen  frassen  sie  einander  auf 
oitd  es  hatte  ein  Ende. 


Scliweinenngläck. 

Im  sechsten  Monate  des  siebzehnten  Jahres  des  Zeit- 
raomes  Tsching-kuan  (643  n.  Chr.)  brachte  in  dem  Gebäude 
des  Vorstehers  des  Ackerbaues  ein  Schwein  ein  Junges  zur 
Welt,  welches  einen  Kopf  und  acht  Füsse  hatte.  Diese  waren 
v^n  dem  Halse  angefangen  in  zwei  Reihen  getheilt. 

Im  zweiten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-yuen  (788  n.  Chr.)  brachte  in  der  Mutterstadt,  in  dem 
Baase  eines  Menschen  des  Volkes  ein  Schwein  ein  Junges  zur 
^elt,  welches  zwei  Köpfe  und  vier  Füsse  hatte.  Wo  der  Köpfe 
^ele  sind,  ist  das  Höchste  keine  Einheit. 

In  diesem  Jahre  fiel  in  ^  Siuen-tscheu  starker  Regen 
iiiit  Donner  und  Blitz.  Ein  Thier,  welches  einem  Schweine 
glich,  fiel  zur  Erde  herab.  Die  Vorder-  und  Hinterfüsse 
desselben  hatten  je  zwei  Zehen.  Es  hatte  eine  rothgestreifte 
Schlange  erfasst  und  verzehrte  sie.  Plötzlich  schlössen  sich 
die  Wolken  und  es  war  nicht  mehr  zu  sehen.  Es  war  nahezu 
Schweineunglück. 

Im  vierten  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes 
TTuen-ho  (813  n.  Chr.)  brachte  auf  dem  westlichen  Markte  von 
Tschaog-Dgan  ein  Schwein  ein  Junges  zur  Welt,  welches  drei 
Ohren  und  acht  Füsse  hatte.  Diese  waren  von  dem  Schweife 
utgefangen  in  zwei  Theile  getheilt.  Wo  der  Füsse  viele  sind, 
M  das  untere  keine  Einheit. 

Im  siebenten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-thung  (866  n.  Chr.) 

[bn  in  dem  Kreise    ^    Siao   von  Siü-tscheu,   in   dem  Hause 

Ml  Menschen  des  Volkes  ein   Schwein   aus   der  Umzäunung 

jinvor  und  tanzte.    Femer  wandelte   ein  Eber   häufig  an  der 

^^nafiWr.  d.  pMl.-ldit.  Ol.  XCIV.  Bd.  IL  Hfk.  22 
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Spitze  der  Schweinheerden  der  benachbarten  Strassen  einher. 
Dann  biss  er  sich  wieder  mit  ihnen. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Khien-fu  (879  n.  Chr.) 
drang  zu  [X|  ^  Schan-yin  in  Yu^-tscheu,  in  dem  Hanse 
eines  Menschen  des  Volkes  ein  Schwein  in  das  innere  Haas, 
zerstörte  die  Geräthschaften,  nahm  Schalen  und  Krüge  in  den 
Mund  und  stellte  sie  an  dem  Wasser  in  Reihen  nieder. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-ming  (880  n.  Chr.) 
brachte  in  dem  Kreise  ^  |Jj  Tsl-schan  von  )^  Ejiang- 
tscheu,  in  dem  Hause  eines  Menschen  des  Volkes  ein  Schwein 
ein  Junges  zur  Welt,  welches  wie  ein  Mensch  gestaltet  war. 
Es  fehlten  ihm  Augenbrauen,  Augen,  Ohren  und  Haupthaar. 
Die  Deutung  meinte,   in   der  Stadt   werde  Aufruhr  entstehen. 


Donner  und  Blitz. 

Im  vierten  Monate  des  eilften  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-kuan  (637  n.  Chr.),  Tag  Kiä-tse  (1),  schlug  der  Donner 
in  einen  Sophorabaum  vor  der  Vorhalle  ^  j^  Khien-yuen. 
Donnerschlag  und  Aufleuchten  sind  die  furchtbare  Macht,  der 
Zorn  des  Himmels.  Sie  stellen  Tödten  und  Metzeln  vor.  Die 
Sophora  wurde  ehemals  von  den  drei  Fürsten  gepflanzt. 

Im  ersten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching- sching  (695  n.  Chr.),  Tag  Ting-yeu  (34),  donnerte  es. 
Der  Donner  ist  der  Ton  des  Yang.  Wenn  er  zur  Unzeit  her- 
vorkommt, so  ist  es  ein  Bild,  dass  der  Diener  sich  die  Hand- 
habe des  Gebieters  anmasst. 

Im  fänften  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschang-ngan  (704  n.  Chr.),  Tag  Ting-hai  (24),  war  ein  Gte- 
witter.  Der  Sturmwind  riss  Bäume  aus.  Es  geschah,  dass 
Menschen  von  dem  Donner  erschlagen  wurden. 

Im  sechsten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ten-ho  (712  n.  Chr.)  war  in  ^  ;^  Li-thsai,  einem  Dorf© 
das  Kreises  ^  ^j|^  Yen-sse  in  Ho-nan,  ein  Qewitter.  Der 
Mits  fuhr  in  das  fiaus  eines  Menschen  des  Volkes.   Die  Erde 
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wurde  von  dem  Donner  in  einer  Breite  von  mehr  als  einer 
Klafter  nnd  in  einer  Länge  von  fünfzehn  Li  zerrissen.  Die 
Tiefe  konnte  nicht  ergründet  werden.  An  der  Stelle,  welche 
senissen  wurde,  geriethen  Brunnen  und  Kothgrube  mit  ein- 
ander in  Verbindung.  Hin  und  wieder  kamen  in  den  Durch- 
wein die  Särge  in  den  Gräbern  zum  Vorschein.  Auf  ebenem 
Boden  richtete  er  keinen  Schaden  an. 

^  Li  ist  der  Geschlechtsname  des  Reiches.  Donner 
und  Blitz  sind  das  Bild  der  furchtbaren  Macht  und  der  Strafe. 
Die  Erde  ist  von  dem  Geschlechte  des  Yin. 

Im  zweiten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tmig-thai  (765  n.  Chr.),  Tag  Eiä-tse  (1),  hörte  man  in  der 
Kacht  Donnerschläge.  Seitdem  war  kein  Donner.  Erst  im 
sechsten  Monate  des  Jahres,  Tag  Kiä-schin  (21),  donnerte  es. 
Im  vierten  Monate  des  zehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ll  (769  n.  Chr.),  Tag  Riä-schin  (1),  war  ein  Gewitter.  Der 
Sturm  riss  Bäume  aus  und  warf  Dachziegel  herab.  Es  geschah, 
dws  Menschen  von  dem  Donner  erschlagen  wurden.  In  dem 
Umkreise  der  Mutterstadt  wurden  in  sieben  Kreisen  die  Saaten 
vertilgt 

Im  vierten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ken-tBchung  (783  n.  Chr.),  Tag  Ping-tse  (13)  machte  in  ^ 
Jl,  einem  I^andstriche  des  Kreises  der  östlichen  Mutterstadt^ 
im  untersuchende   und    bemessende  Abgesandte    S'    ^^    ^ 

Ko-8chfi-yao  einen  raschen  Angriff  gegen  ^  ^  ^{|  Li-hi-liö 
und  föhrte  das  Kriegsheer  vorwärts.  Als  er  zu  der  Brücke 
von  ^  Ying  gelangte,  fiel  starker  Regen  mit  Donner  und 
Blitz.  Von  zehn  Menschen  waren  drei  bis  vier  nicht  im  Stande 
n  sprechen.    Viele  Pferde  und  Esel  kamen  um*s  Leben. 

Im  f&nften  Monate  des  vierzehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Taching-yuen  (798  n.  Chr.),  Tag  Ki-yeu  (46),  donnerte  es  zum 
vsten  Male  in  der  Zeit  der  Ankunft  des  Sommers. 

Im  eilften  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ho  (816  n.  Chr.) 
fcnnerte  es  im  Winter. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
tWiang-khing  (822  n.  Chr.),  Tag  Yl-tsch^eu  (2),  erhob  sich 
«n  Sturm  mit  Donner  und  Blitz.  Er  warf  den  Habichtschweif 
™  grossen  Ahnentempels  herab  und  zersplitterte  die  Bäume 
^r  Erdatufe  des  kaiserlichen  Vermerkers. 

22* 
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Im  siebenten  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitraames 
Ta-ho  (834  n.  Chr.),  Tag  Sin-yeu  (58),  fiel  an  der  Erdstufc 
^  1^  Ting-Iing  starker  Regen  mit  Gewitter.  Unter  dem 
Flurgang  ward  die  Erde  in  einer  Ausdehnung  von  sechs  und 
zwanzig  Schritten  zerrissen. 

Die  Deutung  sagte:  Die  vorzüglichen  Männer  und  die 
gemeinen  Menschen  zertheilen  sich  und  trennen  sich.  Die 
grossen  Diener  sind  ausschliesslich  und  eigenwillige  sie  kommen 
bei  der  grossen  Zerstörung  nicht  zu  Hilfe. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Khien-ning  (897  n.  Chr.) 
entsandte  ^ß  ^  ^  Li* meu- tsching  den  Anfuhrer  ^  ^  ^ 
Fu-tao-tschao  mit  dem  Auftrage,  Tsch'ing-tu  anzugreifen.  Als 
Fu-tao-tschao  nach  Kuang-han  gelangte,  schlug  der  Donner  ein 
und  ein  Stein  fiel  vor  seinem  Zelte  nieder. 


Rauhfrost. 

Im  Herbste  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Tsching- 
kuan  (627  n.  Chr.)  tödtete  Rauhfrost  die  Saaten.  In  den  von 
^  ^  King-fang  verfassten  Ueberlieferungen  der  Verwand- 
lungen heisst  es :  Wenn  von  Seite  des  Gebieters  der  Menschen 
Strafe  eitler  Weise  verhängt  wird,  so  entspricht  diesem  der 
Himmel  und  macht  Rauhfrost  hernieder  fallen. 

Im  dritten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (629  n.  Chr.) 
tödtete  in  den  nördlichen  Gränzgegenden  Rauhfrost  die  Saaten. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-hoei  (651  n.  Chr.) 
tödtete  in  ^  Sui,  ^  Yen  und  anderen  Landstrichen  Rauh- 
frost die  Saaten. 

Im  achten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tiao-lu  (679  n.  Chr.)  fiel  in  den  fünf  Landstrichen  (J^  +  ^) 
Fen,  gg  King,  ^  Ning,  ]g  Khing  und  Jg  Yuen  Rauhfrost 

Im  sechsten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tiohing-sching  (695  n.  Chr.)  fiel  in  ^  Mö-tscheu  Rauhfrost 
'uid  tOdtete  die  Pflanzen.     Das   Gebiet  von   U  und   Yuö  ist 

*  Dass  aber  im  vollkommenen  Sommer  Rauhfrost  ßdlt, 
das  ehemals  noch  nicht  vorgekommen. 
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Im  vierten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
nomes  (698  n.  Chr.)  tödtete  in  ^  Yen-tseheu  Rauhfrost  die 
Pflanzen.  Im  vierten  Monate  des  Jahres  ist  das  ächte  Yang 
und  die  Verwendung  zu  den  Geschäften.  Es  ist  das  Bild  dessen, 
dass  der  Gebieter  der  Menschen  über  die  Welt  die  Güte  ver- 
breiten soll.  Doch  es  ist  im  Gegentheil  herabfallender  Rauh- 
frost   Hierdurch  gibt  es  kein  Yang. 

Im  achten  Monate  des  zwölften  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-yuen  (724  n.  Chr.)  tödtete  in  (  y  +  jj^)  Lu,  ^  Sui 
und  anderen  Landstrichen  Rauhfrost  die  Saaten. 

Im  fünfzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (727  n.  Chr.) 
tödtete  in  siebzehn  Landstrichen  der  Welt  Rauhfrost  die  Saaten. 

Im  siebenten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yuen-ho  (807  n.  Chr.)  tödtete  in  (>^  +  ß)  Fen,  ^  Ning 
und  anderen  Landstrichen  Rauhfrost  die  Saaten. 

Im  dritten  Monate  des  neunten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (814  n.  Chr.),  Tag  Ting-mao  (4),  tödtete  herabfallender 
Kauhfrost  die  Maulbeerbäume. 

Im  vierten  Monate  des  vierzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
nuunes  (819  n.  Chr.)  tödtete  in  (  y  -f  ^)  Tse  und  || 
Tbing  herabfallender  Rauhfrost  die  bösen  Pflanzen  und  das 
Bomgesträuch,  vertilgte   aber  nicht  die  treffliche  Kornfrucht. 

Im  achten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Pao-l!  (825  n.  Chr.)  tödtete  in  (^  +  ß)  Fen-tscheu  Rauh- 
frost die  Saaten. 

Im  Herbste  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Ta-ho 
(829  n.  Chr.)  tödtete  in  ^  ^  Fung-sien  und  anderen  Kreisen 
dei  Umkreises  der  Mutterstadt^  im  Ganzen  acht  an  der  Zahl, 
frfihseitiger  Rauhfrost  die  Saaten. 

Im  Frühlinge  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Ta-tschung 
(849  n.  Chr.)  tödtete  herabfallender  Rauhfrost  die  Maulbeer- 
temne. 

Im  Frühlinge  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Tschung-ho 
^1  n.  Chr.)  war  Rauhfrost.  Im  Herbste  tödtete  in  Ho-tung 
Mkseitiger  Rauhfrost  die  Saaten. 


34:2  Pfizmaiar. 


Hagel. 


Im  Herbste  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes  Tsching- 
kuan  (630  n.  Chr.)  fiel  in  ^  Tan,  ^  Yen,  in  dem  nörd- 
lichen   ^    Yung  und  anderen  Landstrichen  Hagel. 

Im  fünften  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraomei 
Hien-khing  (857  n.  Chr.)  fiel  in  ^^  Thsang- tscheu  grosser 
Hagel.    Es  geschah,  dass  Menschen  von  ihm  erschlagen  wurden. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-hiang  (670  n.  Chr.),  Tag  Keng-wu  (7),  fiel  in  ^  Yung- 
tscheu  grosser  Hagel. 

Im  vierten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (671  n.  Chr.),  Tag  Meu-tse  (25),  fiel  grosser  Hagel 
mit  Donner  und  Blitz.  Der  Sturm  zerbrach  Bäume  und  warf 
drei  Habichtschweife  des  Thores    ^||    ^    Tsl-thien  herab. 

Die  früheren  Gelehrten  hielten  dafür,  der  Hagel  sei  die 
Bedrohung  des  Yang  durch  das  Yin.  Sie  sagten  ferner :  Wenn 
der  Gebieter  der  Menschen  ungern  seine  Fehler  hört,  wenn 
er  die  weisen  Männer  niederhält,  von  dem  Unrecht  Gebrauch 
macht,  so  ist  Hagel  zugleich  mit  Regen  vorhanden.  Wenn  er 
der  Verleumdung  glaubt,  die  Schuldlosen  tödtet,  so  fallt  Hagel 
herab,  zerstört  Ziegeldächer,  zertrümmert  Wagen,  tödtet  Rinder 
und  Pferde. 

Im  fünften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung-tschün  (682  n.  Chr.),  Tag  Jin-yin  (39),  fiel  in  ^  Ting- 
tscheu grosser  Hagel.  Er  vertilgte  die  Weizenähren  und  die 
Maulbeerbäume. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-scheu  (691  n.  Chr.),  Tag  Keng-sö  (47),  fiel  in  f^l  Hiil- 
tscheu  grosser  Hagel. 

Im  zweiten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching- sching  (695  n.  Chr.),  Tag  Kuei-mao  (40),  fiel  in  ff^ 
Hoä-töcheu  grosser  Hagel.    Er  tödtete  Schwalben  und  Sperlinge. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Schin-kung  (697  n.  Chr.) 
hatten  die  zwei  Landstriche  j^  Kuei  und  J^  Sui  Hagel- 
schaden. 

Im  sechsten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Sching-h  (698  n.  Chr.),  Tag  Kiä-wu  (31),  fiel  in  "gf  Thsao- 
tschau  grosser  Hagel. 
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Im  sechsten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kien-schi  (700  n.  Chr.),  Tag  Ting-hai  (24),  fiel  in  l|f  Thsao- 
tscbea  grosser  Hagel. 

Im  achten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschang-ngan  (703  n.  Chr.)  fiel  in  der  Mutterstadt  grosser 
Hagel.  Es  geschah,  dass  Menschen  und  Hausthiere  erfroren. 
Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Schin-lung  (705  n.  Chr.),  Tag  Jin-tse  (39),  fiel  in  dem  Kreise 
^  ^  Thung-kuan  in  Yung-tscheu  grosser  Hagel.  Er  tödtete 
y^l  und  yierfüssige  Thiere. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Eing-lung  (707  n.  Chr.),  Tag  Ki-sse  (6),  fiel  in  Thsao-tscheu 
grosser  Hagel. 

Im  ersten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
laumes  (708  n.  Chr.),  Tag  Ki-mao  (16),  fielen  in  ^  Thsang- 
tscheu  Hagelkörner  von  der  Grösse  der  Hühnereier. 

Im  zwölften  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hud-yuen  (720  n.  Chr.),  Tag  Ting-wi  (44),  fiel  in  f^  Hoä- 
tichea  grosser  Hagel. 

Im  fünften  Monate  des  zwei  und  zwanzigsten  Jahres 
desselben  Zeitraumes  (734  n.  Chr.),  Tag  Meu-tschin  (5),  erhob 
sich  in  ^  ]^  Wei-nan  und  anderen  Kreisen  des  Umkreises 
der  Mutterstadt,  sechs  an  der  Zahl,  ein  Sturmwind  mit  Blitz 
^d  schädigte  den  Weizen.  ^ 

Im  fünften  Monate  des  siebenten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ll  (772  n.  Chr.),  Tag  Yl-ycu  (22),  war  Hagelschaden. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-yuen  (786  n.  Chr.),  Tag  Ping-tse  (13),  fiel  starker 
Segen  mit  Blitz. 

Im  zweiten  Monate  des  siebzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
ttomes  (801  n.  Chr.),  Tag  Ting-yeu  (34),  fiel  Hagel.  An  dem 
Tage  Ki-hai  (36)  fiel  Rauhfrost.  An  dem  Tage  Meu-schin  (45) 
^Igten  in  der  Kacht  Donnerschläge  und  fiel  Hagel.  An  dem 
Tage  Keng-sö  (47)  fiel  grosser  Schnee  und  es  blitzte. 

Im  fUnften  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Meu-yin  (15), 
▼ertilgten  in  dem  Kreise  ^  (^  Hao-tschi  Sturm  und  Hagel 
den  Weizen. 

I^  Hagel  wird  hier,  wie  unten  noch  einmal,  nicht  erwähnt 
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Im  siebenten  Monate  des  achtzehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (802  n.  Chr.),  Tag  Kuei-yeu  (10),  fiel  grosser 
Hagel. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ho  (806  n.  Chr.) 
hatten  (j|^  -|-  ß)  Feu,  j^  Fang  und  andere  Landstriche 
Hagelschaden. 

Im  Herbste  des  zehnten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(815  n.  Chr.)  vertilgten  in  Feu,  Fang  und  anderen  Landstrichen 
Sturm  und  Hagel  die  Saaten. 

Im  Sommer  des  zwölften  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(817  n.  Chr.)  fiel  in  Ho-nan  Hagel.  Es  geschah,  dass  Menschen 
von  ihm  erschlagen  wurden. 

Im  dritten  Monate  des  fünfzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (820  n.  Chr.)  schädigte  in  dem  Umkreise  der  Mutter- 
stadt, in  J^  ^  Hing-ping,  ^  Thsiuen  und  anderen  Kreisen 
Hagel  den  Weizen. 

Im  sechsten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschang-khing  (824  n.  Chr.),  Tag  Keng-yin  (27),  fielen  in  der 
Mutterstadt  Hagelkörner  von  der  Grösse  der  Armbrustkugeln. 

Im  Herbste  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes  Ta-ho 
(830  n.  Chr.)  hatten  Feu,  Fang  und  andere  Landstriche  Hagel- 
schaden. 

Im  Sommer  des  fünften  Jahres  desselben  Zeitraumes  (831 
n.  Chr.)  fiel  in  dem  Umkreise  der  Mutterstadt,  in  ^^  4[^ 
Fung-sien,    ^    "äS    Wei-nan  und  anderen  Kreisen  Hagel. 

Im  Herbste  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Khai- 
tsch'ing   (837  n.  Chr.)   vertilgte   in  Ho-nan  Hagel  die  Saaten. 

Im  siebenten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (839  n.  Chr.)  war  in  ^  Tsching,  |^  Ho&  und 
anderen  Landstrichen  Sturm  und  Hagelschlag. 

Im  sechsten  Monate  des  fünften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (840  n.  Chr.)  fielen  in  (  J  +  'ßl)  Pö-tscheu  faust- 
grosse  Hagelkörner.  Sie  tödteten  sechs  und  dreissig  Menschen 
und  eine  grosse  Menge  Rinder  und  Pferde. 

Im  Herbste  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Hoei-tsch'ang 
(841  n.  Chr.)  fiel  in  ^  Teng-tscheu  Hagel.  In  ;^  ^ 
Wen-teng  war  es  am  ärgsten.  Der  Hagel  zertrümmerte  Dach- 
ziegel und  vertilgte  die  Saaten. 
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Im  Sommer  des  vierten  Jahres  desBelben  Zeitraumes  (844 
n.  Chr.)  fielen  Hlagelkörner  von  der  Grösse  der  Armbrust- 
kngeb. 

Im  fünften  Monate  des  sechsten  Jahres  ^  des  Zeitraumes 
Khien-fu  (879  n.  Chr.),  Tag  Ting-yeu  (34),  übergab  man  den 
vorgesetzten  Dienern  ]g  J^  ( J  +  ^t)  Teu-lu-tschuen  und 
-H  (  y  +  j^))  Thsui-hang  durchgängig  ihre  Aemter.  Der 
Hof  der  eingerichteten  Vorhalle  war  von  Dunst  und  Nebel  an 
allen  vier  Seiten  versperrt.  Als  die  hundert  Obrigkeiten  reihen- 
wdse  in  der  Halle  der  Sachen  der  Lenkung  Glück  wünschten, 
fielen  Hagelkörner  von  der  Grösse  der  Aenteneier.  Ein  Sturm 
mit  Donner  und  Regen  riss  die  Bäume  aus. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Knang-ming  (880  n.  Chr.), .  Tag  Kiä-schin  (21),  an  dem  Tage 
des  Neumonds,  fiel  in  ih^  Jü- tscheu  starker  Regen.  Der 
Sturm  riss  von  zehn  Bäumen  der  Strassen  und  Durchwege 
zwei  bis  drei  aus. 

In  der  östlichen  Hauptstadt  erhoben  sich  Wolken  im 
Nordwesten.  Ein  Sturmwind  folgte  ihnen  und  von  zehn  alten 
Sophorabäumen  des  Weges  innerhalb  und  ausserhalb  des  Thores 
des  Ungen  Sommers  wurden  fünf  bis  sechs  ausgerissen.  Die 
Hibichtschweife  der  Paläste  und  Vorhallen  fielen  herab.  Es 
fielen  Hagelkörner  von  der  Grösse  der  Weinbecher.  Die  Vögel 
md  vierfässigen  Thiere  gingen  an  den  Flüssen  und  Sümpfen 
n  Grunde. 


Unheil  des  Schwarzen,  Yorbedentang  des  Schwarzen. 

Im  zwölften  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tä-Ö  (767  n.  Chr.),  Tag  Meu-sö  (35),  überwallte  schwarze 
Luft  wie  Staub  in  der  nördlichen  Gegend.  Schwarze  Luft  ist 
Scbftdigang  durch  das  Yin. 

Im  siebenten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tbching-yuen   (788   n.  Chr.)   war   von    |^    Sehen   bis  Ho-yin 


^  In  der  Kaiserg^eschichte  des  Buches  der  Tbang  wird  das    fünfte  Jahr 
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das  Wässer  des  Flusses  schwarz.  Es  floss  in  den  ffi  Pien 
bis  an  den  Fuss  der  Feste  von  ^  Pien-tscheu.  Nach  einer 
Nacht  floss  es  wieder  zurück. 

Die  Deutung  sagt :  Wenn  die  Gesetze  streng,  die  Strafen 
grausam  sind,  so  verletzt  man  die  Eigenschaft  des  Wassers. 
Die  fünf  Grundstoffe  verändern  ihr  Mass,  das  Yin  und  Tang 
stellen  sich  einander  entgegen,  die  Farbe  der  Luft  ist  verwirrt  i 
und  unordentlich.  Dieses  alles  sind  Bilder  der  Vernichtimg 
und  des  Aufruhrs. 

Im  vierzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (798  n.  Chr.) 
zeigte  sich  in  ^  Jün-tscheu  schwarze  Luft  gleich  einer  Ufer- 
bank. Sie  breitete  sich  von  dem  Berge  von  jf^  f^  Hai-men 
schräg  in  dem  Strome  und  ragte  zugleich  mit  dem  Berge  ;f(^  ^ 
Pe-ku  empor.  Ferner  zeigte  sich  weisse  Luft  gleich  einem 
Regenbogen.  Sie  kam  von  ^  |Jj  Kin-schan  hervor  und 
vermengte  sich  mit  der  schwarzen  Luft.  Als  der  Morgen  an- 
brechen wollte,  war  es  vergangen. 

Im  ersten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ho  (830  n.  Chr.),  Tag  Jin-yin  (39),  zeigte  sich  schwarze 
Luft  gleich  einem  Gürtel.  Sie  begränzte  im  Osten  und  Westen 
den  Himmel. 

Im  siebenten  Monate  des  vierzehnten  Jahres  des  Zeit- 
raumes Hien-thung  (873  n.  Chr.)  gelangte  Kaiser  Hi-tsung  zu 
seiner  Rangstufe.  An  diesem  Tage  legte  sich  schwarze  Luft 
gleich  einer  Schüssel  von  dem  Himmel  an  den  Hof  der  Vor- 
halle   -^    j^    Han-yuen. 


Feuer  schädigt  das  Wasser. 

Im  zweiten  Monate  des  neunten  Jahres  des  Zeitraumes 
Wu-te  (626  n.  Chr.)  war  in  ^  Fu-tscheu  der  Fluss  klar. 

^  i^  Siang-kiai  hielt  dafür,  der  Fluss  sei  das  Bild 
der  Lehensfürsten.  Die  Klarheit  sei  Nachahmung  des  Lichtes 
des  Yang. 
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Im  zweiten  Monate  des  vierzehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-kuan  (640  n.  Chr.)  war  in  |^  Schen-tscheu  und  ^ 
Thai-techeu  der  Fluss  klar. 

Im  ersten  Monate  des  sechzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (642  n.  Chr.)  war  in    ^   Hoai-tscheu  der  Fluss  klar. 

Im  zwölften  Monate  des  siebzehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (643  n.  Chr.)  war  in  ^  Tsching-tscheu  und  ^ 
Hoi-tscheu  der  Fluss  klar. 

Im  vierten  Monate  des  drei  und  zwanzigsten  Jahres 
deaselben  Zeitraumes  (649  n.  Chr.)  war  in  ^  Ling-tscheu 
der  Fluss  klar. 

Im  ersten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yung- 
Itoei  (650  n.  Chr.)  war  in    ^    Thsi-tscheu  der  Fluss  klar. 

Im  zwölften  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
nomes  (651  n.  Chr.)  war  in    ||^    Wei-tscheu  der  Fluss  klar. 

Im  sechsten  Monate  des  fünften  Jahres  desselben  Zeit- 
nomes  (654  n.  Chr.)  war  in  ^  Thsi-tscheu  der  Fluss  auf 
einer  Strecke  von  sechzehn  Li  klar. 

Im  Sommer  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Tiao-lu 
(680  n.  Chr.)  war  in    ^    Fung-tscheu  der  Fluss  klar. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Tschang-ngan  (701  n.  Chr.) 
floss  in  tt[  Li,  ^  Thsiuen  und  j^  Fang  das  Wasser  in 
den  Bronnen  der  Wohngebäude  der  Eaisertochter  von  Thai- 
piog  über.  Femer  versiegte  in  A^  Ping-tscheu,  in  dem  Kreise 
^  ^  Wen-Bchui  das  Wasser  des  ^  Yeu.  Die  Brunnen 
<le8  Geschlechtes  Wu  flössen  über. 

Im  dritten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Schin-lung  (706  n.  Chr.),  Tag  Jin-tse  (49),  war  sieben  Li 
Wich  von  der  Feste  von  Lö-yang  die  Farbe  der  Erde  gleich 
dem  Wasser.  Bäume,  Wagen  imd  Pferde  spiegelten  sich  reihen- 
weise ab.  AUmälig  rückte  es  weiter  bis  zu  der  Hauptstadt. 
Kach  einem  Monate  war  es  verschwunden. 

In  den  Strassen  von  Tschang-ngan  sah  man  hier  und 
^  Abspiegelung  im  Wasser.  Einst,  als  ^  ^  Fu-kien 
tterben  sollte,  war  dieses  in  Tschang-ngan  gewesen. 

Im  dritten  Mouate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
King-lung  (710  n.  Chr.),  Tag  Keng-schin  (57),  floss  in  der 
Hutteratadt  das  Wasser  der  Brunnen  über.    Die  Deutung  sagte: 
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Der  Gebieter  ist  unglücklich.  —  Sie  sagte  ferner :  Die  Kri^r 
werden  sich  erheben. 

Im  achten  Monate  des  zwei  und  zwanzigsten  Jahres  des 
Zeitraumes  Khai-yuen  (734  n.  Chr.)  sprudelte  und  wogte  es 
in  einem  alten  Brunnen  des  Tempels  des  gelben  Kaisers. 

Im  fünften  Monate  des  fünf  und  zwanzigsten  Jahres 
desselben  Zeitraumes  (737  n.  Chr.)  war  in  (  Y  +  ^)  Tae- 
tscheu  und  Ti-tscheu  der  Fluss  klar. 

Im  neun  und  zwanzigsten  Jahre  desselben  Zeitraumes 
(741  n.  Chr.)  waren  in  Pö-tscheu  bei  dem  Tempel  Lao-tse's  nemi 
Brunnen  vertrocknet  gewesen  und  sprudelten  wieder. 

Im  siebenten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khien-yuen  (759  n.  Chr.)  war  in  j^  Lan-tscheu  und  an  dem 
Engpasse  des  Flusses  der  Fluss  klar  wie  Brunnenwasser.  In 
vier  Tagen  war  es  verändert. 

Im  neunten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Pao-ying  (762  n.  Chr.),  Tag  Kiä-wu  (31),  war  in  ^j^  Thai- 
tscheu  bis  S^  Schen-tscheu  auf  einer  Strecke  von  mehr  als 
zweihundert  Li  das  Wasser  des  Flusses  klar.  £s  war  durch- 
sichtig und  man  sah  den  Boden. 

Am  Ende  des  Zeitraumes  Ta-ll  (779  n.  Chr.)  war  in 
^^  Schin-tscheu,  in  dem  Kreise  ^  J^  Tschö-lö  eine  Ab- 
spiegelung im  Wasser  in  einer  Länge  von  sieben  bis  acht 
Schuhen.  Wenn  man  aus  der  Ferne  hinblickte,  sah  man  Pferde 
und  Menschen  gehen  und  kommen,  als  ob  sie  sich  in  dem 
Wasser  befänden.  Wenn  man  davor  gelangte,  sah  man  kein 
Wasser. 

Im  fünften  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kien-tschung  (783  n.  Chr.),  Tag  Yl-sse  (42),  war  in  f^  Hq*- 
tscheu  und   (  Y  +  '^)   Pö-tscheu  der  Fluss  klar. 

Im  fünften  Monate  des  vierzehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (793  n.  Chr.),  *  in  einem  Schaltmonate,  Tag  Yl- 
tsch'eu  (2),  war  in    ^Sr   Hoä-tscheu  der  Fluss  klar. 


^  Dieses  Jahr  würde,  wenn  der  Name  des  Zeitraumes  richtig  gesetxt  ist, 
dasselbe  Jahr  sein,  welches  allgemein  als  das  neunte  des  Zeitraumes 
Tsching-jmen  bezeichnet  wird.  Sonst  vertheilt  sich  der  Zeitraum  Kien- 
tschung  nur  auf  vier  Jahre. 
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Im  Sommer  des  ein  und  zwanzigsten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tscfaing-yuen  (805  n.  Chr.)  •  ging  in  Yu^-tscheu  das  Wasser  des 
Spiegelsees  zu  Ende.  In  diesem  Jahre  kämpfte  in  ^  Lang- 
tBcliea  das  Wasser  der  fiinf  Bäche  von    #^    -^    Hiung-wu. 

Die  Deutung  sagte:  Wenn  Berge  stürzen,  Flüsse  aus- 
bleiben, geht  das  Reich  gewiss  zu  Grunde.  Sie  sagt  ferner: 
Die  Oberherren  der  Gegenden  lenken  mit  Gewalt.  Die  Selt- 
samkeit dessen  ist  Kämpfen  des  Wassers. 

Im  Sommer  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Khai- 
tsch'ing  (837  n.  Chr.)  war  Dürre.  Der  umkreisende  Fluss  in 
^  Tang-tscheu  blieb  aus. 

Im  ersten  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes  Ta- 
tschung  (854  n.  Chr.)  war  in  |^  Schen-tscheu  der  Fluss  klar. 
Im  siebenten  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes 
Bien-thung  (867  n.  Chr.)  regnete  es  zu  "^  2ß  Pei  in  ^ 
Sse-tscheu  heisses  Wasser.  Es  tödtete  Vögel  und  Sperlinge. 
Wenn  das  Wasser  an  dem  Feuer  siedet,  kann  es  Wesen  ver- 
letsen.  Es  war  nahezu  Schädigung  des  Wassers  durch  das 
I*eaer.  Der  Regen  kommt  von  oben  herab.  Vögel  und  Sper- 
linge sind  das  Bild  des  Volkes. 

Im  Herbste  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Tschung-ho 
(883  n.  Chr.)  drang  das  Wasser  des  ffi  Pien  in  das  Wasser 
des  Hoai  und  kämpfte.    Es  zerstörte  mehrere  Schiffe. 

Im  Sommer  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Kuang- 
ming  (880  n.  Chr.)  trocknete  in  jfr  Jü-tscheu  der  Drachen- 
teich des  Berggipfels  (|lj  +  ^)  ^  Hien-yang  aus.  Es 
war  nahezu  Erschöpfung  des  Berges. 


Das  beständige  Yin. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschang-ngan  (704 
B.  Chr.)  war  von  dem  neunten  Monate  des  Jahres  langwieriger 
K^n  und  Dunkelheit  bis  zu  dem  ersten  Monate  des  ersten 
Jabres  des  Zeitraumes  Schin-lung  (705  n.  Chr.). 

^  IHeses  Jahr  wird  sonst  als  das  erste  und  einzige  des  Zeitraames  Tung- 
^icMng  bezeichnet. 
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Im  Herbste  des  ein  und  zwanzigsten  Jahres  des  Zeit- 
raumes Tsching-yuen  (805  n.  Chr.)  war  Monate  hindarck 
Dunkelheit  und  langwieriger  Regen. 

Im  ersten  Monate  des  fünfzehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yuen-ho  (820  n.  Chr.)  war  von  dem  Tage  Keng-tschin  (17^^ 
bis  zu  dem  Tage  Ping-schin  (33)  am  Tage  beständige  Dunkele 
heit  und  es  fiel  schwacher  Schnee.  In  den  Nächten  heitert^ 
es  sich  auf. 

Die  Deutung  sagte :  Am  Tage  Nebel,  in  der  Nacht  heiter. 
Der  Vorsatz  des  Dieners  erlangt  Ausbreitung. 

Im  siebenten  Monate  des  vierzehnten  Jahres  des  Zoi^ 
raumes  Hien-thung  (873  n.  Chr.)  war  in  S  Ling-tscheo 
Dunkelheit. 

Im  Herbste  des  sechsten  Jahres  des  Zeitraumes  Khien-fb 
(879  n.  Chr.)  waren  viele  Wolken  und  Nebel.  Es  war  dunkel 
nach  Tagesanbruch.  Als  die  Zeit  ^  fb  Tü-tschung  ^  kun, 
löste  es  sich. 

Im  Herbste  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Euang-khi 
(885  n.  Chr.)  war  in  Ho-tung  starke  Umwölkung  und  Nebel. 
Im  Sommer  des  nächsten  Jahres  häufte  sich  am  Tage  Dunkel- 
heit durch  sechzig  Tage. 

Im  eilften  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zei^ 
raumes  (886  n.  Chr.)  war  in  Hoai-nan  Dunkelheit  und  fiel 
Schnee.  Bis  zum  zweiten  Monate  des  nächsten  Jahres  Hess 
es  nicht  nach. 

Im  Sommer  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  King-fi^ 
(893  n.  Chr.)  war  fortgesetzte  Dunkelheit  durch  mehr  tb 
vierzig  Tage. 


Nebel. 

Im  neunten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumee 
Tschang-scheu  (692  n.  Chr.),  Tag  Meu-sö  (35),  waren  die  vier 
Gegenden  von  gelbem  Nebel  verschlossen.  Der  Nebel  ist  dio 
Luft  der  hundert  unrechten  Dinge.    Es  ist  die  Verdeckung  d^s 


1  Der  Stand  der  Sonne  in  der  Stunde    p.  sse  (von  9  bis  11  Uhr  Morgen*)* 
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Yang  durch  das  Yin.  Er  hat  seinen  Grund  in  der  Erde  und 
eDtspiicht  dem  Himmel.  Gelb  ist  die  Erde.  Die  Erde  ist  der 
Palast  der  Mitte. 

Im  achten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Schin-lung  (706  n.  Chr.),  Tag  Kiä-sö  (11),  war  gelber  Nebel. 
Bei  Dunkelheit  und  Trübung  regnete  es  nicht. 

Im  ersten  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(707  n.  Chr.),  Tag  Ting-mao  (4),  waren  die  vier  Gegenden 
TOD  gelbem  Nebel  verschlossen. 

Im  eilften  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Kiä-yin  (41), 
waren  nach  Sonnenuntergang  die  vier  Gegenden  von  dunklem 
Nebel  verschlossen.  Nach  zwei  Tagen  hörte  es  auf.  Die  Deu- 
tung sagte:  Der  Nebel  wird  Tage  hindurch  nicht  zertheilt. 
Das  Reich  ist  zerrüttet. 

Im  ersten  Monate  des  fünften  Jahres  des  Zeitraumes 
Elud-yuen  (717  n.  Chr.),  Tag  Meu-tschin  (5),  waren  die  vier 
Spenden  von  gelbem  Nebel  verschlossen. 

Im  vierzehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-pao  (755 
n  Chr.),  im  dritten  Monate  des  Winters,  entstand  anhaltender 
Kebel.  Es  war  so  dunkel,  dass  man  weiter  als  zehn  Schritte 
die  Menschen  nicht  sah.  Dieses  nennt  man :  Dunkelheit  am 
beBen  Tage.    Die  Deutung  sagte:  Man  zerstört  das  Reich. 

Im  vierten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschi-te  (757  n.  Chr.)  belagerte  ^  ^  ( J  -|_  j^)  Wu- 
Bng-siün,  Anföhre«  der  Räuber,  die  Stadt  Nan-yang.  Die  vier 
Ölenden  waren  von  weissem  Nebel  verschlossen. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Schang-yuen  (760  n.  Chr.),  in  einem  Schaltmonate,  war  starker 
Nebel.    Die  Deutung  sagte:  Die  Kriegsleute  erheben  sich. 

Im  dritten  Monate  des  zehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-yuen  (794  n.  Chr.),  Tag  Yl-hai  (12),  waren  die  vier 
hegenden  von  gelbem  Nebel  verschlossen.  Die  Sonne  war 
^anxlos. 

Im  eilften  Monate  des  neunten  Jahres  des  Zeitraumes 
Biui-thiing  (868  n.  Chr.)  belagerte  ^  ^  Pang-hiün  den 
Landstrich  ^  Siü.  An  dem  Tage  Kiä-tschin  (41)  war  Ver- 
icUiessung  durch  starken  Nebel  bis  zu  dem  Tage  Ping-wu  (44). 

Im  Winter  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes  Kuang-hoa 
(901  n.  Chr.)  befand  sich  Kaiser  Tschao-tsung  in  dem  Inneren 
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»  i. 


welche  üb^r  eine  Klafter  lang  war.  Ein  großseor  Froscl^  Igleich 
einer  Schüssel  und  mit  Augen  roth  wie  Fduer  kämpfte.-  mit 
ihr.  Plötzlich  kroch  die  Schlange  in  einen  groo^sen  ßaw^i  ^ 
Frosch  sprang  in  das  Gras.  Schlange  trnd  FrQScti  siiid  Yon 
dem  Qeschlechte  des  Yin.  Sie  kommen  in  der  Halle  des  ^o|at 
hervor.   Pieses  ist  nicht  ihr  Ort. 

Im  sechsten  Monate  des  vierten  Jahres  ;de8  ^eitr^|unei 
Ehai-yueü  (716  n.  Chr.)  kämpfte  in  (ijjjjt  4"  P)  Tschin-^scheii 
an  dem  Fusse  des  Berges  des  Pferdegipfels  einß  weisse  jS^hla^ge 
mit  einer  schwarzen  Schlange.  Die  weisse  Schlange  Wiajr.seqhi 
bis  sieben  Schuh  lang^  Sie  verschlang  die(.schwarzf^  Stcl^ange. 
Indem  diese  in  den  Bauch  gelangte^  flpss  aus  ihrem  RaplMi 
und.  ihren  Augen  Blut^  Die  schwarze  Schlange  war  Hho^  eine 
Klafter  lang.  Ihr  Köpf  durchbohrte  den  Bauch  der  weimeB 
Schlange  und  trat  heraus.    Beide  waren  ^i^leich  tpdt.    * 

.  In  dem  Zeiträume  Thien-pao  (742— 755  ,n..  G|hr.)  ^^m:  i? 
Ld-jang  eine  grosse  Schlange,  welche  über  eine.  Kli^ftejc  hoch 
und  hundert  Schuh  lang  war.  Sie  kam  an  dem  Fusse  des 
Berges  ^^  Mang  hervor.  Ein  Bonze  von  Hu  sah  sie  ohne 
Furcht  und  sagte:  Diese  will  das  Wasser  ableiten  und  die 
Feste  des  Lö  zu  einem  Pfuhle  machen.  —  Sofort  beschwor  er 
sie  nach  der  Vorschrift  von  Thien-tschu.  In  einigen  Tagen 
war  die  Schlange  todt. 

Im  siebenten  Monate  des  vierzehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (755  n.  Chr.)  kämpften  zwei  Drachen  im  ,W^t^ 
der  Feste  von  Nan-yang. 

In  den  Verwandlungen  heisst  es  bei  jiH^  Khvien :  j  0))ep 
sechs.  Der  Drache  kämpft  in  der  Wildniss.  —  Die;  Wprte  der 
Schrift  sagen:  Das  Yin  ist  gleich  dem  Yang,  es  kämpft: gewiss. 

Im  aöhten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Töchi-te  (756  n.  Chr.),  am  Tage  des  Neumonds,  war  in  Tsch'äng-tu 
in  dem  Ahnentempel  ^  ^  Tsch^ang-jin  eine  Schlange  Tuit 
fleischigen  Hörnern  zu  sehen.  •■,.>,. 

Im  dritten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben i  Zeit- 
raumes (757  n.  Chr.)  kämpften  Schlangen  vor  dem  Thore,.von 
Nan-yang.  Eine  Schlange  blieb  todt,  eine  Schlange  erklomm 
die  Stadtmauern. 

Im  Sommer  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes.  Kien- 
tschung    (781  n.  Chr.)    war   im  Norden  von    ib    j^    Scha-ho 
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in  doDqi.  Kreise   ^^   ^    Ning-tsin,   Landstrich  Tsebao-tscheu, 
ein  Hplz\>inibaum   sehr   blätterreich*    Das   Volk   opferte'   ihm 
und  ]|iielt  ihn   für   einen  Gott.    Da  geschah  es,   dass  mehrere 
Handerte  und.  Tausende  von  Schlangen  aus  Osten  und  Westen 
kimeo.   Piejepigen,  welche  zu  der.  nördlichen  Bergtreppe  eilten, 
sammelten  sich  um  den  Holzbirnbaum  und  bildeten  zwei  Haufen. 
Diejenigep;  welche  an  der  südlichen  Bergtreppe  verblieben,  bil- 
deten ejünen  einzigen  Haufen.   Plötzlich  erschienen  drei  Schild- 
kröten von  einem  Zoll  im  Durchmesser  und  umwandelten  die 
Hülfen.    Die   Schlangen   starben   sämmtlich^   und  die   Schild- 
kröten  bestiegen   dann  je   einen  Haufen.    Die  Landleute   be- 
ricbteten,    ii^    den   Bäuchen    der    Schlangen    seien   Geschwüre 
gewesen^  als  ob  sie  von  Pfeilen  getroffen  worden  wären.    Der 
stechende  Vermerker    J^    Q    ^    Khang-je-tschi    bildete    die 
Sache  ab.   Er  kam  mit  den  drei  Schildkröten  und  bot  sie  zum 
Geschenke. 

Im  neunten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (783  n.  Chr.),  Tag  Meu-yin  (15),  zeigte  sich  ein  Drache 
in  dem  Graben  der  Feste  von  Jfr  Jü-tscheu.  Der  Drache  ist  das 
Bild  des  grossen  Menschen.  Dasjenige,  wo  er  sich  verbirgt, 
>Bt  der  Abgrund  der  Wasser.  Dasjenige,  wohin  er  fliegt,  ist 
der  Himmel.   In  dem  Graben  der  Feste  verfehlt  er  seinen  Ort. 

Am  Ende  des  Zeitraumes  Tsching-yuen  (804  n.  Chr.) 
&Qd  man  in  ^  Tse-tscheu  einen  Drachen  von  mehr  als  einer 
Klafter  Länge.  ;^  £  Wei^kao,  untersuchender  und  be- 
Qiessender  Abgesandter  von  ^  l||  Si-tschuen,  schloss  ihn 
Ui  eii^  ^iste  und  machte  ihn  zum  Geschenke.  Den  hundert 
Qeschlepl^tem  wurde  der  Apblick  gestattet.  Nach  drei  Tagen 
'vnirde  der  Drache  angeräuchert  und  starb. 

Im  Mchsten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zei^traumes 
Ta-ho  (828  n.  Chr.),  Tag  Ting-tsch^eu  (14),  kämpften  im  Nord- 
westen Drachen. 

Im.  dritten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (829  n.  Chr.) 
^pft«  vor  dem  Thore  von  Tsch'ing-tu  ein  Drache  mit  einem 
Bbde. 

Loa  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-tschlng  (836  n.  Chr.) 
prietben  in  dem  Palaste  eine  Menge  Schlangen  mit  einander 
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Im   neunten   Monate  des   dritten  Jahres   des   Zeitranme« 
Euang-hoa  (900  n.  Chr.)  kämpften  in  ij^  Hang^tscheu  DrachcA 
in   dem   Strome    ^    Tsch6.     Das  Wasser   trat  aus   und   zer- 
störte   Hütten    und   Behausungen    der   Menschen    des  Volkes. 
Die  Deutung  war  dieselbe  wie  in  dem  vierzehnten  Jahre  des 
Zeitraumes  Thien-pao  (755  n.  Chr.). 

Im  Winter  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Kuang-kimi 
(886  n.  Chr.)  zeigten  sich  zu  ^j^g-  ^  Lö-kiao  in  ( Jjg  +  P ) 
Feu-tscheu  Schlangen  in  der  verschlossenen  AbtheUung  de« 
Kreises.  Sie  zeigten  sich  nochmals  in  der  verschlossenen  Ab- 
theilung des  Landstrichs.  Die  Schlange^  wenn  es  Winter  ia'^ 
verkriecht  sich.  Die  Verwandlungen  sagen:  Drachen  undl 
Schlangen  verkriechen  sich,  um  sich  zu  erhalten. 


Pferdennglflck. 

Im   fünften  Monate   des   zweiten  Jahres   des   Zeiträume  B^ 
I-ning  (618  n.  Chr.),  Tag  Meu-schin  (45),  wuchsen  einem  Pferde 
Hörner  von   zwei  Zoll  Länge.    Sie  hatten  noch  kein  Fleisch. 
Homer  sind  das  Bild  der  Waffen. 

Im  zehnten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraomes 
Wu-te  (620  n.  Chr.)  wuchsen  einem  Pferde  j^  ^  Wei-tsi's, 
bßi  3E  ift  ^C  Wang-schi-tschung  fälschlich  Vorstehers  des 
Pfeilschiessens  zur  Linken,  an  dem  Nacken  Hörner. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-lung  (681  n.  Chr.) 
war  unter  den  Pferden  der  beaufsichtigenden  Hirten  grosse 
Sterblichkeit.  Es  verendeten  im  Ganzen  achtzehnmal  zehn- 
tausend Stück.  Die  Pferde  sind  die  kriegerische  Vorkehrung 
des  Reiches.  Der  Himmel  entfernt  dessen  Vorkehrung.  Das 
Reich  wird  in  Gefahr  schweben  und  zu  Grunde  gehen.    * 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Wen-ming  (684  n.  Chr.) 
brachte  in  Sin-fung  ein  Pferd  ein  Junges  mit  zwei  Köpfen 
zur  Welt.     Diese  befanden   sich  auf  einem  gemeinschaftlichen 
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Halse  und  *hatten  je  Mund  und  Nase.    Es  verendete  nach  der 
Geburt. 

Femer  brachte  in  Hien-yang  ein  Pferd  einen  Stein  von 
der  Grösse  eines  Nössels  zur  Welt.  "Derselbe  war  oben  dünn 
und  hatte  hellgrüne  Haare.    Beides  war  Pferdeunglück. 

Im  fünften  Monate  des  zwölften  Jahres  des  Zeitraumes 
Ehu-yuen  (724  n.  Chr.)  machte  Thai-yuen  ein  merkwürdiges 
Ffilien  zum  Oeschenke.  Dasselbe  hatte  zu  beiden  Seiten  je 
sechzehn  Rippen.    Der  Schweif  war  haarlos. 

Im  fünf  und  zwanzigsten  Jahre  desselben  Zeitraumes 
(737  n.  Chr.)  brachte  in  (y+^)  Pö-tscheu  ein  Pferd  ein 
Junges  mit  fleischernen  Hörnern  zur  Welt. 

Im  dritten  Monate  des  neun  und  zwanzigsten  Jahres 
desselben  Zeitraumes  (741  n.  Chr.)  machte  ^  £(  Li-yung, 
stechender  Vermerker  von  |^  Hoä- tscheu,  ein  Pferd  zum 
Geschenke.  Dasselbe  hatte  wirres  fleischiges  Kopfhaar  und 
schuppiges  Brustfleisch.  Sein  Gewieher  war  nicht  pferdeartig. 
Es  ging  in  einem  Tage  dreihundert  Li  weit 

Im  fünften  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kien*tschung  (783  n.  Chr.)  wuchsen  in  ^Sr  Hoä-tscheu  einem 
Pferde  Homer. 

Im  achten  Monate  des  neunten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ti-ho  (835  n.  Chr.)  trank  in  ^  ^  Yl-ting  ein  Pferd  Wasser 
^  gab  dabei  durch  Erbrechen  eine  Perle  von  sich.  Man 
Bücbte  cde  zum  Geschenke. 

Im  sechsten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Klud-tsch'ing  (836  n.  Chr.)  wuchsen  in  Ijj^  Yang-tscheu  einem 
Pferde  Homer,  welche  einen  Zoll  und  vier  Linien  lang  waren. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Hoei- 
tsch'ang  (841  n.  Chr.)  brachte  in  jjj^  Kuei-tscheu  ein  Pferd 
eil  Füllen  mit  drei  Füssen  zur  Welt.  Dasselbe  war  im  Stande, 
in  Heerde  auf  die  Weide  zu  folgen. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-thung  (862  n.  Chr.) 
wuchsen  in   (tt  +  B)    Tschin-tscheu  einem  Pferde  Hörner. 

Im  eilften  Jahre  desselben  Zeitraumes  (870  n.  Chr.)  brachte 
^  ^  Jt  Khin-schang  in  ^  Tsin-tscheu  und  in  5|cp  )\\ 
Ho-tschnen  ein  Hengst  ein  Junges  zur  Welt.  Ein  jedes  verendete. 
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In  den  von  King-fang  verfassten  Ueberliefefuiigen  von 
den  Verwandlungen  heisst  es:  Die  Oberherren  der  G^enden 
theilen  aieh  in  die  Macht.  Als  Ungeheuerlichkeit  dessen  bringt 
der  Hengst  Junge  zur  Welt. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Khien-fu  (875  n.  Chr.) 
brachte  in  Ho-pe  ein  Pferd  einen  Menschen  zur  Welt. 

Im  Neunten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschüng-ho  (881  n.  Chr.)  brachte  in  Tschang-ngan  ein  Pferd 
einen  Menschen  zur  Welt. 

Die  von  King-fang  verfassten  Ueberlieferungen  von  den 
Verwandlungen  sagen :  Die  Lehensfilrsten  bekämpfen  einander. 
Als  Ungeheuerlichkeit  dessen  bringt  das  Pferd  einen  Mensf^hen 
zur  Welt»  —  Man  sagte  auch :  Die  Menschen  gehen  in  di6  Ver- 
bannung. 

Im  zweiten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeitr 
raumes  (882  n.  Chr.)  wuchsen  zu  Kia-hing  in  ^  Su-tscheu 
einem  Pferde  Hörner. 

Im  Sommer  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Kuang^-khi 
(886  n.  Chr.),  vierter  Monat,  befand  sich  Kaiser  Hi-tsung  in 
Fung-thfiiang.  Die  Schweife  der  Pferde  schnallten  und  waren 
struppig  wie  Besen.    Schnallen  ist  das  Bild  des  Zornes. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Wen-tc  (888  n.  Chr.) 
machte  ^  "^  K  Li-khe-yung  zwei  Pferde  zum  Geschenke. 
Die  Fussgelcnke  und  Kniee  derselben  hatten  Mähnen  von  ftbif 
Zoll  Länge.  Die  Hufe  waren  gleich  siebenzölligen  Schüsselchen. 


Unächtheiten  der  Menschen. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (621  n.  Chr.) 
starb  in  Thai-yuen  die  Nonne  ^  ^^  Tschi-kiö.  In  zehn 
Tagen  wurde  sie  wieder  lebendig. 

Im  neunzehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (645 
ü.  Chr.)  wuchsen  auf  dem  Haupte  ^  ^  ^  Lieu-tao-agan's, 
eines  Menschen  von   ijj^   Wei,   fleischerne  Höruer.    Man  sah 
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in  der  Verboi^nheit  ■  das'  Ungewöhnliche.  Dadurch  berückte 
er  die  Menge.  Er  I»ekaDote  und  wurde  hingerichtet.  Homer 
sind  dafi'  Bild  der  Waffen.  Fleisch  ist  etwas,  womit  man  nicht 
aofaUen  kann. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-hoei  (655  n.  Chr.) 
hatten  die  Gattin  ^  ^  U-wei's,  eines  Menschen  des  Volkes 
aus  1^    ^    Khao-yuen    in   (1^4-  ^)    Tse-tscheu,    und    die 

Gattin  ^  ^^  .  ^  Sin-tao-hu's,  eines  Menschen  des  Volkes 
ana  ^  Kia-tscheu,  beide  in  einer  einzigen  Geburt  vier  Knaben. 
Wenn  Dinge  dem  Gewöhnlichen  widersprechen,  so  sind  sie 
Ungeheuer lichk ei t. .  Wenn  zudem  die  Luft  des  Yin  vollkommen 
ist,  80  ist  der  Weg  der  Mutter  kraftvoll. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-khing  (658  n.  Chi*.) 
verwandelte  sich  in  ^  Tsin- tscheu  ein  Mensch  in  einen 
Tiger.    Der  Tiger  ist  wild,  beisst  und  ist  nicht  menschlich. 

-Im  vierte^  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
I-fung,  (678  n,  Chr.)  machte  der  Landstrich  ]^  King  zwei 
Ueine  Kinder  zum  Geschenke.  Dieselben  hingen  mit  der  Herz- 
gegend zusammen  und  hatten  einen  verschiedenen  Körper. 

Früher  hatte  die  zu  dem  Geschlechte  ^  U  gehörende 
^ftttin  "^  1&  ^  Hu-wan-nien's,  eines  Kriegsmannes  der 
Leibwache  aus  dem  Kreise  ^  ^  Tschün-hu,  einen  Knaben 
Und  ein  Mädchen  geboren.  Dieselben  hingen  mit  der  Brust 
zusammen.  Im  Uebrigen  hatte  ein  jedes  einen  verschiedenen 
Körper.  Man  spaltete  sie  auseinander  und  beide  starben  hierauf. 
Bei  einer  ferneren  Geburt  war  es  wieder  so.  Beide  waren 
Knaben  und  man  zog  sie  auf.  Bis  zu  dieser  Zeit  waren 
sie  vier  Jahre  alt.  Man  machte  dem  Hofe  mit  ihnen  ein 
Geschenk. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-lung  (680  n.  Chr.) 
fing  man  in  Tschang-ngan  einen  weiblichen  Dürrdämon  von 
eiaem  Schuh  und  zwei  Zoll  Länge.  Seine  Gestalt  war  wunder- 
W  und  seltsam.    Das  Gedicht  sagt: 

iHjr  Dürrdämon  übt  GrauBamkeit, 
Wie  Flammen,  wie  Brand. 

Im  Herbste  dieses  Jahres   regnete   es   nicht  bis  zu  dem 
^ten  Vonate  des  nächsten  Jahres. 
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Im  DeuDten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeiträume! 
YuDg-lung  (681  n.  Chr.)  stieg  ^  ^  ^  Liea-I-tsing,  ein 
Mädchen  des  Kreises  Wan-nien,  mit  einem  weissen  Kleide  be- 
kleidet und  mit  einem  Gefolge  von  mehreren  Menschen  zu  dem 
Gerichtshause  des  grossen  Vermerkers  und  Befehlshabers  und 
fragte^  welches  Himmelsunglück  und  Seltsamkeiten  um  die 
Zeit  es  gebe.  Der  Befehlshaber  nahm  sie  fest  und  brachte  es 
nach  oben  zu  Ohren.  In  dieser  Nacht  erschien  ein  Komet.  Der 
grosse  Vermerker  ist  der  Himmelskunde  vorgesetzt.  Die  Beobach- 
tungen des  Kalenders  sind  etwas^  das  von  Königsherrschera 
dargeboten  wird.  Dem  Wege  des  Himmels  gehorchen,  ehrerbietig 
dem  Volke  die  Zeit  übergeben,  dieses  sind  keine  Sachen,  nach 
welchen  ein  Mädchen  fragen  soll. 

In  dem  Zeiträume  Thsai-thsu  (689  n.  Chr.)  verwandelte 
sich  ^  j^  Fan-tuan,  ein  Mensch  des  Volkes  von  Feu-tscheu, 
in  einen  Tiger. 

Im  zweiten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Sching-kung  (697  n.  Chr.),  Tag  Keng-tse  (37),  lief  ein  Mensch 
in  das  Thor  j^  p^  Tuan-men.  Er  lief  auch  in  das  Thor 
M'J  5^  Ts!-thien  bis  zu  dem  Palaste  ^  ^  Thung-thien. 
Der  Pförtner  und  die  bewaffnete  Leibwache  bemerkten  es  nicht 

Um  die  Zeit  gebar  eine  Magd  ^  ^  ^  Lai-tsiün- 
tschin^s  einen  Fleischklumpen  gleich  einem  zwei  Gantang 
fassenden  Gefässe.  Als  man  ihn  spaltete,  enthielt  er  rothe 
Insecten,  welche  sich  nach  einer  Weile  in  Bienen  verwan- 
delten.   Sie  stachen  die  Menschen  und  entschwanden. 

Im  ersten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kieu-schi  (701  n.  Chr.)  waren  in  J^  Tsch^ing- tscheu  die 
Fussstapfen  eines  grossen  Menschen  zu  sehen. 

In  dem  Zeiträume  Tschang-ngan  (701 — 704  n.  Chr.)  ver- 
wandelte sich  in  (jjyjc  +  jj  )  Tschin -tscheu  der  zur  Seite 
stehende  Vermerker  in  Folge  von  Krankheit  in  einen  Tiger. 
Er  wollte  seine  Schwägerin  verzehren.  Als  man  ihn  fing,  war 
es  ein  Mensch.  Obgleich  er  sich  noch  nicht  vollständig  ver- 
wandelt hatte,  w^ar  ihm  schon  Tigerhaar  gewachsen. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-kl  (712  n.  Chr.)  trat 
der  wahnsinnige  Mensch  J^  !£S  ^  Tuan-wan-kien  in  das 
Thor   ^    ^    Sching-thien.     Er   stieg    zu    der  Vorhalle  der 
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grosseD  Gipfelung  empor,  schwang  sich  auf  den  kaiserlichen 
Soliesitz  und  nannte  sich  den  Uimmelssohn.  Zugleich  sagte 
er:  Ich  bin  ^  ^  g  Li-ngan-ku6.  Ein  Mensch  beobachtete 
mich.  Mit  zwei  und  dreissig  Jahren  soll  ich  der  Himmelssohn  sein. 

Im  vierten  Monate  des  drei  und  zwanzigsten  Jahres  des 
Zeitraames  Ehai-yuen  (735  n.  Chr.)  machte  ^  Ki- tscheu 
den  langen  Menschen  ^  ^  ^  Li-kia-tsch'ung  zum  Ge- 
schenke.   Derselbe  mass  acht  Schuh  fünf  Zoll. 

Im  zweiten  Monate  des  zehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ll  (775  n.  Chr.)  gebar  in  flQ  |g  Tschao-ying  ein  Weib 
von  dem  Geschlechte  ^  Tschang  einen  Knaben  und  zwei 
Mädchen. 

Im  ersten  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-yuen  (792  n.  Chr.),  Tag  Ting-hai  (24),  ergriff  ^  ^  ]^ 
Li-keu-ni,  ein  Mensch  von  Hiü-tscheu,  einen  Stock,  erstieg 
die  Vorhalle  ^  yf^  Han-yuen  und  schlug  an  das  Geländer. 
Gr  bekannte  und  wurde  hingerichtet. 

Im  vierten  Monate  des  zehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (794  n.  Chr.)  wurden  in  jg  Heng-tscheu  die  Fuss- 
Bpuren  eines  grossen  Menschen  gesehen. 

Im  ersten  Monate  des  fünfzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raames (799  n.  Chr.),  Tag  Meu-schin  (45),  begab  sich  der 
Wahnsinnige  Mensch  :^  J^  Lieu-tschung  zu  der  silbernen 
Brdstufe  und  nannte  sich  Befehlshaber  von  ^  j^  Pe-khi. 
£r  reichte  eine  Denkschrift  empor,  in  welcher  er  sagte,  dass 
die  Welt  Himmelsunglück  des  Feuers  habe. 

Im  eilften  Monate  des  siebzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raames (801  n.  Chr.)  starb  der  zu  dem  Pinselwalde  gehörende, 
wf  die  höchste  Verkündung  wartende  ^  /j^  ^  Tai-schao- 
ping.    Nach  sechzehn  Tagen  wurde  er  wieder  lebendig. 

In  diesem  Jahre  starb  ^  ^  Li-I,  Gehilfe  des  Kreises 
Nan-ling  in  Siuen- tscheu.  Er  war  bereits  dreissig  Tage  auf- 
pbahrt,  als  er  wieder  lebendig  wurde. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ho  (807  n.  Chr.) 
Wollte  zu  ^  J^  Hung-yai  in  |^  Schang-tscheu  ein  Mann 
der  Dienstleistung  des  Giessens  sich  in  einen  Tiger  verwandeln. 
Die  Menge  beschüttete  ihn  mit  Wasser.  Er  verwandelte  sich 
weht  wirklich. 
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Im  dritten  Monate  des  vierten  Jahres  des  ZeitratinKM 
Tschang-khien  (824  n.  Chr.)  drang  ^  jfe  'jg  Siü-tschung- 
sin,  ein  Mensch  des  Volkes,  heimlich  in  dasTbor  derBadehalldi 

Im  zwölften  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Päo-ll  (826  n.  Chr.)  gebar  die  Gattin  ^  "^  Ho-wen's,'  eines 
Menschen  von  ^  Yen-tscheu,  in  einer  einzigen  Geburt  vier 
Knaben. 

Im  zehnten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ho  (828  n.  Chr.)  drang  der  wahnsinnige  Mensch  ^|  ^^  d| 
Lieu-te-kuang  in  die  Vorhalle    ^    jj^    Han-yuen. 

Im  siebenten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-thung  (866  n.  Chr.) 
wuchsen  in  ^ä  Wei-tscheu  einem  Menschen  Hörner  von  einem 
Zoll  Länge.    Die  Deutung  sagte:  In  der  Welt  entsteht  Krieg. 

Im  vierten  Monate  des  dreizehnten  Jahres  desselben  Zeit* 
raumes  (872  n.  Chr.)  war  zu  Tsin-yang  in  Thai-yuen  in  dem 
Hause  eines  Menschen  des  Volkes  ein  Kind  mit  zwei  Köpfen^ 
verschiedenen  Hälsen,  vier  Händen  und  mit  zusammenhän- 
genden Füssen.  Es  war  die  Ungeheuerlichkeit  dessen,  daas 
die  Welt  keine  Einheit  ist. 

In  diesem  Jahre  hatte  unter  dem  Volke  ein  Mensch  von 
dem  Geschlechte  ^  "^  Hoang-fu,  als  er  das  vierzehnte 
Lebensjahr  erreichte,  plötzlich  eine  Länge  von  mehr  als  sieben 
Schuhen.  Er  ass  fortwährend  und  zerbiss  stark,  dreimal  so 
viel  als  anfanglich.    Nach  einem  Jahre  starb  er. 

Im  Herbste  des  sechsten  Jahres  des  Zeitraumes  Khien-fu 
(879  n.  Chr.)  gebar  in  der  Landschaft  Schö  ein  Weib  von 
dem  Geschlechte  ^  Ytin  einen  Sohn,  dessen  Kopf  gleich 
demjenigen  eines  Schweines  war.  Die  Augen  befanden  sieh 
unter  dem  Gesässe.  Die  Deutung  sagte :  Der  Gebieter  ist  des 
Weges  verlustig. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-khi  (885  tt.  Chr.) 
war  zu  Wen-thsiuen  in  EM  Si-tscheu  in  einem  Hause  des 
Volkes  ein  Todter.  Es  wurde  ein  halber  Monat,  dass  er  be- 
graben war,  als  die  Vorübergehenden  eine  Stimine  hörten, 
welche  unter  der  Erde  rief.  Die  Menschen  seines  Hauses 
nahmen  ihn  heraus,  und  er  war  wieder  lebendig.  Nach  einem 
Jahre  starb  er. 
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'  Im  Frflhlinge  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(886  n.  Chr.)  verwandelte  sich  in  Fung-^hsiang,  in  dem  Kreise 
(JH  ~^  ^  }  ^^^  ^^  Mädchen,  welches  noch  nicht  gezahnt 
kshe,  in  einen  Mann^  In  zehn  Tagen  starb  es.  In  den  von 
Eiog-fiang  yerfassten  Ueberlieferungen  von  den  Verwandlungen 
beisst  es:  Dieses  nennt  man  die  Fülle  des  Yin«  Verderbliche 
Menschen  werden  Könige. 

Im  sechsten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-Bchün  (890  n.  Cbr.)  war  in  ^  Tse-tscheu  Krieg.  Die 
Oattm  ^  ^  »  Wang-thsiuen-Fs  schien  schwanger  zu  sein. 
Sie  fühlte^  dass  ein  Gegenstand  allmälig  sich  in  ihr  Bein  bis 
rö  der  grossen  Zehe  herabsenkte.  Es  schmerzte  sie  sehr. 
Beim  Zerbersten  brachte  sie  eine  Perle  von  der  Grösse  einer 
Annbriistkugel  zur  Welt.  Die  Perle  wuchs  allmälig  und  war 
»  gross  wie  ein  Weinbecher. 

Im  fünften  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-yeu  (905  n.  Chr.)  gebar  zu  Jü-yin  in  ^  Ying-tscheu 
3ie  (}attin  ^  ^  P'eng-wen's,  eines  Menschen  des  Volkes, 
b  einer  einzigen  Geburt  drei  Knaben. 


Seuchen. 

Im  zehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (636 
^  B»  Chr.)  war  in  Kuan-nei  und  Ho-tung  grosse  Seuche. 

Im  dritten  Monate  des  fünfzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
'Wmes  (641  n.  Chr.)  war  in    ^    Tsch'l-tscheu  Seuche. 

Im  Sommer  des  sechzehnten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(642  n.  Chr.)  war  in  den  fünf  Landstrichen  ^  Kö,  ^ 
%>   ^    8i^;    Mi    Tai  und    ^   Ku6  Seuche 

Im  Sommer  des  siebzehnten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(643  n.  Chr.)  war  in  den  drei  Landstrichen  "jS  Than,  @ 
Hao  und    ff   Liü  Seuche. 

Im  achtzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (644  n.  Chr.) 
^*r  in  den  fiinf  Landstrichen  Liü,  Hao,  Q  Pa,  ^  Tsin 
^d  (j|^  +  P  )    Tschin  Seuche. 
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Im  zwei  und  zwanzigsten  Jahre  desselben  Zeitraumes 
(648  n.  Chr.)  war  in    ^    Ehing-tscheu  grosse  Seuche. 

Im  dritten  Monate  des  sechsten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung-hoei  (655  n.  Chr.)  war  in  ^  Thsu-tscheu  grosse  Seuche. 

Im  Winter  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yung^tschün 
(682  n.  Chr.)  war  grosse  Seuche.  In  den  beiden  Mutterstädten 
waren  die  Todten  auf  den  Wegen  über  einander  gebettet 

Die  Deutung  sagte:  Wenn  das  Reich  Bedauernswerthes 
haben  soll;  bedeckt  unrechte  und  verwirrte  Luft  früher  das 
Volk.    Desswegen  ist  Seuche. 

Im  Sommer  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Eang-lung 
(707  n.  Chr.)  war  von  der  Mutterstadt  bis  Schan-tong  und 
Ho-pe  Seuche.     Die  Todten  wurden  nach  Tausenden   gezählt 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Pao-ying  (762  n.  Chr.) 
war  in  Kiang-tung  grosse  Seuche.  Von  den  Menschen  starben 
mehr  als  die  Hälfte. 

Im  Sommer  des  sechsten  Jahres  des  Zeitraumes  Tsching^ 
yuen  (790  n.  Chr.)  war  auf  den  Wegen  von  Hoai-nan^  Tschö-si 
und  Fö-kien  Seuche. 

Im  Sommer  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yuen-ho 
(806  n.  Chr.)  war  in  Tschß-tung  grosse  Seuche.  Von  den 
Menschen  starb  die  grosse  Hälfte. 

Im  Frühlinge  des  sechsten  Jahres  des  Zeitraumes  Ta-ho 
(832  n.  Chr.)   war  von  Kien-nan    bis  Tschö-si   grosse    Seuche. 

Im  Sommer  des  fünften  Jahres  des  Zeitraumes  Khai- 
tsch'ing  (840  n.  Chr.)  war  in  den  vier  Landstrichen  ^  Fö, 
^    Kien^    "jpf    Thai   und    1^    Ming  Seuche. 

Im  zehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-thung  (869  n.  Chr.) 
war  in  ^  Siuen,  Jrfr  Hl  und  in  den  beiden  ^  Tschö 
Seuche. 

Im  Frühlinge  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Ta- 
schün  (891  n.  Chr.)  war  in  Hoai-nan  Seuche.  Von  zehn  Men- 
schen starben  drei  bis  vier. 
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Tonen  des  Himmels. 

Im  ninflen  Monate  des  vierzehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-pao  (755  n.  Chr.)  tönte  der  Himmel.  Der  Ton  war 
gleich  dem  Donner.  Die  Deutung  sagte:  Der  Gebieter  der 
Menschen  hat  Kummer. 

Im  achten  Monate  des  ein  und  zwanzigsten  Jahres  des 
Zeitraumes  Tsching-yuen  (805  n.  Chr.)  war  das  Tönen  des 
Himmels  im  Nordwesten. 

Im  dritten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschong-ho  (883  n.  Chr.)  tönte  in  Tsch^-si  der  Himmel.  Der 
Ton  war  gleich  rollenden  Mühlsteinen. 


Regen  ohne  Wolken. 

Im  ersten  Monate  des  zwölften  Jahres  des  Zeitraumes 
Yuen-ho  (817  n.  Chr.),  Tag  YX-yeu  (22),  waren  die  Sterne  zu 
sehen,  und  es  regnete.  Die  Deutung  sagte:  Es  regnet  ohne 
Wolken.    Dieses  bedeutet,  dass  der  Himmel  weint. 


Herabfallende  Steine. 

Im  achten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung-hoei  (653  n.  Chr.),  Tag  Ki-hai  (36),  waren  zu  )^  y^ 
Fung-yl  in  ^  Thung-tscheu  achtzehn  herabfallende  Steine. 
Sie  waren  hellglänzend  und  hatten  einen  Ton  gleich  dem  Donner. 
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Es  war  nahezu  Herabfallen  der  Sterne  und  Verwandeln.    Die^ 
gemeinen   Menschen   des  Volkes    sind    nur   Sterne.    Sie  falle 
von  oben  herab.    Es  war  das  Bild  dessen^  dass  das  Volk  sie 
von  seinepi  Oberen  entfernt.    Einige  sagten :  Der  Gebieter  de 
Menschen   begeht  Falschheit.    Was  vergeblich  verdeckt  wir 
ist  dann  so  beschaffen. 


Badinger.    Kleoo  b«i  Thnkydidefl.  867 


Kleon   bei  Thukydides, 

eine  kritische  Untersuchung, 


Ton 


ICax  Büdinger, 

wirkUehflm  Mitgliede  der  ku8«Tlich«n  Akademie  der  WiaeeoBchaften. 


oeit  vor  ein  und  dreissig  Jahren  ein  so  edler  Geschieht- 
Schreiber  wie  Georg  Grote  seine  Stimme  zu  Gunsten  Kleon's 
efhöben  hat^  ist  demselben  allmählich  bei  den  meisten  Kennern 
griechischer  Geschichte  eine  freundlichere  Beurtheilung  zu 
Theil  geworden.  Es  hat  freilich  auch  an  lebhaftem  Wider- 
spruche nicht  gefehlt,  welcher  in  den  durchaus  wegwerfenden 
Urthetlen  der  auf  uns  gekommenen  zeitgenössischen  *  Schrift- 
steller sein  stets  bereites  Material  fand. 

Wenn  aber  noch  Grote  den  Vorwurf  der  Bestechlichkeit 
lieber  unerörtert  Hess  ^  und  den  der  Feigheit  Kleon's  vor  seinem 
Tode  in  der  Schlacht  von  Amphipolis  für  begründet  hielt,  ^  so 
haben  die  neuiesten  Beobachtungen*  auch  diese  Flecken  mit 
vielem  Anscheine  von  Erfolg  zu  beseitigen  gesucht.  Die  Stellen 
bei  Aristophanes,  welche  die  Bestechlichkeit  des  Mannes  zu 
erweisen  schienen,  haben  sich  wirklich  zum  Theile  als  Miss- 
verständnisse der  Erklärer,  zum  Theile  als  rechtlich  unerweis- 


1  Unter  den  Neueren  bat  wühl  der  verewigte  Fr.  Hafjse  in  der  durch 
treffende  BeobAchtungen  nonst  so  anziehenden  lucubrationum  Thucydi- 
diarum  mantiasa  (Breslauer  Herbstprogramm  1867),  p.  9 — 10,  12r— 15, 
17 — 19  die  grösste  Summe  von  Scheltworten  gegen  Kleon  aufgebSuft. 

2  History  of  Greece  (ed.  1870)  VI,  27,  261. 

^  His  want  of  courage  —  divests  bis  end  of  that  personal  sympatbj 
whicb  would  otherwise  have  accompanied  it  Grote  VI,  254. 

4  Gilbert,  Beiträge  zur  innern  Geschichte  Athens  im  Zeitalter  des  pelo- 
ponnesiscben  Krieges,  besonders  141  flgde,  203  flgde,  mit  vielfacher 
Fortführung  der  Untersuchungen  in  Müller-Strübing's  Aristophanes  (1873), 
der  besonders  S.  119  6gde,  360—373  die  Frage  der  Bestechlichkeit  mit 
treffendem  Witze  erörtert. 
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bares  und  sachlich  unwahrscheinliches  Parteigerede  erwiesen.* 
Dem  Berichte  über  sein  unrühmliches  Ende,  den  Thukydides 
doch  höchst  wahrscheinlich  aus  der  Mitte  der  dem  Gefalleiien 
abgeneigten  und  über  ihre  eigene  Flucht  beschämten  Trappen 
empfangen  habe,  hat  man  dann  neuerlich  sogar  die  ehrenvolle 
Schilderung  entgegen  gehalten,  welche  Diodor  gebe,  eine  Schil- 
derung, die  zu  dem  Miss  Verständnisse  Anlass  geben  konnte, 
dass  Kleon  und  Brasidas  in  einem  Zweikampfe  gefallen  seien.' 
In  der  That  ist,  von  dem  noch  zu  besprechenden  Ende 
abgesehen,  an  der  persönlichen  Ehrenhaftigkeit  des  Mannes,  wie 
er  sich  uns  nun  darstellt,  wohl  kaum  zu  zweifeln.  Es  kann 
ihn  aber  in  unseren  Augen  nur  heben,  wenn  man  von  seinem 
erbarmungslosen  Feinde  Aristophanes  noch  erfährt,  dass  er  der 
Unzucht  scharf  entgegentrat.  Das  wird  ihm  als  eine  erbfinn- 
liche  Kleinlichkeit  vorgehalten,  durch  die  er  der  höhern  Bildong 
zu  Rfaetoren,  mit  der  wüste  Sinnenlust  einigermassen  verbunden 
gedacht  ward,  ^   aus  Neid  entgegenwirken  wolle.  ^     Es   ist  der 


1  Nur  hat  die  Beschnldig^ng  in  den  Rittern,  Vera  832  ügde  (ed.  Qingk): 

xa{  a"*  e?:i86(^(o,  NtJ  tt^v  Aij{Wf)Tp\  tJ  jit^  Cw^JV,  Ab>poooxi{aavi^  ex  MuTiXi^w^g  iskm 
9)  (jLva^  lETTapaxovToi,  noch  keine  in  Bezug  auf  Sache  und  Summe  befrie- 
digende Deutung  gefunden.  Doch  mag  erinnert  sein,  dass  auf  die  sehoa 
drittehalb  Jahre  vor  Aufführung  der  Ritter  beendete  Erhebung  Mytilene*i| 
an  die  man  gewöhnlich  denkt,  nicht  wohl  mehr  angespielt  werden  kuui. 
Am  ehesten  scheint  mir,  schon  des  feierlichen  Schwures  halber,  eine 
Warnung  für  die  Zukunft,  etwa  eine  Denunciation  denkbar,  die  auf 
irgend  wie  begründete  Nachrichten  von  Gefahren  basirt  ist,  die  von  Mj- 
tilenfiern  drohen,  wie  denn  etwa  zwei  Monate  später  (Thukjd.  IV,  52, 
2,  ed.  Stahl)  wirklich  von  Solchen  Antandros  durch  Yerrath  besetit 
ward;  die  ,mehr  als  40  Minen*  dürften  irgendwie  mit  den  je  zwei  Minen 
(Thukjd.  IIT,  50,  2)  zusammenhängen,  die  einige  Jahre  von  den  lesbi- 
schen Bodenbesitzorn  (Grote  III,  38)  an  athenische  Kleruchen  bezahlt 
wurden. 

2  Diodor  XTI,  74:  twv  aipaTrjywv  autou;  xaTaeaTTjaavrtüv  st;  t^v  {JLcxyv]v  .... 
6  jjL^v  Bpa9i8a;  ....  TiXs^arou?  avAfov  .  .  .  otxofo);  8s  tou  KX^tJvo;  £v  t§  l>^Jiy 
der  Scholiast  zu  Aristoplinncs'  Frieden  (ed.  Didot),  Vers  284.:  (iovo{ia- 
yijaavTs;  o  ts  kAs'fov  xai  o  Kpaaioa;  aXXi5Xou;  avstAGv. 

3  Gilbert  75  bringt  andere  bezeichnende  Stollen. 

*  Kleon  sagt  in  don  Rittern,  Vers  877 :  "KTiauaa  to'j;  ßivoujji^vou;,  tbv  TpuTTOV 
—  gleichgiltig,  welche  Deutung  des  Scholiasten  richtig  sei  —  £^aXe(<|>s;. 
Dni-auf  wirft  ihm  der  Wnrathändler  vor:  Ouxouv  as  o^ra  tauia  Beivov  eoti 
T:pri>/Torr,p£tv,  llauaa'!  T;  toI»;  ß'.vo*ja:'voj;;  xoO/.  saö'  oiztoi  exe{vou(  00)^1 
^Oovcjv  E::a"jaa;,  Vva  \^r^  fr^Tops?  'fi'^ovf'zo. 
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Vorwarf  seltsam  genug  im  Munde  gerade  dieses  Dichters. 
Denn  Aristophanes  ist  in  seinem  Gedankengange  freilich  nie- 
msk  spröde;  die  jungen  Ritter  haben  ihn  durch  Auftreten  als 
Chor  ,wie  Keinen  jemals  geehrt',  ^  erklären  auch  selbst  dem 
kfihoeD  Dichter  ganz  ausnahmsweise  im  Theater  zu  dienen:^  ge- 
rade sie  hat  er  aber  im  vergleichlich  anstössige  Beschreibungen 
vortragen  lassen. "^  Im  , Frieden'  berühmt  er  sich  jedoch  selbst,  * 
dasa  er  nicht  nach  gewonnener  Anerkennung  einer  Arbeit 
durch  das  Publikum  ,in  den  Ringschulen  nach  Lieblingen'  spähe, 
flODdem  sofort  ,nach  kurzer  Rast,  frohen  Sinnes'  wieder  ans 
Werk  gehe;  ^desshalb',  fährt  er  fort,  ,müssen  für  mich  sein 
80  Männer  als  Knaben'.  In  dem  Schandregister,  das  er  in 
seinem  gründlichen  Hasse  noch  dem  gefallenen  Kleon  in  der- 
Belben  Komödie  nachwirft,  wird  denn  auch,  wie  es  scheint, 
durch  Schweigen  die  Sittenreinheit  des  Mannes  anerkannt. 

Es  stimmt  zu  der  so  von  uns  gewonnenen  Vorstellung 
aach  der  Ton  der  Trinkgesellschaft  Kleon's,  welchen  der  pro- 
cesafeindliche  Sohn  ^  dem  von  Processwuth  geheilten  Vater  im 
Lustspiele  als  Muster  regelrechten  Benehmens  einzustudiren 
neht;  nach  der  Musik  einer  Flötenbläserin  werden  dabei 
lottGrisch-moralische  Gesänge^  vorgetragen. 

Kleon's  Aufmerksamkeit  entgeht  nichts,  auch  nach  seiner 
Feinde  Zugeständniss.  £upolis  erklärte  Athen  nur  für  die 
idiönste  aller  der  Städte,  welche  Kleon  unter  seiner  Aufsicht 
kbe.  Aristophanes  lässt  ihn  sich  berühmen:  ,Ich  Einzelner 
kbe  den  Clubbisten  ein  Ende  gemacht,  habe  Acht  gehabt  auf 
jeglich  Complottiren  durch  sofortiges  Geschrei.' '  Entsprechend 
hlk  er  bei  seiner  Partei  als  ,pfleger'  ^  —  wie  man  solche  Vor- 
mmdschaft  einst  auch  bei   uns   bezeichnete  —  auf  Pünktlich- 


*  Tt(»)Oei(  (ü?  ouSeU  itfoizox''  £v  «[xiv.  Wespen  1023. 

'  Xi{ovToc(  &afj  rpo?  to  Ocaipov  Tzapaßrjvai   —    on  tov>;  auiou;  rjjjLtv  (jiiaeti  ToXjjia 

n  yjyta  T«  5(xaia.  Ritter  007—610. 
'  Ritter,  Vers  1279  flgde. 

*  Frieden,  Vers  762  flgde,  dann  652  flgde. 
'  Wespen  1220  flgde. 

*  Seboliast  %a  den  Acharnern  980;  Ritter  1239. 

^  EmpohB  )^uaouv  yho^   bei  Meineke,   Fragments   comoedonim  Graecoriun 

1,  146;  II,  536.  Aristophanes'  Ritter  862. 
*  ditt>v  o  Tofit^io^  iFj^itv  e^eTt'  £v  (upa  ''Hxciv.  Wespen  242.  Aehnlich  wird  er 

noch  lange  als  TCpoaToiT)^  bezeichnet.  Vgl.  unten  S.  371,  Anm.  1. 
SitBUgsker.   4.  pkU.-lüst.  OL  XCYI.  Bd.  II.  Hit.  24 
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keit.  Selbst  die  Gegner  gestehen  ihm  zu,  dass  er  erfindungBreicIi 
sei;  immer  Auskünfte  wisse,  dass  er,  rücksichtslos  gegen  den 
Einzelnen,  nur  dem  Demos,  dem  Staate,  dienlich  sein  wolle.* 
Wie  ein  Allhelfer  wird  er  angerufen,  wo  dem  Staate  oder 
dem  Einzelnen  Gefahr  zu  drohen  scheint.  ^  Ihn  zu  beleidigen, 
gilt  freilich  für  höchst  gefährlich.  ^ 

Das  Alles  gehört  aber  in  eine  Zeit,  da  auch  der  geringste 
atheniensische  Bürger  sich  im  Besitze  eines  Herrschaftsantheiles 
über  Griechenland  fühlt,^  als  Stück  eines  Monarchen  oder  Königs,' 
eines  Alleinherrschers  vom  Pontes  bis  Sardinien,^  den  selbst 
,als  Gewaltherrn'  —  wie  einst  den  Egypter-  und  Assyrerkönig 
—  ,alle  Menschen  fürchten',  wie  Aristophanes  sagt.  ^ 

Wenn  auf  Kleon's  gellende  Stimme  so  oft  gescholten  wird, 
80  will  das  wenig  sagen:  es  ist  der  gewöhnliche  Vorwurf  g^n 
den  niedrig  geborenen  Demagogen.  Aber  es  scheint,  dass  seine 
physische  Erscheinung  sonst  Auffallendes  bot,  auf  das  doch 
der  Spötter  nur  gelegentlich  kommt.  ^ 

Seine  amtliche^  politische  Stellung  und  organisatorische 
Thätigkeit  ist  neuerlich  sehr  wohl  dargetban  worden.  ^    Als  an- 


^  :coix{Xo^  yotp  avf,p  Kax  Tt5v  a[jL7]/avci>v  7:6po\j<;  £jpiT[yavo?  nop{^a>v.  —  Oi 
9povT{^fa>v  TCüV  (dicoTtuv  ou$£vo^,  £(  Goi  (AiJ^co)  yapiofp.7)v.  Ritter  758,  776. 

*  OetTE  xai  ßoaxe,  xai  KX^tovi  TauT**  ayYeXAETs 

xai  xeXeuet'  aoTov  ^xsiv 

(u^  et:'  avopa  (xiaÖTroXiv 
Wespen  409.  *l8i  Stj,  xiXEaov  tov  TipoorarTjv  KX^tova  uoi  noch  siebsehn  Jahn 
nach  seinem  Tode:  Frösche  569. 
^  Bezeichnend  vor  Allem:  Wespen,  Vers  1229. 

*  —  9o\  xap7:ou{jL^vcu  irjv  'I^IXXaoa.  —  ToryaOa  [xoi  uLs'jjLVTja',  a  e'/ei?  odc^xcov  'EXXoSoc 
ap;(£iv.  Wespen,  Vers  520.  577. 

5  T»i;  'EXXfliSo;  —  jiovap/ov  .  .  .  ßaaiXEu  Xüiv  'FlXXr^vwv.  Ritter  1330. 

«  Wespen  1333,  700. 

^  —  7:avTE5  av- 

0pb)7:oi  oioictai  a'  w;- 
i:£p  avSpa  rupavvov.       Ritter  1112. 

8  Tbv  TipTjyopEtüva  aouxTEutu  (Ritter,  Vers  374)  ist  doch  mit  sämmtlichen 
Deutungen  des  Scholiasten  ein  armselipferWitz,  aber  treffend,  wenn  Kleon 
einen  Kropf  hatte ;  ähnlich  die  böse  Erinnerung  in  der  Neubearbeitung 
der  Wolken,  Vers  549,  der  Dichter  habe  den  einst  üebermächtigen  ge- 
troffen —  fnaia"*  £?;  ttjv  yaaTc'pa  —  wo  denn  der  Bauch  wahrscheinlich 
durchaus  unfigürlich  für  den  ganzen  Mann  genannt  ist,  aber  nicht  on 
YaaTp([xapYo;  ^v,  oder  als  Dieb  am  Gemeingut,  wie  der  Scholiast  künstelt. 

«  Gübert,  8.  80  flgde,  92,  130  figde,  139. 
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erkannter  yVertrauensmaDii'  des  Volkes  *  hat  er  durch  mehrere 
JÄhre,  nachweislich  in  den  Jahren  427/6'-^  und  425/4,   in   der 
fiole  durch  eines  der  Kunststücke,   welche   die  Looswahl  illu- 
soriBch  machten,  seinen  Platz  gehabt  und  damit  die  entscheidende 
£inwirkung   auf  die  Administration,   die  Verwaltungsgerichts- 
barkeit,    die   Vorbereitung   der   Gesetze   und   Volksbeschlüsse. 
Neben  den  f&r  den  Ankläger   immer   rechtlich   und   praktisch 
§^fidirlichen    politischen   Verfolgungen^   hat   der   fleissige    Qe- 
Schäftsmann,  der  auch  sein  Gerber-  und  Schustergewerbe  nicht 
&ii%^eben  zu    haben   scheint,    im   Jahre   427    die   seit   einem 
halben  Jahrhundert  beseitigte  Progressivsteuer  der  Wohlhaben- 
den, im  Jahre  425/4  die  Erhöhung  der  bundesgenössischen  Tri- 
.  bnte  und   die  des  Heliastensoldes  *  auf  die  immer  noch  recht 
klSglichen   drei   Obolen^   bewirkt.     Aeusserlich  gab    sich    seit 
dem  Erfolge  von  Pylos  sein  Ansehen  in  der  Proedrie  bei  den 
Spielen  und  in  der  Speisung  im  Prjtaneion  zu  erkennen. 

In  dieser  seiner  hohen  Vertrauensstellung  hat  er  nun  die 
gleichsam  dienstliche  Verpflichtung  gehabt,  den  grössten  Lust- 
spieldichter und  den  grössten  Geschichtschreiber  anzuklagen  — 
eben  die  beiden  Männer,  denen  wir  die  wesentlichsten  Nach- 
richten über  ihn  verdanken. 

Was  die  erste  und  für  des  Dichters  Hass  entscheidende 
Anklage  Kleon's  gegen  Aristophanes  betrifft,    so  sind  wir  von 
dem  Inhalte  derselben  wie  protokollarisch  unterrichtet.    Aristo- 
phanes hatte  durch  die  Aufführung  der  Babylonier  sich  einen 
Process    vor    dem   Rathe    zugezogen,    dessen   Ausgang,    wenn 
keine  Freisprechung,    so   doch   eine   erträgliche  Rüge  und  auf 
die  Fälle  noch  glimpflich  genug  gewesen  sein  muss.    Er  hatte 
eben  in  diesem  Stücke  in  Gegenwart  der  ihren  Tribut  bringen- 

'  Gilbert  183;  aber  weder  die  Bezeichnung  Demagogen,  S.  78,  ist  passend 
(▼gl  unten  8.  400,  Anm.  4),  noch  die  eines  TzpoordcTT];  tou  oijfxou;  über 
&  Stelle  in  den  ^Fröschen*  vgl.  oben  S.  368  mit  Anm.  2;  Thukydides 
S«bniicht  das  Wort  doch  anch  nur  ironisch  (VIII,  89),  bei  der  Rivalität 
der  Führer  der  Demokratie. 

In  ^rigen  Jahre,  sagt  Aristophanes  Anfang  425  von  ihm  in  den  Achar- 
Wii  Vers  379:  £?aeXxuaa;  yap  ja'  et;  t6  ßouXeuTijpiov  ot^ßaXXs. 

*  Mfiller-Strübing,  Aristophanes,  149  flgde. 

*  0«»te  VI,  264. 
^9  AiifiElUilang    des    täglichen    Verbrauches    eines    Heliasten    in    den 
"Wpen,  Vers  300  flgde,  beweist  doch  wohl  genug. 
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den  Bundesgenossen  das  ganze  System  atheniensischer  Reichs- 
regierung verhöhnt,  die  Knechtschaft  der  scheinbar  demokrati- 
schen Unterthanengeuieinden  dargethan,  die  Beamtungen  durch 
Loos  wie  Wahl  lächerlich  gemacht,  dazu  auch  freilich  Kleon 
selbst.  ^  Das  war  nun  um  so  bedenklicher,  als  der  Krieg  nocli 
in  vollem  Gange  und  der  Aufstand  der  Lesbier  erst  im  Jahre 
vorher  niedergeschlagen  war.  Da  nun  Aristophanes  bei  aeinen 
Rachedichtungen  zunächst  ausdrücklich^  und  in  den  ^R^ttem' 
unter  selbstverständlicher  Voraussetzung  auf  seine  Zugehörig- 
keit zur  atheniensischcn  Bürgerschaft  pochte,  so  griff  ihn  Kleon 
gerade  an  dieser,  wie  es  scheint,  ^  sehr  schwachen  Stelle  wegen 
Bürgerrechtsanmassung  an;  der  Dichter  ist  bei  dem  Processe, 
in  dem  es  um  Besitz  und  Freiheit  gieng,  in  grosse  Drangsal 
gerathen,^  aus  der  er  nicht  ohne  Demüthigung  ,durch  einige 
Aefferei',  wie  er  sagt,  ^  entkam.  Aber  erst  nach  Kleon's  Tode 
hat  er  doch  dem  ungebändigten  Hasse  wieder  nachzugebei 
gewagt. 

Und  nicht  anders,  als  mit  der  ersten  Anklage  des  grössten 
Lustspieldichters,  steht  es  mit  der  Klage,  welche  Kleon  gegen 
Thukydides  erhob,  wie  man  nach  dem  sonst  oft  irrenden 
Biographen  des  Geschichtschreibers  doch  anzunehmen  allen 
Grund  hat.  ^  Ueber  das  Maass  seiner  Schuld  abzuurtheilen, 
ist  freilich  schwerer,  als  in  Aristophanes'  Fall.  Thukydides 
selbst  gedenkt^  seiner  Verbannung  aus  Athen  nach  Ablauf 
der  zwanzig  Jahre,  die  sie  gedauert  hat,  ohne  Bitterkeit,  ja 
mit  befriedigter  Hervorhebung  des  Vortheiles,  der  aus  derselben 
seinem  Geschichtswerke  erwachsen  sei,  da  er  ,in  Ruhe^  durch 


1  Acharner,  377  ügdo,  502  ügdo,  C30  flgde  mit  dem  Scholioti  zu  Vers  378 
und  den  Hchtinon  Bemerkungen  des  unvergeHslicben  Meineke,  Fragment» 
II.  931  sqq.,  sowie  den  Ergiinzungen  bei  Gilbert,  152  flgde.  Der  Sjm- 
patbien  für  die  BundesgenoRsen  berübmt  er  flieh  übrigens  selbst  noch  im 
Frieden,  759:  uizkp  uueÜv  ::oX£{xisa)v  WvteT/ov  aei  xai  xruv  aXXcov  vijacov. 

'  A'jtoi  yap  £a(x£v  ouni  Aijvaito  i"  aytov,  KouTito   5^voi  ;:ap£taiv.    Acharner  603, 

3  Gilbert  193  flgde. 

*  ot'  arsSEipojxTjv,  Ojxto?   cyAiov  (Asya   xexpoYOTa  OscafiEvoi   sagt  er  in  seinem 
verschämten  Berichte  in  den  , Wespen*  1286. 

*  uro  Ti  jjLixpov  zr.i^/Atjai.  Ebendas.  1290. 

ß  Marcellinus  §.  46.   Gilbert  196.    Die  Einwendungen  gegen  die  Nachricht 

sind  ohne  Belang. 
'  V,  26,  5. 
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Beobachtung  des  auf  beiden  Seiten  Geschehenen  eine  bessere 
Eileimtniss  gewinnen  konnte.  Von  den  Neueren  haben  sieh 
Hehrere  ^  des  Venirtheilten  warra  angenommen ;  Grote  ^  aber 
hat  das  Verfahren  der  Athener  vei1;heid]gt  und  auch  dessen 
Meinnog  begreiflieh  lebhafte  Anhänger  gefunden.^ 

Es  liegt  immerhin  nahe,  anzunehmen,  dass  eine  Ver- 
bitterung gegen  den  Politiker,  der  seine  Verurtheilung  bewirkt 
haben  wird,  auch  in  der  Seele  des  Geschichtschreibers  zurück 
blieb  und  seine  Darstellung  beeinflusste.  Doch  hatte  er  sich 
zun  Grundsatze  gemacht,  nicht  nach  seiner  subjectiven  Meinung,^ 
Bondern  nach  dem  von  ihm,  sei  es  selbst  beobachteten,  sei  es 
▼on  Anderen  mit  möglichster  Genauigkeit  im  Einzelnen  er- 
frafiften  Thatbestande  zu  schildern,  wobei  er  denn  dem  Leser 
die  Schwierigkeit  einer  kritischen  Scheidung  vorführt. 

Immerhin  lässt  sich  bemerken,  dass  von  den  drei  Stellen, 
An  welchen  er  über  Kleon  urtheilt,    die  beiden  früheren,  noch 
Qiher  zu  besprechenden,  bei  dem  lesbischen  Aufstand  und  dem 
Zuge  nach  Pylos  nur  Kleon*s  gewaltthätigen  Sinn   und   mäch- 
tigen EinflusB  auf  das  Volk  schildern,  die  letzte  aber  mit  allem 
Anscheine  wahrhafter  Feindseligkeit  über  ihn  urtheilt.     Kleon 
•ei  Oegner   des   Friedens   gewesen,    sagt  Thukydides,    weil   er 
gemeint  habe,   dass,    ,wenn   Ruhe   eintrete,    seine  Uebelthaten 
mehr  aufgehellt   und    seine  Verläumdungen    weniger   geglaubt 
würden'.*    Er  gibt  mit  diesen  Worten   freilich  nur  eine  Mei- 
Bimg  der  höheren   Stände   wieder,    die    Aristophanes   in   dem 
Jahre   der  Verurtheilung    des   Geschichtschreibers    schon    von 
der  Bühne  herab,    wie  längst  bemerkt  wurde,  verkündet  hat.  ^ 


*  Kiebobr,  VorlesiiDgen    über   alte  Geschichte  II,   97;    ThirlwaU,    Hist.   of 
Gwece  III,  287  (ed.  1837);  Curtius,  Griech.  Geschichte  II*,  487,  826. 

'  VI,  191  flgde. 

'  Oncken,    Athen  und   Hellas  II,    323,    trotz    seiner    erklärten   Neutralität 
woU  «ach  Oilbert  196. 

*  $(b>oa  Ypo^Eiv  ouB'  w?  Ijjloi  edoxEt.  I,  22,  2, 

lfEVoji/vTj5  4au/(ot^  xaia^avEaTEpo;  vo|i{^ojv  av  gTvai  xaxoupywv  xal  a^cioroTcpo^ 
iwpkUwv.  V,  16. 

•  fl«  ^(Jio;  Ttco  tou  r.oXi[ko\j  xai  r^;  o^iyXrii  a  jza^foij pyztq  [L^^  xa6opa  aou. 
«tt«r  V.  802.  Ilavoupyo;  —  doch  erheblich  milder  als  xaxoupyo;  (vgl. 
Tbttkyd.  III,  4ö,  3)  —  ist,  wie  die  Ritter  V.  249  mit  Emphase  betonen, 
^  Wespen  V.  1227  wie  Frieden  V.  652  noch  besonders  eingeschärft 
^^  das  regelmässige  Epitheton  Kleon's  bei  Aristophanes. 
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Hier  dieselbe  Meinung  mitzutheilen,  wurde  er  wohl  aiu 
Gründen  der  künstlerischen  Composition  veranlasst.*  Dann  hatte 
er  einerseits  Kleon's,  wie  er  meinte,^  schmähliches  Ende  geschil- 
dert; anderseits  hatte  er  den  ruhmvollen  Ausgang  des  uns  mit 
seiner  verachtungsvollen  Behandlung  der  erbärmlichen  ^Bundes- 
genossen'^  und  seinem  genauen  militärischen  Kennerblicke^  noch 
besonders  werth  gewordenen  Brasidas  vorgeführt.  Zusammen- 
fassend hatte  er  nun  zu  erklären,  wesshalb  Beider  Tod  dem 
Friedenschlusse  förderlich  war;  denn  die  Thatsache,  dass  ihr 
Ableben  diese  Wirkung  hatte^  war  ja,  wie  man  auch  aus  Aristo- 
phanes  sieht,  ^  nicht  zu  bezweifeln.  Dass  sich  für  Kleon's  thra- 
kische  Politik  und  Kriegführung  sowie  für  seine  Friedensbe- 
kämpfung überhaupt  mit  keinem  andern  als  thukydideischem 
Materiale  ganz  andere  Schlüsse  gewinnen  lassen,  hat  zuerst 
Grote^  dargethan,  wenn  er  auch  die  nach  fast  zehnjährigem 
Kriege  sehr  begreifliche  Friedenssehnsucht  des  bei  Weitem 
grössten  Theiles  der  besitzenden  Klassen  Athen's  unterschätzt 
Ob  aber  das  leidenschaftliche  Urtheil  über  den  gefallenen 
Gegner  bei  Thukydides  nichts  auch  unbewusst"  von  persön- 
lichen  Empfindungen    beeinflusst   und   etwa  unmittelbar   nach 


*  Die  Chronistenkritik,  für  welche  Sallust  und  Tacitus  .  einige  Zeit  den 
Ankergrund  boten,  hat  Rieh  seit  MüIIer-Stnibing's  Aristophanes  (363,  438, 
466,  724  flgde,  732)  auch  an  Thukydides  gewagt  und  einige  iDschrift- 
liche  Aufschlüsse  (Gilbert  163)  über  thrakischo  Verhältnisse,  die  der  Ge- 
schichtschreiber als  Nachbar  gekannt  haben  muss,  aber  —  wer  will 
sagen,  aus  welchem  Grunde?  —  nicht  mitgctheilt  hat,  geben  gutes  An- 
klagematerial. 

2  Vgl.  oben  S.  368  mit  Anm.  3,  und  unten  S.  411,  Anm.  3. 

3  vo{jL{aaTe  *  Tpia  zvtixi  tovi  xaXo);  j;oXc(X£iv,  to  iOiXstv  xai  aiT/uvca8ai  x«i  tot; 
apyou9i  -ciOeaöai  xai  t^oe  OjjLtv  ifj  ri[i.{pa.  /J  aY«0or5  y*^®H^-'^®^5  iX^uOEpfav  te 
U7:ap/£iv  xa*  Aax£Oa'.[j.ov'!(jav  ^u[X|jLa/oi;  Xt/X^aOat  ?,  'AOyjvaiwv  le  oovXot;.  V,  9,  9. 

*  V,  10,  5,  schon  Grote  VI,  249,  n.   1,  aufgefallen. 

5  Frieden  628  flgde;  aber  was  hier  aXsTpißavo;  in  Beider  Händen  bedeutet, 
ist  trotz  des  Scholiasten  Erklärungsversuchen  nicht  klar;  auch  als 
Mörserkeule,  ooiot^,  gefasst,  bringt  es  nur  einen  matten  Sinn. 

6  Neuerlich  besonders  Gilbert  199—204,  obwohl  er  S.  100  flgde  sich  der 
Friedenssehnsucht  nicht  verschliesst,  die  nur  ein  Bruchtheil  der  Bevölke- 
rung nicht  theilte. 

"^  Doch  meint  schon  Grote  VI,  258  Gründe  angeführt  zu  haben:  for  belie- 
ving,  that  Thucydides  has  forgotten  bis  usual  impartiality  in  cfiticising 
this  personal  enemy. 
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dessen  Tode  zuerst  aufgezeichnet  ist,  wird  sich  wohl  nicht  ent- 
scheiden lassen. 

Ueberaus  instructiv  und  zugleich  von  typischem  Werthe 
f&r  echte  Geschichtschreibung  schien  mir  nun  eine  Untersuchung 
werden  zu  müssen,  welche  die  Darstelluug  der  Handlungen,  vor- 
nehmlich aber  die  Wiedergabe  der  Meinungen  seines  Gegners 
bei  Thukydides  zum  Gegenstande  habe,  so  dass  die  persön- 
lichen Empfindungen  des  Schriftstellers  und  die  von  ihm  so 
laat  verkündete  Pflicht  der  unbefangenen  Darstellung  ^  sich 
gleichsam  neben  einander  controliren  Hessen. 

Zu  diesem  Zwecke  schien  mir  die  einzige  grössere  Rede 
besonders  wichtig,  in  der  er  uns  Kleon's  Geistesart  und  politi- 
sche Methode  schildert,  die  gegen  die  aufständischen  Mytilenäer.^ 

Um  dieselbe  gerecht  zu  würdigen,  habe  ich  es  aber  nöthig 
gefunden,  zuvor  den  Standpunkt,  welchen  der  Geschichtschreiber 
in  der  Angelegenheit  einnimmt^  nach  allen  Seiten  zu  prüfen. 

Was  den  formellen  Inhalt  von  Kleon's  Rede  angeht,  so 
er&hrt  derselbe  vielfache  Kritik  in  der  folgenden  Ausfuhrung 
eines  gewissen,  von  dem  Geschichtschreiber  sonst  nicht  er- 
wähnten und  auch  hier  nicht  weiter  geschilderten  Diodotos. 
Man  sieht  sofort,  dass  die  Persönlichkeit  desselben  an  sich 
viel  zu  unbedeutend  wäre,  um  eine  ausführliche  Kunstrede  ^ 
zu  verdienen;  sie  wird  aber  verwendet,  um  dem  Leser  vor- 
zuführen, was,  von  den  Gesichtspunkten  liberaler  Denkungsart 
aus,  sich  antithetisch  gegen  Kleon*s  Anträge  geltend  machen 
lässt  und  wirklich  geltend  gemacht  wurde. 

Nur  dass  man  nicht  annehme,  hier  des  Geschichtschreibers 
eigene  Meinung   vor   sich   zu   haben.     Ausdrücklich   sagt  der- 


*  Noch  heute  verdient  doch  gelesoii  zu  werden,  was  DionyRios  von  Hali- 
karna«808  ,von  Thukydide«'  Charakter*  Capitel  8  hicrüher  sag^t:  MopTupEtTai 
T(ö  avopi  Taya  |j.£v  U7:ö  :TavTü>v  ^iXoad^tov  ts  xal  (^yjrdptüv,  tl  Ö£  (jltJ  töjv 
yi  jcXefaTwv,  oti  xal  r^?  aXTjOsta;,  t]^  Upav  eTvai  laiopiav  ßouXd(XEOa,  rcXeioTTjv 

enoiiiaaro  npdvoiav i^iyaCkrixo'*  ok  xal  xaOapav  t^jv  7:poa{p£9tv  ino  TMivib? 

^Odvou  xal  JiaoTj;  xoXax&ta;  cpuXaiTwv. 

2  W.  Herbst,  Der  Abfall  Mytilene's  von  Athen  (Programm  des  Friedrich 
Wilhelm-Gymnasiums  zu  Köln,  1801),  8.  3,  bemerkt,  der  Aufstand  habe 
den  Feinden  Athens  ,zum  ersten  Mal  praktisch  die  Wege,  die  sicher  zum 
Ziele,  zum  Unterliegen  Athens,  führen  mussten*,  gezeigt:  ,da8s  von  der 
Peripherie,  von  den  Symmachen  aus  der  Schlag  geführt  werden  musste*. 

>  Vgl.  unten  S.  386,  Anm.  5. 
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selbe  vielmehr,  nachdem  er  beide  Reden  mitgetheilt  hat:  ^Diese 
Ansichten  wurden  mit  nahezu  gleicher  Kraft  und  Wirkung  ^ 
gegen  einander  geäussert^  Er  ist  sonach  weit  entfernt,  Kleon's 
Rede  zu  unterschätzen.  '^  Von  dem  atheniensischen  Volke  aber 
sagt  er  nur:  Ohne  zu  einer  klaren  Ueberzeugung  gelangt  sq 
sein,  schritt  es  dennoch  (cfxo)^)  zu  dem  Meinungswettkampfe 
(£<;  o-fäiva  vfi^  o6^Y];),  wie  er  eben  in  jeder  Abstimmung  li^t, 
und  in  dieser  waren  nun  die  Stimmen  nahezu  gleich;  ,68  siegte 
aber  Diodotos'  Meinung'.  Dass  hiemit  die  Athener  das  Richtige 
getroffen  hätten,  sagt  Thukjdides  nirgends.  Er  erzählt  nur 
mit  sachlichem  Interesse  das  halbe  Mirakel  von  guter  Ruder- 
arbeit, durch  welches  die  Execution  aller  Männer  von  Mytilene 
verhindert  ward,  um  sodann  ganz  kühl  zu  melden,  ^  dass  imme^ 
hin  ,um  ein  Weniges  über  Tausend',  besonders  Schuldige  hin- 
gerichtet wurden.     Als  solche  betrachtete  sie  auch  Antiphon,^ 

^  ^T)6Eicra>v  Ö£  TtüV  Yva)|xo)V  tootodv  |xaXiaTa  avTinaXwv  izpo^  aXXiJXa^  (m»  ^9»  1) 
Krüger*8  Bemerkung,  dass  avriraXojv  prädicativisch  zu  fassen  sei,  fahrt 
Classen  aus:  ,dass  sie  sich  in  hohem  Grade  die  Wage  hielten,  mit  fut 
völlig  gleicher  Wirkung  sich  g^egenüberstanden^  Hiemit  gibt  er  aber 
doch  nur  neben  einander  zwei  filtere  Erklärungen,  nach  welchen  eol- 
weder  Werth  oder  Erfolg  der  beiden  Redeleistungen  gemeint  seien.  £r- 
wfigt  man  nun,  dass  ,die  sonst  ungewöhnliche  Bedeutung*  des  Wortes: 
gleich  mfichtig  ,bei  Thukydides  die  gewöhnliche  ist*  (Krüger  sn  I, 
122,  2),  so  wird  man,  wie  im  Texte  geschehen  ist,  die  Wahl  des  Wortai 
von  Seiten  des  Autors  durchaus  auf  Beides,  den  inneren  Gehalt  und  deo 
Eindruck  der  Reden,  beziehen  müssen. 

3  Haase,  mantissa  p.  18  sq.:  Pluribus  haec  enarravi,  ut  intellegeretnr 
habere  nos  in  hac  Cleonis  oratione  quasi  exemplum  quoddam  illustre  et 
perfectissimum  eloquentiae  magnae  et  speciosae,  sed  ab  animo  pravissimo 
et  scelestissimo  perfectae.  Thukydides  habe  denn  auch  nicht  tanta  arte 
exprimere  aut  voluisse  aut  potuisse,  nisi  ipsam  Cleonis  orationem  aatit 
se  accurate  repotero  posse  speravisset  Quid  enim  aliud  consilii  foisse 
Thucydidi  putabinius  nisi  hoc  ipsum,  ut  vere  et  üdeliter  tamqoam  in 
speculo  Cleonis  iugeniuni  ipsius  oratione  descriptum  proponeret?  Dass 
die  Echtheit  der  Rede  sich  nun  aber  durch  ihre  Benutzung  bei  Aristo- 
phanes  auch  wirklich  urweisen  lässt  (vgl.  unten  S.  398,  Anm.  1),  ge- 
reicht Haasens  Intuition  zur  Ehre. 

»  III,  ÖO,  1. 

^  Ueber  Uerodes*  Mord,  §.  77  (S.  82  Blass):  OjjLst;  tou;  aii^ou^  ioutcov  (des 
Abfalles)  :xoXaaaT£  ....  rot;  o^  aXXoi;  MiruXijva^oi;  dtOEtacv  IduixaTf  ohiii 
Ti^v  o^si^pav  aurcüv.  Von  dem  grfisHÜoheu  Strafgerichte  wird,  wie  man 
sieht,  selbst  in  der  Uebungssohrift  des  Frocessredners  (Blass,  Beredsam- 
keit I|   137)   als   etwas  Selbstverständlichem   gesprochen,   wobei  freilich 
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der  seinerseits  auch  gegen  die  Vollstreckung  der  Strafe  in 
Kleon's  Sinne  sichtlieh  nichts  einzuwenden  gehabt  hätte.  In  den 
wirklich  Hingerichteten  hat  man  wahrscheinlich  ;die  Tausend^ 
der  regierenden  Classe  und  ihnen  besonders  Nahestehende  *  zu 
erkennen.  Die  Hinrichtung  geschah  wohl  nach  Kleon's  Meinungs- 
ftnsaerung  (YVb>|XY]);  wir  werden  aber  noch  sehen,  dass  diese  nur 
dem  bestehenden  Gesetze  entsprach,  nachdem  einmal  Diodotos' 
Antrag  angenommen  war.^ 

Ich  denke,  Thukydides  gibt  nirgends  den  geringsten  An- 
läse zu  der  Annahme,  dass  ihm  an  der  fiinf-  oder  sechsfachen 
2iahl  von  My tilenäern,  ^  die  nach  Kleon's  Antrage  das  Leben 
▼erwirkt  hatten,  irgendwie  mehr  gelegen  gewesen  wäre,  als  an 
den  wirklich  Getödteten. 

Die  Hinrichtung  der  ganzen  erwachsenen  männlichen  Be- 
völkerung von  Skione  —  ganz  abgesehen  von  dem  Verkaufe 
der  Weiber  und  Kinder  —  erwähnt  er  genau  mit  drei  Worten.* 
Sie  erfolgte  aber  erst  nach  Kleon's  Tode,  wenn  auch  gemäss 
einem  von  diesem  beantragten  und  auch  nur  eben  erwähnten 
Beschlüsse.^  Die  Schuld  der  Skionäer  war  aber  insofern  eine 
geringere,  als  sie  nicht,  wie  die  Mytilenäer,  freie  Bundesge- 
nossen, sondern  tributzahlende  Unterthanen  waren,  und  Thu- 
kydides selbst  lässt  doch  sogar  Kleon  sagen:  ,Ich  habe 
Verzeihung  für  die,®  welchen  eure  Herrschaft  unerträglich  ge- 
worden ist^ 


eben  in  Betracht  kommt,  dasA  Antiphon   eigentlich   die  ganze  Bewohner- 
schaft, wohlberoerkt:   wie   Kleon,    für   schuldig  hält:   i^  Tz6Xii   oXt)    xaxa»; 

(rjvE^a{xapTEtv  (mein  Vater). 

1  Treffend  dargelegt  von  Herbst,  Abfall,  S.  13  flgde. 

'  Insoweit  hat  ja  Fr.  Haase  in  seinen  schönen  Lucuhrationes  Thucydidiae 
(Berlin,  1841),  p.  27,  Recht:  aegreque  Diodoti  studio  perfectum  erat,  ut 
mutato  populiscito  in  nobiles  tantum  saeviretur.  Die  erste  Satzhälfte  mit 
den  Worten:  Cleo  .  .  .  ut  erat  in  summa  ignavia  saevissimus  et  atrocis- 
simus  cuiasque  sententiae  auctor,  entspricht  freilich  dem  Tone  der  man- 
tissa  (vgl.  oben  S.  367,  Anm.  1). 

'  So  viel  mindestens  nach  der  Berechnung  Grote's  VI,  29. 

*  or^xTEivav  Tou;  ^ßtuvi«;.  V,  32,  1;  wegen  des  Weiberverkaufes  vgl. 
Classcn,  Thukydides  V,  182. 

^  (j/ij^iapux  xz  EuOu;  (auf  die  Nachricht  des  Abfalles)  ETcotTJcravro  KX^oivo; 
yvtüjiT)  7r£ia6^vT£;  Sxiojvafou?  i^EXEtv  te  xal  a7:oxT£rvai.  IV,   126. 

*  oTiivg?  jir)  SuvftToi  fipci^f  TTjv  ujieTEpav  ap/ijv.  III,  39,  2. 
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Für  die  heimathlosen  Aegineten,  die  aus  dem  eroberten 
Tliyrea  gefangen  nach  Athen  gebracht  und  dort  hingerichtet 
werden^  hat  er  so  wonig  Mitgefühl,  dass  er  die  Sache  in 
einem  Satze  ^  zusammen  mit  der  Internirung  einiger  und  der 
Besteuerung  der  übrigen  Kytheräer  erwähnt. 

Sehr  belehrend  über  unseres  Geschichtschreibers  Auf- 
fassung ist  sein  Bericht  über  die  auf  Melos  verübte  Massen- 
hinrichtung,  namentlich  wenn  man  die  Motivierung  mit  der- 
jenigen vergleicht,  welche  die  Tödtung  der  Besatzung  von 
Platää  schildert. 

Er  erzählt  ohne  Weiteres:  Die  Athenienser  ,tödteten^  die 
männlichen  erwachsenen  Melier,  so  Viele  sie^  nach  der  bedin- 
gungslosen Uebergabe  in  ihre  Hand  , bekamen;  Weiber  und 
Kinder  machten  sie  zu  Sclaven^  Mit  keinem  Worte  wird  er- 
wähnt, wie  der  schreckliche  Beschluss  gegen  eine  Bevölkerung 
gefasst  wurde,  deren  ganzes  Verbrechen  darin  bestand,  nicht 
in  die  attische  Symmachie  treten  zu  wollen.  Eine  erst  spät 
auftretende,  aber  wahrscheinlich  ganz  begründete  Nachricht 
schreibt  Alkibiades  den  Hauptantheil  an  der  betreffenden  Be- 
schlussfassung in  Athen  zu.'^     Sachlich  ist  der  Beschluss  gani 


*  IV,  57,  4.  Auch  Grote  VI,  145  bemerkt  nur,  sie  seien  eben  Opfer  alter 
Antipathie  gewesen  und  die  p^rausame  Handlung  sei :  nothing  raore  tban  t 
strict  application  uf  admittcd  customs  of  war  in  those  days;  man  kÖmw 
auch  kaum  bezweifeln,  dass  die  Lakedämonier  in  gleichem  Falle  mit 
derselben  Strenge  verfahren  wären.  Er  übersieht  dabei  nur  den  Unter- 
schied, dass  die  Gefangenen  erst  in  Athen  hingerichtet  wurden.  In 
dieser  Beziehung  ist  doch  Dionysios'  Klage  (über  Thukydides"  Eigenart 
c.  14  u.  15)  nicht  unbegründet,  Thukydides  schildere  mancherlei  derart 
oÜTO)  xaKtiva  xai  aixpä  wo'z  [irfi^  ei^  aiaO»jaiv  f,jxäiv  ti  Tieoeiv  yvcopiaiiA  Toi; 
avaY'.V(u9xouai  tov  avopa. 

2  ane'xigivav  MrjXtou;  öaou;  fjßwvTa;  eXaßov.  V,  116,  4.  Das  Diodor  XII,  80 
zugekommene  Kxccrpt  sagt  wahrlich  besser:  :Qßv)obv  an^a^a^av,  doch 
wohl  nach  Ephoros.  Vgl.  Volquardson,  Untersucliungen,  42,  66,  und  be* 
stimmtcr:  Holzapfel,  ITntersuchungcn  von  489  bis  413  vor  Christo  (1879), 
S.  8. 

•*  —  Tou  Mr,Aiou;  f^ßTjoöv  a;:oa^aY^v«i  tt^v  nXcfairjV  aiTtav  eo/Ev  (^AXxt- 
ßiaor^;)  iro  ^7)9{9{jLaTi  auvsin'uv.  Plntarch,  Alkibiades,  16,  was  sonach  auf 
Ephoros  wiese.  W.  Fricke,  Untersuchungen  über  die  Quellen  Plutarch^s 
im  Nikias  und  Alkibiades  (1860)  nennt  zu  c.  16  freilich  S.  V.  Theophrast, 
S.  56,  ,verscliiedeno  Auecdotensehriftsteller,  mit  Vermuthung  eines 
Theiles    indirect    aus    Theophrast.     Aehnliches    hat    freilich    auch    schon 
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gleich  dem  in  Kleon's  Rede  gegen  die  Mytilenäer  ^  vertheidigten; 
aber  er  war  nur  mit  Argumenten  zu  rechtfertigen,  welche  die 
Ton  Kleon  vorgebrachten  an  Häi*te  weit  übertreffen  mussten. 
£«8  ist  doch  kaum  denkbar,  dass  Thukydides  sie  uns  vorent- 
halten haben  sollte.  ^ 

Er  bringt  denn  auch  die  für  Vernichtung  der  Melier 
sprechenden  Argumente  vor,  nur  wie  so  oft  in  überraschend 
orig^aler  Weise:  in  einem  grossen  Gespräche  der  atheniensi- 
sehen  und  melischen  Abgesandten.  Schon  einmal^  hatte  er 
einen  kurzen  Versuch  gemacht,  das  Verfahren  des  von  spar- 
tanischer Kriegsmacht  rettungslos  umschlossenen  Platää  in  Form 
eines  Dialogs  zwischen  einem  Gesandten  und  dem  Spartaner- 
könig zu  rechtem  Verständnisse  zu  bringen.  *  Man  empfangt 
den  Eindruck,  dass  dem  Untergange  Geweihte  hier  Entschlüssen 
Ausdruck  geben,  die  ihnen  durch  alte  Eide  und  verständige 
Rücksichten^  auferlegt  sind;  sie  setzen  daneben  trügerische 
Hoffnungen  auf  Hilfsversprechen  von  Athen.  ^  Die  Katastrophe 
mit  den   unehrlichen  Bedingungen   der  von  Sparta  gewährten 


Psendoandokides  gegen  Alkibiades,  4,  22,  ed.  Blass :  ojai£  iztpi  tcov  M7]Xta>v 
Yvw[xyjv  a7:o97]va[jL£vo;  £5avopa;;ooi^£aOai ;  der  Verfasser  scheint  von  dem 
Hinrichtnngsbeschlusse  demnach  kaum  zu  wissen,  ganz  abgesehen  von 
seiner  Unkunde  über  die  Zeit  des  Ereignisses  und  über  den  Hergang  bei 
dem  Ostrakismos  (Grote  IV,  78,  V.  270),  sowie  speciell  über  die  Zeit  der 
Verbannung  des  Hyperbolos,  die  in  das  Jahr  418  gehört  (Gilbert  231); 
aber  ist  nicht  das  ganze  Kedestück  überhaupt  erst  in  der  Kaiserzeit  ent- 
standen? 

^  —  the  slaughter  of  the  Melians  equally  barbarous  and  worse  in  respect 
to  gronnds  of  excuse  —  —  we  find  Thucydides  mentioning  the  deed 
withont  naming  the  proposer.  Grote  VI,  258.  Einige  Entschuldigung 
findet  Thirlwall  III,  362  wieder  in  den  ancient  usages  of  war. 

3  In  seine  jetzige  Gestalt  kann  der  Dialog  doch  erst  im  Jahre  404  oder 
bald  nach  demselben  gebracht  worden  sein,  wie  aus  der  Prophezeiung 
(V,  91,  1)  zu  entnehmen  —  ^il^'U  oz  t^^  i^iJLsWpa;  ap/Tj;,  ^v  xai  ;:au9fj,  oOx 
a6'j{jL0'j{i£v  TTjV  T£X£v»T>iv  *  oO  yoLp  Ol  ap/ovTc?  aXXojv,  ojcricgp  x«i  A«xeoaii|xov»oi, 
ouToi  o£ivoi  Tot;  vixTjOfitaiv  —  welche  den  Sieg  der  Spartaner  als  ein  er- 
trägliches Geschick  bezeichnet. 

3  U,  71  flgde. 

*  Dionysios  findet  gerade  dies  Gespräch  entzückend:  ttjv  ap(xov{«v  oürto; 
IvauXov  7:apao^5üJX£v  otpa  Tor?  f^oiaioi;  7:ap£^£Ta^£a6«i,  c.  36. 

*    npb^    TWV    OpXOJV  .   .  .    (ATjOSV    VcOJTEplI^aiV    TTEpi    TTjV    ^U(JL(Xa'/ (av.     II,    73,    3.     OTl 

.  .  .  nafoE?  a9wv  xai  y\t^a.ixii  rap*  £X£ivot;  CAOtjvafoi^)  E't?]9av.  72,  3. 
^  —  ßoT)67io£iv  xaiä  oüva(xiv.  73,  3. 
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Capitulation  wird  dann  in  voller  Ausführlichkeit  geschildert^ 
Es  wird  hier  Niemand  die  zum  Herzen  sprechenden  Ausfüh- 
rungen der  platäischen  Redner  und  die  strengen,  wesentlich 
historisch  gehaltenen^  Argumente  ihrer  thebanischen  Feinde 
gelesen  haben,  ohne  den  Schluss  mit  Abscheu  zu  erfahren: 
,Sie  führten  sie  fort  und  tödteten  sie,  ohne  irgend  einen  aoa- 
zunehmen;  sie  brachten  um:  von  den  Platäern  selbst  nidbt 
weniger  als  zweihundert,  von  den  Athenern  fünfundzwaniig, 
die  mit  belagert  waren;  die  Frauen  verkauften  sie  als  Scbr 
vinnen^  Nach  der  dem  Leser  beigebrachten  Meinung  ist  das 
Qeschick  ein  durchaus  unverdientes,  und  es  lässt  die  unmittelbir 
vorher  erzählte  Hinrichtung  der  tausend  Rebellen  von  Myttlene 
um  so  eher  dem  Gange  einer  ordentlichen  Justiz  entsprechend 
erscheinen. 

Ist  das  Schicksal  der  Melier  weniger  beklagenswerth  als 
das  der  Platäer?  Wie  gesagt,  Thukydides  begründet  es  is 
jenem  grossen  Dialoge.  Als  Kunstwerk  steht  derselbe  in  der 
historischen  Literatur  gewiss  einzig  da.  ^  An  Vollständigkeit 
der  Motive  beider  kriegführender  Theile  ist  er  überhaupt  un- 
übertrefflich. ^  Das  Ergebniss  aber  ist  in  den  Augen  des  Lesen 
für  die  Melier  durchaus  vernichtend.    Auch  sie  vertrauen,  wie 


»  in,  62—68. 

3  BlasSf  Die  attische  Beredsamkeit  I,  235. 

3  Die  sorgsame  Uebersicht  bei  Classen  V,  186  flgde  Ifisst  doch,  wie  mir 
scheint,  die  Feinheit  der  Anlage  nicht  ganz  erkennen,  wie  ich  denn  aneli 
sUtt  seiner  Disposition  (85—89,  89—100,  100—113)  eine  andere  vonoge, 
etwa  85—89,  89—104  ,die  Wirklichkeit'  —  denn  das  ,Erreichbare*  wird 
in  dem  ganzen  Dialoge  behandelt  —  104  —  115  ,die  Möglichkeiten*.  — 
Blass  I,  237  führt  die  ,sehr  kunstvolle  Disposition^  des  Dialoges  dahin 
aus,  dass  er  in  85 — 88  eine  Art  Prooemium,  89  eine  Art  Prothesis  biete; 
ertheiltdann  90—93,  94—99, 100—101, 102— 110,  und  111, 1—5  als  Epilog. 

^  So  urtheilte  man  schon  im  Alterthnme,  wie  Dionysios  a.  a.  O.  c  37 
sagt:  ov  (BtaXoyov)  {jLaXtvra  E7:aivouaiv  ol  tou  /apaxT^po;  toutou  Oau{ia7ta{. 
Was  er  selbst  c.  39  und  40  dagegen  einwendet,  macht  den  £ündrack, 
als  ob  dor  römische  Uuterthan  griechische  Vergangenheit  nicht  ans  der 
Idealitfit  herabgezogen  haben  wolle.  Er  klagt  über  die  Unschickliobkelt, 
die  Athener  eine  so  uuverhüllte  Gewaltpolitik  —  ßaoiXeuvt  ßopßspoic  tout« 
r,po<i  "EXXtjvs;  ^pixoitc  Xiy&u  —  und  dazu  solche  Irreligiosität  bekennen 
zu  lassen,  Letzteres  wegen  c.  103,  §.  2  (obwohl  105,  1  noch  stärker  ist), 
wie  Dionjsios  schilt:  ote  XupaiveTai  lou;  avOpco};ou(  f^  napa  tu>v  Oetuv  tknl^. 
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die  Platäer^  vergeblich  auf  die  Hilfe  alter  Bundesgenossen ; ' 
aber  nicht  wie  die  Platäer  sind  sie  durch  Eide  und  verstän- 
dige Bücksichten  gebunden,  sondern  durch  die  Erinnerung  an 
eine  siebenhundertjährige  Freiheit  (112,  1),  durch  das  Bewusst- 
aein  ihrer  Tugend  gegenüber  den  frevelhaften  Angreifern,  doch 
mit  einem  naiven  Zugeständnisse  der  Unvernünftigkeit  ihres 
Widerstandes,^  von  dem  ihnen  deutlich  gesagt  ist,  dass  er  zum 
schrecklichsten  Ende  fuhren  müsse.  ^  Die  Athener  bemerken 
mit  einer  Schlusswendung,  die  sie  als  Vorwurf  Kleon's  von 
ihrer  eigenen  Rednerbühne  hatten  hinnehmen  müssen,^  dass  die 
Melier  in  gänzlichen  Illusionen  leben,  auf  Sparta,  Glück  und 
Hoffnung  trauend  zu  grösstem  Unheil  kommen  werden.*^  Das 
wird  denn  auch  dem  Leser  in  allen  Tonarten  vorgetragen: 
,Ihr  habt  in  den  langen  Reden  nichts  gesagt,  worauf  Menschen 
zu  ihrer  Rettung  trauen  zu  können  vermeinen';  ,eure  grösste 
Stärke  liegt  in  Hoffnungen  und  ewigen  Absichten';  ,mit  eurer 
Ablehnung  zeigt  Ihr  Unvernunft'.  <^  Hält  man  dazu  die  Klein- 
lichkeit, wie  den  atheniensischen  Gesandten  aus  Furcht 
vor  ihrer  Verführungskunst  der  Zutritt  zur  melischen  Volks- 
versammlung verwehrt  und  wie  die  Verhandlung  von  den 
meUschen  Beamten  nur  satzweise '  zugelassen  wird,  so  hat 
man  wohl  das  Bild  ziemlich  vollkommen,  das  der  Geschicht- 
schreiber, selbstverständlich  seiner  eigenen  Ueberzeugung  gemäss, 
hervorbringen  wollte.  Der  Leser  muss  sich  eben  sagen,  dass 
diese  brave,  aber  vollkommen  einfältige  und  in  ihrer  Albernheit 


>  AocxeSat(jLOv{a>v  tt|xa>p{a  niOTEuovxE;  III,  112,  2. 

>  Ott  oaioi  Tzpo;  ou  oixa{ou(  laTotpisOa  —  ou  ;:avTdbcaaiv  outco^  ak6y<m  OpaauvojuOa. 
V,  104,  womit  sich  denn  die  Voraussage  der  Athener  rechtfertigt,  dass 
sie  ai(r/uv7jv  aio/^fco  jjLETot  avo{a^  ^  "^^/.^^  rpocXaßetv.  V,  111. 

'  oTi  ujAtv  jjikv  lipo  Tou  Tot  OEivoTttia  ;:a6c?v  u7:axouaai  oiv  y^voito,  i^^ti^  ok 
\xil  Bia^BEtpavTE^  u(xa(  xspBa(vot(x£v  av.  V,  93. 

*  Ta  jjLEv  {jiAXovTa  Ipy*  ä'^o  "^^"^  £t;:<ivTCDv  oxotiouvte;  cü?  ouvaT«  yfyvEoOai  — 
SouXot  ovTE^  Tcuv  a£i  dcTorcov,  sagt  ihnen  Kleon  III,  38,  4  (ed.  Stahl),  toc 
|xA.XovTa  Tb>v  6p(jD(x^y(jDV  9a9^aT£pa  %p{vETE,  loc  ok  a^av^  to»  ßouXEoOat  a>(  yi^vf^- 
{lEva  rfiri  OeSoOe,  sagen  sie  den  Meliern,  V,  113. 

*  ^cXeTotov  a9«X7icE(j6£  Ib. 

^  u|iä5v  toc  pilv  l(r/\ip6xa,'cot  iXTCt^t^piEva  piAXETat . . .  tioXXtjv  aXoylocv  t^(  8iavo(a( 
::ap^)rET£.  111.  pAxapfoaviE;  tö  a;:Eipdxaxov  ou  ^7]Xoup.Ev  to  a^pov  105,  3. 

"^  xaG**  cxaaTov  yap  xai  ^rfi''  u{A£t(  Ivi  Xdyco,  aXXa  —  eu6u(  6:coXa(jißavovTE( 
xp(v£T£.  V,  85  j  cf.  84,  3. 
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hartnäckige  Bevölkerung  dem  von  den  Atheniensem  angekün- 
digten Untergange  unvermeidlich  entgegengeht.  Die  Katastrophe 
bedarf  daher  nur  einer  kurzen  Erwähn^ing  und  ihre  Einaal- 
heiten  sind  ohne  Belang.  Die  Zahl  der  dabei  umgekommenen 
Sterblichen  hat  der  Geschichtschreiber  anzugeben  nicht  nöthig 
gefunden  —  ob  mit  Recht,  werden  wir  nicht  zu  entscheiden 
wagen. 

Es  wird  nun  wohl  Niemand  bestreiten  wollen,  dass  dem 
grössten  Künstler  der  Geschichtschreibung  die  auf  Geheiss  der 
atheniensischen  Volksversammlung  stattgehabte  Niedermetie- 
lung  der  Aegineten,  Skionäer,  Melier  und  auch  die  Hinrichtang 
der  mehr  als  tausend  gefangenen  Mytilenäer  völlig  gleichgiltig 
gewesen  ist.  Nichts  berechtigt  also  anzunehmen,  dass  derselbe 
insgeheim  ein  besonders  zartes  Interesse  für  die  übrigen  Myti- 
lenäer empfunden  und  daher  den  von  Kleon  beharrlich  verthei- 
digten  Volksbeschluss  ihrer  Vernichtung  ^  irgendwie  principidl 
missbilligt  hätte.  Man  hat  doch  irrig  einige  Redewendungen,  die 
er  referirend  über  diesen  Beschluss  bringt,  im  Sinne  modemer 
Humanität  für  Beweise  des  Gegentheiles  gehalten.  £r  be- 
merkt,^ dass  die  mit  Ueberbringung  des  ersten  Volksbeschlusies 
nach  Lesbos  betraute  Schiffsmannschaft  sich  nicht  beeilt  habe^ 
,da  sie  zu  einem  widerwärtigen^  Geschäfte  fuhren';  das  ist  die 


'  Dionysios  c.  17  zürnt  —  wohl  mit  manchem  Neuem  — ,  dass  es  Thnkj- 
dides  nicht  gefallen  hat,  diese  erste  Verhandlung  ausführlich  za  sohildeni. 

2  ni,  49,  4. 

3  Itzi  npay^ua  aXXdxoTov:  ^widernatürlich*  Krüger;  ,der  Natur  widerstrebend 
und  darum  traurig*,  Classen;  aber  dass  Thukydides  nichts  WidematSr- 
liches  in  den  Massenhinrichtungen  fand,  ist  doch  klar.  Und  gerade  die 
von  Classen  citirten  Stellen  passen  gar  nicht  zu  beiden  Erkl&mngen. 
Sophokles  Philoct.  1171  aXXoxoTro  y^fto^ia  erklärt  der  Scholiast  evovWa 
yv<opL7),  obwohl  das  ,Entgegen gesetzte*  freilich  noch  einen  unangenehmen 
Beisatz  hat.  Aristophanes,  Wespen  47  und  71,  illustrirt  das  näher.  Vers  47 
hat  der  Scholiast,  p.  137  (Didot):  TspaTtoos^,  ^£vov,  aioizov  und  in  einigen 
Handschriften  iXkor^yjiq^  was  an  die  Verlegenheiten  der  neueren  Inter- 
preten erinnert;  aber  zu  Vers  71,  wo  von  Philokleon's  dessen  Sohne  so 
unausstehlicher  Processwuth  gesprochen  wird  —  vdaov  yotp  6  jzaT^p  aXXd- 
xoTov  aÜTou  voasi  —  erklärt  der  Scholiast  das  Wort  ganz  treffend:  5^v 
xai  7:ap7]XXay^£'vrjV  auTO).  In  demselben  Sinne  erschienen  den  Ivoofot  Al- 
kibiades'  Luxus  und  Seltsamkeiten  nach  Plutarch  c.  16  piExa  tou  ßScXXurrc- 
a6ai  xai  ou(Ty£pa(v£iv  .  .  .  als  Tupavvixa  xai  aXXoxoTa.  Und  so  ist  es  wohl 
auch   an   unserer  Stelle  gemeint.     Von   den   in  den  Wörterbüchern  sonst 
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Erklärung^  der  Seeleute  und  keineswegs  des  Autors  Urtheil. 
Und  ebenso  steht  es  mit  der  andern  Stelle^  in  welcher  er  selbst 
den  Beschluss  allgemeiner  Niedermachung  der  Mytilenäer  zu 
verwerfen  scheint.  In  der  That  sagt  er  aber  nur  von  den 
Athenern:  Am  Tage,  nachdem  der  Beschluss  gefasst  war, 
jhatten  sie  sogleich  eine  gewisse  Sinnesänderung  und  Reue,  ^ 
dtss  der  gefasste  Beschluss,  eine  ganze  Bürgerschaft  statt  der 
Schuldigen  umzubringen,  grausam  und  bedenklich  sei'.^  Es 
ist  eine  ironische  Bemerkung  über  die  Unüberlegtheit  des 
Volkes,  das  die  Bedeutung  oder  (wie  man  jetzt  mit  einem 
von  den  Kanonenkugeln  genommenen  kühnen  Gleichnisse  gern 
lagt)  die  Tragweite  seines  Beschlusses  nicht  verstand.  Nach- 
tiiglich  hat  es  denselben  gegen  Skione  und  Melos  einfach 
wiederholt 

Nach  diesen  Erwägungen  können  wir  den  Charakter  von 
Diodotos'  Rede  näher  prüfen,  welche,  wie  schon  bemerkt: 
mit  Unrecht,  gewöhnlich  als  der  Ausdruck  von  Thukydides' 
eigner  Meinung  angesehen  wird.^  Es  findet  sich  aber  wirk- 
lich in  dieselbe  eine  Ausführung  verwebt,  die  zwar  in  der 
Tendenz  von  Diodotos'  Rede  gehalten  und  somit  dem  allge- 
meinen Orandsatze  der  eingefügten  Reden  entsprechend^  ist, 
iber  doch  als  des  Geschichtschreibers  eigene  theoretische  Auf- 
bsBong  gelten  muss  und  hier  näher  betrachtet  sein  will. 


iDg^föhrten  Stellen  ist  etwa  für  uDsero  Zweck  noch  Plato  rep.  VI,  487, 
2  herbeisoxiehen:  7;avu  aXXoxoTou;  ^lyvo^x^vou^  ?va  [tri  napiTioviJpou;  eu:(i>{x£v, 
wodurch  schiefe  Oeistearichtung  bezeichnet  wird. 
*  Ich  sehe  nicht  ein,  weshalb  die  alte  Erklärung  [xsiaji-Aeiav  für  avaXoYia^xdv 

nicht  ausreichen  soll. 
'  (i^Yo,  d.  h.  nicht  so  klein,  wie  er  den  Meisten  bei  ihrer  unbedachten  Ab- 
ttkunmig  am  Tage  vorher  erschienen  war.    Dan  Wort  mit  Krüger  darauf 
n  deuten  ,weU  es  Viele  betraft,  oder  mit  Classen  gleich  Ssivov  zu  setzen, 
phX  doch  nicht  an. 
'  Besonders  stark  ist  hierin   Cwikliiiski,   quaestiones   de   tempore  quo  Th. 
]iriorem  historiae  suae  partem  coniposnerit  (Gnesnae  1878),  p.  49:  Cieonis 
ttpuaentationem    et    ratiocinationem    falflam   et  impiam    esse    oätendens 
tun  ftccurate    redarguit,    ut  nullus   melius   potuerit    vel    optimus    orator 
pntmeditatus  et  commcntatus  gnarusque  argumentorum  adversarli. 
^  cw  €$<{xouv    ejiot   EJtaaroi    jcspi   tü>v   olÜ   ;:apdvToiv  ra  ofovia   jiaXicjT'  etneiv 
(I>  ^  2)  —  wobei  es   sich   dann   freilich    treffen   kann,    das»,   wie  nach 
der  Lehre  von  Lessiug^s  Maler  Conti,  das  Porträt  vollkommener  als  das 
Origintl  wird. 
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Es  darf  wohl  als  eine  universalhistorische  That  bezei< 
werden,  dass  Thukydides  von  der  Verhandlung  über  die  ] 
lenäer  Anlass  nimmt,  als  der  Erste  und  in  durchaus  erscbö 
der  Weise  die  Abschreckungstheorie  und  mit  ihr  selbst 
Todesstrafe  zu  bekämpfen.  *  Er  geht^  davon  aus,  dass 
auf  so  viele  Vergehen  gesetzte  Todesstrafe  noch  nie  Jema 
zurückgehalten  habe:  ,Sie  waren  von  der  Hoffnung  ver 
und  nie  ist  Jemand  mit  Misstrauen  gegen  sich  selbst,  da 
den  Anschlag  nicht  ausführen  werde,  in  die  Gefahr  gegao 
,Die  Verfehlung  von  Staaten  und  Einzelnen  liegt  in  der  1) 
und  kein  Strafgesetz  wird  sie  verhindern;  denn  mit  Ver» 
fungen  haben  die  Menschen  alle  Strafen  durchlaufen,  am 
den  Uebelthätem  weniger  geschädigt  zu  werden.  Und  e 
anzunehmen ,  ^  dass  vor  Alters  auf  die  grössten  Recht 
letzungen  gelindere  Strafen  gesetzt  waren,  wegen  der  ü< 
tretungen  ^  sind  aber  die  meisten  mit  der  Zeit  zum  ' 
angewachsen  und  doch  wird  auch  dies  missachtet.  ^ 
muss  also  einen  Schrecken  erfinden,  der  furchtbarer  als 
Tod  ist  oder  nichts  verhindert  eben  dieses'  Uebertreten 
Gesetzes. 

Und  nun  erhebt  sich  die  zu  einer  Erwägung  der  8 
meinen  Menschennatur  geführte  Darstellung  zu  einer  I 
kühner  Bilder,   wie  man   sie   bei   Aeschylus   und   Shaks] 


>  Der  Gtlte  meines  Herrn  Collegen  Emil  Wahlberg  verdanke  ich  den  '. 
weis  über  die  Benutzung  der  Rede  in  der  neuem  criminalistischen 
ratur.  Hienach  hat  Hetzel,  Die  Todesstrafe  in  ihrer  culturgeschicht 
Entwicklung,  1870,  S.  22,  die  Bedeutung  der  Rede  für  sein  spei 
Thema  gewürdigt,  und  Laistner,  Das  Recht  in  der  Strafe,  1872, 
bemerkt,  Thukydides  lasse  Diodotos  sagen :  das  Princip  der  Abschr» 
führe  naturgemäss  zu  immer  härteren  Strafen  und  trage  damit  den 
seiner  Auflösung  deutlich  in  sich.  Dass  hier  aber  eine  voUkommei 
gebildete  Theorie  vorliegt,  scheint  bei  den  Criminalisten  nicht  be 
zu  sein. 

2  m,  45. 

'  Denn  sixo?  III,  46,  3,  kann  hier  doch  nur  Wahrscheinlichkeit  beseic 
eine  Vermuthnng  des  Autors  einleiten;  nähme  man  mit  Classen  a 
behaupte,  dass  eine  solche  Entwicklung  des  Strafrechts  ,natürlicl 
so  würde  man  ihn  einer  ganz  unhistorischen  Anmassung  schuldig  mi 

*  icapaßaivo[jL^v(t>v  nach  Krüger,  dessen  Text  ich  hier  überhaupt  folge. 

*  So  mit  Poppo. 
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nicht  voUkommener   findet,  ^    so   dass   sie   sich   der   Seele   des 
Lesen  wie  plastische  Gestalten  einprägen.  ^ 

;Aber  zu  den  Gefahren  reissen   hin:  sowohl  die  Armuth, 
die  in  der  Noth  das  Wagniss,  als  der  Wohlstand,  der  in  Ueber- 
muth  and    Ueberhebung    die    Habsucht    darreicht,    als    auch, 
durch  der  Menschen  Leidenschaft,   die   anderen   Lebenslagen, 
wie  jede    von    einem    unwiderstehlichen    stärkern   Triebe    be- 
herrscht, wird.     Am    meisten    schädigen    bei    dem    Allen    die 
Hoffonng    und    die   Begierde,    indem    diese    fährt,   jene    folgt, 
diese  das  Unternehmen   ausdenkt,  jene   die  Begünstigung  des 
Qlfickes  vorspiegelt:  unsichtbare  Gewalten,  die  stärker  als  die 
gesehenen  sind.     Und  wirklich  trägt   nächst  ihnen   um   nichts 
wen^r  das  Glück  zum  Anreiz   bei;   denn  unerwartet  tritt  es 
'       hisweilen   heran   und   drängt  zu  Wagnissen  auch  bei  unzurei- 
chenden Kräften.     Das   gilt  auch  völlig  von  Staaten,   insofern 
d«s61ücky  wo  es  sich  um  das  Grösste,  Freiheit  oder  Anderer 
Berrschaft,  handelt,  (sie  zum  Wagniss  treibt);  da  veranschlagt 
J^der   (in   der  Gemeinschaft)    mit  Allen  sich  unvernünftig  um 
^twas  höher.     Kurz:   es   ist   unmöglich   und    sehr   einfältig  zu 
SIaiiI)^^!    dass    die   menschliche    Natur,    einmal    erregt    etwas 
frisch  zu  vollbringen,   durch   strenge  Gesetze   oder  irgend  an- 
d.ere  Gefahr  verhindert  werden  könne.  ^ 

Die   hier  vorgetragene  Theorie  ist,   wie   gesagt,    sachlich 

epochemachend  und  formell  unübertroffen,  aber  praktisch,  wenn 

nicht  auch  noch  für  unsere,  so  gewiss  für  jene  Zeit  unausführ- 

hmt.    Vor  Allem    wäre   schwerlich   eine   atheniensische  Volks- 

verMunmlung  der  Ort  gewesen,  sie  vorzutragen;  denn  die  nächste 

Consequenz,    die  in   dieser   gezogen  worden  wäre,   der  Redner 

wolle  den  Vergehungen   ungezügelt   ihren   Lauf  lassen,   hätte 

ne  unmöglich  gemacht.  ^ 

^  ffier  trifft  wirklich,  was  Dionysios  über  Thukydides*  Besonderheiten  (?8i(i>- 
^&ctn)  c  2  sagt,  seine  Eigenart  bilde  ein  yivo;   —   oliTs   Tzt'io'*  auTotEXb); 
•Sq  ^ifurpov  ani]pTt9{jiva>;,    xoivov  o^  T(   xat   ulixtov    i^   i^^oX'*   ipYaadcjxEvo;. 
Aneh  die  Bemerkung  in  der  Schrift  über  Thukydides'  Eigenart  (^^apoucnji- 
P«()  0.  26  Ist  hierher  gehörig:  man  finde  bei  ihm,  oux  oklya.  xai  tcuv  0£a- 
^om  xc((jL£va.     Einige  solche  Oearpixa   a/ij^iara   bringt  er   c.  29:   Unsere 
^Mk  iSsst  sich  denselben  beifügen, 
'^ie  konnte  nur  Blass  I,  238  in  Diodotos*  Rede  Pathos  vermissen! 
loBerhin  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  der  von  Thukydides  so  hoch 
S^i^itite  Nikias  nach  der  Wiedereroberung  von  Mende  kein  Strafgericht 
8itiU|ibar.  d.  pkil.-Uit.  C\.  XCYI.  Bd.  U.  Uft  25 
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Aber  kann  sie  in  dem  gegebenen  Falle  auch  nur  sor 
Empfehlung  von  Diodotos'  Antrag  dienen?  Muss  man  sich  nicht 
vielmehr  sagen,  dass  die  von  ihm  gewünschte  ^massige  Strafe^ 
d.  h.  die  ganz  legaP  erfolgende  Hinrichtung  der  schuldig- 
sten Mytilenäer,  einen  entsetzlichen  Widerspruch  gegen  die 
uns  eben  vorgetragene  Lehre  in  sich  schliesse?  Und  nun  be- 
trachten wir,  von  jenem  das  grosse  Theorem  enthaltenden 
Capitel  abgesehen,  die  Rede  nach  Charakter  und  Struetur. 

Zunächst  fallt  die  Inferiorität  der  Polemik  auf,  die  sick 
gegen  Kleon's  wie  ein  Waldstrom  brausenden  Redeerguss  — 
und  ich  bemerke,  dass  mir  der  aristophanische  Vergleich  von 
Kleon's  Stimme '  hiebei  ganz  fern  liegt  —  in  der  ganzen  zahmen 
Rede  geltend  macht.  ^  Diodotos  hält  sich  gern  —  oder  geaauer 
gesagt:  Thukydides  lässt  ihn  so  erscheinen  —  an  einzelne  Aus- 
drücke, um  die  üblen  Absichten  des  Gegners  zu  illustrieren.^ 
Dessen  Verachtung  wohlgesetzter  Reden  ^  bietet  ihm  leichten 
Anlass  eines  Lobes  der  Redekunst,  wie  der  allgemeine  Vor 
wurf  der  Bestechlichkeit^  den  Anlass,  Klage  zu  führen  über 
die  üblen  Wirkungen  solcher  Behauptungen  auf  das  öffentliche 


eintreten  Hess,  indem  er  den  Bewohnern  die  Bestrafung  überliess,  i\  Ttvof 
^^youvTai  aiT^ov;  sTvai  t^;  a::o<JTaa£a>;  IV,   130,  7. 

*  [jLETp{ü>;  y.oXfli^ovT£5  46,  4. 

2  8.  unten  8.  388,  Anm.  3. 

'  xaxuxXoßdpEi  Acharner  381;  kyxXoßdpou  ^foJVTjv  sywv  Ritter  137;  das  Fra^ 
ment  o>{A7)v  o*  syo)  xov  KuxXoßdpov  xaii^vai,  das  der  Scholiast  p.  38  zu  der 
letzteren  Stelle  citirt,  wird  wohl  auch  auf  Kleon  gehen.  —  Die  Ver- 
gleichung  seiner  Stimme  mit  der  ,Unheil8niutter  Giessbach*  —  /opoSp«; 
oXfiÖpov  TETOxufa;  Frieden  757  mit  dem  dritten  Scholiasten  p.  194  b  — 
wird  doch  dasselbe  meinen. 

*  Dr.  Fellner,  Forschung  und  Darstellungsweise  des  Thukydides  (Wien 
1880)  rügt  bereits  8.  44  in  Diodot's  Rede  die  ,ph rasenhaften  Ausdrücke* 
und  gibt  8.  63  eine  auch  für  Kleon  zutreffende  Zusammenstellung  von 
Rückbeziehungen  und  wörtlichen  Wiederholungen  in  den  Reden. 

^  Mit  den  kunstmässigcn  Widerlegungsreden  (Archidamos*  I,  82  flgde  gegen 
die  Korinther  I,  68  flgde;  Perikles'  I,  140  flgde  gegen  dieselben  I,  120 
flgde;  Nikias'  VI,  9  flgde  und  20  flgde  gegen  Alkibiades  VI,  16—20; 
der  erwähnten  der  Thebaner  III,  61  flgde  gegen  die  Platäer)  gebort 
Diodot's  Ausführung  überhaupt  nicht  auf  eine  Linie,  wenn  sie  auch  durch- 
aus ,in  einem  antithetischen  Vorhältnisse*  zu  der  Kleon's  steht  vgl.  Herbst, 
Abfall  Mytilene's  7. 

^  Des  £u  EirETv:  38,  4;  40,  3. 

■  38,  2;  40,  3. 
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Vertrauen  in  den  Redner,  den  der  bescheidene  DiodotoB  übrigens 
auch  för  guten  Erfolg  nicht  belohnt  wissen  wilU  Bei  der 
ErörteroDg  des  allgemeinen  Verhältnisses  zu  den  Bundesge- 
nonen  gebraucht  er  dieselben  Redewendungen,  wenn  auch  zu 
der  Eleon  entgegengesetzten,  von  diesem  doch  nur  nebenher 
betonten  finanziellen  Schlussfolgerung,  dass  man  durch  Terro- 
rismos  sich  unentbehrlicher  Einnahmequellen  beraube.  ^  Er 
verwahrt  sich  gegen  einen  andern,  in  unseren  Augen,  vollends 
nach  dem  grossen  Theorem,  wahrlich  erträglichen  Vorwurf 
Kleon's  (37,2):  er  erklärtauch  seinerseits,  dass  man  durchaus 
nicht  ,Mitleid^  und  ,  Nachsicht'  walten  lassen  dürfe. 

Aber  die  Ungeradheit  und  Halbheit  des  Mannes  zeigt 
ach  auch  in  einzelnen  Motiven  seines  Vorschlages. 

Nun  hatte  Kleon,  worauf  wir  zurückkommen,  dem  Volke 
gegenüber  einen  recht  gpröblichen  Meisterton  angeschlagen.  Aus 
Oiodotos'  Munde  klingt  aber  ein  Ton  überlegenen  Weisheits- 
viapruches  heraus,  der  den  Leser  in  eine  heitere  Stimmung 
Versetzen  muss.  Es  mag  noch  hingehen,  wenn  er  sogleich  in 
der  Einleitung  Kleon  mangelnde  Erziehung  (iizaio^ufiia)  und 
B<Mmirtheit  {^poc/}>Tri<;  vvwjjlti?)  vorwirft,  ihm  auch  wegen  seiner 
Redenfeindschaft  nur  die  Wahl  lässt,  für  albern  (d^uvsTo«;)  oder 
Wif  Privatvortheil  sinnend  (t$ia  ti  Bia^spwv)  zu  gelten,  obwohl 
iolche  Insulten  ihren  Zweck  stets  verfehlen.  Aber  Diodotos 
■Igt  auch  dem  Volke:  ,man  muss  verlangen,  dass  in  den 
grossen  politischen  Fragen  ,nnd  besonders  in  der  gegenwärtigen 
unsereins  mit  etwas  weiterer  Voraussicht  rede  als  Ihr,  die  Ihr 
fairzw^  überlegt'.  3 

Dabei  unterlässt  er  nicht  in  ergötzlicher  Weise  die  Un- 
ViQigkeit  hervorzuheben,  wie  viel  er  selbst  riskire,  wenn  sein 
iitrag  keinen  Beifall  finde   (43,  5),   als   ob   dem   nicht  jeder 


* «,  8-6. 

*  89,  7:  T(va  ot£o6c  ovxiv«  =  46,  2:   zha  o'ieoÖE  fjvriva.  —  39,  8:   t^;  &c£iTa 

spoo^Sou,  hC  ^^^  tayüO(iEv,   to  Xoi::bv  aTEpi^aedOs  =  47,   6:   —  ifj?  7:poaoBou 

xoXmsov  obc^  auTTJ;  azipta^ai'  2<r/uo(xcv  8s  izpo^  tou^  7:oXep.fou;  tcüSe;  Beides 

cvnieBt  an  Perikles*  Worte  eminernd:  X^cov  tijv  i<r^uv  auTo?^  obrb  toutcuv 

wm  T«9V  )^(jLiTci>v  TTJ;  7:poaddou  II,  13,  2,  ebenso  42,  2  an  Perikles*  Aas- 

*Rniek  II,  40,  2,  woran  Haase,  mantissa  p.  11  erinnert. 

XP^  ^  xpb(  Tct  \UyiT:cL  xai   iv  tcü   TotoidE   a^iouv   ti   ^[la;    lupoiixipta  icpovo- 

owtjn  Xiyeiv  {»|muv  tcÜv  hC  okiyoM  jxoäouvtwv  43,  4. 

OK* 
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attische  Redner  ausgesetzt  wäre.  Stärker  ist,  dass  er  ganf 
direet  bemerkt,  dermalen  könne  kein  Redner  ohne  einige 
Trug,  und  zwar  zu  dessen  eigenem  Besten,  zu  dem  ftbe^ 
klugen  Volke  reden;  ^  er  meint  auch,  dass  man  einem  der  Be- 
stechung verdächtigen  Redner,  wenn  er  nur  recht  guten  Ratk 
gebe,  folgen  müsse.  ^  Wie  man  in  einem  solchen  Manne  den 
Vertreter  der  politischen  Tugend  sehen  konnte,  ist  doch  hödut 
merkwürdig. 

Und  ist  denn  in  der  Rede  gegenüber  dem  unzweifelhaft 
ziemlich  erbarmungslosen  Vertrauensmann  der  Athenienser  sach' 
lieh  und  eingestandener  Massen  auch  formell  nur  eine  Spur 
von  der  humanen  Schonung,  welche  des  Geschichtschreiben 
grosses  Theorem  predigt?  Man  höre:  ,wenn  ich  die  Mytilenier 
auch  durchaus  als  des  Hochverraths  schuldigt  erweisen  sollte, 
so  werde  ich  sie  nicht  deshalb  auch  zu  tödten  rathen^  wenn 
es  nicht  nützlich  ist^^ 


^  [i<$vT]v  TE  i:^iv  8ta  ts;  rEptvofa^  £u  Tcoifjaai  ix  tou  Tipo^avou^  [{i^  eS(XAttr^tt»w 
ist  doch  wohl  nar  ein  altes  grobes  Glossem]  aduvaTov  43,  3. 

2  ^v  Ti(  xai  C»n(nrrEU7)Tai  x^pSou;  |jikv  k'vExa  la  ß^Tioia  o^  o^cu;  Xeyfiiv,  9O0V1I- 
aavTE^  T^;  ou  ßsßafou  BoxiJqeco;  T(ov  xEpScjv  t7|)v  cpavEpov  o>^eX(ocv  t^(  jsSksxoi 
a^aipoupiEOa  43,  1.  Die  Satzweudung  klingt  für  den  Redner  selbst  Ter- 
dfichtig. 

3  aBtx(a  . .  .  ::oevu  doixouvTa;  44,  1  —  das  Ixdvrac  ^iHt>;  a8tx7]0^vat  47,  5  spidt 
nur  mit  dem  Begriffe  —  tqv  aui^v  ^i][jL{av  xoti;  te  aBtxouat  —  xai  Totc  {i^ 
47,  3.  El  i^B{x7)aav  47,  4.  Das  scheinbar  gelinde  Wort  erhält  seine  OI11- 
stration  aus  Xenoph.  Hell.  I,  7,  20,  wonach  das  kannonische  Gesetz  Tor- 
schrieb:  e«v  ti<;  tov  ttuv  l\0irjva(tüv  o:q(xov  aStx^,  oeöejjl/vov  aiuoSixEtv  ht  Tw 
8iJpLü>,  xat  Eocv  xaiayvtaaO^  acixsTv,  aTioOavsrv  ei;  to  ßapacOpov  ip-ßX^jO/vra,  ta 
Bl  /p/j[xaTa  auTou  S7)p.Eu6^vai  xai  t^;  Oeou  to  etcio^xätov  ETvai.  (Vgl.  Her- 
mann, griech.  Staatsalterth.  P,  §.  130,  12,  S.  501  und  503).  Nur  so  er- 
klärt sich  doch  auch,  wie  in  Ausführung  des  von  Diodot  beantragten  Be- 
schlusses, oO?  Ha/T);  irJTZZ[L^i>t  to;  dSixoGvia;  xptvai  xa8^  i^auyfov,  tow{  8* 
£XXou;  iav  oixEtv,  die  Hinrichtung  der  Tausend  —  formell  nach  einem  dem 
bestehenden  Gesetze  bei  einer  ypa^Ti  a$ix(a;  i^pb;  ibv  S^^ov  genan  ent- 
sprechenden Votum  Kleon's:  KX^tovo;  Yvcop-T)  —  stattfinden  konnte.  Des- 
halb jiat  der  Geschichtschreiber  auch  nicht  weiter  auf  die  Sache  einzu- 
gehen.    Die  Mytilenäer   müssen    wohl   im  Barathron   umgekommen   sein. 

^  Diesem  Gedankengange  würde  die,  wie  es  scheint,  handschriftlich  ge- 
sicherte ältere  Lesart  der  zweiten  Satzhälfte  von  44,  2  mit  eTcv  ent- 
sprechen, wonach  Diodotos  auch  die  unschuldig  Befundenen  opfern  will, 
wenn  die  Schonung  keinen  politischen  Vortheil  bringe;  aber  die  neuer- 
lich mehr  beliebte  Lesart  eöcv  (vgl.  Classen  III,  203)  besagt  vielmehr,  daas 
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Dazn  ist  das  praktische  Hauptargument  für  die  Schonung 
der  Mytilenäer    nachweislich    unrichtig.      Diodotos    behauptet 
zwar  mit  Grund,  durch  die  Hinrichtung  aller  Mytilenäer  werde 
man  die  Sympathien  der  unteren  Classen  verscherzen,  die  bis- 
her Rebellionen  der  Oligarchen  verhindert  oder  bald  bekämpft 
and  dazu    für    die    atheniensische   Armee    eine   Rekrutirungs- 
qaelle  gebildet  hätten.     Wenn  er  aber  fortfährt,  es  sei  unklug 
and  dazu  die  reine  Undankbarkeit,  wenn  man  den  Demos  von 
Mjtilene  verderbe,  da  derselbe  am  Abfalle  unschuldig  sei  und, 
sobald  er  Waffen  erhalten,    die  Stadt  übergeben  habe,  so  ver- 
tik  sich  die  Sache  doch  wesentlich  anders. 

Die  Masse  der  Bevölkerung  hatte  während  des  ganzen 
etwa  einjährigen  Krieges  gegen  Athen  als  Leichtbewaffnete 
(6tXo()  gedient;  der  spartanische  Befehlshaber  gab  ihnen  aber, 
da  Hangel  an  Lebensmitteln  eintrat  und  er  Ersatz  nicht  mehr 
erwartete,  die  volle  Rüstung  (oTrXt^ct)  zu  einem  Angriffe  auf 
die  Athener.  Als  die  Leute  die  Waffen  hatten,  verweigerten 
sie  den  Gehorsam,  hielten  geheime  Zusammenkünfte  und  be- 
schlossen in  denselben  folgende  Alternative:  entweder  sollen 
die  Oligarchen  die  Getreidevorräthe  unter  das  Volk  vertheilen, 
oder  sie  werden  ihrerseits  mit  den  Athenern  wegen  Uebergabe 
der  Stadt  in  Verhandlung  treten.  Nun  erkannten  die  Gewalt- 
liaber,  dass  sie  die  Leute  nicht  zurückhalten  konnten  und 
durch  Vereinsamung  bei  der  Verhandlung  in  Gefahr  gerathen 
wfirden.  Sie  schlössen  daher  gemeinsam  (xcivtj)  mit  dem  Demos 
die  Capitulation  ab.  > 

Es  setzt  denn  doch  ein  Gedächtniss  von  unwahrschein- 
Bcher  Kürze  voraus,  wenn  das  atheniensische  Volk  diese  That- 
Nchen^  die  sich  in  allerletzter  Zeit  vollzogen  hatten,  nicht 
nehr  in  Erinnerung  gehabt  haben  sollte. 

Und  welche  politische  und  persönliche  Kläglichkeit  liegt 
ttch  darin,  dass  Diodotos  räth  (47,  4),  man  müsse,  selbst  wenn 
offenbarer  Hochvcrrath  vorliege  (st  r^BixT;(jav),    nicht  dergleichen 


mn  die  irgend  Entschuldbareu  ganz  freilassen  solle  —  wenn  sich  eben 
Mut  kein  Vortheil   ergebe.     Uaase,   mantissa   p.   4   hält   übrigens   beide 
I'Mirten  für  unhaltbar  und   nimmt  den  Ausfall   einer  wiederum  mit  t^ 
'^i  schliessenden  Zeile  an,  die  er  vermuthungsweise  ergänzt. 
*  DI,  27,  2,  3;  28,  1. 
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thun  ([JLY)  ^pooTüoietaOai),  >   damit   nicht   das   einzig   treue  bande»- 
genössische  £lement  zu  einem  feindlichen  werde. 

Nunmehr  dürfen  wir  uns  wohl,  ehe  wir  zu  der  Analyse 
von  Kleon's  Rede  übergehen;  die  von  Thukydides  selbst  mit- 
getheilten  Thatsachen  vergegenwärtigen ,  welche  sein  Urtheil 
über  die  Mytilenäer  und  ihre  Schuld  bestimmen  mussten.  Beides 
sowohl  gemäss  den  von  ihm  wiedergegebenen  Berichten,  als  der 
wohl  wesentlich  authentischen  Rede,  die  er  die  Mytilenäer  vor 
der  spartanischen  Symmachie  in  Olympia  halten  lässt. 

Der  Abfall  erfolgte:  nach  Thukydides'  Berichte,  als  die 
Athener  durch  Pest  und  Kriegführung  erschöpft  waren ;  nach  der 
Rede  in  dem  für  den  Angriff  besonders  günstigen  Momente,  ,da 
die  Athener  durch  die  Pest  und  Geldverbrauch  zu  Grunde  ge- 
richtet sind^^  Nach  dem  Berichte  halten  die  Athener  es  für 
eine  bedenkliche  Sache,  ^  auch  noch  Lesbos  mit  seiner  Marine 
und  unversehrten  Macht  zu  bekriegen;  nach  der  Rede  sind 
die  Lesbier  die  Mächtigsten,  deren  Bewältigung  die  Athener, 
wie  die  lesbischen  Gesandten  behaupten,  auf  zuletzt  verspart 
haben,  da  sie  sonst  ihre  Besiegung  nicht  erreicht  hätten,  be- 
sonders mit  Rücksicht  auf  ihre  Seemacht,^  deren  Grösse  sie 
auch  den  Spartanern  anpreisen.^  In  der  Rede  gestehen  sie 
ganz  unverholen:  ,zum  Theile  haben  wir  uns  durch  Dienst- 
beflissenheit  gegen  die  Gesammtheit  und  die  jedesmaligen 
Machthaber  erhalten;*^  dazu  stimmt  die  Unbeständigkeit  und 
Verlogenheit  des  echten  Verschwörervolkes,  von  dem  der  Be- 
richt meldet:  die  Absicht  des  Aufstandes  wird  in  Athen  denon- 
cirt;  von  attischen  Schiffen  überrascht,  senden  die  Mytilenäer 
einen  der  Denuncianten,  den  es  schon  gereute,  und  Andere,  am 
die  Rückberufung  der  attischen  Schiffe  zu  bewirken,  da  sie 
gar  nicht  an  Unruhen  dächten.'    Nach  der  Rede  erwarten  die 


1  Gilbert,   Beiträge   143  hält  diese  Schonungstheorie    immerhin    yielleieht 
mit  Recht  für  den  Ausdruck  einer  Parteiansicht. 

2  III,  13,  3. 

3  [AEya  Epyov  III,  3,  1;  über  [liya.  siehe  S.  383,  Anm.  2. 
*  III,  11,  2  und  3. 

5  III,  13,  7. 

^  Ta  hl  xai  07:6  Ospansia;  toö  T£  xoivou  auiojv  xai  tüjv  oUi  TiposaTcoToiv  Tcepisyi- 

Yvo|jL£Oa  III,   11,  5. 
"  io;  oOo:v  vecoTspiouvTtüv  III,  4,  4. 
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Mjtileiiäer,   dass  bei   einem  energischen  Auftreten  der  sparta- 
nischen Symmachie  die  attische  Bundesgenossenschaft  und  mit 
ihr  Athens   Macht    zerfallen   werde ;  <    in    der  That  sagt    der 
Bericht,   dass   die  Athener   bei  dem  ersten  Kampfe  gegen  die 
Hytilenäer  nur  von  wenigen  Bundesgenossen  unterstützt  wurden 
ond  im  Nachtheil   blieben;^    das  Zögern  der  Mytilenäer   gibt 
ihnen  wieder  Selbstvertrauen  (twoXu  exippcjaOevre^)^  nunmehr  kamen 
die  Bundesgenossen  viel  rascher,   ,da  sie  sahen,   dass  von  den 
Lesbiem   nichts  Kräftiges   geschaht  ^     Sie   behaupten   freilich, 
sich  auf  eine  Ladung   der  Boioter   sofort   (süOu^)  zum  Abfalle 
entschlossen  zu  haben,    allerdings  zu  rasch  (Bäaaov)  und  unvor- 
bereitet,   womit   sie   curios   genug  ein   gebieterisches  Hilfsver- 
lugen  motiviren ;  ^  ,unvorbereitet^  waren  sie  nämlich  nach  dem 
Berichte^  von  den  Athenern  überfallen  worden,  also  keineswegs 
freiwillig,   wie  sie  glauben  machen  wollen,   zur  Empörung  ge- 
tchritten. 

Sie  sind  sich  bewusst,  dass  ihr  Verfahren,  der  Abfall  aus 
der  Symmachie  während  des  Krieges,  selbst  bei  den  Feinden 
der  Athener,  zu  denen  sie  sprechen  —  und  um  wieviel  mehr 
bei  einer  unbefangenen  Betrachtung  —  unehrenhaft  befunden 
werde,  ,da  sie  Verräther  an  ihren  bisherigen  Freunden  schienend ^ 
Sie  bitten  denn  auch:  ,möge  uns  Niemand  geringer  achten, 
dass  wir,  die  von  den  Athenern  im  Frieden  geehrt  wurden*, 
was  allein  auch  Kleon^  betont,  ,in  der  Gefahr  von  ihnen 
abfallend ^  Der  formale  Grund  ihres  Abfalles  ist  die  Nicht- 
einhaltung des  ursprünglichen,  zum  Kampfe  gegen  die  Perser 
errichteten  Bundes  Vertrages;   bisher   seien  sie  eben  nur  immer 


^  !\^va{ou;    ^aov   xaOaipiJasTE   G^atpouvre;    aurcov   Tob;   ^ujxpiayou;  *    OpaouiEpov 
Top  "Kixi  Tt(  }cpoa)ru>p7Ja£iai  III,  13,  7. 

*  m,  3,  ö. 

*  m,  3,  6. 

*  UI,  13,  2. 

*  ÜI,  4,  2. 

*  111,  9.  1. 

'  lU,  39,  2. 

*  lÜ)  9,  2.  Ob  dabei  mit  der  Erklärung,  dass  sie  uiclit  't(7ot  t^  IfvtJ^H^?)  ovie^ 
wt  &ivo{a  .  .  .  (10,  2:)  xai  raXXa  ojjLoioxporoi  seien,  wirklich  auf  die  Differenz 
llirer  oligarcliischen  Staatseinriehtung  statt  ihrer  unjonischen,  vollends 
^uiattischen  Lebensanschauung,  hingewiesen  werden  soll,  ist  mir  doch 
nicht  mit  Herbst,  der  Abfall  S.  'J  ausser  Zweifel. 
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überstimmt  worden  und  daher  bei  den  Kriegen  der  Athener 
als  nominell  Selbständige  und  Freie  mitgezogen.  ^  Ihr  nie- 
driger^  dazu  für  die  spartanische,  aus  so  ganz  ungleichen  Staaten 
zusammengesetzte  Symmachie  beleidigender  Grundsatz  ist:  ,eme 
auf  einem  Gleichgewichte  der  beiderseitigen  Macht  beruhende 
Furcht  ist  die  einzig  sichere  Bürgschaft  fiir  einen  Staaten- 
bund^^  Sie  behaupten,  für  die  Athener  selbst  mit  Unrecht, 
ihr  Verhältniss  zu  den  Athenern  sei  stets  ein  unehrliches  ge- 
wesen: wer  sich  zuerst  im  Vortheile  gefühlt  habe,  von  dem  sei 
auch  anzunehmen  gewesen,  dass  er  den  Vertrag  brechen  werde.' 

Man  kann  sich  dem  Eindrucke  nicht  entziehen,  dasa  dn 
tadelnswerthes  Unternehmen  hier  mit  Worten  beschönigt  wird, 
die  auf  eine  durchaus  unedle  Gesinnung  schliessen  lassen.^ 
In  der  That  haben  denn  auch  die  Spartaner,  als  die  ersten, 
von  den  mytilenäischen  Gesandten  angerathenen  Bew^^gen 
durch  unerwartete  Gegenmassregeln  Athen's  vereitelt  worden, 
,da8  von  den  Lesbiem  Gesagte  für  nicht  wahr  gehalten^.  ^ 

Nur  über  einen  Punkt  geben  die  lesbischen  Gesandten 
in  Olympia  sich  und  ihre  Zuhörer  keiner  Täuschung  hin, 
über  die  Wirkung  ihrer  Niederlage:  ,dann  wird  kein  Anderer 
mehr  abfallen,  unsere  Macht  den  Athenern  zuwachsen,  und  wir 
dürften  Aergeres  erleiden,  als  die  früher  in  Knechtschaft  Ge- 
fallenen^  * 


1  III,  10.  Sehr  httbsch  entwickelt  Haase,  mantissa  p.  8,  dass  III,  13,  1  Ton 
den  Mytilenäem  ausgeführt  werde,  wie  sie  Verbündete  der  Hellenen 
waren,  ehe  sie  in  Athens  Bund  traten,  und  dies  alte  Verhältniss  nur  sa 
erneuem  wünschen. 

*  To  avT{;;oiXov  0£o;  (lo'vov  ;:iaTbv  i;  5j{ji(xayiav  III,  11,  1,  mit  Krüger*8  Er- 
klfirungen;  vgl.  auch  oben  8.  376,  Anm.  1. 

^  OTZo'zipoi^  6aaaov  napaayoi  ao^aXsta  Oopao;,  oüiot  Tzpoxipol  xi  xat  napaßijoeoeoi 
fpieXXov  III,  12,  2.  Es  niuss  hier  daran  erinnert  werden,  dass  die  Athener 
zwei  Jahre  später  (IV,  51)  bei  einem  auftauchenden  Verdachte  gegen 
die  Chier  sich  mit  Beseitigung  einer  von  denselben  aufgeführten  neuen 
Mauer  begnügten.  Sicher  ist  aber  wohl,  dass  das  Aufsichtssystem  der 
attischen  Tipd^svoi  den  Mytilenäern  lästig  war.  Herbst,  Abfall 'S.  17  flgde. 

*  Herbst,  der  Abfall  S.  "20  bis  24  glaubt  niytilenäische  Absichten  eines 
weit  reichenden  Ehrgeizes  nachweisen  zu  können,  die  nicht  völlig  ge- 
kannt oder  verschwiegen  zu  haben  doch  bei  Thukydidos  höchst  befremd- 
lich wäre. 

*  T«  U3W  Tü>v  AEaßttüV  ^rfii^/xa  ^^yoSvio  oux  aXrjSfj  HI,  16,  2. 

•  m,  13,  6. 
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Man  darf  nach  dem  bisher  Erörterten  sagen,  dass  Thuky- 
dides  einerseits  den  Aufstand  der  Mytilenäer  für  eine  an  sich 
niedrige,  und  Athen  in  einem  Momente  der  Bedrängniss  wahr- 
haft gefiihrdende  Handlung  hielt,  dass  er  anderseits  die  schärfste 
Bestrafung  sowohl  von  Aufständischen,  als  mit  unzureichenden 
Eiiften  das  Ejiegsglück  Wagenden  gleichgiltig  betrachtete,  wenn 
eraach  principiell  die  Abschreckungstheorie,  ja  die  Todesstrafe 
Terwarf.    Man  kann  hienach  vielleicht  annehmen,  dass  zwar  ein 
groesherziger  Amnestievorschlag,    etwa  mit  Ausnahme  weniger 
Hiapter  des   Aufstandes,    nicht  aber    der   Vermittlungsantrag 
Diodot's,   der  ja  für  zahlreiche   Executionen   noch  Raum   ge- 
üVig  liess,    seinen   Anschauungen    ganz   entsprach;    aber  man 
wird  auch  nicht  behaupten   können,   dass   er   besondern   Ab- 
scheu empfunden  haben  würde,  wenn  die  Mytilenäer  das  Schick- 
sal erlitten  hätten,  das  die  Aegineten  von  Thyrea,  die  Skionäer 
und  die  Melier  traf.     Solche  Metzeleien  waren   ja  nur  conse- 
quente  Folgen  der  herrschenden  Abschreckungstheorie. 

Und  so  leitet  der  Geschichtschreiber  <  Kleon's  Rede  mit 
der  trockenen  Bemerkung  ein,  dass  derselbe  auch  den  frühern 
Beechluss,  die  Mytilenäer  zu  tödten,  durchgesetzt  habe,  über- 
liaupt  der  gewaltthätigste  unter  den  Bürgern,  in  der  damaligen 
Xa^  aber  auf  das  Volk  von  grösstem  Einflüsse  gewesen  sei. 
Clirard^  vergleicht  treffend  die  Rede  mit  der  des  Ephoren 
Sthenelaidas,  3  welche  den  Krieg  einleitet,  und  bemerkt  mit 
Becht,  dass  hier  die  eigenthümliche  Geschicklichkeit  und  Ver- 
fthrungskunst  dieser  populären  Beredsamkeit  vorgeführt,  Kleon 
«selbst  aber  als  eine  des  Studiums  werthe  Persönlichkeit  ge- 
schildert werde. 

Die  Begründung  seiner  Schreckenspolitik  gegenüber  den 
Bundesgenossen  ist  für  den  gegebenen  Fall  leicht  genug,  nach- 
dem der  Massenmord  in  der  vorigen  Volksversammlung  be- 
^blossen  wai*.  Kleon  macht  auf  die  Gefahr  der  Unbeständigkeit 
l)ei  jeder  Regierung  in  Bezug  auf  einmal  gefasste  Beschlüsse 
surfinerksam ;  ^  er  scheint  wiederholt  zu  betonen,  dass  hier  ein 


'  lU,  36,  6. 

'  Ewai  iur  Thucydide  (Paris  1860)  86,  90,  93. 

M,86. 

*  lU,  37,  3. 
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nach  dem  kannoniBchen  Gesetze  zu  bestrafendes  Vergehen  ^ 
vorliege.  Er  zeigt  nicht  einmal  alle  die  Schwächen  der  myti* 
lenäischen  Sache,  die  wir  aus  dem  Berichte  und  der  Rede  von 
Olympia  kennen :  er  erinnert  nur,  wie  sie  in  völlig  geschützter 
Lage  hinter  ihren  Mauern  und  mit  ihren  Schiffen,  dazu  poli- 
tisch selbständig  und  von  Athen  ,aut8  höchste  geehrt',  ^  ,darch 
Nachstellung  und  offensive  Erhebung'  (ei^eßouXsuaav  xe  xat  cnove- 
oTvjaav)  ,an  der  Seite  unserer  grössten  Feinde  uns  zu  verderben 
suchten';  ,sie  begannen  den  Krieg,  entschlossen  Gewalt  vor 
Recht  gehen  zu  lassen' ;  ^  ,denn  als  sie  eben  zu  siegen  erwar- 
teten, griffen  sie  ungekränkt  uns  an' ;  Jetzt  sollen  sie,  wie  ihr 
Verrath  verdient  gestraft,  nicht  den  Oligarchen  soll  die  Schuld 
beigelegt,  der  Demos  freigesprochen  werden ;  denn  Alle  gleich«* 
massig  haben  uns  angegriffen'  ^  —  was,  wie  wir  sahen,  ^  der 
Wahrheit  vollkommen  entspricht. 

Die  von  Kleon  gewünschte  Strafe  der  Mytilenäer  wird 
auch  von  Diodotos  nicht  für  ungerecht  erklärt :  er  warnt  eben 
nur  das  Volk,  sich  nicht  zu  schädigen,  indem  es  sein  Richter- 
amt zu  genau  nehme,  ^  und  bestreitet  die  politische  Nützlich- 
keit der  Strafe.' 


1  ypdvou  öiaipißr)  —  Tzpo^  xtov  i^Sur^xoTcuv  {xfiXiaia  38,  1,  wozu  auser  der  ana 
Xenophon  oben  S.  388,  Anm.  3  citirten  Stelle  speciell  zu  vergleichen 
die  Erklärung  von  Kannonos*  Gesetz  in  ßcfaol.  Arist.  eccleaiaz.  V.  1089 
(321  Didot)  «jnj^tajjLa  yeypifei  y.aTe)rd(xsvov  Exar^ptuOEv  d7:oXoY£ra6ai  tov  x«t* 
E^aayY^^^*^  xpivd|X£vov.  —  MuriXr|Va{aiv  aotx^a^  iQ{jLrv  a>9EX{^ou(,  sagt  KleOB 
ferner,  werde  Niemand  behaupten  38,  1,  dazu:  MuTiXTjvafou;  {jidcXioia  i^duo)- 
xdia^  39,  1;  xoXaaO^vituv  vuv  a^{(o^  hq(  aoixia^  39,  6;  ;;poU7:ap^avia;  aStxio; 
40,  5. 

2  Vgl.  III,  6,  2;  oben  8.  391. 

'  l(sy(hy  a^icuaavxE;  xou  Bixa{ou  ^cpoOEtvat  39,  3. 

*  III,  39,  3  und  6. 

5  Vgl.  oben  S.  389. 

®  ou  Sixaaia(  ovia^  oeX  ^[xa;  [xaXXov  töjv  £^a[xapiavdvTa)V  axpißEt^  ßXobruEaOai  46,  4. 

"^  Der  Satz  freilich,  der  Diodot's  Argumente  zusammenfassen  und  krönen 
soll,  ist  unverständlich:  to  KXc'ojvo^  to  autb  ofxaiov  xal  ^ufA^spov  ttJ^  tiimu- 
picL^  ouy  £up(9X£Tat  £v  auTO)  ouvoTov  ov  a[jLa  Y^'pEvOai  (47,  5).  Das  bekommt 
mit  allen  Versuchen  auTOi  durch  laOnT»,  ko  auxo)  zu  deuten  oder  zu  emen- 
diren,  oder  gar,  wie  auch  Classeu,  durch  toj  oia^Oerpai  zu  erklären,  keinen 
Sinn:  denn  es  lässt  sich  weder  behaupten,  es  sei  nicht  möglich,  dass 
Gerechtigkeit  und  Nützlichkeit  einer  Strafe  sich  decken,  noch  auch  kann 
man  für  ein  Unmögliches  erklären,  dass  ein  Massenmord  auf  Lesbos  sich 
als  gerecht  und  nützlich  erweise. 
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Perikles  noch  in  der  Grabrede  mit  Selbstgefühl  von  der  einem 
freien  Volke  natürlichen  Unbefangenheit  im  täglichen  Verkehre 
der  Bürger  unter  einander  reden  konnte,  so  tadelt  Kleon,  in- 
dem er  auch  seinerseits  dieseJThatsache  constatirt,  die  mangelnde 
Zurückhaltung  gegenüber  den  Unterthanen.  ^ 

Durchaus  eigenartig  erhebt  sich  vielmehr,  trotz  dieser 
zufälligen  perikleischen  Anklänge^  Kleon's  Gedankengang.  In 
der  langen  schweren  Kriegsnoth,  in  der  sich  der  attische  Staat 
befindet,  hält  der  Redner  seinen  Mitbürgern  ihre  politiBchen 
Schwächen,  Mängel  und  selbstverschuldeten  Gefahren  mit  volt 
kommener  Rücksichtslosigkeit  entgegen.  Ein  demokratischer 
Staat,  so  beginnt  er,  taugt  überhaupt  nicht  zur  Herrschaft  über 
Ändere:  ich  bezweifle,  dass  ein  Landammann  in  den  Urcantonen 
der  Schweiz  nach  einem  Aufstande  in  einer  Vogteilandschaft 
vor  einer  Landsgemeinde  eine  ähnliche  Aeusserung  hätte  wi^n 
dürfen.  2 

Die  Reue  über  den  Beschluss  gegen  die  Mytilenfier 
zeigt  ein  für  einen  Gebieter  von  Haltung  unangemessenes  und 
von  den  Bundesgenossen  nur  zu  leicht  auszubeutendes  Mitleid 
und  eine  für  jede  Regierung  bedenkliche  Unbeständigkeit 
Festigkeit  in  Beschlüssen  und  Gesetzen,  die  Bedingung  politi- 
schen Gedeihens,  ist  bei  einer  unverbildeten  Bevölkerung 
leichter  zu  ei*warten,  die  sich  bescheidet,  minder  klug  als  die 
Gesetze  zu  sein^  und  nicht  durch  das  Vordrängen  jedes  Ein- 
zelnen mit  seiner  Weisheit  und  dem  aus  der  Kritik  der 
Reden  bestimmten  Urtheil,  den  Staat  gefährdet.^  ,Die  nur  den 
Hochverräthern  zu  Gute  kommende  Verzögerung*  bei  dieser 
Neuberathung  wird  ,Nieniand  durch  Behauptungen  über  irgend 
eine  Nützlichkeit'   des  uiytilenäischeu  Aufstandes  rechtfertigen 


^  II,  37,  2  zu  III,  37,  2;  aber  das  lyw  [xh  ouv  6  aurd;  Et[jLi  TJ  "ptüfiT)  III, 
38,  1  bätte  man  docb  nicbt  ernstlich  mit  iyo)  [xkv  6  aurd;  £t(xt  xat  oux 
£^{aTa[xai  II,  61,  2  zusammenstellen  sollen. 

^  Aber  keineswegs,  wie  Cwiklinski,  quaestiones  de  tempore,  p.  45,  meint, 
des  Autors  Unparteilichkeit  gehe  eben  so  weit,  qui  vel  Cleoncm  .  .  .  ita  .  . 
dicentem  introduxit  III,  37 — 40,  ut  hie  non  singulis,  sed  toti  potius  civi- 
tati  et  reipublicae  gerendae  ratioui  ciimina  infcrre  videatur. 

3  Im  Gegensatze  dazu  rühmt  König  Archidamos  an  den  Spartanern  (I,  84, 
3),  dass  sie  sußojXoi  a{xa6^aTEpov  iojv  vdjjicov  tt];  unepotj/ia;  ;:at$£udfX£vot  seien. 

*  So  nach  Capitel  37. 
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dem,  der  spricht;  Dein  Oeist  ist  hier  und  doch  nicht  za 
Hause'.  ^ 

Es  folgt  nun  die,  wie  wir  oben  (S.  390)  sahen,  nicht  ein- 
mal vollständige  Darlegung  der  mytilenfilischen  Verschuldung, 
der  Gefahr  ihres  etwaigen  Sieges,  der  moralischen  Oründe 
ihrer  Niederlage:  sie  hätten  nicht  durch  Bevorzugung  verwöhnt 
werden  dürfen  (39,  5):  jetzt  muss  das  Gesetz  in  voller  Strenge 
gegen  sie  angewendet  werden  (39,  6);  nur  so  sind  weitere 
Empörungen  zu  verhüten  (39,  7),  welche  des  Reiches  Krftfle, 
auch  die  finanziellen,^  bei  jeglichem  Ausgange  schwächen  (39, 8). 
Die  scharfe  Sti*afe  muss  für  den  freiwilligen  Abfall  unabänder- 
lich feststehen  (40,  1)  ohne  Mitleid,  Phrasenliebhaberei  und 
Rücksichtnahmen^  (40,  2),  Wie  um  den  Hörer  —  und  etwa 
auch  der  Geschichtschreiber  den  Leser?  —  vor  der  Einwirkung 
von  Diodotos'  Rede  zu  schützen,  warnt  er  vor  den  ungetreuen 
Schönrednern,  die  zu  Rücksichtnahme  auf  Leute  rathen,  deren 
Feindseligkeit  doch  gleich  bleiben  würde  (40,  3).  Nach  dem 
Gesetze  und  im  Interesse  der,  ob  auch  ungerecht  erworbenen 
Herrschaft  müsse  die  Rebellen  die  Vernichtung  treffen  (40,  4), 
die  Athen  schützen  (40,  5)  und  vor  der  Rache  eines  gelinde 
bestraften  Feindes  bewahren  solle  (40,  6).  Noch  ruft  Kleon  die 
Erinnerung  des  Volkes  an  die  dringenden,  durch  den  Aufstand 
bereiteten  Gefahren  auf,  um  es  zu  scharfer  Vergeltung  zu 
mahnen  (40,  7),  damit  die  verdiente  Todesstrafe  der  Aufständi- 
schen weitere  Hemmung  der  Kriegführung  gegen  den  Feind 
durch  rebellische  Bundesgenossen  verhindere  "*  (40,  8). 

Wenn  die  Gewaltthätigkeit  in  der  Rede  offenbar  ist,  so 
ist  es  auch  der  politische  Ernst  des  Redners,  der  seine  Zu- 
hörer   fesselt   und  mit  vollkommen  schonungsloser  Consequenz 

p£i^  xa^aT:aT(üp.£Vo^, 

IZpio^    TÖV    T£    Xfj^OVx'    a£l 

x^yTjva;  •  6  vou;  oi  aou 

Tcaptjv  oazo^T^ixe.l.  Ritter  1115. 

2  Vgl.  oben  S.  389. 

3  ouTOJ  xa\  ;qoov^  Xdytov  y.aX  ir.uixda. 

*  I  forbade  them  to  spare  anj  that  were  in  arms  in  the  town  (Tredah)  .  . . 

about  2000  men.  —  I  am  persuaded,  that  tbis will  tend  to  prevent 

the  effusion  of  blood  for  the  fnture.     So  schreibt  Cromwell  am  17.  Sep- 
tember 1640.   Letters  and   speeches  ed.  Carlyle  II,  169  sq.    [Tauchnitz]. 
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sichtbar   der   unbefangene   Bericht   des  Historikers   zu   der  jfto 
erwünschten  Controle  neben  dessen  eigener  Meinung. 

Er  beginnt  mit  einer  Modificirung  der  bereits  (S.  374)  er- 
örterten Worte  ^  über  Kleon's  Stellung,  dessen  frühere  Erwäh- 
nung doch  hier  beinahe  ignorirt  scheint.^ 

Dies  ist  die  Lage:  Die  Spartaner  bieten  nach  Mn- 
Schliessung  der  Ihrigen  auf  Sphakteria  und  vei^eblicher  Be- 
rennung  der  attischen  Befestigungen  von  Pylos  den  Athenern 
Frieden  an.  Den  spartanischen  Friedensantrag  abzulehnen, 
sagt  Thukydides,  ^bestimmte  sie  vornehmlich  Kleon  EIleainetOB' 
Sohn,^  der  in  jener  Zeit  volksleitender  Mann^  und  auf  den 
Haufen  von  grösstem  Einflüsse  war^  Es  ist  in  demselben  Sinnei 
dass  der  Geschichtschreiber  nach  Kleon's  Bekleidung  mit  dem 
Commando  gegen  Sphakteria  dessen  öffentliche  Erklärung  be- 
handelt, er  werde  die  dort  eingeschlossenen  Spartaner  ,inner- 
halb  zwanzig  Tagen  entweder  lebend  hieherbringen  oder  dort 
tödten.  Nun  überkam  die  Athener  wohl  einiges  Lachen  über 
die  leichtfertige  Rede,  dem  ernsten  Theile  der  Bevölkerung' 
war  es  jedoch  in  der  Erwägung  genehm,  dass  ihnen  von  zwtt 
Gütern   das   eine   zu  Theil   werden   dürfe:    entweder,   was  sie 


1  RX^(i>v  6  KXeaiv^Tou  xai  1^  ta  aXXa  ßtaidroTo^  tcuv  TroXtrcuv  tü>  xt  3i{(Ui>  Iv  tö 
t6xz  7:i0ava>Tato;  IH,  36,  6. 

2  Terms  which  also  seem  to  imply  a  first  introdaction.  Grote,  hiM.  of 
Greece  (1870)  VI,  26  n.,  106  n.  Aber  ich  meine  keineswegs,  that  Thoej- 
dides  had  forgotten  that  he  had  before  introduced  Kleon.  Er  führt  in  flui- 
licher  Weise  auch  zweimal  Alkibiades  V,  43,  2.  VI,  15,  2  ein,  woimos 
denn  wieder  Cwikliiiski  (Hermes  XII,  52)  Schlüsse  ziehen  wUl. 

3  KX£ü>v  6  KX.  av^p  örj|xaY<»*T®^  ^^"^^  ixEtvov  töv  ypovov  xai  tä  ffXi^Oei  TCiOcvt»- 
TflCTO«   IV,   21,  3. 

*  ]^87j{iaYo>"]c(a  yip  ou  icpb;  (xouaixou 

tc*  soTiv  av8po;  oüos  yjsTJaTOu  xou;  xpoTCou; 
aus  Aristophanes'  Rittern  191  kommt  dem  Leser  sofort  in  Erinnemng. 
Das  Wort  scheint  Aristophanische  Erfindung  und  in  Kritias",  doch  woU 
wesentlich  authentischer  Rede  gegen  Theramenes  (Xenoph.  Hell.  II,  S, 
27)  zuerst  im  spätem  Sinne  des  Volksverfnhrers  angewendet,  wührend 
noch  Isocrates  (vom  Frieden  39)  es  in  Aristophanes^  oder,  wenn  man  will, 
in  Thukydides'  Sinne  gebrauchen  kann.  Gilbert  S.  73  hätte  seine  Au* 
führungen  über  die  niedriggeborenen  Leiter  des  Volkes  besser  unter  einem 
andern  Titel  als  unter  dem  von  Demagogen  oder  selbst  politisirenden 
Hhetoren  gebracht;  Beides  passt  vollends  nicht  für  Kleon. 

*  tot(  aw9po9i  icüv  avOptüncov  28,  6. 
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mehr  hofften,  Kleon's  ledig,  oder,  in  dieser  Erwartung  getäuscht, 
der  Lakedämonier  Meister  zu  werdend 

Aber    nicht    nur    mit    scharfem    persönlichem    Urtheile 
stellt  sich  Thukydides  der  Katastrophe  von  Sphakteria  anders 
gegenüber  als   der  von  Mytilene;   er   verfügt  hier  auch   über 
ein  ganz  anderes  Material.     Was  er  dort   mittheilte,   war   aus 
den  Verhandlungen   in   der  atheniensischen  Volksversammlung 
und  den  Mittheilungen   der   nach  Lesbos  gesendeten  Boten  zu 
entnehmen.     Man   wird   sagen    dürfen,    dass   es   auf  unmittel- 
bare  Aufzeichnungen   des  Verfassers   aus  jener   Zeit   zurück- 
geht, da  er  ja  nach  seinen  Eingangsworten  gleich  mit  Beginn 
des  Krieges  zu  schreiben  aniieng.    Bei  dem  Berichte,  der  uns 
jetzt    beschäftigt,    lassen    sich    aber    unmittelbar    zwei   Haupt- 
quellen deutlich  unterscheiden.    Die  eine  ergibt  sich  als  Excerpt 
der  Verhandlungen    in    der  Volksversammlung.     8ie  wird  ein- 
geleitet durch  die,   dramatisch  das  konnnende  Unheil  des  mo- 
mentan glücklichen  atheniensischen  Staates  verkündende  Rede 
der    den    Frieden    anbietenden    spartanischen    Gesandten    und 
endet    mit   Kleon's    Abfahrt.     Die    andere    Quelle    nennt    sich 
gleichsam  selbst :  ^  ,in  solcher  Absicht  dachte  Demosthenes  von 
Anfang  die  Landung   aus  (to  7:pwTcv  ixevosi)  und  ordnete  er  sie 
in  Wirklichkeit  an*; 2  denn  das  konnte  nur  Demosthenes  selbst 
behaupten.    Hiomit  stimmen  denn  auch  zwei  andere  Gedanken 
dieses   Feldherrn,    die   uns   mitgetheilt   werden.      Der    Angriff 
auf  die  Insel  wird  verzögert,   bis    dort  das  Terrain  nach  dem 
Abbrennen   des  Waldes   übersehbar  wurde.     ,Das  kam  Demo- 
sthenes  ganz   besonders  in   den  Sinn  wegen  seiner  zum  Theil 
durch  den  Wald  veranlassten  Niederlage  in  Aetolien'. '•*     Nach 
dem  Waldbrande  konnte  er  auch  , sehen,   dass  der  Lakedämo- 
nier eher  mehr  waren,  da  er  vorher  argwöhnte,"*  sie  schickten 
(während  des  Waffenstillstandes)  für  eine  geringere  Zahl  (also 
reichlichere)  Lebensmittel*   (als  verabredet  war).     Hieraus   er- 

1  lu  einer  zur  Publication  bestimmten  Schrift  dos  Herrn  Dr.  Heinrich  Swoboda 
wird  über  Demosthenes  als  einen  Hauptberichterstatter  des  Thukydides 
ausführlich  gehandelt. 

2  IV,  32,  4.  • 

'  'A;:b  os  tou  AiTfuXixou   naOoj;,  ö  oia    X7^^   uXr^v    [xipoi   ti    cy^veto,    ouy   llxiota 

aOibv  TajTa  iifii^  IV,  .'iO,   1. 
■•  uTiovotuv  npoTcpov  IV,  30,  3. 
Sitzanghber.  d.  pbil.-hiht.  Cl.  XCVI.  Bd.  II.  Hft.  26 
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klärt  sich  auch,  dass  bei  der  militärischen  Action  bis  gegen 
das  Ende  nur  von  Demosthenes  die  Rede  ist,  ^  obwohl  Kleo& 
ausdrücklich  mit  dem  Commando  betraut  war  und  sich  nur 
Demosthenes  als  Berather  beigesellt  hatte.  ^  Die  entscheidende 
Ordre  zur  Umgehung  des  Feindes  erbittet  sich  aber  der  wes- 
senische  Hauptmann  von  ,Kleon  und  Demosthenes^.^ 

Nun  versteht  man  auch,  wie  Thukydides  dazu  kommt^ 
in  diesem  Abschnitte  wiederholt  über  Kleon's  Motive  einen 
Ausdruck  zu  gebrauchen,  den  ein  gewissenhafter  Qeschidit- 
schreiber  nur  auf  Grund  besonderer  Informationen  anzuwendM 
wagen  kann :  ,da  er  erkannte'  (y^ou?)  oder  ,erfuhr'  (xjvöav6|j£vo?) 
oder  ,sah'  (öpwv)  oder  ,meinte'  (oiöjjievoq).  Wir  werden  über  die 
Quelle  nicht  schwanken,  wenn  wir  (37)  lesen:  ,Da  Elleon  und 
Demosthenes  erkannten  (t^ou^),  dass  die  Lakedämonier  doch 
verloren  seien,  so  Hessen  sie  den  Kampf  abbrechen,  yda  sie 
dieselben  lebend  nach  Athen  bringen  wollten'.  Aber  auch  die 
früheren  Aeusserungen,  in  denen  sich  der  Autor  über  Kleon's 
Gedankengang  unterrichtet  zeigt,  werden  uns  nicht  mehr  auf- 
fallen, da  sie  auf  Mittheilungen  desselben  an  Demosthenes 
während  ihres  gemeinsamen  Commandos  zurückgehen  können, 
wie  sie  ja  sämmtlich  auf  die  Expedition  Bezug  haben.  Als 
die  Athener  auf  üble  Nachrichten  vom  Kriegsschauplatze  be- 
dauerten,  die  spartanischen  Friedens  vorschlage  nicht  ange- 
nommen zu  haben,  da  lesen  wir  Folgendes.  ,Als  Elleon  er- 
kannte', ^  dass  der  Verdacht  auf  ihn  wegen  der  Verhinderung 
der  Uebereinkunft  gerichtet  sei,  da  erklärte  er  die  Berichte 
der  von  den  Feldherren  vor  Pylos  mit  der  Bitte  um  Ver- 
stärkung Abgesendeten  -'*  für  falsch.  Diese  setzen  hierauf  die 
Wahl  zweier  dahin  abzusendenden  Beaugenscheiniger  (xotfltcxoxot) 
durch,  zu  deren  einem  eben  er  ernannt  wird.  Da  er  nun  er- 
kannte (vvou^),  dass  er  genöthigt  sein  werde,  entweder  dasselbe 
wie    die    zu    sagen,    die   er   verläumdet   hatte,    oder    mit   dem 


^  Die  ganze  kluge  Aufstellung  der  Mannschaft  nach  Compagnien  geschieht 
nach  seiner  Anordnung  32,  3. 

2  —  TauTa  SiaT:pa;a{X£vo;  £v  t^  sxxXr^a^   xai    (Ir^^iaafxivtuv  'AOY)va{(i>v    auT&  Tov 

7:Xouv  Tcüv  T£  6v  U\ikut  (j'pxuiyCj'i  £va  ::poa£XojJi£vo;  Ar,[jLO(j0^vi)  IV,  29,  1. 
»  IV,  36,  1. 
*  IV,  27,  3. 
^  Grote  VI,  113  n.  führt  Beides  übei  zeugend  aoB. 
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QegeBtheile  sich  als  Lügner  zu  erweisen,  ^  so  ermahnte  er  die 
Athener,  da  er  sah,  dass  sie  auch  etwas  mehr  zu  Felde  zu 
liehen  m  ihrem  Sinne  geneigt  waren V^  dass  sie  die  Feinde 
iDgreifen  sollten.  Und  so  steht  es  nun  auch  mit  der  Lustspiel- 
sceoe,  nämlich  bei  dem  lustigen  Streite  mit  den  erwählten  Stra- 
tegen, da  ihm  Nikias,  auf  die  Strategie  verzichtend,  in  Aller 
Namen  das  Commando  anbietet  (28,  2).  ,Da  er  Anfangs  meinte 
(o£6}i£yo^),  dass  (Nikias)  nur  zum  Scheine  verzichte,  war  er  bereit; 
da  er  aber  erkannte  (yvou;),  dass  derselbe  wirklich  (das  Com- 
mando) übergeben  wolle,  wich  er  aus  und  sagte  schon  in 
Furcht,  nicht  er,  sondern  Jener  sei  Stratege/^  Das  Motiv, 
veBshalb  Kleon  nach  seiner  Ernennung  zum  Commandirenden 
wf  dem  Kriegsschauplätze  gerade  Demosthenes  sich  beigesellte, 
¥ird  uns  aus  der  leicht  erkennbaren  Quelle  mitgetheilt :  ,er  er- 
&hr  (^v6av6{Aevo^),  dass  derselbe  eine  Landung  auf  der  Insel  plane'. 

Bringen  wir  nun  Alles  in  Rechnung,  was  die  persönliche 
Abneigung  des  zeitgenössischen  Schriftstellers  und  die  vielleicht 
malitiöse  Berichterstattung  des  Demosthenes  über  Kleon's  Mo- 
tive der  Darstellung  zugeführt  hat,  so  bleibt  es  doch  ein  um 
10  schöneres  Zeugniss  der  über  Aller,  auch  über  der  eigenen 
Leidenschaft  stehenden  Auffassung  des  Geschichtschreibers, 
wenn  die  von  ihm  berichteten  Thatsachen  wesentlich  andere 
EbdrQcke  hinterlassen. 

Bei  der  Ablehnung  der  wiederholten  Friedenserbieten 
der  Spartaner  —  ,sie  kamen  häufig'  —  nach  dem  Siege  von 
Sphakteria  nennt  Thukydides  Kleon  überhaupt  nicht  ;-^  er  sagt 


*  WeDD,  wie   nach   dem   Obigen  anzuuelimen,    hier   ein   Selbstbekenntniss 

KIeoD*8  vor  Demosthenes  vorliep^t,  so  passtc  die  Lesart  des  Vatieanns  tleuof,; 

7Cv/,9Eo6ai   besser  als  die  Vulgata  ^a^iVjOEaözi,  wenn  man  Kleon  als  einen 

Mmn  betrachten  will,  der  eine  moralische  Scheu  vor  Lüge  hatte,  wie  ja 

inunerhin  sachlich  möglich  wäre;  aber  Thukydides  hat  ihn  doch  schwerlieh 

als  solchen    darstellen    wollen.     Vgl.   Classen   IV,   215.   —   Gilbert   183 

gUabt  achtbare  nnd  wirklich   einleuchtende    politisch-militärische  Motive 

fir  die  Ablehnung  der  Augenschein-Commission   durch  Kleon  annehmen 

n  können;  aber  aus  blosser  Combination  solche  zu  supponieren,  scheint 

nur  höchst  bedenklich. 

«pwv  aiioo?  x«i  a)p|jiT](x^vou;  ti  to  nX^ov  tt]  Yvioult)  ffTp«T£j£iv,  27,  4. 
wl  oux  —  Oro^cop^aai  ist  von  Krüger  als  Glosscm  gestrichen. 
*  IV,  41,  3  und  4.    Ob  ihn  Aristophanes  (Frieden  669)  mit  Recht  für  die 
Ablehnung   dieser  neuen  Vorschläge  verantwortlich  macht,   ist  daher  an 
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nur,  die  Athener  ,8trebten  nach  Grösserem'.  Anders  bei  der 
ersten  Ablehnung  nach  dem  vor  Sphakteria  geschlossenen 
Waffenstillstände.  Wenn  Kleon  die  Athener  zu  derselben 
, vornehmlich  veranlasste',  ^  so  war  doch  der  als  Volksmeinnng 
von  Thukydides  vorher  angegebene  Grund  sehr  einleuchtend. 
Sie  glaubten  eben,  dass  sie  in  jedem  Momente  und  auf 
bessere  Bedingungen  den  Frieden  erlangen  könnten ,  so 
lange  sie  die  Spartaner  auf  der  Insel  hielten,  wie  ihnen  das 
auch  Aristophancs,  merkwürdig  genug  fast  mit  denselben 
Worten,  2  nachträglich  zum  Vorwurf  macht.  Und  wenn  die 
lakedämonischen  Gesandten  ^  mit  so  vielen  anderen  schönen 
Worten  und  Versprechungen  von  bleibender  Freundschaft  als 
einziger  Entschädigung  für  die  Befreiung  der  Ihrigen  *  die 
Athener  ermahnen,  ^  in  ihrem  gegenwärtigen  Glücke  sich  mit 
der  erlangten  Ehre  zufrieden  zu  geben,  sich  nicht  zu  überheben 
und  wohl  zu  bedenken,  ^  so  war  denn  doch  sehr  daran  zu  er- 
innern, wie  vergeblich '  ihrerseits  vor  fünf  Jahren  in  der  furcht- 


sich  sehr  fraglich,  ganz  abgesehen  davon,  dass  in  der  Zeit  derselben  ge- 
rade Aristophanes  seinen  Rittern  erzühlen  lässt,  dass  die  Rnlenten  aof 
die  spartanische  Friedensbotschaft  e^  svb^  <st6\i9T0^  ocTiavTe;  avixpocyoY ' 
.  .  .  ou  d£Ö|uOa  (TTZovocov  *  6  7:dXe[xof  kpTzixai  G7ü,  673.  Und  seine  joogeii 
Ritter  selbst  geben  im  Chor  (580  bis  GIO)  doch  wahrhaftig  auch  genug 
Kriegslust  zu  erkennen! 

»  IV,  21,  3. 

'  Thuk.  IV,  21,  2:  Tot;  {xkv  oTtovSä;  r/ovtc?  tou;  avopÄ?  h  -nj  vi^otu  1j^^ 
a^{aiv  Evd(JLi^ov  iTo^jAOu;  eTvai,  67:0 rav  ßouXcoviai,  notct^Uai  ;:po;  xjtou^.  Aristo- 
phanes Frieden  217:  zki^c-:^  äv  u(i.ei;,  vr,  Af,  ou/i  jisittsov  •  ^^ouai  xouOi^ 
?|V  Eyb>{XEv  i7jV  TluXov,  wie  der  Scholiast  p.  170  und  467  noch  in  einer 
Handschrift  fand,  obwohl  er  sich  gleich  unseren  Ausgaben  auch  mit  der 
Lesart  ndXiv  abmüht. 

'  Die  von  Philochoros  (I,  401  Müller)  in  dem  ganz  corrupten  und  anemen- 
dierbaren  Fr.  106  genannten  Friedensverhandlungen  sind  sichtlich  mit 
den  von  Fr.  105  identisch  und  nur  mit  einem  unter  Aristophanes*  Namen 
gehenden  Irrthnm  in  das  vorige  Archontat  gesetzt.  Gilbert  sondert  sie 
8.  169  nach  Hemsterhuys  und  identiticirt  sie  mit  den  £v  -n^  ::ptv  yjpo^ 
von  Thukydides  (IV,  21,  1)  bezeichneten,  unter  welchen  vielmehr  die  II, 
59,  2  geschilderten  gemeint  sind. 

*  IV,  19,  1;  20,  2. 

»  IV,  17,  4;  18,  3  und  6. 

e  IV,  18,  2. 

"^  Wir  müssen  freilich  bedauern,  dass  Thukydides  die  Kinzelnheiten  nicht 
mittheilt;    aber  Dionysios*  Tadel   darüber  c.  14   und   15  bleibt  deaahalb 
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\Mffeii  Pestnoth  trotz  wiederholter  Gesandtsehaften  nach  Sparta  ^ 
imd  trotz  Perikles'  Absetzung  die  Athener  den  Frieden  gesucht 
Ititten. 

Die  Forderungen,  ^  an  welche  Kleon  jetzt  die  Bewilligung 
deiielben   knüpfen    liess,    mögen    unerfüllbar    gewesen    sein;^ 
denn  die  Spartaner  hatten   kein  Mittel,   Megara  zur  Heraus- 
gabe von   Nisaia    und   Pegai,    Achaja   und  Trözen   zum   An- 
febiasBe   an   die   attische  äjmmachie  zu  nöthigen.     Aber  man 
irird  nicht   mit  Sicherheit   behaupten   können,   dass   Perikles, 
der  zu  Anfang  des  Jahres   445   auf  jene   Punkte   verzichtet 
Ittte,  jetzt   mit  geringeren  Concessionen  sich  begnügt  haben 
irfirde.    Ohnehin    hat  Thukydides  doch  wol  aus  spartanischer 
t^elle,  vielleicht  schon  damals  und  von  den  Qesandten  selbst, 
crfduren,  dass  die  lakedämonischen  Beauftragten  sich  vor  ihren 
Smdesg^nossen  zu  compromittieren  fürchteten.  ^  Ihr  Verlangen, 
aur  mit  Delegirten    statt   in   offener  Volksversammlung   über 
den  Frieden  verhandeln   zu   dürfen,    mag   dorischen  Gewohn- 
leiten entsprechen,   wie  ja   die   Melier   später   den   Athenern 
«benfalls  nur  solche  Comit^berathung  zugestanden ;  aber  deren 
6eiandten   haben   darin   ebenso  gut,   wie  jetzt  Kleon  in  dem 
TerUngen  der  spartanischen  Botschafter,  eine  Tücke  ^  gesehen. 
Er  konnte  eben  mit  Rücksicht  auf  jene  Friedensverhandlungen 
^or  vier  Jahren   denn  doch  in  der  That   sagen,   er  habe  auch 
frfiher  erkannt,   dass   die  Lakedämonier   nichts  Gerechtes   im 


doch  possierlich,  wenn  auch  eine  gute  Warnung  für  die  Weisheit  neuerer 
Kritiker. 

*  xp€9ße(a$  Ttvoc;  Tzi\L^ar:g^  co^  auiou;  a^poxTOt  Ey^vovTO  II,  59,  2. 

'  IV,  21,  3. 

'  OQbert  179  flgde  meint,  Kleon  habe  eben  mit  Recht  ,den  Frieden  damals 
fiberhaopt  noch  nicht  gewollte  Auf  alle  Fälle  war  die  Entscheidung 
Mkwierig,  und  in  der  That  ward  der  Frieden  nach  Philochoros  nur  mit 
Majorität  abgelehnt 

M  h  T0U5  ^{A(xa)rou^  oifltßXijÖfoatv  sindvTE;  xai  oO  Tuyovre;  o'jte  iou;  *A07]va{ou; 
»i  {ictp(ot(  iwi^^oavxas  a  j;pouxaXouvTo  IV,  22,  3.  Grote  VI,  209  sq.,  ob- 
wohl er  ebenfalls  die  hoffnungsreiche  Stimmung  der  Athener  billig  be- 
^^rtl^ilt,  scheint  mir  die  Sachlage  doch  nicht  scharf  genug  betrachtet 
>n  Haben. 

^i  %i  1;  84,  3.  Es  ist  also  keineswegs,  wie  Grote  VI,  107  meint,  von 
'^^^B  Seite  an  indignant  rebnke  der  Gesandten. 
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Sinne  haben,  *  und  so  sei  auch  ihr  derroaliges  Verlangen  einer 
Comitdberathung  nur  eine  Täuschung. 

Wie  nun  aber,  nach  abgelehnter  Friedensverhandlung, 
die  Operationen  von  Pylos  keinen  Erfolg  versprechen,  ja  even- 
tuell die  Rettung  der  Spartaner  auf  Sphakteria  im  folgenden 
Winter  2  zu  erwarten  steht,  Kleon  in  Gefahr  geräth^  wegon 
jenes  Rathes  beschuldigt  zu  werden,  da  erhebt  sich  seine 
Leidenschaft.  Er  erklärte  vorschnell  die  Berichte  der  von 
Pylos  Gesendeten  über  dortige  Schwierigkeiten  für  falsch  tmd, 
da  er  selbst  zu  jenem  Augenscheine  bestimmt^  ward,  mit  rascher 
Wendung  Verstärkungen  zum  Angriffe^  für  erforderlich,  fidls 
jene  Berichte  glaublich  seien,  indem  er,  ,wenn  die  Feldherren 
nur  Männer  wären',  die  Bewältigung  der  kleinen  Schaar  auf 
Sphakteria  mit  einer  dahin  zu  sendenden  Schiffsexpedition 
leicht  nannte;  ,er  selbst,  wenn  er  das  Commando  hätte,  werde 
es  vollbringend  Wie  er  nun  wiederum  von  den  wahrlich  nidit 
mitleidigen  Gegnern  bei  seinem  raschen  Worte  gehalten  wurde, 
ist  für  unsere  Zwecke  nicht  erheblich.  Das  ganze  Spiel,  wie 
Nikias,  vom  Volke  unterstützt,  den  Gegner  nöthigt,  das  Com- 
mando zu  übernehmen,  findet  natürlich  Thukydides  nicht 
würdig  und  lässt  sich  über  die  Versammlung  des  Herrscher- 
volkes das  Wort  entschlüpfen,  ,wie  der  Haufen  zu  thun  liebf 
(28,  3). 

Aber  das  Ergebniss  der  Verhandlung  ist  denn  doch 
sehr  praktisch:  Kleon  wird  mit  dem  ausschliesslichen  Com- 
mando betraut,  das  heisst  zum  autokratoren  Strategen,  doch 
nur  für  diese  Unternehmung,   ernannt.  ^    Unmittelbar   mit   der 


'  X^Y^^  YiYvtoaxstv  y.a\  Tcpotepov  ouolv  ev  vw  eyovxa?  o^xaiov  IV,  22,  2. 
Schwerlich  liegt  in  den  Worten  die  subjectivere,  gewöhnlichere  Auffassung, 
wonach  er  nur  von  der  jetzigen  Verhandlung  spricht,  eine  Meinung,  der 
auch  Grote  folgt:  ,he  had  thought  from  the  first  that  they  came  with 
dishonest  purposes*. 

2  jc£i{iüSva  TTjpijaavTE;  ixnXeüoEaBai  IV,  27,  1. 

3  Vgl.  oben  S.  402. 

*  nXcTv  inX  X0U5  avSpa;  IV,  27,  4  wäre  doch  eine  unstatthafte  Breviloqaena, 
wenn  es  nicht  die  eben  so  groben  als  authentischen  Worte  Kleon^s  wieder- 
gäbe. Im  Uebrigen  halte  ich  Orote*s  Erklärung  der  Worte  für  ausscblieas- 
lich  zutreffend:  send  forces  at  once  against  Sphakteria. 

^  Gilbert  bat  sich,  obwohl  er  sie  selbst  thatsächlich  S.  183  und  202  schil- 
dert,   die   beiden   autokratoren   Strategien  Kleon*s  entgehen   lassen,    die 
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Uebernakme  des  imuraschränktcu  CommandoB  ^  hält  er  aber 
die  für  seinen  Charakter  als  Politiker  so  bedeutende  Rede, 
von  welcher  der  Geschichtschreiber  die  folgenden  Hauptzüge 
mittheilt.  Er  erklärt,  vor  den  Lakedämoniern  keine  Angst  zu 
haben;  bei  seiner  Expedition  wolle  er  keinen  ,in  Attika  an- 
säsaigen  Bürger^  (sx  'zr^q  Tzokeifiq  oü8eva) ;  seine  Streitmacht  wolle 
er  bilden:  aus  den  (zu  Kriegsdienst)  anwesenden  Colonisten 
von  Lemnos  und  Imbros,  den  leichtbewaffneten  Hilfstruppen 
▼OD  Enos,  und  sonst  woher  (oXXcOev)  vierhundert  Bogenschützen; 
mit  diesen  Truppen  ausser  den  in  Pylos  vorhandenen  wolle  er 
innerhalb  zwanzig  Tagen  die  Lakedämonier  lebend  bringen 
oder  tödten.  ^  Dann  ^setzte  er  Alles  in  der  Volksversammlung 
durch',  ^  man  muss  doch  annehmen :  in  einer  neuen,  zu  diesem 
Zwecke  berufenen.  Nun  bemerkt  Grote  (VI,  117):  ,in  Kleon's 
Verfahren  war  hiebei  nichts  zu  tadeln  oder  zu  verlachen';  ob 
aber  in  der  That  ,seine  politischen  Gegner  kläglich  furchtsam, 
unwissend  und  unbekümmert  um  das  öffentliche  Interesse'  ge- 
nannt werden  dürfen,  ist  sehr  fraglich,  wie  später  zu  erörtern 
sein  wird. 

An  dieser  Stelle  erinnern  wir  uns  nur,  dass  Kleon,  wie  er 
bereits  ^  in  der  mytilenäischen  Rede  dem  atheniensischen  Volke 
gegenüber  den  Bundesgenossen  die  Zurückhaltung  des  Herrschers 
empfohlen  hatte,  nun  auch  den  Krieg  wesentlich  mit  nicht  athe- 
niensischen Kräften  führen  will.  Er  weiss  wohl  allen  Ernstes 
nicht,  wesshalb  die  Kriegskundigeren  den  Kampf  mit  den  noch 
unbesiegten  Spartanern  auf  der  waldigen  Insel  so  sehr  scheuen 
und  kann  guten  Muthes  das  von  den  besser  unterrichteten  Zeit- 
genossen für-, wahnsinnig'  gehaltene  Versprechen  abgeben. 

Ob  nun  wirklich  die  Eroberung  Sphakteria's  so  aus- 
schliesslich Demosthenes'  und  ganz  und  gar  nicht  Kleon's 
militärisches  Verdienst  ist,  wie  Demosthenes*  Darstellung  bei 
Thukydides  und  dieser  selbst  sichtlich  annehmen,  ist  mir  nicht 


seinen   sonst  treffenden   Ausführungen    über    das    uudefinirbare   Amt    zu 
neuer  Stütze  dienen. 

1  Siebe  oben  S.  40a. 

2  IV,  28,  4. 
»  IV,  29,  1. 

*  Ol«  To  xaO'  i^jjLg'pav  aose;  xai  «vejrißouXeuTov  jcpb«   (xXXtJXou;   xai   £{    tou?    $ü(j.- 
|xa/ou;  TO  auib  F/ete  III,  37,  1, 
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zweifellos.  Aber  volIkomtneD  sicher  ist,  dass  selbst  nach  dieser 
Darstellung  Kleon  einen  sehr  wesentlichen  indirecten  Andieil 
an  dem  Siege  hatte :  ^  nur  Aristophanes  hat  in  seiner  notorischen 
Feindschaft  Kleon  jedes  Verdienst  an  dem  Erfolge  bestritten.  ^ 
Auf  alle  Fälle  sind  die  von  Kleon  mitgebrachten  Bogenschützen 
bei  der  letzten  Umgehung,  welche  die  Ergebung  der  Spartaner 
bewirkte,  ^  von  wesentlichem  Nutzen  gewesen,  wie  ja  auch  in 
der  stolzen  Antwort  eines  der  Gefangenen  der  Pfeil  '  und  nicht 
Schwert  und  Lanze  als  die  für  den  Ausgang  verhängnissvolie 
Waffe  bezeichnet  wird.  Ob  doch  anderseits  ohne  das  früher 
erörterte  ganz  zufällige '''  Abbrennen  des  Waldes  die  erfolg- 
reiche Landung  auf  der  Insel  überhaupt  möglich  gewesen  wäre, 
ist  sehr  zu  bezweifeln.  Thukydides  ist  sonach  gewiss  im  Rechte 
—  und  Grote's  tadelnde  Verwunderung  (VI  126)  ist  mir  meiner- 
seits unbegreiflich  —  wenn  er  mit  stolzer  Abwendung  von  dem 
nur   den   ,Haufen'   blendenden    Erfolge    das   Versprechen    der 


1  He  selected  Deraostheiies  as  collea^uo  aud  hcartily  seconded  liis  Operations. 
The  glory  of  the  enterprise  therefore  beluiif^s  jointly  to  them  both.  Groto 
VI,  129,  dem  die  Ausschliesslichkeit  der  Quelle  des  Geschichtschreiben 
freilich  entgangen  ist. 

2  Besonders  Ritter  Vers  50  flgde,  1200  flgde. 

3  Der  messenischü  llauptniann  bittet  Kleon  und  Demosthenes  zl  ßouXovtst 
iauTco  oouvai  twv  to^otojv  [lipo^  v.  xa*  T'Äjv  a.iXrov  ;:Epiu'vai  xaia  vcotou  oci^TOt^ 
IV,  36,  1. 

*  ;;oXXo-j  av  a;iov  clvai  tov  aipoxiov,  X^yrov  xbv  oifjxo^t^  zl  xou;  ayaOou^  oiEYtyvbioxfi 
IV,  4:0,  2.  —  Ich  bemerke,  dass  ein  Satz  auch  die  Meinung  zuzuUsaan 
scheint,  dass  Demosthenes  die  Waffengattungen  der  erbetenen  Verstärkungen 
bestimmt  hätt«.  KXc'wv  o:  Exeivc)  xz  ::po7:i{JL'|a;  ayY^Xov  fo;  ^^wv  xa\  rywv 
"jTpaTiotv  t)v  rjTTjaaTo,  a^ixvstiai  I;  IluXov  30,  4.  Die  oben  (S.  407)  ansp 
lysirt(>  Rede  IV,  28,  4  nöthigt  aber,  das  von  Kleon  sofort  bezeichnete 
Detail  der  Truppeiicomposition  auch  seiner  Initiative  zuzuweisen.  Dto- 
iiysios*  kurzsichtigen  Tadel  der  Ausführlichkeit  in  der  Schilderung  des 
Kampfes  auf  Sphakteria  —  oO  ;;oXX<ov  ovrtov  ovire  twv  ajioXotjivtov  oürs  twv 
TiapaoovTojv  li  onXa  c.  13  —  könnten  neuere  Kritiker  wiederum  zur  War- 
nunjj  erwägen. 

^  IV,  20,  2;  Ho,  3.  Grote  VI,  119  erwähnt  wohl  die  accidental  conflagration 
of  the  wood.  Aber  indem  er  Vi,  128 — 130  Thukydides*  wegwerfendes 
Urtheil  tadelt  und  als  Symptom  der  verstockten  Stiamiung  der  Kleon 
feindlichen  Kreise  in  Athen  ansieht,  findet  er,  dass  Kleon  nicht  einmal 
a  cautious  and  mistrustful  estimate  of  probability  überschritten  habe, 
ja  er  lässt  ihn  das  Versprechen  lösen  (VI,  203)  without  any  unlooked- 
for  aid  from  fortuue. 
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KampfbeendigiiDg  binDon  zwanzig  Tagen  vor  wie  nach  thöricht 
findet:  ^EJeon's  Versprechen,  obwohl  wahnsinnig,  ging  in  Er- 
ftUung.'  • 

Mit  dem  Ende  des  Unternehmens  gegen  Sphakteria  ver- 
schwindet Kleon    aus   des  Geschichtschreibers  Darstellung  fiir 
nahezu    drei    Jahre.     Die    durchaus    unfreiwillige    Feldherren- 
schafi,  zu  der  man  ihn  genöthigt  hatte,  war  trotz  des  glänzen- 
den Ausganges   nicht   vermögend,    ihn,   der,   wie    wir  wissen,^ 
rieh   ganz   andere  Aufgaben   gestellt  hatte,   zu   weiteren  Ver- 
suchen  militärischer  Begabung   zu  reizen.     Denn   es  ist  schon 
von  Grote^   mit  vollem  Rechte  bemerkt   worden,   dass   es   un- 
begreiflich  sei,    wie   er   nicht,    wenn   er   den   Ehrgeiz   gehabt 
hätte,  als  General  zu  gelten,  sich  ein  weiteres  Commando  ver- 
schafft  haben    sollte.     Vollends    in   dem    nächsten   Jahre,   das 
verschiedene  und  zum  Theile,  wie  die  Einnahme  von  Kythera, 
leichte   und  doch  rühmliche  militärische  Expeditionen  brachte, 
hätte  ihm  das  ohne  Mühe  gelingen  müssen,  nachdem  er  durch 
Proedrie  im  Theater  und  Speisung  im  Prytaneion  die  höchsten 
Auszeichnungen   des  Volkes   erhalten   hatte.     Aber   unter   den 
folgenden  Missgeschicken   der  Kriegführung,   so  wenig   er   sie 
▼erschuldete,  hat  doch  auch  sein  Ansehen  gelitten.   Vergeblich 
widersetzte   er   sich   wahrscheinlich   dem  Abschlüsse   des   ein- 
jährigen Waffenstillstandes,  dessen  Antragsteller  Laches  er  vor 
Gericht  verfolgte.    Dass  er,  der  in  den  Zeiten  der  ungebroche- 
nen Beichsmacht  so   scharfe  Strafe   auf  die  Rebellion   gesetzt 
wünschte^  vollends  jetzt  keine  Nachsicht  walten  lassen  mochte, 
ist  begreiflich:  eben  er  beantragte  die  früher  (S.  377)  erwähnte 
Vernichtung  der  Skionäer,   deren  Abfall  zwei  Tage  nach  dem 
Waffenstillstände  erfolgt  war.^ 

Da  er  aber,  unbekümmert  iim  die  Friodenssehnsucht  und 

^oU  auch   das  Friedensbedürfniss   der   gebildeten   und    wohl- 

WWnden  Classen,  nach  dem  Ablaufe  des  Stillstandes  den  Krieg 

erneuert  wünschte,   so   konnte   er   sich   wohl    kaum  der  Bürde 

^tiiehen,   auch   selbst   ein  Commando  in   demselben  zu  über- 


^  i\ 


*  Wu  KXitovoc  xaiTCEp  {xavitooif);  ouaa  T^  u;;6a/£a{;  a;:eßr,  IV,  39,  3. 
'  Vgl  oben  S.  369  flgde. 

*  VI,  238  Bq. 

*  Thnkydidos  IV,  122,  6. 
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nehmen  und  sich  um  die  Strategie  für  422/1  zu  bewerben.  Ob 
er  sich  nun  gerade  selbst  das  Commando  in  Thrakien  gewünscht 
und  ausgesucht  hat,  ^  ist  doch  sehr  zweifelhaft,  und  was  neuer- 
lich mit  Rücksicht  auf  seine  thrakische  Politik  dafiir  geltend 
gemacht  worden  ist,^  wenig  überzeugend. 

Immerhin  hat  er  nach  Thukydides'  Relation,  die  auch 
hier  für  Kleon's  Vertheidiger  ganz  unabhängig  von  des  Autors 
eigenem  Urtheil  gestaltet  ist,  bis  fast  zur  Katastrophe  mili-* 
tärisch  und  diplomatisch  seine  Pflicht  gethan.  Er  hat  die  ent- 
behrlichen Mannschaften  des  Belagerungscorps  von  Skione  an 
sich  gezogen,  in  rühmlicher  Weise  Torone  erobert  und  dort 
zwei  Siegeszeichen  aufgestellt.  ^  Dann  hat  er  die  entsprechen- 
den Vorbereitungen^  zum  Wiedergewinne  von  Amphipolis  ge- 
troffen, zunächst  militärisch  durch  Berenuungen  zweier  an  den 
Eingängen  des  strymonischen  Golfes  gelegenen,  von  den  Feinden 
besetzten  Plätze,  von  denen  ihm  die  von  Stageira  im  Westen 
fehlschlug,  von  Galepsos  im  Osten  gelang.  Dann  forderte  er 
den  Makedonerkönig  auf,  sein  vertragsmässiges  Hilfscontingent 
zu  senden  und  Hess,  wohl  auch  in  Erinnerung  an  die  nütz- 
liche Verwendung  leichter  Truppen  auf  Sphakteria,  Söldner  bei 
den  Thrakern  werben.  So  gedachte  er  nach  einiger  Zeit  mit 
überlegenen  Kräften  Brasidas  anzugreifen. 

Aber  er  war  seiner  eigenen,  ihm  persönlich  abgeneigten 
und  nur  ,widerwillig  mit  ihm  ausgezogenen^,  dazu  in  Körper- 
und  Waffenhaltung  schlecht  gedrillten^  Truppen  nicht  Herr. 
Es  ist  denn  doch  der  stärkste  Vorwurf,  der  sich  gegen  seine 
Feldherrenschaft  erheben  lässt,  dass  er  sich  von  seinen  Soldaten 
,zwingen'  liess,^  gegen  seine  bessere  Ueberzeugung  aus  seiner 
sichern  Garnison  in  Eion  ins  Feld  zu  rücken.  Die  Truppen 
stellten  für  ihn  wenig  schmeichelhafte  Vergleiche  zwischen 
ihrem   und   dem   feindlichen    Feldherrn   an   und   rotteten    sich 


1  Grote  VI,  239. 

2  Gilbert  202.  —  'A07)vai'oj5  neiaa;  bei  Thuk.  V,  2   beweist  natürlich  nichts 
für  das  Commando. 

3  V,  2,  4. 

*  V,  6,  1  und  2. 
5  V,  7,  2;  10,  ö. 
^  TJvaYxaaOr)  V,  7,  1. 
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mit  dem  Verlangen,  hinausgeführt  zu  werden^  zusammen;  da 
g^b  Kleon  nach. 

Thttkydides  sieht  in  den  militärischen  Anordnungen,  die 
er  traf,  nur  eine  Copie  ^  der  Umschliessungs-  und  Umgehungs- 
manöver, die  ihm  mit  Demothenes'  Hilfe  auf  Sphakteria  ge- 
lungen waren,  so  dass  er  ,etwas  zu  denken  vermeintet '^  Vor- 
läufig erklärte  er  ,mehr  zu  einer  Recognoscirung^  (xaia  Oeov 
(AoXXov)  ausziehen  zu  wollen,  was  denn  freilich  mit  seiner 
ganzen  Armee  wenig  Sinn  hatte,  indem  er  zum  Angriffe  erst 
nach  Ankunft  der  Makedonier  und  Thraker  zu  schreiten 
g^edachte.  So  hat  ihn  denn  Brasidas  bei  seiner  Beschauung 
in  dem  Momente  überfallen  und  geschlagen,  da  sich  Kleon 
dem  Angriffe  durch  einen  langsamen  Rückzug  nach  Eion  zu 
entziehen  gedachte.  Seine  Befehle  sind  nach  Thukydides  zu 
spät  und  mit  einem  groben  taktischen  Versehen  gegeben  wor- 
den, so  dass  ein  Flügel  dem  Feinde  die  wehrlose  rechte  Seite 
zum  Flankenangriffe  bot. 

Ueber  Kleon's  Ende  nach  Brasidas'  plötzlichem  und  er- 
folgreichem Angriffe  ist  schon  im  Eingange  dieser  Abhandlung 
gesprochen  worden.  Als  meine  eigene  Meinung  muss  ich  denn 
aber  doch  hinzufügen,  dass  mir  Thukydides'  Bericht  zu  be- 
stimmt und  detailliert  scheint,  um  gegen  die  vage  Nachricht 
eines  Spätem,  und  wenn  es  auch  Ephoros  ist,  bezweifelt  wer- 
den zu  können.  ^  Es  meldet  aber  unser  Bericht,  dass  Kleon,  von 
Anfang  entschlossen   nicht  Stand   zu  halten,^  sofort   geflohen  . 


^  Die  Beziehuug  wird    ohne    die   Beschwerung  mit    einem  ansdrücklichen 

Ruckweise    ganz   wie   VII,   71,    1   gegeben,   aus   welcher  letztem   Stelle 

Cwiklinski    (Hermes   XII,    54)   ,ein   ziemlich    gewichtiges  Argument^   für 
seine  Hypothese  zu  finden  meinte. 

3  Denn  das  ist  V,  7,  3  und  nicht  ,ein  unüberlegtes  Darauflosgehen*  mit  den 
Worten  gemeint:  s/pi^aaio  toj  Tpono)  wjiep  xai  e;  ttiv  IIuXov  euruyijaa;  ijziaxiMai 
Ti  ^poveiv  —  wie  der  Satzschluss  cu;  xiixXtü  neptara;  ß{a  alpijawv  ttjv  tioXiv. 

3  Holzapfel  S.  14  meint  gar  gegen  Gilbert,  £phoros*  betreffender  Bericht  sei 
,eine  von  Athen  ausgegangene  Fälschung' !  Mit  Gilberts  Argument,  Thuky- 
dides schreibe  nach  der  Relation  atheniensischer  Soldaten,  ist  er  auch 
nicht  einverstanden. 

*  (o?  To  ::|:üStov  oO  Sievoerro  (jl^veiv  V,  10,  9.  Das  geht  zwar  auf  den  Plan, 
erst  die  Verstärkungen  zum  Angriffe  zu  erwarten,  ist  aber  in  diesem 
Zusammenhange  nur  spöttisch  gemeint. 
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und  von  einem  Peltasten  aus  Myrkinos  eingeholt  und  erBchl 
worden  sei. 

Alles  in  Allem  wird  man   doch  sagen  müssen^  dasB 
kydides  auch  seinem  Feinde  Kleon  gegenüber  den  edlen  Gi 
Sätzen   möglichster  Genauigkeit   und  Unparteilichkeit   trei 
blieben  ist,  die  er  im  Anfange  seines  Werkes  als  seine  Schilde 
allein  bestimmend  darlegt. 


X.  SITZUNG  VOM  14.  APBIL  1880. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Benndorf  in  Wien 
wird  das  soeben  erschienene  Werk:  ,Neue  archäologiselie  Unter- 
suchungen auf  Samothrako;  ausgeführt  im  Auftrage  des  k.  k. 
Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht  von  A.  Conze,  A.  Hauser 
und  O.  Benndorf,  überreicht. 


Herr  E.  Hermann,  Gymnasial-Professor  am  Theresianum, 
übersendet  mit  Zuschrift  die  siebente  Auflage  seines  , Lehr- 
buches der  deutschen  Sprache'. 


Von  der  Kirchenväter-Commission  wird  eine  auf  die  Text- 
kritik der  im  , Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum*  erscheinen- 
den Werke  Commodians  bezügliche  Untersuchung  des  Herrn 
Professor  B.  Dombart  in  Erlangen:  ,Ueber  die  ältesten  Aus- 
gaben der  Instructionen  Commodians'  zur  Veröffentlichung 
in  den  Sitzungsberichten  vorgelegt. 


Herr  Professor  Dr.  Joh.  Huemer  in  Wien  legt  eine  Abhand- 
lung, welche  betitelt  ist:  ,Ueber  ein  Glossenwerk  zum  Dichter 
Sedulius,  zugleich  ein  Beitrag  zu  den  grammatischen  Schriften 
des  Kemigius  von  Auxerre*  vor,  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Bericht- 
erstattung übergeben. 
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Herr  Wilhelm  Tomaschek,  a.  o.  Professor  an  der  üii~ 
versität  in  Graz,  übersendet  eine  Abhandlung'  unter  dem  Titess 
^Centralasiatische  Studien.  IL  Die  Pamir-Dialecte',  und  ersuch: 
dieselbe  in  die  Sitzungsberichte  aufzunehmen. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutac^ 
tung  überwiesen. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  des  Inscriptions    et   Bellen-Lettre»:    Comptes-renduf  des  S^n« 

de  TAnn^e  1879.   4«  S^rie.    Tome  VII.    Bulletin  d'Octobre  k  D^ceial» 

Paris,  1880;  8«. 
Accademia,  real  de  la  Historia:  Boletiu.  Tomo  I.  Guademo  5^.  DkieizalK 

1879.  Madrid,  1879;  S^. 
—  real  Virgiliana  di  Mantova:  Atti  e  Memorie.  Mantova,  1878;  8^ 
Akademija  Jug-oslavenska  znanosti  i  amjetnosti:  Rad.  Knjig^  LI.  U  Zagrebs 

1880;  80. 
Bureau,    königl.   statistisch-topographisches:    Württembergische   Jahrbileier 

für  Statistik  und  Landeskunde.    Jahrgang  1879.    I.  Band,    2.  Hltlfte  xtad 

II.  Band,   2.  HÄlfte.   Stuttgart,   1879;    4«.    —  Württembergische  Vierte/- 

jahrshefte  für  Landesgeschichte.  Jahrgang  II.  1879.  Heft  1—4.  Stattgart; 

1879;  40.  —  Beschreibung  des  Oberamts  Mergentheim.  Stuttgart,  1880;  a*. 
Gesellschaft,  deutsche  morgenländische :  Zeitschrift.  XXXIII.  Band.  4. Hdt 

Leipzig,  1879;  8«. 
Hermann,  E.:  Lehrbuch  der  deutschen  Sprache.  Wien,  1880;  8®. 
Institute,    the  anthropological   of  Great  Britain  and  Ireland:  The  JonrntL 

Vol.  IX,  Nr.  3.  February  1880.  London;  8^. 
Königsberg,    Universität:  Akademische  Schriften  pro  1879/80.  24  Stacke 81 
Nationalmuseum,    germanisches:    XXV.  Jahresbericht    Januar    1879.  " 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  Nene  Folge  XXVI.  Jabrgtaf* 

Nr.  1  —  12.  Nürnberg;  40. 
Numismatische    Blätter:    Organ    für   Numismatik    und    AlterthumalnD^ 

II.  Jahrgang,  Nr.  3.  Wien,  1880;  4". 
,Revue    politique   et    litteraire*    et  ,Kevue    scientiüque    de  la  France  et  de 

l'Etranger*.  IX«  Ann6e,  2«  S^rie.  Nr.  41.  Paris,  1880;  40. 
Socio t&  italiana  di  Antropologia,  Ktnologpa  e  Psicologia  comparata:  Archivio 

per  r  Antropologia  e   la  Etnologia.   Volume  IX,    Fascicolo  III.   IlreiiMt 

1879;  80. 
Verein   für  Hamburgische  Geschichte:    Mittheilungen.  III.  Jahrgang.  Kr.  1 

bis  3.  Hamburg,  1880;  80. 
Wissenschaftlicher    Club:    MonatsbUtter.    I.    Jahrgang,    Nr.   6.  Wiei« 

1880;  40.   —  Ausserordentliche  Beilage:   Die  französische  Satire  im  Ü 

und  13.  Jahrhundert,  von  Dr.  Ludwig  Weis  sei.  40. 
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Emendationen  zur  Naturalis  Historia  des  Plinius, 


• 


Von 


Joh.  Müller, 

Pr«fMSor  an  der  ünirersit&t  zu  Innabrnck. 

IV. 


20,  70. 


Beta  nigra  medeiur  dysinterids  iniecta  et  morbo  regio,  do- 
Jont  quaque  dentium  sedat  inlitus  sucus  et  contra  serpentium  ictita 
^dlet,  $ed  hmc  radici  dumtaxat  expressus. 

Statt  des  überlieferten  huic  las  die  Vulgata  huius,  Sillig 
V)d  Jan  schrieben  Jnc,  Strack  hielt  huic  im  Sinne  von  huius  als 
«nieate  Wiederaufnahme  des  behandelten  Gegenstandes  für  ssu- 
liBsig  und  Detlefsen  setzte  es  in  den  Text.  Allein  abgesehen 
von  der  Schwerfälligkeit  des  doppelten  Dativ,  die  ich  mit  keinem 
Unlichen  Beispiel  zu  belegen  wüsste,  ist  eben  knie  nicht  ein- 
&oher  Hinweis  auf  die  beta  nigra  ^  sondern  involvirt  zugleich 
«ben  Qegensatz  zur  alba,  der  sachlich  durchaus  unbegründet 
ttod  nicht  blos  durch  die  Bemerkung  in  §.  09  in  totum  efficacior 
ttte  traditur  nigra,  sondern  auch  durch  die  Angabe  sive  can- 
£&ie  nve  nigrae  radix  recens  et  madefacta  snspenaa  funiculo 
contra  serpeatium  morsvs  efficax  esse  dicitur  ausgeschlossen  ist.  * 

Während  also  dieser  Gegensatz  unzulässig  ist,  wird  ein 
»nderer  entschieden  verlangt.  Es  wird  berichtet,  wofür  der  Saft 
dar  heia  nigra  ohne  Unterscheidung  zwischen  Pflanze  und 
Vorcel  gut  sei;  darunter  zuletzt  dolores  dentium  und  serpentium 

'  Uebrigen«  w&re  jeder  Hinweis,  auch  dnrcb  is,  auf  die  beta  nigra  wenig- 
«tens  überflüssig,  da  nicht  wie  bei  Dioskorides  2,  149  beide  Arten  zugleich, 
tondem  getrennt  behandelt  werden,  die  nigra  von  sucus  eiiu  an  bis  per- 
mombu§  oecurrü,  die  alba  von  da  an  bis  zu  Ende. 
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ictus.  Wenn  also  eine  Beschränkung  angefügt  wird,  muss  ^: 
sich  hierauf  beziehen  und  zwar  nach  Anleitung  von  §.  69  »^i 
candidae  sive  nigrae  radix  ....  contra  sei'pentium  morsus  effic€K 
esse  dicitur  speciell  auf  serpenttum  ictus.  Da  nun  huic  fiir  ad 
hoc  nicht  genommen  werden  kann,  weil  dies  mit  dem  za  er- 
gänzenden Verbum  valet  unvereinbar  ist,  so  wird  allerdings 
Sillig  Recht  haben  und  huic  zu  ändern  sein,  und  zwar,  wie  mir 
scheint,  am  einfachsten  und  passendsten  in  hoc. 

Vgl.  §.12  corfex  quoque  vomitionem  movet,  fadem  purgat. 
hoc  et  folia  cuiuscunque  sativi  inlita.  22,  64. 

20,  72. 

Est  et  heta  silvestris  quam  limonium  vocanty  alii  neuroidm, 
multum  minonbus  foKis  tenuioribusqne  ac  densiorihus,  undedm 
saepe  caulium. 

So  sehr  die  einzelnen  Codices  von  einander  abweichen 
und  so  durchgreifend  das  Verde rbniss  der  Stelle  ist,  zwei  Punkte 
sind  völlig  unzweifelhaft,  1.  dass  dem  Plinius  eine  Angabe  vo^ 
lag,  wie  sie  die  Aldina  des  Dioskorides  4,  16  bietet:  lm% 
xXe((i),  1  und  2.  dass  sich  diese  Angabe  auf  die  Blätter,  nicht 
auf  die  Stengel  bezog.  ^ 

Es  frag^  sich,  da  fere  undecim  caulium  oder  undeeim  taefi 
caulium  von  den  Blättern  nicht  verstanden  werden  kann,  ob 
anzunehmen  sei,  dass  Plinius  seine  Quelle  mis verstanden  und 
falsch  wiedergegeben  habe,  oder  ob  aus  den  überlieferten 
Schriftzügen  sich  eine  richtige  Angabe  eruiren  lasse.  Und  da 
ist  vor  Allem  zu  beachten,  dass  Codex  Q  darin  mit  den  übrigen 
Codices  mit  Ausnahme  des  Parisinus  d  übereinstimmt,  dtfS 
er  vor  undecim  noch  ein  Wort  bietet,  und  zwar,  wenn  anch 
in  undeutlichen  Schriftzügen,  wie  es  scheint,  /er«,  während 
die  anderen  foliis  haben.  Diese  Uebereinstimmung  deutet  daran! 


1  Codex  VindoboucDsis  bietet  {laxpoTEpa  xa\  rXs^b),  also  aach  bezüglich  6<f 
Grösse  der  Blätter  von  Plinius  abweichend.   Ob  in  dieser  Hinsicht  Uebe^ 
einstimmung    zwischen   beiden   herzustellen   und  nach   Anleitung  tob  ^ 
Umgianbua  zu  schreiben  sei,   wie  Urlicbs   wollte   (Vind.  Nr.  429),  blci'''' 
zweifelhaft,  da  auch  [xixporfipa  nicht  aller  Gewähr  entbehrt. 

3  Dies  letztere  ist  längst  von  Cornarius  und  Hardnin  constatirt  unter  Hi^ 
weis  auf  den  Sachverhalt 
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hin,  dass  foliis  nicht  Dittographie  oder  Glosse  sei,  sondern 
ebenso  wie  fere  aus  anderen  Schriftzügen  verdorben  ist.  Da 
der  Schreiber  der  Excerpte  (Q)  diese  Schriftzüge  für  fere 
tfahm^  gab  ihm  dies  zugleich  Anlass,  »(wpe  fallen  zu  lassen. 
So  führen  uns  die  überlieferten  Schriftzüge  zu  folgender  Richtig- 
stellung des  Textes: 

fevnni  decem  sciepe  caull  uni,  ^ 

Noch  birgt  auch  der  Schluss  des  Paragraphen  aqua  autein 
hetae  radice  decoctae  maculas  vesttum  elui  dicuni  ^  item  membra- 
narum,  wie  er  nach  Q  bei  Sillig  und  Detlefsen  lautet,  einen 
Fehler.  In  der  Verbindung  aqua  hetae  radice  decoctae  findet 
nämlich  der  Ablativ  radice  keine  Erklärung/^  und  es  wird 
dtcocta  statt  decoctae  zu  schreiben  sein.  Statt  des  absoluten 
Ablativs    hetae    radice    decocta    wäre    wohl    der    Genetiv    betae 


^  Die  fünf  zweisilbigeD  Wörter  neben  einander  bieten  keinen  Anstoss.  Auf 
solche  Feinheiten  achtet  am  wenigsten  Plinius.  Vgl.  übrigens  §.  218 
suctt9  du9  potus  renes  tuvoX.  §.  248. 

^  Die  Ablative  wie  16,  127  aeacvlujt  quantum  corpore  eminet  tantum  radice 
descendü;  23,   152   laurus  excalfactoriam  naturam   habet  et  folii»  et  cortice 
et  bacM  finden   sich    bei    Plinins    in   grosser  Zahl    und   Mannigfaltigkeit. 
20,  69  radice  vel  foiiiä  prodent.  21,  172  aitrihvn  nitco  laedetyr.  25,  155  sttco 
rnligineni  disnitit.   20,  101   dvtnäit  et  fotii»  ntnwuut.    24,  126   re/iqiio   muco 
faeieni  ptiryat.  22,  46  ex  hitt  caiididuH  hydropicoH  ttaiiat  muco  vadiciM  decoctae. 
22,  80  Meniine  MintpUtfu  cotifejttiin  ex  aceto  »edat.    24,  68   et  Mcmtiie  el  folio 
euldÜur  in  maixufmala.    26,   180   itervontm  duritiae   ae^fUopa  muco  iiUinitur. 
20,  149  voci  MUCO  utiltM,  26,  83  praecipiU  umum  ad  Mtrauguriojt  folio  vel  caule 
vel  radice  ex  vino.  22,  36  muco  qtwque  in  umu  eM,  22,  24  hoc  (radice)  tan- 
tum in  UMU,  24,  148  ecligmate  urinam  et  menacM  eiere  (aron  ferunt).  21,  155 
e^ifftnate  /adle»  excreatio^ieM  facere.    Ich  finde  in  keinem  dieser  Beispiele 
eine  Analogie   für   unseren   Fall.     Sie   sind   alle   instrumental   zu   fassen, 
modificiren  sich  auch  zur  Bezeichnung  der  Art  und  Weise  und  des  Masses : 
28,  188  eiiam  phthiMtM  piluliM  Mumpta  ManaJt.  20,  160  narium  Ma/ng^diiein  pa- 
MtilliM  hulituvi  MtMiit.  25,   157  MiccniUnr  m  nviffra  dujita/iftUM  fniMtiM.  26,  120 
verftenaca  /oMciculo  ftumiM  plenae  in  atfiut  decocfn  (vgl.  meine  Emendationen 
III.  8.  7  zu   15,   124).    24,  81   fnlem  detrahU  rtulix  derotU  henUna.    22,  87 
cyathiM  MingultM  pota.  28,  H\  dtintitr  corlearif*UM.  20,  45.  25,   142  hyoMcyami 
aeine^i  et  Inhunt  oholo.  20,   KM).   24,  61    tnttUur  Mcminin  drachmä  in  vino  oel 
poMca  auf.  dfut/rtiM  folioruin.    25,  .54  dtUnr   pluvimuni   drachnai   una,   modice 
qtuUuor  oöoHm.    20,  288.   27,   101    (limeimi)    offa   dnnUtitur   honm  faucihuM. 
20,  72    Memen   aceUthuli   meiiMura   di/MintericiM  prodcMt.    188:    154;    178.    20, 
260  radix  denari  pondere  in  vini  cyathiM  duoltfiM  bifntur.  21,   141.  28.  120 
SexUuM  (scincnm)  phiM  quam  drachmae  pondere  in  vini  hemina  potum  per- 
nicieni  adferre  tradit.  28,  254  modum  atatuunt  feüis  pondere  denarii. 
Sitzungsber.   d.  phil.-klst.  Cl.  XCVI.  Bd.  H.  Ett.  27 
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radids  decoctae  einfacher  und  natürlicher,  wie  z.  B.  §.  18  ay 
decocti  eins;  §.  53;  22,  153.  Vgl.  jedoch  22^  150  eitudemfoi 
Harmentisqiie  decoctis  aqua  quam  maxume  caUda  morbos  pedt 
Jenit.  28,  230  fimi  quoqne  aHdl  sed  pabvlo  viridi  poito  &c 
fumum  harundine  luvinttmi  prodesfte  tradnnt  28,  49  cardinib, 
ostiarum  aceto  adfusis  lutnm  fronfi  inlifvm  capititt  dolorem  »dm 
29,  99  aut  iiis  cnctis  camihns. 

20,  74. 

Cichorium  refrigeraL  in  ciho  sumptum  et  inlitum  coUectioMij 
8UCU8  decocti  venfrem  solvit. 

So  alle  Ausgaben,  während  alle  Codices  inde  cibum  bieten. 
Dass  man  daraus  nicht  in  engerem  Anschluss  inde  cibo  machte, 
geschah  gewiss  nicht,  weil  die  Wendung  der  PraepositioD  nicEt 
entbehren  könnte.  Denn  ciho  sumptum  ist  zwar  seltener  als  m  o&o 
sumptum,  aber  doch  auch  gebräuchlich.'  Man  verschmähte  iW« 
jsrohl  deshalb,  weil  man  den  rein  causalen  Gebrauch  von  irnk 
für  zweifelhaft  hielt,  und  selten  ist  er  gewiss,  ^  aber  wenig'Steu 
an  zwei  Stellen  nicht  fraglich:  Quint.  11,  1,  17  atquisesufn 
modum  extollitj  premere  ac  despicere  creditur  nee  tarn  se  maiorm 
quam  minores  ceteros  facere,  inde  invident  humiliores,  ridefd  lu- 
periores,  improbant  boni.  Tac.  Hist.  4,  23  quippe  Ulis  ühsnu 
obsideri  premique  Germanias  Augustus  credid^raf,  neque  unquum 
id  malwum,  ut  obpugnatum  ultro  legiones  nostras  venirent;  »A 
non  loco  neque,  munimentis  labor  additus:  vis  et  arma  satis  jl^ 
cebant  Bedenken  mag  es  aber  immerhin  erregen,  dass  bei 
PliniuB    selber    kein    Beispiel    nachgewiesen    scheint.'^    Um  ^ 

>  30,  55  dyainterieia  atelio  trarufnarimu  (medetur)  decoctu4i  oe^we  ä  ak 
aumpttu,  20,  28  vomituris  mmmo  cibo  esse  eos  nüUssimum  est,  24, 93  fi^s 
narum  abundanUam  sistü  dbo.  26, 157.  Dagegen  w  23, 165;  24, 119;  28,90: 
29,  111;  113;  115;  18,  60;  26,  110. 

2  Vgl.  Draeger  Hist.  Synt.  2  S.  182,  3.  Hand  Tursell.  3  p.  364,  18.  W 
Beispiele,  welche  Holtze,  Syntaxis  Lucret.  p.  6  beibringt,  sind  nicht  m- 
treffend. 

3  Selbst  Stellen  wie  25,  21  tum  enim  inde  appeü^Uam  (sc.  BritannietD] 
qtioniam  ibi  plurima  nascereturf  certum  est  eOtmiHtni  Britamda  liber^  iBOnnt 
dafür  nicht  angeführt  werden.  Auch  nicht  25,  15,  wo  inde  sich  nf  ^ 
in  §.  14  angeführten  Beispiele  bezieht,  nicht  aber  auf  die  onmitlBlb 
vorhergehende  Erwägung,  inde  also  =  ,auf  Gnind  solcher  BeiapielB,  ▼ 
solchen  Beispielen  aus^ 
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häufiger  findet  sich  in  Verbindungen;  die  der  unseren  ganz 
gleich  sind,  ideo:  22,  27  (aucus  ex  tribulis)  est  refrigerantia 
Mturae  et  idpo  uHlis  contra  inßamniationes  collectionesque,  23,  86 
tit  ma  excalfactoria,  ideo  paralyttcis  inlinitur.  26,  86;  20,  104; 
30,  189;  22,  76.  Wenn  also  nicht  inde,  so  müsste  ideo  ge- 
schrieben werden.  Zur  Sache  vgl.  ausser  22,  27  noch  24,  124 
Uli  (mfem  ccmdidioi^  adstiingit  mngts,  refrigerat,  collectionibus  .  . 
aicammodatinr.  27  j  56. 

20,  1S6. 

Ad  crapulae  gravedines  decocantur  folia  (rutae)  poturU.  et 
w  dbo  vel  cruda  vel  dec^Kta  conditave  prodesty  item  toinninibm 
in  kjfiopo  decocfa  et  cum  vvno,  sie  et  aanguinem  sisHt  inferiorem 
ä  narütm  indita,  sie  et  conlutis  dentibua  pradeM, 

Aach  hier  haben  die  Editoren  einhellig  das  zwischen  vino 
wi  sie  in  allen  Handschriften  überlieferte  coeta  als  Wieder- 
hdoog  ans  dem  vorhergehenden  decocta  beseitigt,  obwohl  es 
an  sich  nahe  liegt,  dass  es  aus  pota  verschrieben  sei  und  nicht 
Uo8  die  genaue  Qebraucbsanweisung  in  den  übrigen  Fällen 
Mich  bei  diesem  Recept,  das  durch  die  Beigabe  von  Wein  eher 
mm  trinken  als  zum  essen  geeignet  ist,  eine  Angabe  erwarten 
liiBt,  sondern  auch  die  abweichende  Anwendung  bei  Nasen- 
Uaten  (indita)  eine  solche  verlangt;  denn  zu  sanguinem  iisfit 
i^teriorem  passt  natürlich  ebenso  wie  zu  dem  vorhergehenden 
Becept  nur  pota^  darf  nicht  etwa  indita  gedacht  werden.  Und 
je  mehr  die  I^atur  der  Sache  erfordert,  die  Oebrauchsart  in 
i&ü  beiden  letzten  Fällen  auseinanderzuhalten,  um  so  weniger 
<lvf  femer  die  Schlusssilbe  in  dem  überlieferten  inditatis  (in 
'  ist  tussim  aus  tis  sie  geworden)  übersehen  werden,  in  der 
ofenbar  his  steckt. 

Das  Ganze  wird  mithin  so  lauten  müssen: 

in  hysopo  decocta  et  mm  vino  pota.  sie  et  sanguinem  sistit 
^»Unorem  et  narium  indita  his,  sie  et  conlittis  etc. 

Zu  der  Verbindung  cum  vino  pota  statt  des  gewöhnlicheren 

«  oder  ex  vgl.  §.  135;  100;  13,  131;  25,  101;  22,  161;  23, 

b1,  Aehnlich  ist  auch  die  Verbindung  coquere  cum  vino  20,  257 

radiee  cum  vino  decocta.  20,  140.  Zu  indita  his  vgl.  20,  70  so- 

müum  auritrm  sedat  infustis  his. 


n<v» 
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20,  211. 

(Peplis)  ulcef*a  oris  tumoremque  gingivarum  cofimanducata 
cruda  sedat,  item  dentium  dolores,  tonsillarum  ulceYa  8ucus  decodae, 
quidam  adiecere  paulum  murrae,  nam  mobiles  dentes  gtabilit  con- 
mcmducata,  cruda  sedctt  vocemque  fimmt  et  sitim  arcet.  cervidi 
dolores  cum  galla  et  Uni  semine  et  melle  pari  metisura  sedat, 
mammarum  vitia  cum  melle  aut  Cimolia  creta  etc. 

Crudus  wurde  wohl  einmal  an  einer  Stelle  des  Cicero  de 
orat.  1,  27,  124  noluit,  inquiwif,  hodie  agere  RoscitiSy  aut  crudior 
fuit  für  raxtcus  genommen,  ist  aber  in  dieser  Bedeatung  vod 
Ellendt  mit  Recht  zurückgewiesen  worden.  Cruda  sedat  an 
unserer  Stelle  kann  also  nur  heissen  ,hebt  Verdauungsbeschwer- 
den',  nicht  etwa  jHeiserkeit^  Dann  aber  durchbrechen  diese 
Worte  störend  den  Zusammenhang.  Es  ist  zunächst  von  der 
Heilkfaft  der  Peplis  auf  Mund  und  Stimme  die  Rede,  dann  in 
absteigender  Folge  auf  Nacken,  Brust  u.  s.  w.  Und  Plinios 
liebt  auch  sonst,  wenn  andere  Gesichtspunkte  fehlen,  um  nur 
einige  Ordnung  in  seine  Aufzählungen  zu  bringen,  vom  Kopfe 
abwärts  die  Rörpertheile  nach  einander  zu  berücksichtigen.  * 
Für  cruda  sedat  war  also  in  Verbindung  mit  dem  später  folgen- 
den stomacht^m  in  ncetariis  aumpta  con'oborat  ein  Platz.  Ferner 
wird  durch  que  dem  allgemeinen  Gebrauche  dieser  Partikel  ge* 
mäss  Verwandtes  verbunden  nach  Wirkungen,  üebeln,  Körper- 
theilen,  ^  während  hier  —  cruda  sedat  vocemque  firmat  —  g&ns 
verschiedenes  nach  allen  diesen  Gesichtspunkten  aneinander- 
gereiht ist.  Insbesondere  genügt  filr  die  Wirkung  auf  Stimme 
und  Durst  wie  für  die  Festigung  der  Zähne  das  blosse  Kauen, 
auf  Magenbeschwerden  dagegen  natürlich  nicht. 

Diese  Bedenken  führen  mich  zu  der  Vermuthung,  dass 
citida  sedat  eine  Wiederholung  aus  dem  kurz  vorhergehenden 
conmanducata  cruda  sedat  sei,  also  vocemque  firmat  sich  unmit- 
telbar an  dentes  stabiUt  conmanducata  anzuschliessen  habe. 


1  Vgl.  u.  A.   §.   102;   135;  224;  247;  249. 

2  Vgl.  u.  A.  §.   183;   186;  187;  197;  229;  248;  253. 
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20,  239. 

ütuntur  eo  (sinapi)  ad  alopecias  cum  rubrica,  paoi'as,  lepros^ 
pkthirians,  Utanicos,  opisthotonicos.  inungunt  quoque  scabras  genas 
aui  ealigantes  oados  cum  melUy  sucusque  tribus  niodis  exprimitur 
infidiU,  calescitqm  in  eo  sole  modice,  exit  et  e  cauUculo  sucus 
lacUuSj  qui  ita,  cum  induruit,  deiitium  dolori  medetur. 

Zu  inungunt  lässt  sich  wohl  eo  ergänzen, '  aber  der  Ueber- 
guig  zum  sucus  durch  que  und  Dioskorides  2,  183  6  §e  '/Miq  outoü 

iDacben  es  wahrscheinlich,  dass  suco  zwischen  oculos  und   cum 
aoflgefallen.  ^ 

Im  Folgenden  dann  ist  längst  anerkannt,  dass  die  Worte 
mt  et  e  cauliculo  sucus  lacteus,  wie  sie  die  Vulgata  bietet,  eine 
Unrichtigkeit  enthalten,  da  der  Saft  keineswegs  milchartig  ist.  ^ 
ADein  die  Unrichtigkeit  oder  Ungenauigkeit  wird  geschützt 
dnrch  Plinius  Valerianus,  der  4,  28  ebenfalls  sagt :  lacteam  facit 
jutiam.  In  diesem  Punkte  also  wird  die  Vulgata  schwerlich 
angetastet  werden  dürfen.  Aber  sie  gibt  die  Ueberlieferung  der 
Codices  nur  unvollständig  wieder,  da  letztere  lacteus  eiuce  vi 
bieten.  Diesen  Schriftzügen  kam  nun  zwar  die  Vermuthung 
Jans  lacteus  erucae  vi  bedeutend  näher,  allein  eine  Vergleichung 
<ler  Angaben  über  die  Heilkraft  der  eruca  in  §.  125  zeigt,  dass 
ue  nicht  zutreffend  ist.  Auf  richtigerer  Fährte  war  Sillig,  wenn 
tt  aus  ita  cum  induruit  schloss,  dass  in  den  verdorbenen  Wor- 
ten die  Arty  wie  jener  Saft  sich  verdichte,  bezeichnet  gewesen 
lei.  Hodificiren  wir  dies  dahin,  dass  in  denselben  eine  Angabe 
tber  die  Art,  wie  jener  Saft  gewonnen  werde,    enthalten   sei, 

'  ^S^  §•  1^1  '*»^  Q^*o  epinicfideu  ptuitlas  curant  sc.  rata.  28,  83  Sotira  olt- 
tMtrhi  lertiaHM  qtiartaninque  efficacUntimum  dixü  plaidcut  aeyri  »ubterlini. 
33,  11  neqfiit  alivt  lUi  (auulis)  mm  fnit  *fanm  qui  i?tc.  '24,  60;  25,   154. 

^  Die  Wiederholung  des  Substantivs  statt  des  Prouomeus  wie  16,  127  nt 
nbari  carrumae  (radices).  rofxtra  jfiios  in  profuiidum  ayuiU.  12,  58  iam 
<pi4ieaUu  tUteram  vhideniiavi  adfert.  prior  alqut  uaturalia  uindemia  circa 
^m»  ortum.  18,  245  quaedam  vero  et  huos  hohent  riotaa,  sicuti  ficus.  cum 
f(^  pauca  in  cacumine  acetahuli  modo  germinent,  tunc  maxime  serendeu 
ßan,  21,  173;  23,  109;  15,  64;  31,  32. 
IMechuDp  bemerkt:  ,fal8nm  hoc *,  non  enim  planta  haec  lacteam  saccnm 
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HO    fuhren  die  Schriftzüge  eiuce  vi  zu   der  Ergänzung  lactuc^ 
mce,  womit  der  Satz  abzuschliesaen  wäre: 

exit  ei  e  cauliculo  8ucu8  lacteus  lactucae  vice,  iia  cum  ü 
dundtf  dentiwm  dolori  medetur. 

War  dies  die  ursprüngliche  Fassung  der  Stelle,  so  erkllrl 
sich  auch  leicht  die  sachliche  Unrichtigkeit.  Eben  der  Ver- 
gleich mit  der  lactuca^  der  sich  allerdings  nicht  auf  die  Be- 
schaffenheit des  Saftes,  sondern  auf  die  Art,  wie  er  gewonneo 
werde,  bezog,  wird  sie  veranlasst  haben. 

Wie  hier  verweist  Plinius  auch  §.  199  bei  Gewinnung  des 
Saftes  aus  dem  Pfeffer  auf  das  Verfahren  bei  der  lactuca.  Ueber 
die  lactuca  selber  wird  §.  58  und  61  gehandelt 

FA  setzt  e,vit  e  cauliculo  suctis  lactucae  vice  den  trUrnfM- 
di«  exprimendi  gegenüber.  Zu  lactucae  vice  vgl.  21,  GO  sednbi 
convaluere,  rutae  vice  fntticatit.  9,  147  (urtica)  iaetari  se  pam 
fluctu  algae.  vice,  18,  110  pumicis  vice  fistuhsa.  17,  53;  9,  14; 
6,  136. 

Mit  itn  wird  zuweilen  scheinbar  überflüssiger  Weise  eine 
unmittelbar  vorhergehende  Bestimmung  noch  einmal  la^ 
nonimen ;  es  ersetzt  also  hier  ein  Participium  wie  carptus  (§.  61). 
Vgl.  31,  159  putaut  usu  eiutt  quandam  ita  greUiam  hig  venerm- 
7«f^  coHciliari,  24.  28.  Hand  Tursell.  3  p.  482,  2. 

Von  §.  3  t  an  wird  vom  Safran  gehandelt  und  §.  32  ilbei' 
dir  PHlsohung  do^^solben  bemerkt: 

Aiiu^tt^mtut'  nikU  aiqu€.  probtttio  Wnc^ri.  si  inposita  nM 
n*fyiftt  rt:»ti  tnuji't :  »nnidum  enim  qtiod  tvenit  advUeraäM. 
i^iht  «i.Vr  IM  pivh-iUi.'.  M  ■^(fli{l  rtUtUi  ad  ora  leniter  faciem  acdni' 
qnt  wojxirur  »JVtlofson.' 

S«luia;iiiu$  VoriH^^erong  des  überlieferten  crepit  kann  ib 
i^ioht'r  Ai^)Ct^$chcn  x\  erden.  Desgleichen  wird  die  Vulgata  dtt 
allen  andoreu  Vcrbee-^crungs versuchen  voraaueheii  sein.  Aber 
niKh  15«  div  Stdle.  wie  s^ie  in  den  Angaben  gestaltet  ist,  udii 
jpMi9  hd«.  Wirklivli  tVuolit  ist  der  gefiüschte  Safran  üchtf 
niohi  «rx'^^'j^cn.  .\icr  er  siussxe  es  wenigstens  nicht  sein;  ikB 
uwkcu  au:  dvA  Mjuk;  i;^  brin^ji  werden  die  Fälscher  sich  vi 
<s^  wfh'   f^bfn  *ncf>cea  «in  laj^s^n.  al»   auch   der  äehie  fti 
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xUeoht  gilt,  wenn  er  feucht  ist. '  Aber  die  dem  ächten  eigen- 
tbfimliche  SprÖdigkeit  konnten  sie  nicht  imitiren.  Im  Vergleich 
zum  ächten  schien  der  gefischte  feucht,  gab  dem  Drucke  der 
Hand  nach,  als  wäre  er  feucht.  Eis  wird  also  ceai  vor  umidum 
nritchen  den  beiden  Buchstaben  e  und  u  von  einem  Abschreiber 
ttbenehen  worden,  also  zu  schreiben  sein: 

cot  umidum  enim  quod  evenü  adulteratione  cedit,  altera 
fnbatiö  etc. 

[Jeber  diesen  Gebrauch  von  ceu  Hand  Tursell.  2  p.  47,  3. 

21,  66. 

HyacintJium  comitatur  fabula  duplex  luctwn  praefef*ens^  eiu$ 
(fum  Apollo  dilexerat  aut  ex  Aiacis  cruore  editi,  ita  discurren- 
Hhu*  venis  ut  Graecarum  littera/rum  ßg^ira  A I  legatur  inscriptum. 

Nach  den  Auseinandersetzungen  des  Salmasius,  Exerc. 
p.  733  b.  B  und  Silligs  z.  St.  darf  als  ausgemacht  gelten,  dass 
Iväum  praeferens  nur  von  der  Hyacinthe  selbst,  nicht  von  der 
Fabel  über  ihre  Entstehung  gesagt  werden  könne,  dass  ferner 
fiese  Fabel  das  AI  nur  in  dem  einen  Falle  als  Klage,  in  dem 
öderen  aber  einfach  als  die  Anfangsbuchstaben  des  Namens 
Aioi  deutete.  Das  zeigen  klar  und  bündig  die  Verse  Ovids 
Met  13,  397  f. 

Littera  communis  mediis  pueroque  viroque  Inacripta  est  foliisy 
W  nominuf,  illci  quereUae.  Vgl.  10,  206  ff.  Schliesslich  ist 
vollkommen  richtig,  dass  edtti,  so  lange  es  nicht  von  fabula 
abhängig  erscheint  —  und  das  ist  in  dem  überlieferten  Texte 
nicht  möglich  —  keine  Erklärung  finde.  Allen  diesen  Anfor- 
denmgen,  die  Inhalt  und  Form  des  Satzes  stellen,  glaube  ich, 
wird  genügt,  wenn  praeferentis  statt  praeferens  geschrieben  wird : 

Hyacinthum  comitatur  fabula  duplex:  luctum  praeferentis 
dns  quem  ApoUo  dilexerat  aut  ex  Aiacis  cruore  editi. 

jUeber  die  Hyacinthe  geht  eine  zwiefache  Fabel:  1.  die 
llibe],  dass  sie  die  Klage  um  Hyacinthos,  ^  den  Apollo  geliebt 

^ r-|-     I     Ml 

,  '  Bei  Dioekoride«  1,  26  heisst  es ,  iiachdem  die  Eigeuschafteu  aufgesühlt 
lind,  die  der  gute,  zu  Heilmitteln  taugliche  haben  müsse :  6  yap  {li^  loiou- 
nc  i)  Sob^ffOi  Jj  jcoXpcio;  coriv  r)  oTnßeßpgY^'vo^  Vgl  Petermann,  das  Pflanzen- 
raieh  8.  161,  181. 
*  Im  Texte  heisst  es  eiusj  indem  die  Blume  und  die  Person  als  gleichartig 
bckaadelt  werden.    Noch  anfälliger  bei  einem  Schriftsteller,  der  keine 
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hatte,  an  sich  trage ;  2.  die  Fabel,  dass  sie  aus  dem  Blute  im 
Aias  entsprossen  sei/ 

Zu  den  von  fahula  abhängenden  Genetiven  luctam  pnm 
fet^entis  und  editi  vgl.  10,  124  nee  non  et  recens  fdma  (erat 
urbe  Roma)  Crateri  Monocerotis  cpgnomiiie  in  Erizena  regü>: 
Asiae  corvamm  opera  venantis*  27 j  99  tarn  exquiaita  difficuJ^ 
lapidis  ex  herha  nascentis,  \2,  10  aliud  exeniplum  Gai  prindp 
in  Veliterno  mire  mirati  unius  t/ihulata  laxeque  ramorum  trabibt 
scamna  patula,  et  in  ea  epulati,  cum  ipse  pars  esset  umbroi 
30,  15  induhitaium  exemplum  est  falsae  artis.  13,  Ö7  cum  «§. 
natare  coeperit,  tempestivae  habet  Signum.  12,  118  ipsa  suradtU' 
que  veniere  intra  quintum  devictae  (sc.  arboris)  annum. 

Genera  eins  (anthemidis)  tria  fronde  tantum  distant,  fd- 
mum  non  excedentia,  parvis  foliis  rutae  candidis  aut  malinu  avt 
purpureis. 

So  bietet  Detlefsen  die  Stelle  genau  nach  den  besserea 
Codices,  sachlich  in  mehreren  Punkten  abweichend  von  der 
Beschreibung  des  Dioskorides  3,  144 :  Tai>nj(;  eiSrj  xpta  av0£9i  |i5W 
c'.a^ipcvta  ....  (puXXapia  |jLiy.pa,  XsTCTa,  tcoXXä,  xefoiXia  wepi^sp^,  evJoDw 
jj.£v  /pucCiovia  avOr^,  e^wOsv  Se  TTsp^xeivTa».  x,uxXoT6p(i)^  Xeuxa  ^j  {ai^|X(vx^  '  ij 
TTopfjpa,  xora  [ki-^e^oc  T^g^ivou  (p6XX(i)v.  Sillig  und  Jan  hatten  noch 
gesucht,  beide  in  möglichste  Uebereinstimmung  zu  bringen,  in- 
dem sie  aus  dem  Parisinus  d  flore  statt  fronde  und  floriim 
statt  foliis  aufnahmen.  Da  aber  auch  so  doch  kein  voUstio- 
diger  Einklang  erzielt  worden,  misbilligte  Urlichs  Vindie. 
Nr.  478  den  Versuch  und  empfahl,  die  Abweichung  des  Plinim 
auf  Rechnung  nachlässiger  Benutzung  seiner  Quelle  setsend, 
der  Autorität  der  besseren  Manuscripte  zu  folgen.  DetlefteD 
hat  dies  gethan  und  zwar  mit  strengerer  Consequenz  als  Ur- 
lichs gewollt  hatte,  der  an  Codex  d  wenigstens  die  ConcesBian 

Fabelu  erzählt,  ist  die  Ideutiticirimg  der  Persou  mit  dem  Oegenstoo^^ 
in  den  sie  nach  der  Fabel  verwandelt  worden,  5,  106  Mangcu  ibi  rtÜittr 
ortus  ac  paulo  mox  conditus.  tibi  certavit  tibiarum  .cantu  cum.  Apdü^ 
Aiäocrene. 
^  öo  in  Uebereinstimmung^  mit  der  richtigen  Ueberliefemog  des  PUniiii 
und  nicht  {xiXtva,  womit  die  Ausgaben  des  Plinius  vor  Sillig  stimmifli 
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machte,  dass  er  ebenso  einen  Theil  des  Ursprünglichen  gewahrt 
babo;  wie  die  übrigen  Codices,  und  dass  neben  foliis  SLUch  flo- 
ränu  einen  Platz  im  Texte  beanspruche.  ^ 

Aus  diesem  kurzen  Berichte  über  die  Bemühungen  der 
Gelehrten  um  die  Stelle  geht  hervor,  dass  ihre  Beurtheilung 
oiclits  weniger  als  leicht  und  einfach  ist.  Unverkennbar  ist,  wie 
IQ  hundert  anderen  Stellen,  die  nahe  Verwandtschaft  dieses  Äb- 
ichnitteB  mit  dem  entsprechenden  bei  Dioskorides.  Die  Diife- 
ransen  sind,  von  Auslassungen  abgesehen,  der  Art,  dass  das 
Richtige  Dioskorides,  das  Falsche  die  bessere  Ueberlieferung 
des  Plinius  hat.  Es  müsste  also,  sollte  dieser  Text  als  acht 
anerkannt  werden,  dem  Plinius  eine  grosse  Nachlässigkeit  in 
der  Benützung  seiner  Quelle  iraputirt  werden.  Das  wäre  nun 
liehts  neues,  obwohl  in  so  starkem  Grade  auch  gewiss  nichts 
häufiges.  Aber  nicht  das  allein;  auch  mit  der  weiteren  Dar- 
legong  des  Plinius  selbst  steht  jene  Ueberlieferung  im  schärf- 
iten  Widerstreit.  Denn  §.  54  heisst  es :  ex  omnibus  his  generihua 
«d  cakulos  efficacissima  est  quae  florem  purpureum  habet. 
Di8  würde  die  Nachlässigkeit  als  eine  ganz  und  gar  gedanken- 
ioee  qoalificiren.  Sollte  sie  dem  Plinius  imputirt  werden ,  so 
Hiftaste  wenigstens  die  Ueberlieferung  so  gesichert  sein,  dass 
sie  gar  keinem  Zweifel  Raum  Hesse.  So  steht  es  aber  keines- 
wegs. Auch  die  besseren  Codices  sind  nicht  gut  und  auch  der 
•chlechtere  hat  an  vielen  Stellen  anerkanntermassen  allein  oder 
ndt  einem  Theile  der  besseren  das  Aechte  gewahrt.  Es  wird 
dihw  auch  hier  was  d  bietet  mit  in  den  Calcul  gezogen  wer- 
dim  dürfen,  wenn  es  gelingt,  mit  seiner  Hilfe  einen  paläogra- 
pUich  wahrscheinlichen  Text  herzustellen,  der  wenigstens  den 
Widerspruch  mit  der  eigenen  Darstellung  im  Folgenden  be- 
seitigt,  wenn  er  auch  nicht  genaue  Uebereinstimmung  mit 
Koekorides  herstellt.  Und  das  scheint  erreicht  zu  werden  auf 
dem  Weg«,  den  Urlichs  eingeschlagen,  wenn  beide  Wörter, 
•ewohl  floribus  als  foliin,  gewahrt  werden.  Denn  für  die  Bei- 
l^duJtung  von  foliU  spricht  nicht  blos  der  Umstand,  dass  bei 
IKoftkorides  zwar  von  kleineu  Blättern,  aber  nicht  von  kleinen 
Mftflicn  die  Rede  ist,   sondern  *  es   darf  die  Angabe   über   die 


I 


'  UiBehs  schlag  folgende  Fassnng  der  Stelle  vor:  fjfenera  eiiu  tria  fronde 
f^sftmn  d.  p,  H,  e.»  parvis  foliin  nttae  simiiibttjf,  floribn»  cair^didi»  etc. 
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Blätter  im  Texte  des  PUdIus  auch  deshalb  nicht  fehlen ,  weil 
§.  54  eine  Abweichung  in  dieser  Hinsicht  aufgeführt  wird, 
welche  jene  Angabe  voraussetzt :  cuius  et  foliorum  et  JruUei» 
amplüudo  maiuscula  est    Es  wäre   also   einfach  zu  schreiben: 

parvis  foUis,  ßoribua  mtae  candidU  etc. 

Dass  Plinius  von  einer  Aehnlichkeit  mit  der  Blüthe  dar 
Raute  statt  mit  den  Blättern  der  Raute  spricht^  kann  als  eine  bei 
ihm  nicht  ungewöhnliche  Ungenauigkeit  hingenommen  werdea.  * 

Plinius  hat  den  Gebrauch  des  beschi'eibenden  AblatiT 
(seltener  des  beschreibenden  Genetiv)  mit  Vertretung  des  Ad- 
jectivs  durch  einen  Genetiv  stark  erweitert,  indem  er  ab  regie- 
rende Substantiva  nicht  blos  solche  setzt,  die  eine  Eigenschaft 
bezeichnen,  sondern  jedes  beliebige  Concretum.  -  Er  sagt  nicht 
blos  eiceris  magnitudine  22,  101,  sondern  auch  ganz  gewöhnlich 
folio  origani  12,  89,  seltener  veiieni  seiyentium  11,  86.  Vgl.  8,  72 
leucrocotam  pemicisdmam  feram  astni  feri  magnitudine,  dunUmi 
cervifuSf  collo,  caudaj  pectare  leoms,  capite  meliutn.  8,  75  faeie 
et  auricuUs  hominis,  octdis  glaucis,  colore  sangtdneo,  corpore  leo* 
nis.  8,  95;  8,  184  candicans  macula  coiniibus  lunae  erescere  m^ 
eipientis.  12,  109  arbor  ziziphi  foliisy  semine  Cfjnandri  candidOf 
odorato.  12,  128  (folia)  platani  divisuva.  15,  24  foliis  oleattri 
hacieque,  19,  48;  19,  124;  19,  166;  15,  25  semine  utarum  gra- 
cüium  palUdarumque,  2^,  96  radice  fascini.  Vgl.  22,  60  ««um» 
ei  est  effigie  scof^pionis  caudae  und  27,  125  (semon)  est  itkcipien- 
tis  olivae,  '^  Dieselbe  Ausdrucksweise  findet  auch  ausser  dem 
beschreibenden  Ablativ  und  Genetiv  Anwendung  26,  162  arseno- 
gonon  ab  ea  senUne  oleae  nee  alio  disUit.  13,  60  j^omum  melusum 
amygdalae  putamine.  27,  94  cajntula  sunt  plena  seminis  melanihi. 
Vgl.  SiUig  zu  35,  3. 

Wenn  nun  in  dem  einen  Punkte  mit  Ililfe  des  Codex  d 
Plinius  mit  sich  selbst  in  Einklang  gebracht  und  die  sachliche 


'  Vollstäudigfc  Uebereiiistimmuug  mit  Dioskurides  licsse  sicbf  weuu  es  ge- 
boten schiene,  nach  den  im  Texte  sogleich  anzuführenden  Beispielen,  be- 
sonders 16,  26  und  'J6,  96  unschwer  so  herstellen:  parvis  foUia,  ßoribui 
foUi  rutaCy  caivdidü  etc.  Vgl.  jedoch  Urlichs  Urtheil  a.  a.  O.  ,neqaa  hoc 
nos  morabitur  quod  folia  floris  cum  ramoi*um  foliis  a  Plinio  permutantor'. 

-  Vgl.  raeiue  Beitr.  z.  Kritik  und  Erklärung  d.  Tacitus  4.  S.  39  ff. 

^  25,  129  3tmine  vütUi  narium  kann  heissen:  «mit  einer  Kalbsnase".  Vgl. 
Theophr.  Hifit.  plant.  9,  19,  2  vjajzzp  (looyou  ^iva;  iyu. 
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V^ehrtbeit,  die  in  foliis  nitae  candidts  aut  malinU  aut  pur- 
fmii  liegt,  beseitigt  ist,  bo  wird  auch  die  zweite  Differenz  zu 
beieitigen  und  mit  d  flore  statt  frofide  zu  lesen  sein.  Auch 
dieses  Versehen  wäre  an  sich  allerdings  ^  wie  Urlichs  richtig 
ortheilty  dem  Plinius  wohl  zuzutrauen ,  aber  der  Widerspruch^ 
in  dem  fronde  tatUum  distant  mit  der  folgenden  Darstellung  in 
g.  54  und  nun  auch  in  dem  unmittelbar  folgenden  steht^  würde 
im  Versehen  doch  zu  einem  erheblichen  und  ungewöhnlichen 
itempeln. 

22,  76. 

(Acaathi)  radicei  vstis  luxctHsque  mire  prosunt,  item  ruptis, 
mmhia,  et  pkthisin  metueniibusy  ideo  coctae  dbo,  maxume  iieana. 
fodagris  qnoque  inlinuntur  tritae  et  ealefactae  ccdidü. 

Urlichs  hat  erkannt,  Vind.  Nr.  482,  dass  das  nackte  ca- 
Um  nicht  richtig  sein  könne  ^  es  bezeichnet  selber  keine  Krank- 
heit, und  gegen  die  Verbindung  mit  podagris  (vgl.  20,  213; 
%y  101)  ist  nicht  blos  die  Stellung,  sondern  auch,  worauf  ür- 
Beb  mit  Recht  aufinerksam  macht,  die  Beschaffenheit  des  Heil** 
iiittels.  Aber  calidis  einfach  zu  beseitigen  wird  deshalb  Bil- 
dung nicht  finden  können,  weil  nicht  ersichtlich  ist,  wie  es 
ifi  den  Text  sollte  gekommen  sein,  wenn  es  fehlte.  Wahr- 
Ksheinlicher  ist,  dass  etwas  ausgefallen,  und  vergleicht,  man 
20,  81  podoffi'ae  autem  .  .  .  inltni  cum  rutae,  coHandn  et  salis 
liuL  20,  213  podagris  calidis  cum  sale  inlita,  26,  101  ntrilibet 
(•c.  podagrae  frigidae  et  calidae)  convenit  engeron  ....  addito 
'sb  modieo.  31,  102  podoffi^as  (levat)  cum  farina  ex  melle  et 
etflo  irüus,  ibi  maxivie  usurpanda  observatione  quae  totis  carpo- 
Hhcf  nihil  esee  utilius  sale  et  sole  dixit:  so  liegt  e  aale  ziem- 
lUi  nahe,  das  vor  calidis  einzusetzen  wäre : 

podagris  quoque  inlinunt9tr  tritae  et  calefactaSj  e  sale  calidis 
(k.  podagris). 

22,  94. 

(Boletorum)  origo  prima  causaqut  e  limo  et  acescente  suco 
\adentis  terrae  aut  radicis  fere  grandis,  initioque  spuma  lentior, 
tin  corpus  membrmme  similej  mox  partus,  ut  diximus»  üla  per- 
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nicialia  quae  probandi  alea!  si  caligaris  clavos  ferrive  aUqua 
robigo  aut  pantii  mareor  cuifuit  ncucenti,  omnem  ilico  mewn 
alienum  saporemque  in  venenum  concoquit,  dsprehendisw  qui  nid 
agrestea  posaunt  f  atque  quae  colligunt  ipsi  alia  vüiaf  equidem, 
81  serpentis  cavetma  iuxia  ftieriU  fd  patescentem  prima  adhalat>eniy 
capaci  venenorum  cognatione  ad  virus  accipiendum. 

An  diesem  Texte,  wie  ihn  Detlefsen  bietet,  halte  ich  die 
Verbesserung  Gronovs  quae  probandi  alea!  statt  des  handschrift^ 
liehen  quod  prolnindi  alia  für  durchaus  befriedigend.  Die  Emen- 
dation  der  weiter  folgenden  Corruptel  der  Handschriften  d&- 
prehendisse  qui  nisi  agrestes  possunt  atque  qui  colligunt  ipsi  alia 
vitia  ne  quidem  hat  unter  den  neueren  Kritikern  zuerst  Urlichs, 
Vind.  Nr.  487,  insofern  mit  Erfolg  in  Angriff  genommen,  als 
er  völlig  unzweifelhaft  den  Gedankengang  des  Plinius  bezeichnet 
hat.    Aber  in  seinem  eigenen  Verbesserungsversuch: 

deprehendisse  qui  nisi  agrestes  possunt  atque  qui  colliguntt 
Ipsi  alia  vitia  nequeunt:  si  serpefitis  etc.  weicht  doch  nequsunt 
von  den  überlieferten  Schriftzügeu  stark  ab;  ausserdem  aber 
war  die  zweite  Stufe  in  der  Steigerung  schon  von  Pintianus 
durch  die  Heranziehung  von  ipsi  richtiger  herausgehoben  worden: 
deprehendisse  qui  nisi  agrestes  possunt  atque  qui  colligunt  ipsif 
Wird  dies  als  sachgemäss  anerkannt,  so  ergibt  sich  der  Schluss- 
stein von  selbst: 

cdia  vitia  ne  hi  quidem:  si  serpentis  etc. 

23,  40. 

Vinum  sit  vinum  fumo  inveteratum  insaluberrimum .  man- 
gones  istut  *  in  apothecis  excogitnvei'e ,  cum  et  patres  famiUas 
aetntem  addi  his  quae  '^  per  se  cariem  traxere.  quo  certe  vocabulo 
satis  consilii  dedere  prisci,  quoniam  et  in  materiis  cariem  fumus 
eroditj  at  nos  e  diver  so  fumi  amaritudine  vetnstate  indui  perstia- 
sum  habemus. 

Die  EiDgangswurtc  habe  ich  genau  nach  den  Handschriften 
hergesetzt.  Was  daraus  die  Vulgata  gemacht  hat:  vinum  si  sit 
fumo  inveteratum  insalnhenimum ,    empfiehlt  sich    weder   paläo- 


^  So  nach  Detlefsen. 

5  So  nach  dem  Cod.  Toi. 
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graphisch,  noch  ist  es,  wie  Sillig  richtig  bemerkt  hat,  (lenkbar, 
dasB  eine  so  alte  and  allgemein  verbreitete  und  von  Plinius 
selbst  anderwärts  (14,  16)  als  zuträglich  anerkannte  Behand- 
lungsweise  des  Weines  von  ihm  hier  in  so  scharfem  Tone 
völlig  verworfen  und  als  Neuerung  der  gewinnsüchtigen  Wein- 
händler bezeichnet  werde.  Aeusserlich  wahrscheinlicher  ist  es 
gewiss,  wie  Detlefsen  gethan  hat,  sit  vinum  als  Dittographie 
zu  betrachten  und  zu  beseitigen.  Aber  wenn  dabei,  wie  aller- 
dings nothwendig,  auch  die  erste  Silbe  von  insalubemmum  als 
Dittographie  des  vorausgehenden  m  gestrichen  und  gelesen 
wird:  vinum  fumo  inveteratuni  salnherjimuniy  so  tritt  dieser  Satz 
in  unlösbaren  Widerspruch  mit  dem  Folgenden.  Plinius  kann 
nicht  in  einem  Athem  dieselbe  Sache  als  ganz  vortrefflich  be- 
zeichnen und  zugleich  nicht  blos  als  Neuerung  der  Weinhändler 
tadeln,  sondern  auch  als  verkehrt  verwerfen. 

Mir  scheint  folgendes  theils  thatsächlich  festzustehen,  theils 
durch  den  ganzen  Zusammenhang  der  Stelle  gesichert.  Das 
Räuchern  des  Weines  im  Allgemeinen  kann  Plinius  nicht  ver- 
worfen haben,  weil  es  aUgemein  üblich  war  und  als  zuträglich 
von  anderen  Schriftstellern  und  ihm  selbst  anerkannt  wurde.  ^ 
Es  kann  aber  auch  an  der  vorliegenden  Stelle  speciell  nicht 
als  scduberrirnum  bezeichnet  sein,  weil  sonst  der  folgende  Tadel 
widersinnig  wäre.  Es  muss  also  in  dem  Mass  des  Räucherns 
und  in  der  dadurch  beabsichtigten  und  erzielten  Wirkung  eine 
Differenz  bestanden  haben,  über  die  Columella  1,  6,  20  Auf- 
Bchluss  gibt:  Apothecae  rede  supeiyonentur  his  locis,  unde  ph* 
rumque  fuim^s  exoritur^  quoniam  vina  celerins  vetustesctmt ,  quae 
fumi  quodam  tetiare  jjraecoqveni  matttritatem  trahimt,  propfer  quod 
ff  aliud  tahulatum.  esse  debebit^  quo  amoveanhir,  ne  rursti^  nimia 
suffifione  medicnta  sint.    Hiemach  würde  die  Stelle  des  Plinius 


^  Auch  14,  68  wird  die  FHlRclmng  der  Farbe  durch  Rauch  wenigstens  minder 
getadelt  als  die  Ffilschung  durch  Zusätze.  Vgl.  28,  45.  Denkbar  wäre 
daneben,  dass  speciell  zu  medicinischem  Gebrauche  geräucherter  Wein  als 
schädlich  bezeichnet  werde,  wie  umgekehrt  28,  46  filtrirter  "Wein  als  sehr 
zuträglich  für  Kranke  bezeichnet  wird,  während  das  Filtriren  an  sich  19,  68 
als  Künstelei  verworfen  wird.  Allein  hier  in  §.  40  ist  noch  im  Allge- 
meinen von  den  Vorzügen  des  Weines  die  Rede,  erst  in  §.  46  wird  zu 
seinem  Gebrauche  in  Krankheiten  übergegangen:  nunc  circa  (»egritudines 
sermo  de  vinit  erit. 
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einen  in  jeder  Hinsicht  untadeligen  und  harmonischen  Inhalt 
haben,  wenn  das  Räuchern  nicht  im  Allgemeinen  und  schlechthin 
verworfen,  aber  forcirtes  und  andauerndes  Räuchern  zum  Zwecke 
der  Fälschung,  dass  nämlich  der  Wein,  ohne  alt  zu  sein,  den 
eigenthümlich  bitteren  Geschmack  alten  Weines  (blandam  in- 
vetemti  cariem  15,  7)  annehme,  getadelt,  sowue  die  Verkehrt* 
heit  gerügt  wäre,  dass  wirklich  alter  Wein  noch  geräuchert 
werde,  um  ihn  noch  älter  erscheinen  zu  lassen,  da  doch  der 
Rauch  die  caries  eher  benehme.  Und  dieser  Gedankeiigaag 
wird  erzielt,  wenn  in  ziemlich  engem  Anschluss  an  die  über> 
lieferten  Schriftzüge  geschrieben  wird: 

vinum  situ  non  fumo  inveteratum  scUubenrifmmi. 

Situs  muss  als  passende  Bezeichnung  erscheinen  fUr  das 
Lagern  des  Weines,  wenn  man  Stellen  vergleicht  wie  Vergil, 
Georg.  1,  72  Altern}^  idem  tmisas  cessare  noimles,  Et  segnm 
patiere  situ  durescere  campum,  Colum.  de  re  rust.  2,  2,  6  de 
agitatiane  terrae  nunc  loquimur,  non  de  situ.  1,  1,  4  longo  am 
situ  qualitatem  caeU  statumque  mutari, 

25,  79. 

OnipJiacium  p9*odest  gingivis,  si  contineafur  in  ore^  colorem 
dentium  custodit  magis  quam  alihi  sudores  cohiheL 

Damit  wusste  man  früher  nichts  anzufangen  und  schrieb 
dafür  theils  magis  quam  aliud;  sudores  cohibet  (die  Vulgata),  oder 
magis  quam  albat;  sudores  cohibet  (Pintianus).  Jan  kehrte  aar 
Ueberlieferung  zurück  und  zog  niagis  quam  alUn.  ^x  sudores 
cohibet,  Detlefsen  folgte  ihm.  Mir  ergeht  es  wie  den  älteren 
Editoren  und  Kritikern:  die  Ueberlieferung  scheint  mir  auch 
so  nicht  gerechtfertigt.  Bei  Dioskorides  heisst  es  1,  29  einfach: 
'^OTi  Z\  y.al  £U(r:6|JLa/ov  ou  to  ttj^s'.v,  r.zi  ouXtov  crraXTtxbv  y.at  536vTti)V 
/.poTuvT'.xbv,  x,px:ou|ji.£vov  iv  tco  r:s|jLaTi,  /.at  l5pu)T(«)v  £cp2y.Tixcv.  Hier  be- 
zieht sich  xpaTsujxsvcv  iv  tco  crrcjxaTt  blos  auf  das  Vorhergehende, 
xa'.  i3pa)TU)v  issxTiy.fv  wird  nackt  hinzugefügt  unter  der  selbst- 
verständlichen Voraussetzung  äuRserlieher  Anwendung,  wie  1,  31 
swdjrcv  vwti  BpwTa;  xai  'p^xa?  peo6cac.  Und  zu  äusserlicher  An- 
wendung, zum  salben,  auflegen,  bestreichen,  bestreuen,  be- 
sprengen, baden,  waschen  wird  gegen  Schweiss  auch  bei  Pli- 
nius  sonst  überall,  sei's  Oel,  sei's  ein  anderes  Mittel,  empfohlen : 
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23,82;  23,  89;  20,  142;  28.  260;  3f>,  196;  21,  125;  15,  123: 
^3,  161;   35,    185.    Nun   könnte   immerhin   daneben   aus   dem    * 
'«icheo  Vorrath   griechischer   oder   römischer   Fabeleien   auch 
dies  entnommen  sein,  dass  ompliacium  blos  im  Munde  gehalten 
liegen  Schweiss  gut  sei, '  aber  die  Vergleichung  mit  der  ratio- 
nellen Anwendung  und  dass  der  ersteren  die  stärkere  Wirkung 
zogeschrieben  wird,  macht  die  Sache  verdächtig,  und  zwar  um 
so  mehr,  als  der  ganze  Abschnitt  von  der  Heilkraft  des  Oeles 
sonst  von  derartigen  Fabeln  frei  gehalten  ist.    Es  wird   daher 
stidares  cohibet   wie    bei  Dioskorides   von   si  contineatur   unab- 
hängig und  als  selbständige  Bemerkung  aufzufassen  sein.  Dann 
aber  muss  alihi  verdorben  sein. 

Für  die  Emendation  ist  wiederum  zu  beachten ,  dass  es 
bei  Dioskorides  1,  29  heisst  xal  o86vt(i)v  xparjvriy.dv.  Das  bietet 
Anhalt  (ur  eine  Angabe  über  die  Festigung  der  Zähne  und 
alihi  könnte  leicht  aus  stabtUt  verdorben  sein.  Wird  dies  ein- 
gesetzt, so  braucht  das  Ganze  nicht  als  geschlossener  Satz  ge- 
geben zu  werden  —  die  Ergänzung  von  dentes  aus  colorem 
dendum  wäre  etwas  hart  — ,  sondern  es  kann  magi»  quam  sta- 
aUt  als  lose  angeschobene  Bemerkung  genommen^  und  ge- 
schrieben werden: 

n  contineatur  in  ortt^  colorem  dentium  cHstodit,  magis  quam 
^takäit.  sudores  cohibet, 

23,  109. 

Cortiee  puniä  ex  vino  codi  et  inponiti  pemionei  scmantur. 

So  die  Handschriften  und  die  Ausgaben.  Es  mag  zuge* 
Rohen  werden,  dass  cortice  punici  cocfi  noch  denkbar  sei,  aber 
^'orkehrt  ist  cortice  punici  inposifi.  Denn  wenn  schon  der  ganze 
Ajrfel  angelegt  werden  muss,  so  wird  auch  ihm  und  nicht  blos 
^  Schale  die  Wirkung  zuzuschreiben  sein.    Es  ist  zu  lesen : 

eordees  punici  ex  vino  cocti  et  inpottiti  peiniionea  sanant. 

Der  Plural  kann  mit  Rücksicht  auf  §.  107  uvam  in  Ms 
Qe  ns  muHum  qtddemf  sed  protinus  vinnm  aperuit  natura,  utrtimque 
^tfmort  cortiee  gewählt  sein,   d.  i.  weil  die  Schale  des  Apfels 

'  DS88  hiennit  nicht  anf  eine  Linie  zu  MeUen  »ei,  was  31,  30  vom  kalten 
Wasser  und  31,  102  vom  Salz  Hn^oj2feb(^n  wird,  braucht  kaum  bemerkt 
CQ- werden. 

'  Vgl  meine  Beitr.  z.  Kritik  u.  Erkl.  des  Tacitus  2.  S.  36  f. 
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und  die  membranac  im   Inneren   g;emeint   sind   (vgl.  13,  112), 
unterliegt  aber  jedenfalls  keinem  Anstand.  Vgl.  28,  182. 

24,  72. 

Aiuntj  »l  hoviH  casfraii  uviwie  imvusceatur  (cinis  bryae  ar- 
boris)  vel  in  pofu  vel  in  cibo,  veMerein  ßnirl,  carba  ex  eo  genere 
urina  ea  resüncUis  in  umbra  conditur,  idein  cum  libeat  accendere 
resolvitur.  magi  id  et  sjuidonia  urina  fieri  fradiderunt.  Vgl.  32,  24. 

Da  bei  dem  sympathetischen  Mittel  die  Fortdauer  der 
vernichtenden  Wirkung  an  die  gelöschte  Kohle  geknüpft  ist 
und  die  Wiederbelebung  nicht  einfach  durch  Beseitigung  der 
Kohle  erfolgt,  sondern  durch  deren  Auflösung,  so  entspricht 
sich  der  beiderseitige  Vorgang  nur  dann,  wenn  die  Kohle  wieder 
entzündet  und  so,  nicht  auf  andere  Weise,  aufgelöst  wird.  Es 
muss  daher  igni  neben  magi  ausgefallen  sein.    Vgl.  32,  24. 

26,  88. 

Calculos  pellit  malnm  erraticum  radicis  libra  in  vini  cangio 
decocta  ad  dimidias  • —  inde  heminae  siimuntur  per  triduum,  reti- 
cum  ex  vino  (umcio  —  et  Urtica  marinn  et  dattcum  et  planta- 
ghiis  semen  ea*  vino. 

Et  herba  Fvlviana  trita  ex  vino  —  et  hae^  nomen  inveti' 
toiis  habet,  nota  ^ractantib'us  —  urinas  ciet, 

8o  wird  in  den  Ausgaben  Jans  und  Detlefsens  interpon- 
girt,  also  trita  ex  vino  und  urinas  ciet  zusammen  genommen, 
obwohl  dagegen  die  Stellung  der  Parenthese  streitet.  Denn  die 
Trennung  grammatisch  zusammen  gehörender  Kedetheile  durch 
eine  Parenthese  hat  doch  nur  dann  Berechtigimg,  wenn  sich 
die  Parenthese  auf  einen  Theil  des  getrennten  bezieht,  wie 
z.  B.  14,  144  famam  apud  Graexos  Alcibiades  meruit,  apud  no» 
cognomen  etiam  Novelliun  lorquatus  Mediolaueims  ,  .  .  tiibu8  coH' 
giis  —  unde  et  cognovufn  Uli  fuit  —-  epotis  uno  impetu.  Hier 
aber  bezielit  sich  et  hnec  nomen  inventorvi  habet  lediglich  auf 
den  Namen  Fulviana,  hat  mit  trita  ex  mno  urinas  ciet  gar  nichts 
zu  thun.  Es  ist  daher  nicht  urinas  det,  sondern  aus  dem  vor- 
ausgehenden cakulos  pellit  zu  trita  ex  vino  zu  ziehen,  und  dies, 
wie  in  den  älteren  Ausgaben  geschah,  durch  die  Interpunction 
anzudeuten. 
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Weiter  aber,  welche  platte,  nichtssagende  Wahrheit  wird 
mit  dem  Beisatz  nota  tractantilms  zum  Besten  gegeben.  So  etwas 
möchte  man  sich  als  schlechten  Witz  in  einer  Atellana  des 
Novius  zur  Noth  gefallen  lassen,  dem  Leser  des  Plinius  kann 
es  nicht  vorgelegt  worden  sein.  *  Oder  soll  nota  tractantibus 
heissen  ,am  Betasten  erkennbar?'  Das  wäre  nur  passend  bei 
Unterscheidung  zweier  sehr  ähnlicher  Species,  oder  wenn  eine 
Eigenschaft  genannt  wäre,  von  der  man  sich  so  überzeugt  (vgl. 
21,  175  suhscdsa  gustanti).  Aber  in  dieser  Richtung  zu  ändern 
ist  sehr  unsicher,  da  die  Pflanze  sonst  nirgends  erwähnt  wird. 
Vielmehr  muss  nofn  mit  dem  folgenden  urinas  ciet  in  Verbin- 
dung gestanden  und  Plinius  wird  uiinas  ciens  geschrieben  haben. 
Das  Qanze  wird  also  so  anzuordnen  und  zu  ändern  sein:  • 

Et  herha  Fulviana  trita  ex  vino,  et  haec  nortien  inventoris 
habetf  nota  tractantibus  urinas  ciens, 

• 

27,  6. 

Ea  est  natura  (aconiti)  ut  hominem  occidat  nisi  invenerit 
quod  in  homine  perimat.  cum  eo  solo  conluctatur,  veluti  praesen- 
tius  invento.  sola  haec  pugna  esty  cum  venenvm  in  visceribus  re- 
perit,  mirumque,  exitialia  per  se  ambo  cum  sinty  duo  venena  in 
komme  conmoriunfur  ut  hämo  supersit. 

Der  Satz  sola  haec  pugna  est,  cum  venenum  in  visceribus 
reperit  enthält  nichts,  was  nicht  in  dem  unmittelbar  Vorher- 
gehenden schon  gesagt  wäre.  Es  ist  ganz  klar  und  bestimmt 
das  Aconit  nur  als  Gegengift  gegen  das  Gift  des  Scorpions 
bezeichnet;  auch  in  demselben  Satze  ist  ambo  und  duo  venena 
nur  vom  Aconit  und  dem  Gifte  des  Scorpions  zu  verstehen 
und  nirgends  sonst  wird  von  Plinius  Aconit  als  Gegengift  gegen 
ein  anderes  Gift  angeführt.  Es  darf  also  cum  venenum  in  visce- 
ribus  reperit  nicht  etwa  allgemein  als  von  jedem  Gifte  geltend 
au%efasst  werden,  und  bietet  der  Satz  sola  haec  p.  —  reperit  in 
keiner  Weise  etwas  neues.  Selbstverständlich  kann  das  nicht 
unter  jene  Amplification  subsumirt  werden,  von  der  ich  in  der 
dritten  Folge  meiner  Emendationen  zu  17,  124  (Separatabdruck 
S.   20)   Beispiele    beigebracht   habe.     Kein   Schriftsteller   wird 


*  Wie  ander«  z.  B.  31.  45. 
Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Gl.  XCYI.  Bd.  II.   Uft.  28 
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einen  Gedanken,  der  genügend  ausgedrückt  ist,  mit  Cast  den 
gleichen  Worten  noch  einmal  aussprechen.  Es  müsste  doppdte 
Stilisirung  angenommen  werden,  von  der  nur  die  eine  Vari»> 
tion  bestimmt  gewesen  wäre  zu  bleiben,  wenn  beide  Sätze  als 
Plinianisch  anerkannt  werden  sollten.  Doch  ist  auch  das  an 
sich  wenig  wahrscheinlich,  um  so  weniger  aber,  weil  zwar  «ob 
hae.c  jmgna  est  mit  aim  eo  solo  conluetatur  sich  deckt,  aber  nicht 
ebtmso  ntm  venenum  in  mscerihi^  reperit  mit  veltUi  praesenliui 
invento,  der  zweite  Theil  des  zweiten  Satzes  vielmehr  eine 
Wiederholung  von  nisi  invenerit  quod  in  homine  perinuU  ist.  Es 
wird  daher  der  zweite  Satz  sola  hciec  pugna  est,  cttm  venenum 
in  mscerihis  repe7*if  als  Glosse  auszuscheiden  sein. 

• 

27,  22. 

Alypon  cauliculus  est  molli  capitey  non  di^simih*  hetiu,  aen 
yiuitatu  tic  Isntnm  mordeusque  t^hem^mter  et  accendens.  cdvom 
solvit  in  aqua  nmlsa  addito  sah  modtcOy  Tninuma  poHo  duarum 
drachmarumy  media  quatuoTy  wax%mia  sexj  ea  purgaiioiie  quämt 
datur  e  (jallinaceo  iure. 

Den  nackten  Ablativ  purgaiione  weiss  ich  unter  keiner 
Categorie  dieses  Casus  unterzubringen;  denn  wie  das  Alypon 
verordnet  und  genommen  wird,  ist  damit  nicht  bezeichnet 
Und  ea  pnrgatione  e  gallinaceo  iure  als  angeschobenen  abso- 
luten Ablativ  zu  nehmen,  hätte  zwar  grammatisch  bei  Plinios 
keinen  Anstand,  aber  erheblichen  Anstoss  bietet  dann  der 
müssige  Zusatz  quibus  datur ,  als  ob  für  einen  andern  als  ftr 
den,  der  das  Mittel  anwendet,  die  Gebrauchsanweisung  hinzu- 
gefügt werde.  Dass  ferner  purgatio  concret  in  der  Bedeutong 
von  purgamenttim  gebraucht  wäre,  könnte  mit  Analogien  ge- 
stützt werden.  Allein  die  Ilinzufügung  dieses  Wortes  wäre  doch 
nur  dann  natürlich,  wenn  die  angeschobene  Gebrauchsanwei- 
sung von  dem  Alypon  überhaupt,  nicht  von  der  zuletzt  ange- 
gebenen Dosis  von  0  Drachmen  zu  verstehen  wäre;  denn  in 
letzterem  Falle  würde  das  blosse  ea  ohne  purgatio  zu  setzen 
gewesen  sein.  Mithin  ist  die  angeschobene  Bestimmung  mit 
dem  Vorausgehenden  unvereinbar.  Denn  vorher  ist  angegeben, 
dass  das  Alypon  gewöhnlich  in  aqua  mulsa  addito  sale  modieo 
genommen  werde.    Der  Bericht  des  Plinius  will  also  scheiden 
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swischen  der  Dosis  von  2  und  4  Drachmen  einerpeits  und  der 
stärksten  Dosis  von  6  Drachmen  andererseits  und  nur  die 
letztere  soll  in  Hühnerbrühe  gegeben  werden.  Dem  entspricht 
aber  der  Wortlaut  nur  dann,  wenn  purgationi  statt  purgatione 
gelesen  wird.  ,Wem  diese  Dosis  (von  6  Drachmen)  zum  Pur- 
g^ren  gegeben  wird,  dem  wird  sie  in  Hühnerbrühe  gereicht.' 
Zu  der  Ergänzung  von  datur  zu  e  gaUinaceo  iure  vgl.  28,  80 
nee  igni  quidem  vincitur^  quo  cunctu,  32,  2. 

27,  138. 

Trichomanes  adianto  similis  est,   eocilius  modo   nigriusqiie, 
foliis  Ifsnticulae,  amaris,  adverais  inter  se. 

Ich  finde  den  Wechsel  des  Geschlechts  von  similis  est  zu 
exflius  modo  nigriusque,  den  alle  Editoren  unbeanstandet  ge- 
lassen haben,  höchst  auffallend.  Zwar  folgt  auf  neutrale  und 
mascnline  Namensformen  oft  das  Femininum,  indem  herha  vor- 
schwebt, z.  B.  §.  137  Telephion  porcilacae  similis  est.  §.13 
Ageraton  ferulacea  est.  Vgl.  Sillig  zu  25,  119  und  zu  37,  5. 
Oder  es  wird  vom  Neutrum  oder  Masculinum  zum  Femininum 
übei^egangen  und  umgekehrt:  §.  2G  Androsaemon  sive,  ut  alii 
appellavere,  ascyron  non  absimüe  est  hyperico  ....  §.27  usus 
ctd  purgandam  alvom  tusae  cum  semine  potaeque  matutino  etc. 
§.  139  f.  Thlaspi  duorum  generum  est:  angustis  foliis  ....  Alte- 
rum  thlaspi  aliqui  Persicon  napy  vocant,  latis  foliis,  radicibus 
magnisj  et  ipsutn  utile  ischiadicorum  infusioni.  pi'odest  et  in- 
guinibus  utraque,  25,  92  (Dictamnum)  non  est  alihi  quam  in 
Greta,  ramis  praetenue,  puleio  simile,  fervens  et  acre  gustu,  dann 
§.  93  veram  quidem  dictamnum  non  nisi  in  asperis  (nasci). ' 
24,  82  mila^,  qui  anthophm^os  cognominatur,  similitudinem  hederae 
Jtabet  ....  Quidam  duo  genera  milacis  dixere:  alterum  inmor- 
talitati  proximutn  in  convallibu^s  opacis  scandentem  .  .  .  .,  dann 
§.  84  illam  esse  milacem  priorem  cuius  lignum  ad  aures  sonare 
diximus.  vgl.  16,  153.  21,  116  quod  ad  cypiron  attinet,  Apollo- 
dorwm  quidem  sequar  qui  negahat  bibendum,  quaniquam  professus 
efßcacissimum    esse   adversus  calculos  .  .  .  .,    dann   §.    117    sed 


•  Strack   zweifelte   ohne   Gmiid   an   der  Aechtheit  der  Ueberlieferung  und 
wollte  verum  gelesen  wissen,  Vorwort  zum  3.  Bde.  S.  VII. 

28* 
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cypiros   durisstma  vixque  Spirans  etc.   27,  75  EmpeU'oSf   jim« 
nostri  calcifragam  vocanf,  nascitar  in  montihus  maritimisy  fere 
saxo.  quae  propius  mari  fuit  scUsa  est  potaque  trahit  büem  • . 
recens  urinas  ciet   decoctum    in    aqua    vel    tritum    calculom^ 
frangit,  ^ 

Allein  das  sind  alles  Fälle,  in  denen  es  nicht  unnatürLü 
und  bei  keinem  Schriftsteller  ungewöhnlich  ist,  dass  die  gn^i 
matische  Form  des  Beziehungswortes  vernachlässigt  und  For 
und  Bedeutung  verwechselt  werden,   während   in   so   unmittc 
barer  Folge  und  Verbindung,  wie  an  unserer  Stelle,  nur  völi^ 
Gedankenlosigkeit  von  einem  Geschlecht  zum  andern  übergebes 
könnte.    Mir  ist  nicht   bekannt,   dass   ein  Fall  dieser  Art  bei 
irgend    einem    lateinischen    Schriftsteller    nachgewiesen    wAre. 
Liv.  44,  42,  7  caesa  enim  ad  XX  milia  hominwm  sunt;  ad  VI 
müia,  qui  Pydnam  ex  acte  perfugerunt,  vivi  in   potesiatem  per^ 
venerunff  et  vagi  ex  fuga  V  milia  hominum  capta  ist  der  Wechael 
im  Genus  nur  gehäuft,  aber  beide  Male  im  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauch begründet.   Und  dass  es  nicht  die  gleiche  Sache  wie 
an  der  Stelle  des  Plinius  ist,  wenn  nach  CoUectiven  auch  in 
unmittelbarer   Folge   vom   Singular   zum   Plural   übergegangen 
wird,  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden.  ^ 

Hiernach  muss  ich  die  Ueberlieferung  für  verdorben  halten, 
und  zwar  wird  zuerst  exilius  statt  exilibtis  verschrieben  worden 
sein  und  dies  wird  dann  nigritisque  statt  nigrisque  nach  sich 
gezogen  haben,  so  dass  herzustellen  sein  wird: 

Trichomanes  adianfo  simili^  estj  exilihus  modo  nigriip^ 
foliis  lenticufaey  densis,  amaris  etc. 

Dass  die  Beschreibung,  die  hier  von  Trichomanes  gegeben 
wird,  nicht  in  allen  Punkten  genau  stimmt  mit  22,  63  dm  d^ 
(adianti)  genera:  candidius  et  nigrum  breviusqiie,  id  quod  tnai^ 
est,  polytHchon,  aliqui  trichomanes  vocant,  utrique  ramuli  nif^ 
colore  nitent,  foliis  felicis  etc.,   gilt   nicht  mehr  bei  der  verln- 


'  Vjfl.  Dioskorides  4,  178  "SfjLjcrrpov  iv  rapoXCot;  x«i  opctvoi;   9U£Tsir  Ä«»» 

^  Ich  meine  Stellen  wie  Liv.  C,  17,  6  iam  ne  node  quidem  iurba  ezeolß» 
dilahebntur,   refractura*q^te  carrerem   minahantvr.    Verg.  Aen.  8,  675  M 
genu*  f  nJvM  Cyclopwn  et  numtibfu  aUitt  Excüutn  ntii  ad  portaa  et  lUor* 
ccnplent.  2,  63    Uiuiique  oisendi  studio  Troiana  iuverUu»  Oireumfufa  nU* 
certantqtie  tnlttdere  capto. 
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deiien  Fassung  der  Stelle  als  bei  der  überlieferten.    Auch  mit 
Dioskorides  4,  134  und  135  besteht  kein  voller  Einklang.  Bei 
dem  Schwanken  der  Namen  mochte  es  nicht  leicht   sein,   die 
einzelnen  Varietäten  scharf  auseinander  zu  halten. 
In  demselben  §.  138  heisst  es  dann  weiter: 
decoctum  eius  strangurias  sanat  in  vino  alba  potum  addito 
ctMuno  rustico.    lesum  cohibet  capiUos  fluentes,  aut  si  efflttxerint, 
T^parat,  alopeciasqtie  densat  tntum  et  in  oleo  inlitum. 

Hier   scheint   mir   für  das  überlieferte  lesum  noch  nicht 

dA8  richtige  gefunden  zu  sein.    Collisum,   was  Sillig  einsetzte, 

kommt  sonst  bei  Pflanzen   nicht   vor   imd   ist   wenig   passend. 

Geg^en  esum,   was  Jan   imd   mit   ihm   Detlef sen   schrieb,   lässt 

sich  einwenden,    dass  für  den  Haarwuchs  überhaupt  wohl  nur 

loBserliche  Mittel  geeignet  sind,  ^  und  dass  speciell  das  verwandte 

Adiantum  zu  dem  gleichen  Zweck   so   verwendet  wurde   nach 

22,  62,  wo  angegeben  ist,  dass  die  Haare  zu  färben  und  deren 

Atufall  zu  verhüten  zugleich  durch  Adiantum  erzielt  werde.  ^ 

£b  mag  lesum    aus    ipsum   verdorben    sein.     Die    Gegenüber- 

Btellong  der  Pflanze  selber  zu  einem  Decoct  von  ihr    oder  zu 

einem  aus  ihr  bereiteten  Trank  u.  dgl.  ist  häufig.  Vgl.  §.  116  j 

25,40;  20,  260  u.  a. 

28,  52. 

Exeedit  fidern  inpvdens  cura  qua  sordes  mrilitatis  contra 
*w»ytont4W  ictus  singularis  remedii  celehen^mi  auctores  clamant, 
^^ms  in  feminis  quas  infantium  alvo  editas  in  utero  ipso  contra 
fterütiatem  subdi  censenty  meconium  vocant 

Ich  sehe  nur  zwei  Möglichkeiten,  den  Accusativ  quas  in 
Snmmatisch  richtiger  Construction  unterzubringen.  Entweder 
1QQ86  mit  Ergänzung  aus  dem  Vorausgehenden  construirt  wer- 
den: rurgus  in  feminis  singularis  remedii  esse  clamant  eas  sordes 
Juas  . .  .  contra  steHlitatem  subdi  censent ,  oder  mit  Heranziehung 
Von  meconium  vocant  als  demonstratives  Glied:  quas  .  .  .  • 
tonira  sterilitatem  subdi  censent,  eas  meconium  vocant.    Die  erste 


*  VgL  28,  163-166. 

2  Vgl.  Dioskorides  4,  134,  wo  der  ganze  Zusammenhang   auch   bei  Tpi/.*^ 
^eouoo^  napaxpaTEi  äusserliche  Anwendung  ausser  Zweifel  setzt. 
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CoDStruction  ist  unzulässig,  weil  singularis  remedii  im  ersten 
Satze  nicht  allgemein  gesagt  ist,  sondern  ebenso  wie  sMi 
seine  eigene  Ergänzung  hat.  Die  zweite  Construction  wider- 
streitet der  Logik,  indem  sie  nieconium  vocant  zur  Spitsse  des 
Gedankens  macht.  ^  Es  muss  qua  statt  qtjuuf  geschrieben  wer- 
den: qua  (sc.  cura)  subdi  censent  steht  auf  gleicher  Linie  mit 
qua  singularis  remedii  damanL  Meconium  vocant  ist  selbst- 
ständiger  Satz  mit  Ergänzung  des  Pronomen  demonstratiTum 
als  Object. 

28,  82. 

Lais  et  Salpe  (tradiderunt  leniri)  canum  rabiosarum  morsus 
et  tertianas  quartaiiasque  febris  menstruo  in  lana  arietis  nigri 
argenteo  brachiali  incluso,  Diotimus  Thebanus  vel  omnino  vestis 
ita  infectae  portiuncula  ac  vel  pellicio  bracchiali  insertae,  Sotira 
obstetrix  tertianis  quartanisque  efficacissimum  dixit  plantaa  aegri 
subterlini. 

So  hat  Detlefsen,  zur  Ueberlieferung  zurückkehrend,  den 
Text  gestaltet.  Doch  sehe  ich  nicht,  wie  insertae  sollte  ge- 
rechtfertigt werden  können,  da  nicht  das  Gewand,  sondern  nur 
ein  kleines  Abschnitzel  desselben  im  Armband  angebracht  und 
getragen  werden  soll  und  kann.  Am  nächsten  liegt,  mit  Bar- 
bari inserta  zu  schreiben,  das  e  aber  zu  et  zu  vervollständigen : 

,  .  ,  ,  ac  vel  pellicio  bracchiali  inserta,  et  Sotira  obstetrix  etc. 

Et  bezieht  sich  auf  die  Gleichheit  der  Krankheit,  zu  deren 
Heilung  Sotira  ebenso  wie  Lais  und  Salpe  und  Diotimus  das 
Mittel  fiir  heilsam  erklärten.  Aehnliche  kleine  Ungenauigkeiten 
in  der  Beziehung  von  et  finden  sich  häufig,  nicht  selten  auch 
stärkere:  17,  118  Emplastratio  et  ipsa  tx  inoculatione  nata 
videri  potest :  et  ipsa  geht  auf  §.  100 :  die  inoculatio  ist  durch 
Nachahmung   natürlicher    und   zufälliger  Vorgänge    entstanden, 


*  Es  ist  einleuchtend,  dass  dies  wescutlich  verschieden  wäre  von  jener 
lateinischen  Ausdrucksweise,  die  es  liebt,  die  Verba  dicendi  und  seutiendi 
zu  den  regierenden  zu  machen,  wenn  auch  dadurch  die  Pointe  des  €Je- 
dankons  verrückt  zu  werden  scheint,  wie  z.  B.  0,  1 16  in  Britannia  pareoi 
cUtjtie  decolore»  (unioncs)  noMci  certnm  est,  qitoniam,  divus  Julius  thomcem 
quem  Veueri  Geiielrici  in  templo  eins  dicavU  ex  BrilannicU  manfarilis  factum 
tHduerii  inteüegi. 
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die  Natur  hat   den   Menschen   sie   gelehrt.    Auch   die   empla- 

stratio  ihrerseits  ist  so  entstanden,  nämlich  aus  der  inoculatio. 

15,  86  Ab  kU  (sorbis)  locum  amplitvdme  vindicaverinty  quae  ces- 

un  auctoriiate,  nuces  iuglandesj  quamquam  et  ipsae  nuptialium 

Feternuinorum  caniites:   sie   stehen   zwar   an   Ansehen    zurück, 

haben  aber  doch  auch  Bedeutung^  und  zwar  als  comites  nupt. 

Fescenn.    Sillig  wollte  et  getilgt  wissen,    da   ihm  die   richtige 

Beziehung  entgangen  war,   auf  die   ihn   schon    das   hinwieder 

hierauf  zurückweisende  nee  non  et  honor  vis  naturae  peculiarU 

hätte  fähren  müssen.  ^  32,  65.    Vgl.  16,   116  silvestriara  omnia 

tarüora,  quaedam  ex  his  omnino  nee  maturescunt :  die  Beziehung 

von  nee  (tragen  nicht  blos  spät)  ist  wenig  angedeutet.    16,  244 

oleastro  quoque  deputato  quod  gignaiur  vocant  pJiaunos  =■  oleastro 

qnoqae  deputato  gignitur,  quod  vocant  phaunos. 

Häufig  auch  ist  die  Beziehung  von  et,  quoque,  die  der 
ächriibteller  im  Sinne  hatte,  gar  nicht  zum  Ausdruck  gelangt, 
eben  durch  et,  quoqtie  nur  angedeutet,  doch  liegt  uns  hier  fern, 
dafür  Belege  beizubringen. 

28,  114. 

Reliqua  ad  veneßcia  pertinentüi  quae  dicit  (Democritus), 
futmquam  falsa  existiniantes ,  omittemua  praeterquam  übt  inristi, 
^^oarguentium:  dextro  oculo,  si  viventi  eruatur,  albugines  oculorum 
^^  lacte  caprino  toUi  etc. 

So  hat  Detlefsen  die  Stelle  gegeben,  wiederum  genau 
öach  der  üeberlieferung.  Die  Vulgata  hatte  coarffiiendum  für 
^oarguentium  eingesetzt,  Sillig  coarguetur.  iam  vorgeschlagen  und 
»an  darnach  blos  coarguentur  aufgenommen.  Die  Üeberlieferung 
Miien  also  allen  unhaltbar  und  ich  muss  mich  diesem  Urtheile 
^nBchliessen.  Denn  nimmt  man  ubi  als  Conjunction,  so  würde 
^ar  die  Ergänzung  von  ea  dicemus  aus  omittemus  noch  angehen,- 


*  Billig  bemerkt  z.  St.  ,cum  sorbis  in  rebus  uuptialibus  lucum  aliquem 
loisiie  non  sciamus,  vox  et  delenda  videtur'. 

'  20|  31  habentes  eam  feriri  a  serpentihtu  ueyantury  aut  qui  aide  gtiataveHnt 
non  laedL  16,  144.  29,  20  Nofi  de«eram  Calottem  tarn  awhitwsae  artig  in- 
vidiae  a  me  obiectum  aut  setMlum  illum  qui  ita  censefjot^  id<iue  non  crimi- 
niöua  artia  arreptis:  zu  idijue  ist  faciam  zu  dcukeii,  oder  idque  ist  g^esetzt, 
als  wäre  de/endam  statt  non  deseram  gesagt. 
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aber  da  die  Aufzählung  sofort  und  im  Zusamnaenhange  folgt, 
ist'  diese  Auffassung  verkehrt  und  unzulässig.  Nimmt  man  aber 
ubi  relativ  =  ,wobei,  in  den  Fällen  wo^,  so  müsste  ein  neo- 
trales  Verbum  ergänzt  werden  ^ausser  wo  wir  sprechen  werden', 
was  wiederum  unzulässig  ist.  Ich  meine,  durch  die  sehr  gering^ 
Aenderung  von  ubi  in  sub  wird  die  Hand  des  Plinias  her- 
gestellt. 

Sub  inritm  coarguentium  heisst:  ,in  dem  spöttischen  Tone 
der  Widerlegung^  Natürlicher,  aber  nicht  verschieden  in  der 
Bedeutung  wäre  coarguentxsj  ^  doch  ist  der  Plural  üblicher. 

Zu  dem  Gebrauche  von  sub  vgl.  Liv.  36,  6,  5  decreiban 
tameti  sub  leni  verborum  praetextu  pro  rege  adversus  Romaswt 
factum  euL  44,  24,  4  (Asiam)  iam  ex  parte  sub  spede  lAerandi 
dvitates  suam  fecerint,  Plin.  33,  16  sub  eo  tihUo,  10,  185  tui 
au^tore  Aristotele  und  sonst  sub  nonwiSy  sub  exemplo  etc.  Zu  der 
Kürze  bei  praeterquam  vgl.  26,  74  Tormina  dücutit  quodcumqite 
panaces,  Vettonica  praeterquam  a  cruditate.  7,  31  quorvim  ax- 
meaia  pascit  (gens  Menisminorum)  maribv^s  interemptis  praeUt- 
quam  subolis  causa,  19,  27  animalibus  noxium  praeterquam  ca- 
cuminum  tenentate.  18,  299. 

28,  133. 

E  lacte  fit  et  butyi*umy  barbarat'um  gentium  lautissimus  dbus 
et  qui  divites  a  plebe  discematy  plwimum  e  bubulo,  et  inde  no- 
merij  pinguissimum  ex  ovibus,  fit  et  ex  caprino ,  sed  hieme  cale- 
facto  lacte,  aestate  expresso  tantum  crebro  iactatu  in  longis  vasis, 
angvsto  foramine  spiritiim  accipientibus  sub  ipso  ore  alias  prae- 
ligato.  additnr  paululum  aquae  ut  acescat.  quod  est  maxime 
coactum  in  suvimo  fluitatj  id  exemptum  addito  sale  oxygaia 
appellant,  relicum  decocunt  in  ollis,  ibi  quod  supernatat  butyrum 
est  oleosum  natura. 

Diese  Beschreibung,  wie  die  Butter  und  das  Oxygaia  be- 
reitet werden,  ist  von  Dalechamp  an  fast  von  jedem  Erklärer 
als  verwirrt  und  sachwidrig  bezeichnet  worden.  Vgl.  besonders 
Schneider  zu  Colum.  II,  2,  p.  616    und   Hohn,  Culturpflanzen 


^  Vgl.  Tac.  Hist.  2,  7ß   Xec  speciem  adnlatUü  expave?'is.   Ann.  2,  1  cunda 
venerarUium  o/Jficia  ad  Auffusium  verlerat  (Phraatea). 
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und  Hausthiere  u.  s.  w.  S.  139.  (2.  Aufl.)  Allein  die  Versuche, 
die  Verwirrung  zu  beseitigen,  nahmen  bisher  so  gewaltsame 
Umstellungen  und  Aenderungen  vor,  dass  keiner  der  neueren 
Editoren  von  ihnen  Gebrauch  machen  konnte  und  dass  sich 
die  Meinung  festgesetzt  zu  haben  scheint,  die  Stelle  müsse  trotz 
der  greifbarsten  Verkehiiiheiten,  die  sie  enthält,  so  hingenommen 
werden,  wie  sie  die  Handschriften  bieten.  Ich  kann  mich  zu 
dieser  Meinung  nicht  bekennen.  Mag  Plinius  seine  Beschrei- 
bung entlehnt  haben,  ^  oder  mag  er  die  Sache  in  Germanien 
kennen  geleiiit  und  über  sie  aus  der  Erinnerung  geschrieben 
haben,  es  hätten  ihm  die  inneren  Widersprüche  seiner  Dar- 
stellung auffallen  müssen.  Er  weiss,  dass  durch  Schütteln  und 
StOBsen  die  Sonderung  der  Milchbestandtheile  und  die  Ver- 
dichtung zu  Butter  bewerkstelligt  wird  und  beschreibt  das  voll- 
kommen sachgemäss.  Aber  das  von  ihm  beschriebene  Ver- 
fahren setzt  das  Schütteln  nicht  so  lange  fort,  bis  die  Butter 
wirklich  fertig  ist,  sondern  bleibt  auf  halbem  Wege  stehen, 
lässt  vom  Schütteln  ab,  sobald  das  Fett  zu  einem  zähen  Schaume 
sich  verdichtet  hat.  Nachdem  dieser  herausgenommen  ist,  wird 
dann  nicht  das  eingeschlagene  Verfahren  fortgesetzt  bis  die 
weiter  noch  vorhandenen  Fettbestandtheile  sich  zu  Butter  ver- 
dichtet und  vereinigt  haben,  sondern  das  Verfahren,  das,  wie 
sich  eben  gezeigt  hat,  sicher  zum  Ziele  fähren  würde,  wird  mit 
einem  ganz  und  gar  verschiedenen,  nichts  weniger  als  zweck- 
mässigen vertauscht:  die  halbzersetzte  Masse  wird  abgesotten, 
um  das  Fett  zu  zwingen,  obenauf  zu  schwimmen,  den  Käse- 
stoff,  sich  zu  setzen. 

Wir  sehen  ab  davon,  dass  dies  Verfahren  niemals  kann 
angewendet  worden  sein,  dass  es  auch  schwerlich  zum  Ziele 
führen  würde,  behaupten  aber,  dass  dem  Plinius  nicht  entgehen 
konnte,  dass  nach  seiner  Beschreibung  der  weitere  Verlauf  der 


1  Uns  ist  keine  Beschreibung  erhalten,  die  Verwandtschaft  mit  der  des 
Plinius  zeigte.  Ausser  ihr  findet  sich  überhaupt  nur  noch  eine  genauere 
Beschreibung  bei  dem  Auetor  Hippocrat.  de  morbis  4,  20,  und  zwar,  wie 
die  Skythen  aus  Pferdemilch  Butter  und  Quark  bereiteten.  Sie  lautet: 
'lyj^fovTe;  t6  yikoL  I5  56Xa  xotXa  aeCouat  •  xb  Be  Tapaaad[X£vov  a^pta  xai  5ia- 
xp(v£Tai  xai  To  \kh  rJLO^^  o  ßourupav  xaX^ouai,  säitcoX^;  Siforarai  IXa^pbv  io^t  * 
xo  Se  ßapu  xai  tcx/u  xäiw  Vgrarat,  ö  xai  anoxpivavTs^  {Tjpafvouai  *  stoJv  $k 
nayrj  xai  S^paaO^  teaxTjv  [Jiiv  xaX^ouai  *  6  hl  oppb;  toö  ydXaxio;  ev  [kiata  iari. 
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Butterbereitung  ein  entschiedener  Abfall  von  den  ereten  An- 
stalten dazu  ist ;  constatiren  ferner,  dass  die  Ausdrücke  mosBÜna 
coactum  und  fiuitat  völlig  unpassend  sind  von  der  zähen,  aber 
keineswegs  dichten  Fettmasse  halbgeschlagener  Butter.  Und 
diese  halbgeschlagene  Butter  wäre  Oxygala  genannt  worden? 
Und  hätte  Plinius  so  genannt,  nachdem  er  11,  239  gezeigt,  dass 
er  Oxygala  imd  Butter  wohl  zu  unterscheiden  wusste  ?  ^  Und 
alles  das  hätte  ihm,  indem  er  es  niederschrieb,  nicht  zu  Sinne 
kommen  sollen,  da  doch  andererseits  seine  Beschreibung  auch 
in  der  vorliegenden  Fassung  zeigt,  dass  er  im  Allgemeinen  über 
den  vor  sich  gehenden  Process  der  Sonderung  der  verschie- 
denen Milchbestandtheile  nicht  im  Unklaren  war.  Ich  halte 
dafür,  es  darf  der  Versuch  nicht  gescheut  werden,  den  Plinius 
in  Schutz  zu  nehmen  gegen  die  späteren  Abschreiber  seines 
Werkes,  indem  wir  aus  diesen  Folgendes  als  Plinianisch  eruiren) 

qaod  68t  maxime  coactum  in  aummo  ßuitat  id  exemptum  — 
addito  aale  oxygala  appellant  relicum  —  decocunt  in  oUis,  ibi 
qtuod  supematat  toüunt,'^  butyrum  est  oleosum  natura,  quo  magiseic 

Hiernach  beschreibt  Plinius  nicht  blos  die  Butterbereitung, 
sondern  zugleich  das  Aussieden  der  Butter  zu  Schmalz,  und 
zwar  mit  grosser  Genauigkeit.  Denn  jede  Butter,  auch  die 
durch  Kneten  in  Wasser  sorgfaltig  gewaschene,  mehr  aber 
natürlich  die  nicht  so  behandelte,  enthält  noch  Käsestoff,  Mol- 
ken und  Milchsalze,  die  erst  durch  Sieden  und  Verdampfen 
ausgeschieden,  und,  wie  sie  sich  auf  der  flüssigen  Fettmasse 
sammeln,  abgeschöpft  werden.  Das  Schmalz  ist  um  so  besser 
und  dauerhafter,  je  sorgfaltiger  dies  geschieht.  Dass  aber  Pli- 
nius nur  als  eine  Durchgangsstufe  ansieht,  was  wir  jetzt  eigent- 
lich Butter  nennen,  kann  um  so  weniger  auffallen,  als  man 
noch  heute  in  einem  grossen  Theile  Süddeutschlands  die  Sache 
kaum  anders  ansieht.  In  Tirol  z.  B.  kennt  der  Bauer  den  Qe- 
nuss  von  Butter  kaum,  alle  Butter  wird  zu  Schmalz  ausgelassen, 
so  aufbewahrt  und  zur  Bereitung  der  Speisen  verwendet.  ^ 

^  Dort  heisst  os:   dciutatiUm  id  (lac)   cUiofiui  in  acoreni  iucundum  et  pingut 

fjtU*/ruvi. 
'  Dies  toltül,  das  ich  eingesetzt  habe,  koiintu  zwischen  deu  Silben  UU  und 

fnd  leiclit  übersehen  werden.    Zum  Ausdriiuk   vgl.  15,  25   coquUur    id  in 

atjuay  iwiatajisquc  oleum  tolliliir, 
3  Vgl.  Hohn  a.  a.  O.  S.  139. 
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Dass  das  Oxygala  in  einer  Parenthese  kurz  abgethan 
wird,  ist  in  Ordnung,  da  in  erster  Linie  die  Butterbereitung 
beschrieben  werden  soll. 

28,  150. 

Testes  quoque  eitis  (cervi)  inviterati  vel  genitale  eius  maris 
uiutariter  dantur  in  vino. 

So  die  Handschriften  und  Ausgaben  bis  auf  Detlefsen,  der 
das  zweite  eius  fallen  Hess.  Dass  er  es  neben  maris  nicht  dul- 
dete^  wird  man  billigen  müssen.  Aber  Wiederholung  des  voraus- 
gehenden eius  wird  es  doch  nicht  sein,  näher  liegt,  scheint  mir, 
ein  VerderbnisB  aus  vettis,  also : 

t>el  genitale  vetus  maris. 

28,  174. 

Aurium  dolori  et  vitiis  medentur  uHna  apri  in  vitreo  ser- 
twto,  fei  apri  vel  suis  vel  buhulum  cum  oleo  citreo  et  rosaceo 
fttjuis  partionibuSf  praecipue  vero  taurinum  cum  porri  suco  tepi- 
iiM  vel  cum  meUe,  si  suppuret,  contraque  odorem  gravem  per  se 
^facHim  in  malicario,  rupta  in  ea  parte  cum  lade  mulierum 
(ßcaciter  sanat.  guidam  etiam  in  gravitate  aures  sie  perluendas 
pikmtf  alii  cum  senecta  serpentium  et  aceto  includunt  lana  collu- 
tei  (mte  calida  aqua. 

Unzweifelhaft  ist  zu  includunt  ein  Casus  von  fei  zu  den- 
ken, ^  das  in  den  zunächst  vorausgehenden  Recepten  den  Haupt- 
bestandtheil  bildet.^  Am  einfachsten  und  natürlichsten  wäre 
die  Ergänzung  des  Accusativs,  allein  fei  lana  includunt  aures 
iit  nicht  lateinisch.  Gegen  die  Ergänzung  des  Ablativs  Hesse 
deh  zwar  an  sich  nichts  einwenden;  denn  so  selten  das  bei 
anderen   Schriftstellern  geschieht,-^   ist  an   vielen   Stellen   der 


1  T)^  Zuaammenhang  mit  dem  Vorausgeheudon   scheint  speciell   die  Er- 

ginsang  von  fei  taurinum  zu  erheischen. 
'  Dass  nicht  lamä  cum  senecla  aerpeidium  iiicludmU  auren   coustruirt  werde, 

yerbietet  schon  die  Stellung.  Vgl.  29,  42. 
>  In  Fällen  wie  Cic.  de  imp.  Cu.  Pomp.   1,  2  si  quid  auctoritaUa  in  me  est, 

apud  eo9  ular  ist  die   Auslassung  des    Pronomen   demotistrativum    allen 

Schriftstelleru  geläufig. 
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Naturalis  Historia  auch  in  diesem  Casus  das  ProDomen  demon- 
strativum  ausgelassen.  Vgl.  zu  20,  239.  Aber  an  allen  jenen 
Stellen  macht  sich  die  Ergänzung  ziemlich  leicht ;  an  der  unseren 
würde  auch  durch  das  gesetzte  eo  (alii  eo  cum  seneeta  etc.)  der 
Satz  recht  schwerfällig,  wiewohl  auch  hier  wieder  an  dem 
doppelten  Ablativus  instrumenti  an  sich  kein  Anstoss  zu  nehmen 
wäre.  Sillig  hat  zu  35,  168  eine  Anzahl  von  Stellen  beige- 
bracht, die  über  den  Gebrauch  keinen  Zweifel  aufkommen 
lassen,  und  sie  könnten  leicht  noch  vermehrt  werden.  Allein 
einfacher  als  die  unsere  sind  sie  alle.  Doch  das  würde  am 
Ende  bei  Plinius  nicht  gar  viel  bedeuten.  Aber  von  erheb- 
lichem Gewichte  ist,  dass  eben  eo  nicht  im  Texte  steht,  son- 
dern ergänzt  werden  muss,  und  nichts  auf  die  Ergänzung  als 
eine  leichte  und  natürliche  hinführt.  Ich  halte  es  daher  ftr 
nothwendig,  dass  collutis  statt  collutas  geschrieben  werde. 


28,  181. 

Equarum  virus  a  coitu  in  eüychnia  accensum  Aficixilaus  pro- 
diddt  equinorum  capitum  ustis  repraesentare  monstrifice,  simiUUr 
ex  asinis. 

Es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln  dass  mit  equifiorum  capi- 
tum das  Hippomanes  gemeint  sein  müsse,  von  dem  Plinius 
8,  165  sagt:  et  sane  equia  amoHs  tnnasci  veneßdum  hippomanes 
appellatum  in  fronte,  caricae  magnitudine,  colore  nigro,  quod  stctiim 
edit-o  partu  devorat  feta  aut  partum  ad  ubera  non  admittit,  und 
dem  auch  anderwärts  eine  ähnliche  Wirkung  beigelegt  wird. 
Vgl.  die  Interpreten  zu  Verg.  Aen.  4,  5l5,  Dafür  aber  ist  der 
Ausdruck  equinoinivi  capitum  zu  unbestimmt  und  unverständlich. 
Es  muss  lichenis  vor  equinorum  ausgefallen  sein ,  wozu  das 
fast  gleichlautende  ellychiiis  (in  den  Codices  lychnut,  elychnis 
geschrieben)  in  der  vorhergehenden  Zeile  mag  Anlass  gegeben 
haben.  Vgl.  §.  180  item  lichene  equi  cum  oleo  inftt^o  per  aurem, 
est  autem  hoc  non  hippomanes  y  quod  alioqui  noxium  omitto,  sed 
in  equorum  genibus  ac  super  ungulas. 
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28,  183. 

Cutem  in  fade  erugari  et  tenerescere  candore^  lade  asinino 
puianty  notumqup.  est  quasdam  cottidie  sepHngenties  custodito  nu- 
mero  fovere. 

Täglich  siebenhundertmal  haben  sich  einige  Damen  das 
Gesicht  mit  Eselsmilch  gewaschen?  Also  jede  Minute  einmal! 
denn  des  Schlafens  und  Essens  werden  sie  sich  doch  nicht 
entwöhnt  haben.  Aber  es  sei,  also  alle  zwei  Minuten  einmal! 
Wohl  selten  hat  sich  eine  solche  Verkehrtheit  so  lange  in  den 
Texten  der  Alten  erhalten.  Und  nicht  alle  Codices  bieten 
septingenties ,  sondern  V  und  E  septingentes.  Hiervon  löst 
sich  zunächst  tifigentes  los^  zugleich  aber  zeigt  custodito  numero, 
dass  eine  Zahl  genannt  war^  und  zwar  eine  bedeutsame,  sonst 
würde  die  Einhaltung  derselben  nicht  so  stark  betont  sein. 
Dies  fuhrt  im  Vereine  mit  dem  Reste  des  Ueberlieferten  mit 
ziemlicher  Sicherheit  auf: 

septies  tingentes.  *^ 

Zu  fovere  ist  cutem  (in  facie)  als  Object  zu  denken,  und 
es  werden  in  den  zwei  Sätzen  dieses  Paragraphen  zwei  ver- 
schiedene Dinge  erwähnt:  1.  dass  die  Damen  Roms  sich  nach 
einer  Erfindung  Poppaeas  das  Gesicht  mit  Eselsmilch  wuschen, 
und  2.  dass  Poppaea  ihre  Erfindung  sogar  bis  zum  Baden  in 
Elselsmilch  ausdehnte,  wozu  die  Mittel  nicht  jeder  Dame  aus- 
reichten. 

28,  217. 

(Calculus  onagri)  adalligatus  femini  omnes  impetus  discutit 
omnique  suppuratione  libei^at.  eat  antem  rarus  inventu  nee  ex  omni 
onagrOj  sed  celehri  remedio. 


*  CustodUo,  was  die  Handschriften  noch  hinter  randore  bieten,  hat  Urlichs 
Vind.  Nr.  624  mit  Recht  als  Wiederholung  des  folgenden  beseitigt,  da- 
gegen bedarf  es,  wie  sich  zeigen  wird,  der  Aenderung  des  überlieferten 
fovere  in  foverl  nicht. 

^  Ueber  die  Bedeutung,  die  den  ungeraden  Zahlen  und  insbesondere  der 
Siebenzahl  im  Allgemeinen  und  speciell  in  der  Heilkunde  beigelegt  wurde, 
vgl.  Harduin  zu  Plin.  28,  5,  §.  23.  Macrobius  Comment.  6,  6.  Celsus 
3,  4.  Die  Interpreten  zu  Verg,  Ecl.  8,  7ö.  Plin.  24,  12;  28,  93;  228; 
262;  29,  63;  32,  84  u.  ö. 


446  J-  Müllpr.  Kmendationoh  znr  Natnralift  Hiütorift  des  Plioiiiii.  IV. 

So  gab  man  bisher  die  Stelle.  Die  Codices  E  und  R' 
aber  bieten  nach  sed  noch  ne  oder  me  und  alle  haben  celebrari: 
Anzeichen  genug,  dass  der  Text  nicht  unerheblich  alterirt  und 
dass  die  Vulgata  nichts  weniger  als  gesichert  ist.  Da  r  und 
n,  i  und  f  einzeln  und  in  Verbindung  sehr  oft  von  den  Ab- 
schreibern verwechselt  worden  sind  und  da  me  (ne)  nicht  wohl 
etwas  anderes  als  der  Rest  eines  verstümmelten  Wortes  sein 
kann,  so  wird  man  dem  Ursprünglichen  näher  kommen  als  die 
Vulgata,  wenn  me  zu  mire  ergänzt  und  celebrari  in  ceUbrant 
geändert,  also  geschrieben  wird: 

sed  mire  celebrant  remedio. 

Vgl.  19,  79  Aegypto  mire  cdebratur  (raphanus)  olei  prapter 
fertilifatem.  29,  54  mire  laudatur,  29,  58.  34,  68  miris  laudtbm 
celebrant.  25,  40.  Und  zu  dem  Dativ  remedio:  13,  1210  fndex 
est  et  cytisus,  ah  Amphilogo  Atheniensi  miris  laudihus  praedi- 
cattis  pahulo  omnium,  25,  169  praecordis  etiam  ciho  ex  aceto 
eum  praedicantes.  17,  29  Vergütus  et  (terram)  qua**  felicem  f erat 
non  inprobat  vitibus.  24,  13;  187;  20,  256;  15,  85;  30,  53. 
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lieber  die  ältesten  Ausgaben  der  Instructionen 

Commodians. 


Von 

Prof.  B.  Dombart 
aus  Erlangen. 


JJie  Gedichte  Commodians  hatten  ein  eigenthümliehes 
Schicksal.  Noch  immer  liegt  ein  Dunkel  über  dem  Ort  ihres 
Entstehens  und  der  Person  des  Dichters.'  Aber  auch  die 
Dichtungen  selber  waren  viele  Jahrhunderte  hindurch  ver- 
schollen. Das  Carmen  apologeticum  wurde  erst  im  Jahre 
1852  durch  seinen  Entdecker  Pitra  im  Spicilegium  Soles- 
mense  dem  Druck  übergeben;  auch  die  Acrosticha  oder 
Instructiones,  obwohl  früher  aufgefunden,  erschienen  erst 
zu  einer  Zeit  im  Druck,  als  von  den  anderen  Kirchenvätern 
bereits  längst  stattliche  Ausgaben  existirten.  Das  Verdienst 
ihrer  Entdeckung  gebührt  Jacob  Sirmond.  Er  theilte  schon 
in  seiner  Ausgabe  des  Ennodius  vom  Jahre  1611  einige  Stellen 
aus  den  Instructionen  mit  (Ennod.  epist.  II,  1).  Noch  aber 
sollten  mehrere  Jahrzehnte  vergehen,  ehe  das  Ganze  an  das 
Licht  gezogen  wurde.  Die  erste  Ausgabe  besorgte  Nicolaus 
Kigaltius  im  Jahre  1649.  Schon  im  darauffolgenden  Jahre 
erschien  eine  neue  Ausgabe,  ebenfalls  von  Bigaltius  veran- 
staltet, die  sich  jedoch  wesentlich  von  der  ersten  unterschied. 
Da  aber  beide  auf  dem  Titelblatt  sich  als  erste  Ausgabe  vor- 
führen (Instructiones  .  .  nunc  primum  typis  mandatae)  und 
schon  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  17.  Jahrhunderts  ausser- 
ordentlich selten  waren   (vgl.  Cuper  zu  Lact,  mortt.  persecutt. 

1  Bezüglich  der  Zeit  vgl.  meinen  Artikel  ,Commodianu8  nnd  Cjprians 
Testimonia*  in  Ililgenfelds  Zeitschr.  f.  w.  Th.  22,  374  ff.  Schon  Dodwell 
hat  hierin,  wie  ich  später  sah,  im  Allgemeinen  das  Richtige  erkannt. 
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c.  2),  so  entstand  bald  eine  Confusion,  die  sich  bis  in  die 
jüngste  Zeit  heraberstreckt.  Nur  ein  ganz  äusserliches  Merk- 
mal derselben  ist  es,  dass  noch  in  der  dritten  Auflage  von 
TeuiFels  römischer  Literaturgeschichte  und  in  Ludwigs  Ausgabe 
der  Instructionen  (S.  X)  das  Erscheinen  der  editio  prineeps 
in  das  Jahr  1650  verlegt  wird. 

Durch  die  gütige  Mitwirkung  des  Herrn  Archidiaconns 
Ron  seh,  des  Herrn  Director  von  Halm  und  des  Herrn  Pro- 
fessor Alfred  Schöne  gelang  es  mir  endlich,  den  wirklicheo 
Sachverhalt  zu  ermitteln,  und  da  ich  mich,  je  näher  ich  die 
Sache  untersuchte,  um  so  mehr  von  der  Wichtigkeit  der  eigent- 
lichen editio  princeps  vom  Jahre  1649  überzeugte,  so  halte  ich 
es  für  nöthig,  dem  ungemein  seltenen  Buch  und  seiner  Be- 
deutung fiir  die  Kritik  der  Instructionen,  sowie  den  zunächst 
folgenden  Ausgaben   eine   eingehende  Erörterung   zu  widmen. 


I.  Ueber  die  erste  und  zweite  Ausgabe  des  Bigaltins. 

Die  editio  princeps  trägt  folgenden  Titel:  Commodiani 
Instructiones  per  litteras  versuum  primas  Tempore  Silvestri 
P.  R.  Sub  Constantino  Caes.  compositae.  Nunc  primum  typiB 
mandatae.  Tulli  Leucorum.  Apud  Sim.  Bclgrand  &  Jo.  Lau- 
rentium  Typographos  Regios.  M.  DC.  XLIX.  Cum  privil^o 
Regis. 

Seite  3  beginnt  mit  folgenden  Worten:  Qennadius  Massi- 
liensis  episcopus  Lib.  de  viris  illustribus.  Darnach  kommt  die 
bekannte  Bemerkung  des  Gennadius:  Commodianus  de  sin- 
gulis  .  .  inculcavit. 

Seite  4  folgt  die  pracfatio  mit  der  Ueberschrift :  Nicolai 
Rigaltii  (so!)  de  Commodiano  eiusque  opusculis.  —  Die  prae- 
fatio  beginnt  mit  den  Worten :  Bene  a  Gennadio.  Sie  handelt 
von  den  persönlichen  Verhältnissen  Commodians,  seiner  Zeit, 
seiner  Heimat,  so  weit  sich  diese  aus  den  Dichtungen  selbst 
schienen  ermitteln  zu  lassen;  sodann  von  der  Art  und  Weise 
seiner  Poesie,  von  dem  handschriftlichen  Material,  das  dem 
Herausgeber  vor  dem  Druck  zugänglich  war,  und  von  Sirmonds 
Verdienst  um  den  Dichter.  Diese  Aufschlüsse  werden  aber 
mit  so  wenig  Klarheit,  Ordnung  und  Vollständigkeit  gegeben, 
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dass  für  ans  Vieles  dunkel  bleibt.  Wir  werden  später  auf 
einige  hier  behandelte  Punkte  zurückkommen.  —  Den  Schluss 
der  praefatio  bilden  auf  Seite  7  die  Worte:  liberali  schemate 
tersns  ac  nitidus. 

Auf  derselben  Seite  beginnt  ein  Verzeichniss  der  Inhalts- 
angaben der  Acrosticha  unter  dem  Titel :  Instructionum  acro- 
Bticha,  welches  auf  Seite  8  beendigt  wird. 

Von  der  nächsten  Seite  an  (S.  9 — 68)  folgt  nun  der  Text 
der  Instructionen,  und  zwar  ohne  alle  Noten. 

Dem  Texte  ist  ein  aus  verschiedenen  Theilen  bestehender 
Anhang  beigefügt.  Den  Anfang  davon  bildet  eine  Anzahl  von 
Verbesserungen  in  folgender  Form: 

Emendationes.  ^ 

Ixistnietione  2    versu  1 

In  Lege  prctecepit  Dominus  coeli  tertae  marisque. 

lustr.  15   versu  4 

Cum  gratias  agere  vellent  ahsenti  TonantL 

(S.  69.) 
IiÄBtr.  18    versu  9 

Toi  viros  et  magnos  seducit  fahe  prophetans, 

tistr.  21    versu  7 

Justitiam  Legis  quaere  magis :  illa  salutis  \  Auxilium  portal, 

Iiistr.  24    versu  ultimo 

Suscitat  in  fratrem  tentatoris  ordo  clamare, 

liiBtr.  29    versu  11 

Et  modo  si  credis  vivitur  in  Dei  secreto, 

Inrtr.  30   versu  9 

Vixit  et  extinxi.    Pauper  ETPHKA  clamat. 

htttr.  32   versu  2 
Iudex  esto  novus. 

^M  ^itttr.  44   versu  penult. 

Malus  in  angore  septies  propter  iustos  alendos. 


I  J^       ^  Von  diesen  ,£mendatione8*  sind  in  der  zweiten  Ausgabe  die  meisten  in 
^  Text  angenommen. 
Bi<ni|iW.  d.  p1iil.-biit.  C1.  XCYI.  Bd.  II.  Bit  29 
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Instr.  50    versu  11 

Auty  81  iJitrare  potent;  si  necne,  ne  cessa. 

Instr.  53    versu  penult. 

Tu  tibi  praeter ea  in  Belian  parcere  noli. 

Instr.  57    versu  4 

Cum  caterva  Mali.  * 

Darnach  kommt  ein  Index  (rerum  et  verbomm),  be- 
ginnend mit  yAbintus  57^  Derselbe  umfasst  in  doppeltui 
Spalten  8  Seiten  und  endet  mit  ,Zonae  circulus  13^^ 

Dem  Index  schliesst  sich  Folgendes  an: 

Variae  lectiones  ex  apographo  Jac.  SirmondL 

Instrn-      Venii 
ctSone 

6  5    Lusus  puerilis  actus  cessat 

17    Omnipotens  vobis  factus*  erme  amator.         ^medis 

7  19    Lasciva  vult  esse,  sine  frario  vivere  quaerit. 
9         1    Mercurius  vester  fiat  cum  aboUa  depictus. 

2    Et  galea  et  palam  pennatus 

10  6  non  Marhus  et  ipse. 

11  2    Primum  de  Marhia  natus 

17  nam  bizo  tristi  fuerunt. 

Aprimutia  quoque  pecora  pavisse  refertur. 
14         7  qui  post  mortem  vivere  docet 

17         6  Vidistis  saepe  didemarios 

19         6  Incopiat  cives 

21         1  Monteses  deos  dicitis  nominentur  in  auro. 

42 (sa)  14  Lex  docet  in  medio  eret  consulite  pro  vobis. 

27       10  Reserveris  autem  nostros  videbimus  illa. 

33  5  In  träte  stabiles  silvestri  ad  praesepia  tauri 

34  2  crassis  satiari  caliglis. 
39         1  Inspice  iam  typum  Synagogae  fuisse. 

42       19    Convenient  iterum  propter  mysteria  castus. 
44         4  jam  tunc  sine  more  viventes. 


^  Der  g^sste  Theil  dieser  EnieDdationen  steht  anf  der  letzten  (mit  69 
nnmerirten  Seite,  während  die  Rückseite  des  f^leichen  Blattes  und  d» 
fol^nden  Blätter  nicht  mehr  nnmerirt  sind. 

'  Die  Zahlen  bezeichnen  die  Seiten,  auf  denen  die  Ansdrflcke  rorkommen 
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iBrtr.     Terra 

15   Ex  Creatore  suo  lucet,  nee  non  ibi  parat 

48  3   Decipiunt  que  aurea  ut  esca  sequentes. 

49  4   Non  fiet  in  vacuum  confusio  eulpae. 

6  Tu  si  vulnus  habes  altum  medicumq.  require. 

50  8  Tu  81  praedicando  moreris  pro  terra  vic. 

51  6  Ättamen  adultos  hortor  in  aula  recurrant. 
54        9  Sidere  nolunt  ab  idolis  respui  debent. 

56  2   In  tuba  praesentem  coelesti  voce  clamante. 

57  21  Et  choros  historicos 

58  20  Expecta  requiem  futuror.  transitu  mortis. 

59  20  In  dando  promeruit  non  comitibus  inde  leuari. 
61  15  Prandia  ab  eo  prospice  lurna  qui  semper 

63  7    Compescere  furiam  pacificum  redde  te  cunctis. 

64  12   Postea  noma  ruit 

'^5         2   Laetentur  et  Uli  qui  postulant  sabata  diuina. 

4   Respues  de  forte  quo  memorentur  ista  pro  vobis. 
In  modico  sumptu  def.  Deo  don. 
'76         4   Aut  pulsare  domum  stomachi  pro  delicto  diuino. 
12    Et  de  domo  Dei  facitis  ceu  nundinas  artent. 

^^  iis  autem  lectionibus  hae  tantummodo  probabiles 
ac  praecedentibus  Emendationibus  adjiciendae.  ^ 

^^^.     Terra 

6  17  Omnipotens  factus  Oanymedis  amator 

^1  1  Dominen tur  in  aruo. 

22  14  Lex  docet^  in  medio  ciet:  Consulite  vobis. 

44  15  Ex  Creatore  suo  lucet, 

48  3  Decipiuntque  aurea 

49  4  Non  fiet  in  vacuum  confusio  eulpae 

58  20  Expecta  requiem  futurorum  transitu  mortis 

63  7  Compesce  refuriam 

*o  4  Respicite  fönte  quo  memorentur  ista  pro  vobis 

<6  12  Et  de  domo  Dei   facitis  ceu  nundinas  artent. 


'  ^  ist  bezeichnend  für  die  ungeordnete  Art  der  ganzen  Arbeit,  d&ss  im 
Folgenden  nicht,  wie  man  nach  dieser  Ueberschrift  erwarten  sollte,  nnr 
^imefaie  der  obigen  handschriftlichen  Lesarten  wiederholt,  sondern  mei- 
1^  darana  abgeleitete  Emendationen  vorgeführt  werden. 

29« 
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Auf  der  letzten  Seite: 

Praeter  emendationes  supra  memoratas  etiam  istas  in 

primis  notari  velimJ 

Insfr,      2    Et  spe  fortunafnm  rursum  iv  aevo  vivendi. 
Insfr.   51     Et  pHn^tqnam  fngerent  parvulos  occnpavit  inertes. 
Insfr.  end.  Nee  quidem  exctt^o :  ob  deUefa  forte  parentum. 

Fne:re  promer it f. 
Insfr.  ead.  Terribilem  legem  fugiant 
Instr.   52    Est  alivs  nequam,  alius  in  partes  recedif. 
Insfr.  ead.  Refugium  Regis  pete,  si  delicfor  fuisti. 
Instr.    75    Laefenfur  et  Uli  qiti  postvI>ant  snb  acta  diuina. 
Instr.  end.  Respicite  fonfe  quo  memorenfur  ista  pro  vobis. 

In  modico  sumpf u  def.   Chr.  don. 

Am  Schlüsse  des  Ganzen  findet  sich  die  Bemerkung: 

Emendationum  rationes  libellus  observationum  propediem 
declarabit. 

Es  liegt  also  hierin  eine  Ankündigung  der  in 
Bälde  zu  erwartenden  zweiten  Ausgabe  mit  Com- 
mentar. 

Es  leuchtet  Jedem,  der  sich  einigermassen  mit  der  Text* 
kritik  Commodians  befasst  hat,  von  selbst  ein,  dass  unter  den 
Stücken  des  Anhangs  von  der  grössten  Bedeutung  das  Ver- 
zeichniss  der  variae  lectiones  des  Apographum  Sirmondi 
ist,  unter  welch^  letzterem  wir  uns  die  Abschrift  eines  älteren 
Manuscripts  zu  denken  haben,  die  von  Sirmond  selbst  oder 
auf  dessen  Veranlassung  angefertigt  wurde.  Von  ihm  dem 
Herausgeber  Rigaltius  überlassen,  bildete  sie  das  einzige  Docu- 
ment  für  die  aus  alter  Zeit  handschriftlich  überlieferte  Text- 
gestalt, welches  dem  Letzteren  zur  Verfügung  stand. 

Der  neueste  Herausgeber  E.  Ludwig  glaubte  nun  in  der 
einen  seiner  beiden  Papierhandschriften,  dem  Parisinus  (B),  die 
Züge  des  Apographum  Sirmondi  wieder  zu  erkennen  und  erklärte 
beide  für  identisch  (Praef.  XV,  59).  Es  scheint,  dass  er  nun  alle 
Abweichungen    des    Rigaltischen    Textes    vom    Parisinus    für 


'  Auch    diese   EmeudAtionen    sind   in   der    zweiten   Ausgabe   in    den   Text 
recipirt. 
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Oonjectoren  und  als  solche  für  wenig  werthvoll  hielt;  und  das 

nioclte  der  Grund  seiu;   dass  er  sich   um  die  editio  princeps 

nicht  weiter  bemühte.    Dass  er  ohne  diese  zu  kennen  in  einer 

derartigen  Anschauung   verharrte,   ist   um    so   erklärlicher,   da 

allerdings  der  Text  des  Rigaltius  auch  in  der  zweiten  und  dritten 

-Ausgabe   und  die  im  Conmientar   derselben   aufgeführten  Les- 

ai*teii  jenes   Apographum    sehr  grosse   Verwandtschaft   mit   B 

zeigen.     Doch   hätte   er   die    (freilich   äusserst    seltene)    editio 

princeps    zur    Hand    gehabt,    so   hätten    ihm   Zweifel    an    der 

Riolitigkeit  seiner  Ansicht  kommen  müssen,  die  übrigens,  wenn 

man  genauer   zusah^   schon    durch   manche   Bemerkungen   der 

späteren  Ausgaben   erschüttert  werden   musste.    Wenn  lupans, 

^▼Änter,    memorentur,   Belian,    ebrea,    reticeo   in   der   zweiten 

Ausgabe  des  Rigaltius  als  Lesarten  des  Apographum  bezeichnet 

'•werden,    während    die    Handschrift    B    dafür    bietet:    lupana, 

^^'Qajites,   memorente,   delian,   ebr^ca   (sie!),   retmo,   so  möchte 

'i'^&u  diese  Differenzen  allerdings  zurückfuhren  können  auf  un- 

S^iUiue  Angaben  des  Rigaltius.    Aber  I,  15,  3  bezeugt  Ludwig 

^  den  Abschriften  A  und  B  die  Lesart  mons,  während  nach 

deui  Commentar  der  zweiten  Ausgabe  des  Rigaltius,  der  des 

Davisius  und  der  Oehlers  das  Apogr.  gens  bot   Dass  diese 

^chtige  Differenz  Ludwig  entging,  wurde  dadurch  ermöglicht, 

was  er  in   seiner  Ausgabe  gens  irrig  als  Conjectur  Oehlers 

^zeichnete. 

Bedenken  hätte  ihm  ferner  der  Umstand  erregen  sollen, 
dass  Schurzfleisch   in   seinen  Supplementen,   von    denen 
^  später  ausfuhrlicher  zu  sprechen  haben,  mehrmals  Lesarten 
^  Apogr.   anfuhrt,    die    mit   denen    des   Parisinus   (B)   nicht 
hftrmoniren.    Statt   dessen   zieht  er  aber  die  Angaben  Schurz- 
fl^iBclis  in  Zweifek    £in  einziger  Blick  in  die  editio   princeps 
konnte  ihn  belehren.   So  bemerkt  Ludwig  zu  I,  6,  ö :  ,aetas  A  B ; 
^odicem  Parisinum    iterum   atque  iterum  inspexi,    sed  nihil  de 
*<^ptiira  actus  legi,    quam   Schurzfl.   in    supplem.    ad    h.  1.   ex 
^grapho   Sirmondi   adfert.  —   cessit  A:    cessM  (sie)   B   (non 
^*8at,  quod  Schurzfl.  testatur).'  —   Nun  wird  aber  als  erste 
^®f  yVariae  lectiones  ex  apographo  Jac.  Sirmondi'  im  Anhang 
der  editio    princeps,    wie    oben   zu   ersehen,    angegeben:    6,* 5 
1^U8  puerilis  actus  cessat.    Das  war  die  Quelle  Schurz- 
fl   fleischs,    der  also  hier  ganz   unschuldig  ist.    Liegt  hier 
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wirklich  eine  fehlerhafte  Angabe  vor,  so  hat  man  den  Vorwurf 
an  Rigaltius  oder  Sirmond  zu  adressiren. 

Achnlich  ist  es  11,  3,  15.  Dort  haben  die  Abschriften 
AB:  augure  mit  darüber  geschriebenem  aratore*  Ludwig  fugt 
hinzu:  ,creatore  (apogr.  Sirm. [?]  teste  Schiu'zfl.)  OehL'  Das 
Fragezeichen  war  hier  am  unrechten  Ort ;  denn  im  obigen  Ver- 
zeichniss  der  ,Variae  lectiones'  der  editio  princeps  heisst  es  zu 
44,  15  Creatore. 

Zu  II,  34,  5  lesen  wir  in  Ludwigs  praefatio:  Christo  AB; 
Deo  Oohl.  (,ox  auctoritate  apogr.  Sirm/[!]).  liier  sollen  durch 
das  Ausrufszeichen  offenbar  Oohlers  Angaben  als  irrig  be- 
zeichnet werden.  Aber  auch  er  hat  die  ,Variae  lectiones'  der 
ersten  Ausgabe  zu  Zeugen,  wo  75,  5  als  Lesart  des  Apogr. 
angegeben  wird: 

In  modico  sumptu  def.  Deo  don. 

Wenn  uns  diese  Thatsachen  widerrathen  oder  verbieten, 
das  Apographum  Sirmondianum  für  identisch  mit  der  Abschrift 
B  zu  halten,  und  wir  demgemäss  nicht  alle  Abweichungen  der 
editio  princeps  von  B  auf  Willkür  oder  Nachlässigkeit  des 
Rigaltius  zurückzuführen  haben,  so  haben  wir  ihren  Lesarten, 
so  lange  uns  eine  zuverlässige  handschriftliche  Grundlage 
fehlt,    grössere  Beachtung  zu  schenken,   als   dies  Ludwig  thnt. 

Dazu  rathen  übrigens  noch  weitere  gewichtige  Oründe. 
Denn  einmal  erweisen  sich  ihre  Lesarten,  auch  wo  sie  von  B 
abweichen,  bisweilen  als  trefflich,  ohne  dass  wir  gegründete 
Vermuthung  haben,  sie  für  Conjecturen  des  Rigaltius  zu  halten ; ' 
sodann  stimmt  die  editio  princeps  bei  Differenzen  von  B  bis- 
weilen mit  derLeydener  Handschrift  (A)  oder  dervon  Chelten- 
ham,'^    der   wir   das  Zeichen  C  geben  wollen.    Die  Kenntniss 


^  Ludwig  selbst  gibt  hie  nnd  da  don  überlieferten  Lesarten  des  gedruckten 
Textes,  welche  auf  die  editio  princeps  zurückgehen,  den  Vorzug  vor  denen 
seiner  Handschriften.    Vgl.  Jenaer  Lit.-Z.  1879,  S.  194  Anm. 

2  Wir  wollen  für  diese  Fälle  einige  Belege  vorführen:  1,  1,  4  ego  ed.  pr. 
A™  (=  A  am  Rande)  C;  ergo  A^B;  1,  7,  11  sub  fata  ed,  pr.  A^;  sab 
facta  A'^B;  I,  7,  12  impiae  uitae  ed.  pr.]  impii  uitae  A;  impii  uita  B. 
(Es  ist  hier,  wenn  mau  den  ganzen  Vers  überliest:  Obsceni,  curiosi, 
bellatores,  impiae  uitae,  kaum  denkbar,  dass  Rigaltius,  wenn  ihm  nur 
die  Lesart  impii  uita  (B)  vorlag,  das  trefflich  zu  den  vorhergehenden 
Nominativen   passt,    von  selbst  auf  impiae  vitae   verfallen    sein    sollte.) 
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der  Lesarten  der  letztgenannten  Handschrift  danke  ich  der 
gütigen  Zuvorkommenheit  des  Herrn  Professor  Hartel  und 
des  Herrn  Dr.  Sedlmayr  in  Wien,  durch  welche  ich  in  den 
Besitz  einer  Collationsprobe  von  den  ersten  25  Acrosticha 
des  ersten  Buches  gelangte. 

Am  klarsten  aber  zeigt  sich  die  Güte  des  Textes  der 
editio  princeps,  wenn  wir  ihre  Lesarten  mit  denen  der  späteren 
Ausgaben  von  der  zweiten  an  vergleichen  und  dabei  beobachten, 
wie  sie  in  ihren  Abweichungen  meistens  mit  den  Handschriften 
ABC  zusammentrifft. 

Im  Folgenden  will  ich,  um  dies  recht  deutlich  vor  Augen 
zu  führen,  die  difforironden  Lesarten  der  ersten  und  der 
zweiten  Ausgabe  vorführen,  mit  Ausschluss  der  Abweichungen, 
die  sich  nur  auf  Interpunctionen  oder  Orthographie  beziehen. 
Ich  werde  dabei  die  Uebereinstimmung  mit  den  Handschriften 
angeben  und  bei  den  Lesarten  der  zweiten  Ausgabe  öfter 
auf  die  drei  Emendationen Verzeichnisse  der  ersten  verweisen, 
wobei  ich  mich  der  Abkürzungen  E.  V.  1,  E.  V.  2,  E.  V.  3 
bediene. 


£d.  princepa. 

I,    2,    1  terraeque 

12  spem  (ABC) 
6, 17  Alcmenes 


7,    4  Efftigit,exptilsu8(ABC) 

5  qvoque    .    .    solusque 

(ABC) 

6  avemque  mortalem 

(ABC) 

8  mortali 

9  nato8 


Ed.  altera. 


terrae  (ABC;  E.V.  1) 

spe  (E.  V.  3) 

Alcm&nes  im  Text;  Ganymedis 


medü 


im  Lemma  wie  A  ^ ;  enne  A"B ; 

esmedis  C ;  vgl.  E.  V.  2 
Expulsus  (Emendation  des  Rig. 

nach  dem  Commentar) 
qui  .  .  solique  (desgl.) 

Vener em  almam  (desgl.) 

maritali  (ABC) 
Maios   (Em.   d.  Rig.  aus   dem 
marhos  des  Apogr.  =  A  B) 


I,  12,    12   Minervioniflque    ed,  pr.   C;    Mimnermomsque   ed.  11  Apogr.-^ 
Minermonisque   AB.     I,    17,  9   cernant  ed,  pr,   C;    seruant  ecL   II  AB; 

II,  2,  13  flumina  ed,  pr.]  flumine  A;  fulmine  B. 
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bftrt. 

Ed.  princep«. 

Kd.  Alten. 

I^    7, 17  evadunt 

vadunt  (AB) 

tu  quoque  (ABC) 

cojua 

8;    5  locavitq.  (ABC) 

2o6at;t^ 

11  qui  (ABC) 

jtttd 

10,    2  regit  (ABC) 

g€f*lt 

11,11  lUe  (ABC) 

lUa 

tequi    (tuqui  AB; 

qwie 

tumq.  C) 

12  Lasdvientem  (ABC) 

Lascitnma 

17  ^enti«  (ABC) 

gern 

12,    bflato  (BC»A-) 

fato  (A»C2) 

7  partu  (ABC) 

partum 

12  Minervianisque  (C) . 

Mimnermonisque 

(Apogr.  ~  AB) 

17  debere  (ABC) 

dedere 

15,    4  dbsentia   TonantU 

absenti  Tananti  (E.  V.  1) 

(ABC) 

» 

16,    9  codestem 

Coelestem   (nach    der  Nc 

17,  4  concussi  (ABC) 

9  cemant  (C) 

18,  9  sedticunt    (CB^);    das 

Acrost.  fehlt  in  AB^ 
21,    1  dominentur  (B^) 
in    auro    (Apogr. 

ABIC) 

21,  2  Obsecratis  male  (B^) 

iurantea  (AB;    iaran- 
tes  C) 
7  quam  illa  (ABC) 

10  lactaris 

11  Christo  (AB2C) 

22,  8  legmi  (ABC) 

24, 17  «ci*<  tu  (sie  aut  fu  A"; 

«i  aut  tuK^H]  si  , ,  ait 

tu  C) 
25,    1  cognoscere  (BC;  A^) 
26, 13  Zue«  (^ut9  AB) 


Astarte  oder  Döa  Syria) 
concuti 
servant  (AB) 
«edwci«  (E.  V.  1) 

nominentur  (Apogr.  AB  ^ 
in  aruo  (E.  V.  2 ;    in   agn 

obscuratt  malo  (AB*C) 
invantes 

illa  (E.  V.  1) 

laetaris  (ABC) 

cum  Christo  (cumsto  B' 

Lege 

sicnt 


I  agnoscere 
\  leues 


•  b 
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Ed.  piinceps. 

^26,29  haec  (AB^) 

27,  4  damat , .  defuncto  (AB) 

28,  4  m^nee  (AB) 
29,11  $eereta  (AB) 

30,    9  Vixit  et  extinxit  pauper 
Ebraea  clamet  {vixit 
et  extinxit  pauper  E- 
hrea  clamat  Apogr»; 
Vixit  et  extinxit  pau- 
per ehrcdca  [66r^ca(8o) 
B]  clamor  AB) 
2  detrectat  (B) 
5  victoria  ,  .  iniqikim 
(AB) 

7  hlaephemiam 
toUat  (AB) 


31, 


9  ptdex  (AB) 


Ed.  altera. 
hac 

clamant  .  .  defunctos 
morte 
secreto 

Vixit.    et,   Extinxi.    Pauper 
EYPHKA  clamat  (E.  V.  1)  ^ 


detractai  (A) 

üictoi'iam . .  iniqua  (victoria  tollit 

iniquam    Apogr.    nach    dem 

Commentar) 
bla^phemium  (AB) 
tollit  (Commentar:  hlaephemium 

tollit  Sohmon]  Sic  in  apographo 

legitur,  ut  supra  Ignominium  et 

Infamium<?)  Instr.  <I,  19, 1»2 
pulex  (erst  die  ed.  III  von  1666 

hat  duplex,  das  in  die  anderen 

Ausgaben  überging)*"* 


ua  Commentar  emendatiopraeclara  bezeichnet,  woraus  man  schliessen 

''^^clite,  dasB  die  Emendationen  des  ersten  VerzeichnisBeB  auf  Rechnung 

SirmoadB  zu  setzen  Bind. 

BesiSglioii  der  Lesart  toHit  im  Apogr.  mag  sich  Rigaltius  getäuscht  haben. 

*■  i«t  dies  eine  von  den  wenigen  Stellen,  wo  der  Bearbeiter  der  dritten 
^^*Rabe  sich  eine  selbständige  Aenderun^r  erlaubt,  offenbar  deshalb,  weil 
^^  Ausdruck  pulex  sein  Ksthetisches  Gefühl  zu  sehr  beleidigte,  und  er 
"^^  darin  Sympathie  auch  bei  den  neuesten  Herausgeborn.  Wie  wenig 
'^^^^  aber  bei  Commodian  Rücksicht  auf  Aesthetik  annehmen  darf,  auch 
^''^'^xi  seine  eigene  Person  ins  Spiel  kommt,   erkennen  wir  aus   II,  20,  1 

''•^^s  ego  non  sum  fratres,  de  cloaca  levatus.  Wie  dies  eine  Anspielung 
"■t  ^nf  Psal.  112  (113),  7  ,de  stercore  erigcns  pauperem*  oder  nach  TertuU. 
***^.  IV,  28  ,paupere8  allevans  de  sterquilinio',  so  haben  wir  an  obiger 
****^«  wohl  eine  Nachahmung  von  1.  Sam.  24,  15  und  26,  20,  wo  David, 

^"^    Mine  Niedrigkeit   zu   bezeichnen,  dem  ihn  verfolgenden  Saul   (nach 

^w  Tnlgata)  zuruft:  Quem  persequeris?   Canem  mortuum  persequeris  et 
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Ed.  princeps. 

I,  35,    2  Belial 

36,  7  Nohd  (AB) 

Canaiuiei  (Apogr.; 
chananaei  AB) 

37,  7  Aut  (AB) 

39,  3  delicto  (Apogr.AB) 

40,  7  perisse  (AB) 

41,  7  Herodes  (herode 

Apogr.  AB) 
II,    1         Ueberschrift  Dei  (A) 
1,    1  Desideretur  hie 

12  quae  (g  AB) 
33  quod  dicam 

40  milites   Eli    (Apogr. 
AB) 

3,    1  cmastase 

3  resurgimus  (AB) 
7  m{mt(offeiib.Druckf.) 
4, 12  In  tribfis 
5,    8  genitalia  sola  lavan- 
tur  {genitali  sola  te- 
nantur  Apogr«?  AB) 
10  Insignis  Uta  (insignis 
oder  insignia  illa  AB) 
7         Ueberschrift  nudum 

13  ef  6.9c<im( Apogr.  AB) 

muscipuli,  ubi  mors, 
et  lange  vitate  {longe 
vitae  Apogr.  AB) 

14  sunt  (AB) 

9,    6  debuerat  (AB) 


Ed.  altonu 

Btlias  (Bellias  AB) 

JSrtocA 

Cainaea  (Elm.  d.  Rig.) 

ae 

dilecta  (Em.  d.  Rig.) 

iVero  de  (Em.  d.  Rig.) 

am/i  Dei  (B) 

Desideretur  (desiderat  AB) 

gut 

gmd  dicam  quod   {quod  dicam 

qd  AB) 
mtY/^e  caö^t  (Em.  d.  Rig.) 

antistasi  (AB) 

resurgemus 

vivunt  (AB) 

Inf^rioribus  (interribus  AB) 

genitale  solox  lavatur   (Ejh.  d. 

/n  signis  ille 

Malum 

Escam  muscipuli,  ubi  mors  est 
(AB?),    longe  vitate  (Em.  de 

Rig) 

fiunt 
deberat  * 


pulicem  unum,  und:  Egressus  est  rex  Israel,  ut  quaerat  palicem  onam. 
Es  war  also  an  der  Lesart  der  Handschriften  und  der  beiden  ersten  Aas- 
gaben nichts  zu  ändern. 
^  Offenbarer    Druckfehler,    der    in    der    ed.    III   und   bei   Schurzfleisch 
wiederkehrt  und  von  Oehler  durch  deberet  ersetzt  wird. 
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Eid.  princeps. 

I,   9,   9  Aut 

20  tali  (AB) 
lOy    2  sugeret  paa*vulu8  (fu- 
geret  paruulos 
Apogr.AB) 

4  excusso  (AB) 

8  fugiens  (Apogr.  A  B) 
10  alium  (AB) 

11,  2  recedat  (AB) 
3  utroque  (AB) 

5  dilector 

12,  8  proposito  (Apogr. 

AB) 

»n  delian 

15  in  delictis    {in   dictis 

in  Belian 

AB;    in  delictis 
Apogr.  [?]  nach  dem 
Comment.) 

13,  3  Cananaea   (Apogr. 

AB) 

14,  3  Domnus 

1^9    2  laxantes  (B^;  2tix  anto 

ABO 
17 j  9  persequinuir  (AB) 
20,  7/r^ti« 

15  a&  ea  prospice,  lobe, 

qttae  semper 

23  to&uZt»  (AB) 
21,11  iniquus 

12  ad  ocfo« 

13  Ejula,  tuque 
23,13  condenda   {conanda 

ABj 


Ed.  altenu 

^«  (B;  Ac  A) 

fugerent  parvulos  (E.  V.  3) 


excuso  (E.  V.  3^ 

/figriane  (E.  V.  3) 

alivd 

recedit  (E.  V.  3) 

ufrique 

delictor  (AB[?];  E.  V.  3) 

praeposito  (Em.  d.  Rig.) 

in  Belian 


cainaea  (Em.  d.  Rig.) 

Dominus  (AB) 
Icixant 

prosequimur 

fartus  {fartus  B;  f actus  A) 

oZ»  eo  prospice  Tohia,  qui  semper 

(ah  eo  prospice  luma  \luma  B] 
qui  semper  ApOgT.  AB) 

tahulis ;  ed.  III :  talibus  < 

Iniquus 

adactas 

Eiulatuque 

condendo 


^  ^  ed.  III  bringt  also  den  Druckfehler  talibaa.  ätr  mit  Unrecht 
^  fti^mltias  angerechnet  «vgl.  Ludwig  in  der  praeiktio  %.  d.  St.). 
<Kk  ^  a  Dehler  forterbt. 
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Ed.  princeps. 

n,  23, 16  agi8  (B) 
24,  3  descredü 
26,    8  feretis 


Ed.  altera. 

ages  (A) 
disa-edis 
feritis   (AB;    im    Lemnia  des 


Commentars  noch  feretis) 
28, 10  nach  perdita  ein   Stern,   der   in  der  ed.  II  wegftllt 


ÖU, 

ö  per  numum  {^per 

•  pri' 

/^er  nummum 

mum  A ;  primum  B) 

3  numos  (AB) 

numnios 

32, 

3  non  (ü  AB) 

nee 

8  diducis  (AB) 

dedticis 

34, 

1  congrutt  (AB) 

congruit  (im  Comment  noch 
congruei) 

2  sumpta   (Apogr 

•<?> 

8ub  acta  (E.  V.  3) 

A  *  B  * ;    sabata 

[«a6- 

hata  B]   darüberge- 

schrieben in  Apogr. 

AB) 

4  qvoniam 

fönte  quo  (forte  quo  ApOgr«; 
forte  quo  AB;  vgl.  E.  V.  3) 

5  Immodico  sitmpto  (In 

In  modico  mmptu 

modico  sumpto 

AB) 

35, 

12  seu  (AB) 

ceu 

15  facienda 

ßenda  (AB?) 

36, 

2  inteHm 

interiar  (AB) 

4  »um 

dum  (AB?) 

Wl 

non  (AB?) 

5  corde 

corda  (AB?) 

Wir  sehen  aus  dieser  Gegenüberstellung,  wie  sehr  sich  die 
editio  princeps  von  der  editio  altera  durch  ihre  grössere  An- 
näherung an  die  handschriftliche  Ueberlieferung  unterscheidet. 
Nur  in  den  letzten  beiden  Acrostichen  findet  sich,  wie  es 
scheint,  mehr  Verwandtschaft  der  Handschriften  mit  der 
zweiten  Ausgabe.  Die  Art  und  Weise  der  letzteren  wollen 
wir  nun  darlegen. 

Ihr  Titel  ist:  Coiumodiani  Instructiones  adversus  Gentium 
Deos.  Pro  christiana  disciplina.  Tempore  Silvestri  P.  R.  sub 
Constantino  Caes.  compositae.     Nunc   primum  typis  mandatae. 
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Tulli  Leucorum.    Apud  S.  Beigrand  et  J.  Laurentium,   Typo- 
graphos  Reglos.  M.  DC.  L.    Cum  privilegio  regia. 

Auf  Seite  3  finden  sich  als  Ueberschrift  die  Worte :  Nicolai 
Rigaltii  de  Coramodiano  eiusque  opuscidis  (vgl.  ed.  I.  S.  4), 
worauf  die  praefatio  folgt,  deren  erster  Theil  mit  der  der  ersten 
Ausgabe  gleichlautend  ist  bis  zu  den  Worten  (in  beiden  Aus- 
gaben S.  7  Mitte) :  liberal!  schemate  tersus  ac  nitidus.  Wäh- 
rend damit  die  praefatio  in  der  ed.  I  abschliesst,  folgt  nun 
in  der  ed.  II  ein  Zusatz,  beginnend  mit  den  Worten:  Interea 
vero  dum  id  properatur.  Im  vorhergehenden,  auch  in  der  ed.  I 
befindlichen  Satz  hatte  Rigaltius  die  Hoffnung  ausgesprochen, 
dass  Sirmond  die  vollendende  Hand  an  das  ihm  nun  zurück- 
gestellte (iterum  oblatus)  Buch  legen  werde.  Gerade  als  handle 
es  sich  auch  jetzt  um  dieselbe  Ausgabe,  fahrt  Rigaltius  in  der 
ed.  II  nun  weiter:  einstweilen  bitte  er  seinen  Gönner,  die 
Frucht  seiner  Bemühungen  freundlich  aufzunehmen.  Darnach 
folgt  eine  kurze  Charakteristik  der  Instructionen  nach  Inhalt 
und  Form,  eine  Darlegung  des  Hauptzwecks,  den  der  Heraus- 
geber in  seinem  neu  beigegebenen  Commentar  verfolgt  (de 
scriptoribus  aevo  Commodiani  proximis  apponere,  quod  obscuris 
daret  lucem),  eine  Entschuldigung  wegen  seiner  Conjecturen 
durch  den  Mangel  an  älteren  Handschriften,  und  endlich  der 
Wunsch,  dass  das  Buch  kräftigend  und  veredelnd  auch  auf 
die  christlichen  Leser  der  Gegenwart  wirken  möge.  Die  letzten 
Worte  sind:  paucissimos  vero  Christianos. 

Die  Vorrede  schliesst  auf  Seite  8.  Auf  Seite  9  beginnt 
nun  (wie  in  der  ed.  I)  der  Text  mit  der  Ueberschrift:  Com- 
modiani Instructiones  per  litteras  versuuin  primas.  Das  erste 
Acrostichon  ist  überschrieben:  I.  Praefatio  und  beginnt:  Prae- 
fatio nostra  viam  erranti  demonstrat.  ' 


*  In  den  mss.  steht  als  Ueberschrift:  Praefatio;  der  Text  selbst  aber  be- 
^nnt:  Prima  praefatio  nostra.  Da  prima  hier  keinen  rechten  Sinn  hat, 
so  scheint  es,  das  Zahlwort  ist  durch  ein  Versehen  aus  der  Ueberschrift 
in  den  Text  gewandert.   Es  ist  wohl  mit  den  ältesten  Aasgaben  zu  lesen: 

I.  (—  prima  instructio)  Praefatio. 

Praefatio  nostra  etc. 

Wahrscheinlich  macht  dies  der  Umstand,   dass  die  Praefatio  unter  den 
Instructionen  wirklich  mitnumerirt  wird. 
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Nach  jeder  Instruction  folgt  ein  Commentar,  der  meistens 
durch  Parallelstellen  der  sachlichen  und  sprachlichen  Inter- 
pretation dient,  bisweilen  aber  auch  kritische  Bemerkungen 
enthält.  Unter  den  letzteren  sind  die  wichtigsten  diejenigen, 
welche  neue  Nachweise  über  die  Lesarten  des  Apographom 
liefern.  Bisweilen  sind  aber  solche  Lesarten  auch  stillschwei- 
gend recipirt  (vgl.  I,  7,  17;  21,  10;  II,  1,  33;  9,  9;  35,  15; 
36,  2;  4;  5)  ein  Beleg  dafür,  wie  wenig  Rigaltius  auch  hier 
nach  strengen  Grundsätzen  verfährt. 

Text  und  Commentar  gehen  bis  Seite  119.  Damach 
kommen  noch  drei  nicht  numerirte  Blätter.  Auf  der  ersten 
Seite  derselben  liest  man:  Gennadius  Massiliensis  episcopns 
Lib.  de  viris  illustribus.  Conimodianus  dum  inter  saeculares 
—  inculcavit  (vgl.  ed.  I.  S.  3).  Sodann  folgt  unter  dem  Titel: 
Instructionum  Acrosticha  das  Verzeichniss  der  Ueberschriften 
(ed.  I.  S.  7  f.). 

Das  zweite  nicht  numerirte  Blatt  trägt  die  Ueberschrift: 
Omissa  quaedam  sie  reponenda  suis  locis.  Nun  folgen  Nach- 
träge, ^  beginnend  mit  Instr.  1  per  lit.  vers.  pr.]  Eugenios  £p. 
Toletanus  und  auf  der  letzten  Druckseite  endend  mit  den 
Worten:  consummabuntur  omnia. 

Den  Schluss  bilden  Verbesserungen  von  einzelnen  Ver- 
stössen unter  dem  Titel  Errata. 

In  dem  Berliner  Exemplar  folgen  nun  auf  einigen  ein- 
gebundenen Blättern  nachträgliche  Noten  von  der  Hand 
des  Rigaltius,  welche  von  Schurzfleisch  in  den  Supple- 
menta  benützt  wurden. 


II.  Ueber  die  dritte  Ausgabe  (des  Bigaltins). 

Ein  neuer  Abdruck  der  zweiten  Ausgabe  des  Rigaltius 
wurde  nach  dessen  im  Jahre  1654  erfolgten  Tode  veranstaltet 
durch  Ph.  Priorius  als  letzte  Beigabe  zu  den  Werken  Cyprians, 
welche  1666  bei  Jean  du  Puis  in  Paris  erschienen.  Der  Titel 
ist  hier: 


1  Diese  Nachträge  und  die  daranffolgenden  Errata  sind  in  der  ed.  III  Ton 
1666  an  den  betreffenden  SteUen  benützt. 
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Commodiani  instructiones  adversus  gentium  deos.  Pro 
christiana  disciplina.  Tempore  Silvestri  P.  R.  sub  Constantino 
Caes.  compositae.  Nunc  primum  typis  mandatae.  Cura 
et  studio  Nicolai  Rigaltii  cum  eiusdem  notis. 

Wir  sehen,    dass   auch   diese   Ausgabe   seltsamer   Weise 
rieh   als    editio    princeps    des    Rigaltius    einführt;    und    noch 
seltsamer  ist  es,  dass  dies  wiederholt  von  Gelehrten  ernst  ge- 
nommen  worden   zu   sein   scheint.    Wenigstens   hielt   man  sie 
{ftr  einen   genauen  Abdruck   der   ersten   Ausgabe.    Dass   in- 
dessen diese  Veröffentlichung  mit  der  eigentlichen  editio  princeps 
nichts  zu  thun  hat,  ist  sicher ;  aber  auch  mit  der  zweiten  Aus- 
gabe stimmt  sie   nicht   ganz   genau   überein.     Es   finden   sich 
enaebe  Abweichungen   im  Text   (so  ist  z.  B.   I,  11,  18  pe- 
eom  ausgefallen;   II,  20  [61],  23  talibua  für  to&f«7t9  gedruckt) 
lad  noch  mehr  in   den   Anmerkungen,   die  fast  durchweg 
in  der  Nachlässigkeit   des  Herausgebers   ihren  Grund   haben. 
Von  einigen  sinnstörenden  Ausfällen  im  Commentar,  deren  ich 
im  Ganzen   fünf  beobachtet   habe,   werden   wir  im  Folgenden 
iundeln. 

Das  einzige  Verdienst  der  neuen  Ausgabe  besteht  darin, 
4s88  die  Nachträge  und  Verbesserungen,  welche  Rigaltius  seiner 
^weiten  Ausgabe   beigefügt   hat,   hier  gleich  im  Text  und  in 
^«n  Anmerkungen   verwerthet   sind.     Freilich  geschieht   auch 
^ies  bisweilen  nicht  eben  geschickt.     So  bemerkt  Rigaltius  in 
^«r  Note   zu   I,    12,    16   ,vino   permotatij .  Jlfo/mi^r   hene  potiy 
t^^rpotaii,     Motariy  frequetiter    motari'.     Unter   den    Verbesse- 
■■Ungen  der   ,£rrata'   notirt  er  zu  dieser  Stelle  ,frequenter  mo- 
'^eri'.    Er  beabsichtigt  also,  dass  man  im  Commentar  die  sinn- 
lose Glosse  frequenter  mofari  in  fr equ enter   moueri   ändere. 
Aber  der  Herausgeber  von  1666  lässt  nun   ruhig  zusammen- 
drucken: jMotarif  frequenter  motari,    Frequenter  moveri^. 


Hl.  Deber  die  ron  der  ed.  III  abhängigen  Ausgaben  und 
die  Snpplementa  ron  Scharzfleisch. 

Die  erste  Tochter  der  Ausgabe  vom  Jahre  1666  war  ein 
Abdmck  im  27.  Band  der  Maxima  bibliotheca  veterum  patrum 
(Lngduni  MDCLXXVII).  Dass  diesem  Abdruck  nur  die  dritte 
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und  nicht  eine  der  beiden  ältesten  Ausgaben  als  Muster  vor- 
lag, erhellt  daraus,  dass  I,  11,  18  pecora  im  Text  fehlt  (siehe 
oben !)  und  I,  31,  9  duplex  statt  pulex  steht.  Ausser  dem  Text 
finden  sich  hier  ganz  vereinzelt  kurze  Noten  am  Rande. 

Die  nächstfolgende  Ausgabe  der  Instructionen  war  die 
von  Schurz  fleisch  in  Wittenberg.  Der  Titel  derselben  ist: 
Commodiani  poetae  Christiani  instructiones  adversus  gentium 
deos  pro  Christiana  disciplina,  Primum  in  Germania  editae, 
recognitae  et  auctae  accessione  dissertationis  Henri  ei  Dod- 
welli  de  aetate  Commodiani,  cum  Praefatione  Henrici  Leo- 
nardi  Schurzfleischii.  Vitembergae  Saxorum.  Apud  Chri- 
stianum  Schroedterum,  Acad.  Typogr.  Anno  1705. 

Mit  einiger  Ostentation  macht  Schurzfleisch  darauf  auf- 
merksam, .  dass  seine  Ausgabe  Commodians  die  erste  auf  deut- 
schem Boden  erschienene  sei.  Wir  müssen  aber  leider  sagen, 
dass  Deutschland  keinen  besondern  Anlass  hatte,  auf  diese 
literarische  Novität  stolz  zu  sein.  Ihr  Hauptvorzug  besteht  in 
der  Beigabe  einer  vortrefflichen  Abhandlung  Harry  Dodwelh 
über  das  Alter  Commodians,  worin  derselbe  gegen  die  Marotte 
des  Rigaltius,  der  Commodian  zu  einem  Zeitgenossen  des 
Papstes  Silvester  und  des  Kaisers  Constantin  machen  will, 
mit  Qlück  polemisirt  und  den  überzeugenden  Nachweis  liefert, 
dass  der  Dichter  der  Zeit  Cyprians  sehr  nahe  stehen  müsse. 
Von  geringerem  Werth  ist  die  langathmige  praefatio  Schurs- 
fleischs  selbst,  worin  nichts  wesentlich  Neues  geboten  wird. 
Die  Hauptsache  aber,  der  Text  und  die  Noten  der 
Instructionen,  ist  nichts  als  ein  fast  buchstäblicher 
Abdruck  der  Ausgabe  von  16G6.  Von  der  Existenz  der 
eigentlichen  editio  princeps  hatte  Schurzfleisch  damals,  wie 
es  scheint,  noch  keine  Ahnung.  Zur  Verfügung  stand  ihm 
offenbar  blos  die  dritte  Ausgabe.  Als  erste  Ausgabe, 
die  er  übrigens  als  perrara  bezeichnet  und  wahrscheinlich 
auch  nicht  zu  Gesicht  bekommen  hatte,  gilt  ihm  die  vom 
Jahre   1650. 

Wie  mechanisch  er  dem  unvollkommenen  Abdruck  vom 
Jahre  1666  folgt,  will  ich  durch  einige  Beispiele  darthun. 

Acrost.  I,  11,  18  ist  bei  Schurzfleisch  wie  in  der  ed.  III 
nach  Admeti  quoque  das  Wort  pecora  ausgefallen,  obwohl  hier 
wie  dort  im  Lemma  der  Note  steht:  Admeti  pecora. 


üeber  die  ilteiten  Ausgaben  der  Instractioaen  Commodiniui.  465 

In  der  Note  zu  I,  12,  IG  wiederholt  Schurzfleisch  genau 
die  siDnlose  Zusammenstellung".  ^MotaH,  frequenfer  motari. 
Frequenter  moueri^  (siehe  oben). 

Zu  II,  1  (42),  26  findet  sich  in  der  ed.  II  folgende  Note : 
Aul  tubera  naso]  In  apogr,  ubera  naao,  jn-ave,  Ozaenam  signi- 
ßeat,  vel  potius  polypiim,  Ozaena  ^  malum  alcus  in  naso  et 
foeUdum,  Polypus  nudum  item  in  naso  a  polypo  pisce  nuncu- 
pahm.  Durch  das  Homoeoteleuton  yin  naso^  wurde  in  der  Aus- 
gabe vom  Jahre  1666  der  Ausfall  der  Worte  et  foetidum,  Po^ 
lypus  malum  item  in  naso  veranlasst.  Dadurch  kommt  der 
Aasdrack-a  polypo  pisce  nuncupatum  in  sinnlose  Verbindung 
niit  Ozaena  statt  mit  Polypus,  Ganz  der  gleiche  Wort- 
laut kehrt  aber  auch  bei  Schurzfleisch  wieder. 

Im   nächsten  Acrostichon   11,  2  findet   sich   in   der   Note 
tnY,  17  bei  Rigaltius  (ed.  II)  folgende  Bemerkung:  De  apo- 
calypsi  Jöannis,  Sidpitius  Seuems  Hist.  II  a  plerisque  aut  stalte 
^9t  impie  non   recipitur.    Haue  EuseHits  Hist,  Eccl,  IUI.  25. 
*nter  dubia  recenset.    Die  Worte  a  plerisque  —  recipitur  sind  ein 
Oitat  aus  den  Chronica  (in  der  editio  princeps  historia  sacra 
S'^nannt)    des   Sulpitius   Severus   II,    31,    1,    wo   es   heisst: 
libmm  saci'ae  Apocalypsis,  qui  quidem  a  plerisque  aut  stulte 
^at  impie    non    recipitur.     Das    Citat    Euseb.    Hist.    Eccl. 
Im,  25  ist  unrichtig;    es  sollte  heissen  III,  25;  denn  hier  ist 
^«,  wo   Euscbius   von    der   angezweifelten    Echtheit   der  Apo- 
kalypse spricht.   Nun  ist  man  aber  in  der  Ausgabe  vom  Jahre 
1666  von   dem   ersten  Hist.   auf  das  zweite   übergesprungen. 
So  entstand  folgende  confuse  Fassung :  De  Apocalypsi  Joannis, 
^Su^tivs  Severus  Hist,  Eccl,  IUI,  25  inter  dubia  recenset,    Dar- 
laach  hat  recenset  kein  Object  und  dem  Sulpitius  wird  ein  un- 
paisender  Gedanke  untergeschoben  und  die  Zahl  seiner  Bücher 
der  historia  sacra  verdoppelt.  —  Eine  Ahnung  davon,  dass  hier 
ob  schlimmer  Fehler  vorliege,  hatte  Schurzfleisch ;  er  änderte 
deshalb  die  Zahl  des  Citats ;  doch  den  eigentlichen  Sachverhalt, 
Iber  den  ihn  die  ed.  II  hätte  aufklären  müssen,    wenn  er  sie 
gehabt  hätte,    erkannte  er  nicht.     So  lautet  bei  ihm  die  Stelle 
fach  fehlerhaft:  De  Apocalypsi  Joannis  Sulpitius  Seuerus  Hist, 
Eccl,  11^  ^(^)  ifif^'  dubia  recenset. 

Im  Lemma  zu  II,  20  (^61),  22  steht  in  der  Ausgabe  von 
1666    excitate,    während    der    Text    bietet    excita    dn.     Genau 

SUUfsb«'.  d.  phü.-hwi.  Cl.  XOVI.  Bd.  II.  HfL  30 
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dasselbe  steht  bei  Öchurzfleisch.  Ebenso  hat  er  in  der  Note 
zu  II,  32  (73),  7  den  Druckfehler  KPABÜC  für  KABÜC  ge- 
treulich erhalten. 

Ein  Druckfehler,  der  sich  durch  mehrere  Generationen 
von  Ausgaben  hindurchzieht,  ist  durch  Kigaltius  selbst  ver- 
schuldet. Acrost.  II,  12  (53),  12  steht  im  Text  der  ed.  11 
richtig  dimicaturmn  ]  im  Lemma  der  Note  aber  dominicaturum. 
Dieselbe  Differenz  findet  sich  auch  in  der  dritten  Ausgabe 
und  bei  Schurz  fleisch.  Später  fiel  dem  Letzteren  der  Fehler 
doch  auf  und  in  seinen  Supplementen  bemerkt  er:  Dommt- 
caturum  legitur  perperam  in  mea  editione,  quod  vitium  est 
operarum  (!!).  Die  armen  Setzer  (operae)!  Es  gereicht  mir 
zu  besonderer  Befriedigung,  ihre  Manen  noch  nach  175  Jahren 
von  dem  ungerechten  Vorwurf  zu  reinigen. 

Von  viel  grösserer  Bedeutung  als  diese  Ausgabe  war  eine 
kleine  Schrift,  welche  derselbe  Schurzfleisch  vier  Jahre  später 
erscheinen  Hess.  ^  Ihr  Titel  ist:  Supplementa  quaedam  ad 
Commodianum  ex  bibliotheca  instructissima  illustris  Ezechielis 
Spanheimii  maiori  ex  parte  communicata  et  nunc  in  lucem 
emissa  ab  Henrico  Leonardo  Schurzfleischio.  Accessit 
Glossarium  et  Index  rerum  ad  totum  opus  Vitembergae  Saxo- 
num.  Typis  Schroedteri,  Acad.  Typogr.  Anno  CI3I3CCIX.  — 
Schurzfleisch  war  nämlich  durch  die  königlichen  Bibliothekare 
Joh.  Carl  Schott  und  Maturin  Veissi^re  la  Croze  in  Berlin 
in  den  Besitz  eines  zur  Bibliothek  Ezechiel  Spanheims 
gehörigen  Exemplars  gekommen,^  welches  die  eigentliche 
editio  princeps  vom  Jahre  1649  und  die  ed.  II  vom  Jahre 
1650  umfasst  und  besonderen  Werth  durch  handschrift- 
liche Nachträge  des  Kigaltius  erhalten  hat.  Es  war 
ein  wahrer  Schatz^  der  hier  in  Schurzfleischs  Hände  gekommen 
war,  der  aber  freilich  von  ihm  nur  theilweise  in  seinem  Werth 
erkannt  und  ausgebeutet  worden  ist.  Zunächst  wurde  er  sich 
gar  nicht  darüber  klar,  dass  er  es  mit  zwei  in  verschiedenen 
Jahren  erschieneneu  Werken  zu  thun  habe.  Das  ist  ihm  freilich 


^  Die  geuaiiere  Kenntnis^   derselben   danke   ich   der  Zuvorkommenheit  des 

grossherzogl.  Bibliothekars  Herrn  Dr.  Köhler. 
-  Jetzt    noch  in  der  Staatsbibliothek  zu  Berlin   befindlich,   aus   der  es  mir 

durch    gütige   Vermittlung  des   Herrn   Director   v.   H  a  1  m    in    Uberalster 

Weise  zur  Benützung  überlassen  wurde. 
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nicht  sehr  zu  verdenken ;  denn  während  ursprünglich,  wie  aus 
unserer  früheren  Erörterung  ersichtlich  ist,  jede  der  beiden 
ältesten  Ausgaben  ihre  besondere  Vorrede  und  ihr  besonderes 
Titelblatt  hatte,  das  eine  mit  1(>49,  das  andere  mit  1650  datirt, 
liess  Rigaltius  seinem  Handexemplar  Titel  (und  vollständigere !) 
Vonrede  der  zweiten  Ausgabe  vorbinden,  während  hier 
Titel  und  Vorrede  der  ersten  Ausgabe  fehlen. 

Schwerer  ins  Gewicht  fallt  der  Vorwurf,  dass  Schurz- 
fieisch  der  wesentlichen  Verschiedenheit  des  Textes  in  beiden 
Ausgaben  keine  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat. 

Der  Werth  der  Supplementa  besteht  vornehmlich  in  der 
Mittheilung  von  Lesarten  des  Apographum  Sirmondianum 
aus  dem  Verzeichniss  derselben,  welches  sich  im  Anhang  zur  ed.  I 
findet,  und  in  den  handschriftlichen  Bemerkungen  des  Rigal- 
tius, die  freilich  nicht  viel  Bedeutendes  bieten.  Am  interessantesten 
Qnter  den  letzteren  ist  eine  Erörterung  zu  I,  33,  5.  Hier 
bietet  das  Apogr.  Sirm.  folgende  Lesart: 

Inirate  stabiles  (stahüis?)  siluestri  ad  praesepta  tavH, 
£)ahr  liess  Rigaltius  keck  dinicken: 

Inirate  stabiles  Silvestn  ad  praesepe  pasioris; 

'md  damit  wir  über  den  inneren  Beweggrund,    der   ihn    dabei 

leitete,  nicht  im  Unklaren  bleiben,  fügt  er  in  der  Note  hinzu : 

Quae    verba    ad    ecclesiae    praestantiam    faciunt 

Hon  mediocriter.     Richtiger  würde  er  gesagt  haben:  ,Für 

die  hervorragende    Stellung    des    Papstthums    im    Beginn    des 

vierten  Jahrhunderts  ist  diese  Stelle   (nach  seiner  Lesart)  von 

grosser  Bedeutung'.    Seine  Freude   an    diesem    ipixaiov   war  so 

gross,  dass  er,  wie  wir  bereits  sahen,  den  Namen  des  Papstes 

Silvester    auch    auf   den    Titeln    der    beiden    ersten    Ausgaben 

anbrachte.   Aber  er  scheint  dabei  die  Zustimmung  seines  Gön- 

Äera  Sirmond  nicht  gefunden  zu  haben.     Derselbe  schlug  vor 

(•.  Anhang),  den  Vers  so  zu  lesen : 

Intrate  stabiles  vestra  ad  praesepia  tauri, 

iSo  verschwinde,'  das  scheinen  Sirmonds  eigene  Worte  ge- 
wesen zu  sein,  ,die  Erwähnung  des  Papstes  Silvester  (sie 
waneacere    omnem    Silvestri    pontificis    mentionem)  ^    und    die 

*  lÄe»e  Bemerkung   ist   eben  so  beachtens-   als  achtungs werth   bei   einem 
lianiie,  der  lange  Jahre  Secretär  des  Jesuitengenerals  gewesen  war. 
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metrischen  Gesetze  kämen  mehr  zur  Geltung.'  —  Wenn  Ri- 
galtius  in  seiner  Entgegnung  den  letzten  Grund  nicht  als  ent- 
scheidend anerkennt,  thut  er  nicht  unrecht;  ebenso  hat  er 
einige  Berechtigung,  an  der  Richtigkeit  der  Conjectur  vestra 
zu  zweifeln.  Aber  Sirmonds  Einspruch  blieb  doch  auch  bei  ihm 
nicht  ohne  Wirkung.  Seine  beispiellos  gewaltsame  Aenderung 
des  praesepia  tauri  in  praeaepe  pastoris  lässt  er  nun  fallen  und 
schlägt  vor  zu  lesen  : 

Intrate  sfahulis  Silvestri  ad  praesepia  tauri, 

Tauri  wird  so  zum  Vocativ ;  dagegen  wird  der  Name  Silvesters 
gerettet.  Doch  nachdem  er  einmal  ins  Schwanken  gerathen, 
geht  er  noch  weiter  und  gibt  als  mögliche  Lesart  zu : 

Intrate  stalndis  silvestri  ad  praesepia  tauri. 
oder 

Intrate  stabiles  silvestri  ad  praesepia  tauri. 

Dann  ist  silvestri  (r=  silvestres)  zu  tauri  zu  ziehen  und  es 
werden  damit  die  Heiden  in  Gegensatz  zur  zahmen  christ- 
lichen Heerde  gesetzt;  stabulis  ist  im  Sinne  von  in  stabula 
oder  stabiles  proleptisch  zu  nehmen.  Und  doch  meint  er  am 
Schluss  bezüglich  dieser  sehr  verschiedenen  Textgestaltungen 
und  Auffassungen:  semper  idem  erit  sensus! 

In  diese  Nachträge  des  Rigaltius  sind  bisweilen  Bemer- 
kungen von  La  Croze  und  einige  Noten  des  Herausgebers 
der  Supplementa  eingestreut,  theils  kritischer,  theils  exegetischer 
Natur.  Das  Ganze  umfasst,  das  Glossarium  und  den  Index 
rerum  abgerechnet,  nur  sieben  Blätter. 

Wenige  Jahre  nach  diesen  VeröflFentlichungen  erschien 
die  Ausgabe  von  John  Davies.  Dieselbe  bildet  den  Anhang 
zu  Davies'  Ausgabe  des  Minucius  Felix,  Cambridge  1713.  Der 
Specialtitel  ist  hier:  Commodiani  instnictiones  adversus  gen- 
tium deos  cum  integris  observationibus  Nicolai  Rigaltii.  Re- 
censuit  et  notulas  adspersit  Joannes  Davisius.  Von  Schurz- 
fleischs  Arbeiten  nimmt  diese  Ausgabe  keine  Notiz.  Auch  die 
beiden  ersten  Ausgaben  des  Rigaltius  waren,  scheint  es,  dem 
Davies  nicht  zur  Haud.  Er  stützt  sich  wie  Schurzfleisch  offen- 
bar nur  auf  die  vom  Jahre  16(>t).  Doch  ist  dieselbe  von  dem 
Engländer  mit  etwas  mehr  Umsicht  und  Selbständigkeit  benätzt 
So   ist  die   Interpunction    und   Orthographie    correcter.     Auch 
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sonst  sind   manche   Verstösse   des   Originals    berichtigt.     Dass 
dies  aber  nicht  mit  Hilfe  einer  der  ältesten  Ausgaben  geschah, 

ei^bt  sich  recht  deutlich  aus  einem  Beispiel:  I,  11,  18.   Hier 

bieten  die  beiden  ersten  Ausgaben : 

Admeti  quoque  pecora  pavisme  refertur. 

Im  Text  der  Ausgabe  v(5m  Jahre  1666  ist,  wie  mehrfach  er- 
wähnt, pecoi-a  ausgefallen,  wiihrend  im  Lemma  zu  der  Kote 
steht:  Admeti  pfxora  mit  Auslassung  von  quoque.  Daraus  hat 
offenbar  Davies  den  Ausfall  von  pecora  ersehen  und  dies 
wieder  in  den  Text  gesetzt,  aber  vor  quoque,  was  er  gewiss 
nicht  gethan  hätte,  wäre  ihm  eine  der  beiden  ersten  Ausgaben 
zur  Hand  gewesen. 

Auch  an  einer  oben  genannten  Stelle,  in  der  Note  zu 
II,  2  (43),  17  hilft  er  sich  ähnlich  wie  Schurzfleisch  ohne 
Unterstützung  der  älteren  Quellen  und  schreibt:  De 
Afocalypsi  Joannis  Sulpititts  Stiu-ermt  Htsf.  Eccl.  II,  81  inter 
dubia  recenset,  ' 

Liefern  uns  diese  Beispiele  den  Beweis,  dass  er  sich 
iiicht  ganz  mechanisch  an  sein  Original  hielt,  so  verfällt  er 
ÄD  anderen  Stellen  doch  in  den  gleichen  Fehler  wie  Schurz- 
fleisch. So  gibt  er  z.  B.  in  der  Note  zu  I,  12,  9  den  Druck- 
fehler der  dritten  Ausgabe  Cmisaci  wieder,  obwohl  in  der 
»weiten  Ausgabe  richtig  Caucasi  (=  Caucasi  Indici  =  Para- 
ptnisi)  steht,''    und   in   der  Note  zu  II,  1    (42),   26  findet    er 


*  Andreas  Galland,  der  im  dritten  Baude   seines  grossen  Öammelwerkes 

(Venedig  1788)  die  Ausgabe  des  Davisius,  jedoch  vermehrt  durch  eigene 

Bemerkungen,    abdrucken    Hess,    erkannte    richtig,    dass  auch   nach   der 

durch  Davisins  vorgenommenen  Acndennig    in   der  Note   nicht   Alles   in 

Ordnung  ist.     Er   bemerkt    daher  unter   dem   Lemma   uf.  ferunt    operta 

Joaimw  (III,  pag.  687):  De  A})()caIy])seos  auOsvila  jejune  nimis  Kigaltius 

beic    Fallitur  vcro,  <lnin  scribit,  Apoculypsin  inter  dubia  recensere  Öul- 

picinin  Severum.    Sic  enim  ille  liint.  eccl.  lib.  II  cap.  XXXI:  Domitianua 

^eiponont  filiua  peraeattu»  eat  Chrintianos,    Qtju>  tempore  Joanneni  ApoHo- 

^  atque  Evangelhtam   in   Pathmum   iii»iilam   releijavit;   uhi  ille   arcanis 

*Äi  mtfiUeriui  i'evelcUi«  lihrum  ttacrae  Apocalypfti»  (QUI  (/uitiem  a  pleriftque 

AÜT  8TULTE  AUT  IMPIE  NON   RECIPITUR)   comcriptum  edidit,  — 

Itu  sieht   daraus:    auch    Galland    benützte    die    Ausgabe    vom 

^tlire  1650  nicht,   s(mst   hätte  er  nicht  den  Kigaltius   des  Irrthums 

*^n  können. 

Wiortfleisch  verbessert  hier  richtig  Caucasi. 
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sich    mit  Schurzfleisch    in    der    sinnstörenden   Auslassang    < 
Worte :  et  foetidum  —  in  iiaso  zusammen. 

Einigen  Werth  hat  die  Ausgabe  Davies'  dadurch,  dass 
die  Noten  des  lligaltius  durch  eigene  vermehrt  hat,  worin 
sich  nicht  selten  als  geschickten  Interpreten  und  Kritiker  ze^ 


Ueberblicken  wir  die  Ergebnisse  der  obigen  AbhaDCÜang 
so  ersehen  wir,  dass  schon  am  Ende  des  siebzehnten  und  ao 
Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts  die  ersten  beiden  Au» 
gaben  der  Instructionen  ungemein  selten  gewesen  sind,  daa 
sogar  die  Editoren  damaliger  Zeit  sich  durchgängig  mi 
der  Ausgabe  vom  Jahre  1666  als  Grundlage  für  ihre  Arbeitei 
begnügten  und  von  der  eigentlichen  Bedeutung  des  oditio  prifr 
ceps  kaum  Jemand  mehr  einen  Begriff  hatte. 

Unter  den  späteren  Herausgebern  hat,  so  viel  ich  beob 
achten  konnte,  nur  Gehler  die  beiden  ältesten  Au» 
gaben  eingesehen,  und  zwar,  wie  ich  zu  vermuthen  GnuM 
habe,  in  dem  Berliner  Doppelexemplar.  Er  hat  daraus  and 
sehr  viele  Lesarten  der  ersten  und  zweiten  Ausgabe  excerpirl 
verfuhr  aber  dabei  so  wenig  consequent,  dass  er  als  zuvei 
lässige  Quelle  nicht  gelten  kann.  Ludwig,  dessen  Verdieni 
vornehmlich  in  der  Vergleichung  und  geschickten  Verwerthui 
der  Handschriften  A  und  B  besteht,  hat  Oehler  offenbar  : 
viel  vertraut. 
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Durch  die  Güte  des  Herrn  Professor  Alfred  Schöne 
erfuhr  ich,  dass  an  der  Nationalbibliothek  zu  Paris  ausser 
einem  Doppelexcmplar,  welches  die  erste  und  zweite  Ausgabe 
des  Rigaltius  umfasst  (Inventaire  c  1641  C  598),  ein  durch- 
schossenes Exemplar  der  editio  princeps  (Invent.  c  1640  C  597 
Reserve)  vorhanden  sei,  in  welchem  sich  die  Ausarbeitung  der 
zweiten  Ausgabe  von  der  Hand  des  Rigaltius  finde  und  an 
dessen  Schluss  das  Concept  eines  französischen  Briefes  des 
Rigaltius  an  Sirmond  eingeklebt  sei.  Ein  späterer  Herausgeber 
wird  wohl  diese  handschriftlichen  Noten  näher  prüfen  und 
untersuchen  müssen,  ob  sie  in  der  zweiten  Ausgabe  völlig  zur 
Verwerthung  gekommen  sind.  Vielleicht  ist  daraus  auch  irgend 
ein  Aufschluss  über  das  noch  etwas  unklare  Verh<ältniss  Sirmonds 
zur  editio  princeps  zu  gewinnen.  Ueber  den  letzteren  Punkt 
hoffte  ich  aus  dem  angehefteten  Briefe  des  Rigaltius  Einiges 
ersehen  zu  können,  und  Herr  Professor  Vollmöller  hatte 
bei  seinem  kürzlichen  Aufenthalt  in  Paris  die  Güte,  mir  den- 
selben genau  zu  copiren.  Fand  ich  darin  auch  nicht  ganz  das, 
was  ich  suchte,  so  scheint  mir  derselbe  doch  eine  Veröffent- 
lichung zu  verdienen.    Er  lautet: 

Au   R.  P.  Sirmond 

M.  j'ai  bien  a  vos  (sie !)  rendre  graces  de  la  faveur  qu'il 
vous  piaist  me  faire  non  seulement  de  la  part  de  vre  Anti- 
tristan  .  .  . ,  mais  encore  de  vre  Observation  concernant 
le  temps  de  nostre  pauvre  Comniodianus.  Permettez  que  je 
parle  ainsi  .  bien  qu'il  soit  tout  a  vous  .  puisq  je  ne  Tai  possed^ 
que  soubs  vre  main  &  en  vre  nom.  Ce  que  je  puis  y  avoir 
faict,  estant  faict  sur  la  chose  qui  vous  appartient,  est  vostre  . 


472  Dombart. 

vous  en  estes  le  proprietaire  &  Ic  vrai  seigneur  .  je  le  tenois 
de  vous  en  lief  .  &  je  vous  en  fais  horaage  .  donnez  lui  teile 
loi  quil  vous  plairra,  vous  avez  droit  d'en  user  ainsi.  L'eBcrit 
de  cet  Auteur  oü  j*ai  trouve  Silvestri  ad  praesepia  m'a 
faict  croire  qu'il  a  este  composö  soubs  le  temps  du  Pape  qtii 
portoit  le  nom  de  Silvestre  .  &  qu*il  a  entendu  parier  de.  la 
bergerie    ou   establerie    de    ce   Pape  .  Touvrage    est    address^, 

in 

Gentilibus,  &  gcntiles  uitat  (sie !)  ad  praesepia  Silvestri. 
Posons  le  cas  qu'il  ait  faict  ce  petit  ouvrage  estant  ag^  de 
vingt  ans  soubs  Silvestre,  il  peut  avoir  vescu  jusqu'au  temps 
de  Prudentius  .  &  par  ce  moien  nous  sauverons  le  rang  qae 
lui  donne  Oennadius,  sans  rien  changer  de  ce  que  nous  lisons 
dans  vostre  manuscrit.  II  peut  avoir  vescu  jusqu'en  Tan  de 
nre  seigneur  350  qui  est  le  commancement  de  la  vie  de 
Prudence  &  Gennadius  n'a  pas  este  si  exact  au  rang  de  ses 
Auteurs  qu'il  n'ait  bien  prefcre  celui  qui  avoit  plus  escrit  & 
avec  plus  d'esclat  que  Commodianus. 

Memem  ^  que  le  rang  que  Gennadius  lui  a  done  nempea- 
cheroit  pas  qu'il  n'eust  qu*il  n*eust(sic!)  compose  quelqae 
partie  de  ses  instructions  soubs  Silvestre  &  ne  seroit  besoin 
de  faire  aucune  violence  au  texte  de  Commodianus  pour  oster 
ce  mot,  Silvestri  qui  pourroit  aussi  demeurer  et  servir 
d'epithete  a  tauri,  car  soubs  ce  nom  Commodianus  designe 
gentiles,  gentem  sine  pastore,  &  lesquels  n'aiant  point 
de  pastre  n'auroient  point  aussi  de  praesepia  .  &  cela  estant^ 
Commodianus  n'auroit  pas  dit,  Intrate  vestra  ad  prae- 
sepia. Aussi  n'est  il  pas  besoin  d'avoir  aucun  esgard  a  la 
prosodie  puisque  Tauteur  faict  profession  par  tout  de  la  mes- 
priser  &  de  ne  s'en  point  soucier.  Et  en  cellui  ci  Intrate  sta- 
biles Silvestri  ad  praesepia  tauri,  il  n'y  en  a  point  d'autre  que 
de  compter  six  picds  composez  chacun  de  trois  ou  de  deux 
syllabes,  qu'il  faict  breves  au  lougues  conime  bon  lui  semble 
en  disant  Intrate  pour  un  dactyle,  stabiles  pour  un  autre, 
silvestri,  pour  un  autre  ;  il  a  pris  plaisir  a  versifier  de  la 
Sorte.  Ce  n'est  pas  Ic  seul  mot  de  Silvestri,  qui  m'a  don^  la 
pensee  que  cot  Auteur  avoit  escrit  soubs  le  temps  de  Con- 
stantin     Mais  aussi  les  autres  raisons  que  j'ai  recceuillies  (sie!) 
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en  ce  petit  escrit  Joint  a  la  presente  pour  adjouster  a  mes 
Observations  sur  cet  auteur  si  vous  en  estes  d'avis,  si  non 
je  le  supprimerai  sans  aucun  regret.  Ce  n'est  pas  aussi  que 
je  ne  voie  bien  que  vostre  correction  vestra  ad  praesepia 
sei  pourroit  entendre  en  general  de  TEglise  chrestienne  quae 
vocat  omnes  gentes  ad  praesepia  sua  .  je  vous  propose  donc 
tout  ce  que  je  vien  de  remarquer  pour  en  avoir  vre  jugement. 
Prononcez  souverainem  j'acquiesce  &  me  eonforme  a  ce  que 
vous  en  ordonerez  .  demeurant  & 

Es  scheint,  dass  dieses  Schreiben  eine  Antwort  ist  auf 
einen  Brief  Sirmonds  (beigelegt  der  im  Jahre  1650  von  dem 
Letzteren  veröflFentlichten  Streitschrift  Antitristan),  worin  der- 
selbe sein  Bedenken  äusserte  über  die  abenteuerliche  Conjectur 
des  Kigaltius:  Silvestri  ad  praesepe  pastoris.  Ob  der  Brief 
vor  oder  nach  dem  Erscheinen  der  zweiten  Ausgabe  geschrieben 
wurde,  ist  unklar.  Wahrscheinlich  aber  ist  die  dem  Brief  des 
Kigaltius  beigelegte  kleine  Schrift  (ce  petit  escrit  Joint  a  la 
presente)  gleichen  Inhalts  mit  einer  kleinen  lateinisch  geschrie- 
benen Abhandlung  zu  Instr.  6,  2,  welche  sich  in  dem  Berliner 
Exemplar  handschriftlich  findet  und  bei  Schurzfleisch  Supplem. 
S.  6  (das  Titelblatt  mitgezählt)  abgedruckt  ist.  Vgl.  ebendas. 
S.  11  die  Note  zu  Instr.  33,  5. 


XL  SITZUNG  VOM  21.  APRIL  1880. 


Der  hochwürdigste  Abt  von  Seitenstetten,  Herr  Dominik 
Hönigl,  spricht  den  Dank  aus  für  die  dem  Stiftsgymnasinm 
überiassenen  akademischen  Publicationen. 


Die  niederösterreichische  Handelskammer  übersendet  mit 
Zuschrift  ihren  Jahresbericht  pro  1878. 


Von  Herrn  Pfarrer  Franz  Weiglsp erger  in  Michel- 
hausen bei  Tulln  werden  zwei  Abhandlungen  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften 
vorgelegt:  1.  ,Ueber  den  Gau  Grunzwiti*;  2.  ,Lage  und  Grenzen 
des  Gebietes,  welches  König  Ludwig  der  Deutsche  laut  Ur- 
kunde dd.  Regensburg  6.  October  832  der  Kirche  Regensburg 
unter  ihrem  Bischof  Baturich  schenktet 

Die  Abhandlungen  werden  der  historischen  Commission 
übergeben. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Bü  ding  er  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den 
Titel  führt:  ,Der  Ausgang  des  medischen  Reiches,  eine  Quellen- 
untersuchung'. 
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An  Druokschriften  wurden  vorgelegt: 

cad^mie  d' Archäologie  de  Bolgique:  Aunales  XXXI-XXXIV.  3«  S^rie. 
Tome  I«'— rV.  Anvers,  1875/78;  8«.  —  Bulletin.  I.  (2«  s^rie  des  Annales.) 
ier_i2«  Fasdoules.  Anvers,  1868/77 ;  8«.  —  II.  (3«  s^rie  des  Annales.) 
1"— 3«  Fascicules.  Anvers,  1875/77:  8^^.  —  Seconde  partie.  I.  Anvers, 
1879;  8°.  —  Histoire  du  P^age  de  l*Escaut  depuis  les  temps  les  plus 
andens  jusqu'ä  nos  jours,  par  M.  £dm.  Grandgaignage.  Bruxelles, 
1868;  8^.  —  Les  Pays-Bas  dans  les  temps  andens.  —  La  Belgique  — 
rinquisition,  par  F^lix  Van  der  Taelen.  Bruxelles,  1866;  8^. 

kademie  der  Wissenschaften,  königl.  bair.,  zu  München:  Sitzungsberichte 
der  philosophisch-philologischen  und  liistorischen  Classe.  1879.  Band  II. 
Heft  II.  München,  1879;  8». 

kademija  Umiej^tnosci  w  Krakowie:  Lud.  Serya  XII.  Krakow,  1879;  8^. 
Estreicher.  Bibliografia  XIX.  W  Tom  V.  Zeszyt  1  i  2.  8«.  —  Rozprawy 
i  Sprawozdania  z  posiedzeü  wydziaiu  historyczno-filozoficznego.  Tome  XI. 
W  Krakowie,  1879;  8^'.  —  Sprawozdania  Komisyi  do  Badauia  Uistoryi 
sztoki  w  Polsce.  Zeszyt  IV.  Krakow,  1879;  4<>.  —  Acta  historica  res 
gestas  Poloniae  illustrantia.  Volumen  III.  Acta  quae  in  Archivio  mini- 
sterii  rerum  exterarum  Gallici  ad  Joannis  III.  regnum  illustrandum  spec- 
tant  continens  ab  anno  1674  ad  annum  1677.  W  Krakowie,  1879;  4^  — 
Tomus  rV.  Cardinalis  Hosch  epistolarum  Tomus  I.  1525 — 1550.  W  Kra- 
kowie, 1879;  4^.  —  Monumenta  medii  aevi  historica  res  gestas  Poloniae 
illustrantia.  Tomus  V.  Codex  diplomaticus  civitatis  Cracoviensis  (1257 — 
1506).  Pars  prima.  W  Krakowie,  1879;  4^.  —  Zabytki  przedhistoryczne 
ziem  polskich.  Seryja  I.  Prusy  krölewskie;  badal  i  opisal  Godfryd 
Ossowski.  Zeszyt  1.  Krakow,  1879;  4». 

Genootschap,  Provinciaal  Utrechtsch  van  Künsten  en  Wetenschappen : 
Aanteekennigen  van  hct  Verliandelde  in  de  Sectie-Vergaderingen  in  het 
jaar  1877  en  1878.  Utrecht,  1877;  8«.  —  Verslag  van  het  Verhandeide 
in  de  algemeene  Vergadering  gehoudeu  den  26.  Juni  1877  und  25.  Juni 
1878.  Utrecht,  1877/78;  8». 

Hindels-  und  Grewerbekammer  in  Wien:  Bericht  über  den  Handel,  die  In- 
dustrie und  die  Verkehrsverhältnisse  in  Nieder-Oesterreich  während  des 
Jahres  1878.  Wien,  1880;  8«. 

Hittheilnngen  aus  Justus  Perthes*  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A. 
Petermann.  Ergänzungsheft  Nr.  60.  Gotha,  1880;  4". 

3oviie  politique  et  litt^raire*  et  ,Kevue  scientifique  de  la  France  et  de 
rttranger*.  IX«  Annee,  2*  Serie.  Nr.  42.  Paris,  1880;  4«. 

Ttbingen,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1877/79.  8»  und  40. 

««rein  für  Geschichte  der  Deutschen  iu  Böhmen:  Mittheilungen.  XVI.  Jahr- 
ging, Nr.  3  und  4.  Prag,  1878;  4«.  —  XVII.  Jahrgang,  Nr.  1—4.  Prag, 
1878;  8".  —  XVlIl.  Jahrgang,  Nr.  1  und  2.  Prag,  1879;  8^.  —  XVIL 
Jahresbericht  für  das  Vereiusjahr  1878/79.  Prag,  1879;  8".  —  Die  Chronik 
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der  Stadt  Elbogen  (1471 — 1504),    bearbeitet  von  Dr.  L.  Schlesinger. 
Prag.  1879;  8^. 

Verein,  Militär-wissenschaftlicher,  in  Wien:  Organ.  XX.  Band.  4.  und  5.  Heft 
Wien,  1880;  8«. 

Wissenschaftlicher  Chib:  Monaisblätter.  I.  Jahrgang.  Nr.  7.  —  Ausser- 
ordentliche Beilage:  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol  im  Lichte  der  huma- 
nistischen Zeitbildung,  von  Dr.  Albert  II g.  Wien,  1880;  4^. 


Bftdioger.   Der  Ausgang  des  meditchen  Beiches.  477 


Der  Ausgang  des  medischen  Reiches, 

eine  Quellenuntersuchung 

Yon 

Max  Büdinger, 

wirkl.  Mitgliede  der  kaiMerlii^lien  Akademie  der  Wiesenschaflen. 


Vor  mehr  als  anderthalb  Jahrtausenden  ist  der  Ausgang 
des  medischen  Reiches,  welchen  ich  heute  vor  der  hohen  Classe 
zu  behandeln  die  Ehre  habe,  Gegenstand  einer  ziemlich  durch- 
greifenden Untersuchung  gewesen.  Die,  deren  Ergebnisse  ich 
hier  zunächst  im  Auge  habe,  die  des  Bischofs  Eusebius  von 
Cäsarea,  basiert  wohl  wesentlich  auf  Apollodor's  Chronica,^ 
oder,  um  die  originale  Conception  zu  nennen,  auf  Eratosthenes' 
Chronographien.  Es  hat  sich  aber  bei  den  chronologischen 
Untersuchungen  über  Krösus'  Sturz,  der  ja  auch  fiir  die  Grie- 
chen eine  Epoche  bedeutete,  die  Thatsache  herausgestellt,  dass 
von  Eusebius,  wie  wahrscheinlichst  von  seinen  Vorgängern,  in 
der  Zeitenbestimmung  für  altpersische  Geschichte  überhaupt 
kein  anderes  Schriftstellermaterial  benutzt  wurde,  ^  als  über 
welches  auch  wir  noch  heute  verfügen,  während  uns  recht  er- 
hebliches Neues  in  den  Inschriften  zugewachsen  ist. 

Immerhin  dürften  Eusebius'  Aufstellungen,  über  die  man 
wesentlich  bis  heute  nicht  hinausgekommen  zu  sein  scheint,^ 
ganz  geeignet  sein,  zuerst  vorgeführt  zu  werden. 

'  Diels  im  Rheinischeti  Museum,  Neue  Folge,  XXXI,  4  flgde. 

2  Sitzungsberichte  XCII,  2U3  flgde,  214  tigde. 

3  Auch  Julius  Oppert's  neueste,  in  ihren  sprachlichen  Ergebnissen  so  über- 
raschende und  belehrende  Untersuchung  (le  peuple  et  la  langue  des  M^des, 
Paris  1879)  kommt  zu  dem  sachlich  wesentlich  gleichen  Ergebnisse,  da 
sie  S.  18  Ktesias*  Liste   für  authentisch   hfilt  und  S.  21  flgde  nachweist, 
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lieber  die  historische  Auffassung  des  Autors  in  der 
Chronik  ^  etwas  Begründetes  iiir  unsern  Zweck  zu  sagen,  ist 
wohl  nicht  leicht.  Dem  ersten  Satze  der  Einleitung  lasst  sich, 
mindestens  in  der  allein  erhaltenen  armenischen  Uebersetznng, 
nur  der  seltsame  Chiasmus  entnehmen,  dass  der  Autor  in  seinen 
Quellen  gewisse  hervorragende  Thatsachen  fand,  die  von  ,B*r- 
baren  und  Griechen,  Tapferen  und  Feigen'  handelten^  wenn 
nicht  gar  von  ,Ariern  und  NichtariernV''  obwohl  der  letztere 
Begriff  doch  wohl  als  erst  durch  die  Wissenschaft  unseres 
Jahrhunderts  aufgebracht  scheinen  sollte.  Der  nächste,  auch 
griechisch  erhaltene  Absatz  weiss  nur  im  Allgemeinen  von 
dem  Bestreben,  die  Gleichzeitigkeiten  ,der  bei  jedem  Volke 
Berühmten'  festzustellen;  diese  Absicht  wiederholt  der  Schluss 
der  Einleitung.'"* 

In  beiden  Theilen  des  Werkes  hat  sich  Eusebius  mit 
dem  Ausgange  des  Mederreiches  beschäftigt.  Stellt  man  sich 
aber  einmal  seine  Listen  der  modischen  Könige  zusammen,  so 
wird  man  erst  recht  inne,  wie  diese  mühselige  Forschung  doch 
nur  unsichere  Ergebnisse  bewirkt  hat.  Wenn  die  in  den  £x- 
cerpta  Barbari  erhaltenen,  in  der  Namenfolge  und  den  Zahlen 
nicht  unwesentlich  abweichenden  Angaben^  auch  in  diesem 
Falle,  ^  wie  wahrscheinlich,  auf  Julius  Africanus  zurückgehen, 
so  ist  Eusebius  erst  nach  einer  doppelten  kritischen  Wandlung 
zu  der  Fassung  gekommen,  welche  so  lange  canonisches  An- 
sehen besessen  hat.     In  den  beiden  Büchern  der  Chronik  hat 


dass  Ktesias*  vier  letzte  Königsnamen  die  persische  Ucbersetzung  der 
vier  mcdischen  Herodot's  sind,  so  dass  Eusebins\  eventuell  seiner  Vor- 
gänger, Auswahl  nur  einen  unschuldigen  Sprachenweehsel  zwischen  per- 
sischen  und  medischen  Bezeichnungen  darstellt. 

>  ed.  Alfred  Schoene,  Berolini  1875  und  1866. 

^  S.  ,ab  Arüa  et  Non-Ariis*.  Lässt  sich  aber  nicht  auch  hier,  wie  bei 
anderen  Irrungen  dos  Armeniers,  durch  eine  Ketroversion  in  das  ursprQng- 
liche  Syrisch  liclfen,  die  Petermann  anderwärts  (Band  II,  S.  LIV  flgde. 
Band  I,  S.  XI)  so  schön  gelungen  ist? 

3  Singuloruni  rejcnoruni  i)raecl.'ira  gcsta,  quae  ab  oninibus  gentibns  nar- 
rantur.  I,  7. 

*  Bei  Schoene,  Kusebius,  Anhang  des  ersten  Bandes  S.  221 :  I.  Arbakus 
a.  28,  II.  Sosamius  a.  4,  III.  Mamythus  a.  40,  IV.  Cardyceus  a.  23, 
V.  Diycus  a.  54,  VI.  Fraortus  a.  24,  VII.  Cyaxares  a.  32,  VIII.  Astya- 
gus  a.  38. 

^  Geizer,  das  Zeitalter  desGygcs,  Rheinisches  Museum,  neue  Folge,  XXX,  240. 
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er  nämlich  zwar  die  vier  Namen,  die  sich  von  den  fünf  ersten 
des  Ktesias,  mit  Weglassung;  des  letzten,  *  in  jenen  Excerpten 
finden^  beibehalten,  aber  mit  Herstellung  von  Ktesias*  Reihen- 
folge und  drei,  wahrscheinlich  zweimal*-^  veränderten  Zahlen; 
die  vier  anderen  Königsnamen  sind  bei  dem  Barbarus  und 
Eosebius  einfach  herodoteischen  Ursprunges,  wenn  auch  mit 
nicht  unerheblichen  Zahlenveränderungen.'*  Immerhin  bemerkt 
er  (I,  67),  dass  ,Andere  andere  Königsnamen  der  Meder  an- 
geben'. Am  Ende  des  Mederreiches  sagt  er  aber  im  ersten 
Theile  (S.  67)  nach  Astyagcs'^  Regierung:  ,unter  diesem  re- 
gierte Cyrus  über  die  Perser,  entsetzte  Astyages  und  hob  die 
Mederherrschaft  nach  298 jährigem  Bestände  auf';  ähnlich  sagte 
er  im  zweiten  Theile,'»  wahrscheinlich  auch,  dass  Cyrus  die 
persische  Oberherrschaft  begründet  habe.  ^  Das  Ereigniss  setzte 
er  hier  an  das  Ende  des  54.  Olympiade,'  561/60  v.  Chr. 


1  Arbianes,  der  bei  Diodor  (II,  32)  gleich  seiuem  zweiten  Nachfolger  Ar- 
tynes,  dem  herodotiscben  Phraortes,  22  Jahre  hat. 

2  Im  ersten  Theile  nach  der  armenischen  Uebersetzang  (I,  67):  I.  War- 
baces  a.  28,  II.  Mandakes  a.  20,  III.  Sosarmns  a.  30,  lY.  Artikas  a.  30. 
Im  zweiten  Theile  (I,  74 — 83}  fehlt  die  armenische  Uebersetzang  für 
diese  Regierungen;  aber  Hicronymus  und  der  Synkellos  stimmen  überein, 
dass  Arbaces  auch  hier  28,  Sosarmus  aber  30,  Medidus  40,  Cardyceas 
13  Jahre  hatte.  Dieselben  Zahlen  haben  auch  die  armenischen  nnd 
hieron3rmianischen  Königreiche:  Anhang  des  ersten  Bandes  S.  14  und  28. 

'  Uebereinstimmend  mit  dem  Barbarus  haben  beide  Theile  I,  67  sq.  II, 
84 — 93  für  Dejokcs  54,  Phraortes  24,  Cyaxares  32  und  Astyages  38  Jahre ; 
aber  diese  Veränderung  von  den  herodoteischen  ö3  für  Dejokes,  22  für 
Phraortes,  40  für  Cyaxares,  3o  für  Astyages  dürfte  bereits  auf  ein  apollo- 
dorisches Kunststück  zurückgehen,  wie  deren  Diels  a.  a.  O.  andere  ent- 
hüllt hat. 

*  Ashdahak  haben  die  Armenier  ihrerseits  Astyages  umgenannt.  Oppert  23; 
wenn  er  in  Ensebius'  erstem  Theile  einmal  nur  28  Jahre  hat,  so  ist  das 
sicher  Missverständniss. 

*  II,  94—96.  Armenische  IJeborsotzung :  Cyrus  Persis  imperavit  et  depo- 
sito  Astyage  sustulit  imperium  Medorum.  Hieronymus:  Cyrus  Medorum 
destruxit  imperium.  —  Cyrus  regnavit  Persis  subverso  Astyage  rege  Me- 
dorum. 

*  So  mindestens  nach  dem  Synkellos:  x/jv  HspauTjv  Eto^^e  ßacdefav;  Astyages' 
Grossyaterschaft  hat  dieser  Autor  freilich  aus  eigener  Gelehrsamkeit  hin- 
zugetban. 

7  Doch  die  Excerpta  Barbari  (I,  app.  221)  nur  allgemein:  quinqnagesima 
quarta  Olympiada. 
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Ueber  das  frühere  Verhältniss  der  Perser  zu  den  Medem 
hat  sich  Eusebius  jeder  Angabe  enthalten;  aber  er  zweifelt 
nicht  an  dem  gewaltsamen  Ausgange  des  Mederreiches,  wie 
ihn  ja  auch  Herodot  und  Ktesias  annehmen,  d.  h.  die  beiden 
Geschichtschreiber,  nach  deren  Angaben  er,  oder  wahrschein- 
lich schon  Apollodor,  wenn  nicht  gar  Eratosthenes,  die  Königs- 
reihe auswählend  zusammengestellt  hatte.  Von  der  Relation 
eines  friedlichen  Ueberganges  der  Herrschaft  über  Medien  an 
Cyrus,  wie  sie  Xenophon  in  seiner  Cyropädie  verwerthete^  sieht 
Eusebius  gänzlich  ab. 

Eine  der  eusebianischen  entgegengesetzte  Auffassang  ist 
überhaupt  noch  nicht  ernstlich  vertreten  worden.  Indem  ick 
eine  solche  vorzuführen  wage,  gehe  ich  zunächst  die  Quellen- 
stellen in  chronologischer  Folge  durch. 

Im  Jahre  721  wurden  aus  dem  hebräischen  Nordreiche 
von  dem  Assyrerkönige  zahlreiche  Gefangene  nach  dem  ihm 
sonach  unterwürfigen  Medien  abgeführt.  ^  Die  assyrischen  In- 
schriften kennen  keinen  medlschen  Gesammtkönig;  von  716 
bis  gegen  050  erwähnen  sie  aber  eine  wechselnde  Mehrsahl 
modischer  Fürsten.^ 

Die  nächsten  gleichzeitigen^  Zeugnisse  liegen  in  zwei^ 
Stellen  des  Propheten  Jeremias,  die  nach  der  Zerstörung 
Niniveh's,  die  eine  um  604,  die  andere  um  594  oder  592  ge- 
schrieben sind;  in  beiden  ist  wohl,  jenen  assyrischen  Inschriften 
entsprechend,   von    ,Königen    Mediens*   die   Rede;    da   aber  in 


1  Könige,  Buch  II,  (Japitel  17,  Vers  6  und  Capitel  18,  Vers  11.  Dann 
Tubias  I,  14  (p.  88  ed.  Apel):  ev  'Payoi;  t^;  Mr,o{a;-,  dann  kommen  für 
uns  noch  drei  Verse  des  vierzehnten  Capitels  (p.  102  ed.  Apel)  in  Be- 
tracht (v.  12):  anfjAÖc  o:  Tfopta;  ixcia  t^;  vjvaixo;  aOiou  xa\  T'ov  utcov  owrou 
ci;  'Kxßarava.  (v.  14:)  xai  oöi/OavEv  .  .  .  Iv  "KxßaTavoi;  ttJ;  Mr^SCa;.  (v.  15:) 
xai  ^xouas  r,ph  ?)  a::oOavitv  auTOv  tt^v  anwAsiav  Niv^ur,,  r,v  T-y^tiaAroTias  Na- 
floj/ooovoaop  xai  Waur^po;  (v.  I.:  'Vjour,po;)   xai  i/aor^  npb  tou  a:;oOacv£rv  izt 

TOU    NlV£U>i. 

'  Die  Nachrichten  sind  zusammengestellt  bei  Alfred  von  Gutschmid,  neue 
Beiträge  zur  Geschichte  des  alten  Orients  92  flgde. 

3  Jesaias  13,  17  kommt,  als  nach  dem  £xil  geschrieben,  nicht  in  Betnu:ht 
Vgl.  De  Wette-Schrader,  Einleitung  in  das  alte  Testament  S.  254  und  261. 

*  25,  25;  51,  28.  Denn  von  51,  11  ist  abzusehen,  wie  De  Wette-Schrader 
§.  265,  S.  428  hervorhebt.  Die  Abfa^isungszeit  jener  beiden  Stellen  er- 
gibt sich  aus  25,  1  und  50,  59  mit  63. 
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dieses  durchaus  und  nach  allen  Seiten  problematisch.  Nur  Deinon 
hat  nämlich  im  vierten  Jahrhundert  behauptet,  dass  Cyrus  vier- 
zigjährig zur  Herrschaft  gelangt  und  sieben  zig  jährig  gestorben 
sei ;  ^  aber  die  vierzig  Jahre  bedeuten  eben  nach  späterer  grie- 
chischer Auffassung  nur  die  Vollkraft  des  männlichen  Lebens 
und  sind,  wenn  nicht  sonst  bezeugt,  in  den  Chronistenangaben 
durchaus  als  Erfindung  zu  betrachten.'-  Es  ist  ferner  die  Zahl 
von  Cyrus'  Kegierungsjahren  mit  29,  30  und  31  Jahren  gleich 
ungenügend  bezeugt,^  wenn  auch  die  erstere  Angabe  durch 
Herodot  etwas  besser  gestützt  scheint.  Sollte  also  der  Um- 
arbeiter  wirklich  gleich  Deinen  oder  nach  demselben  für  seinen 
Darius  gerechnet  haben,  so  ^lürde  die  Angabe  erst  recht  werth- 
los  sein.  Auf  alle  Fälle  hält  er  aber  fest  daran,  und  ohne 
einen  neuen  Krieg  zu  erwähnen,  dass  das  eroberte  Babylon 
vor  Cyrus  einem  modischen  Könige  gehorcht  habe;  das  Reich 
wird  von  Gott  ,den  Modem  und  Persem'  gegeben,  die  ün- 
widerruf  lichkeit  königlicher  Befehle  wird  als  ,Recht  der  Meder 
und  Perser'  bezeichnet,  ebenso  die  der  griechischen  voran- 
gehende Weltmonarchie  als  ,der  Könige  iu  Medien  und  Persien'.^ 

Chronologisch  noch  nicht  sicher  bestimmt,  vielleicht  gar 
noch  in  die  persische  Zeit  gehörig,'*  ist  das  zunächst  zu  er- 
wähnende Buch  Esther.  Vorzüglich  unterrichtet  über  persische 
Verhältnisse,  bezeichnet  der  Verfasser  die  Grossen  und  ihre 
Gemahlinnen  als  solche  ,von  Persien  und  Medien',  ja  die 
Reichschronik  als  die  ,von  Medien  und  Persien'." 

Ziemlich  genau  lässt  sich  die  Zeit  der  Abfassung  der 
hieher  gehörigen  Inschriften  Darius  I.  bestimmen:  derjenigen 
am  Berge  Behistan, '  in  den  Trümmern  von  Persepolis  und 
an  seinem  Grabe  zu  Naksch-i-Rustem.     Da  nunmehr  alle  drei 


*  Bei   Cicero,   de   divinatione  I,    23,    §.   46:    ad   fleptuagesimnin    peirenit, 
qnam  qnadragfinta  natus  annos  re^are  coepiftflet. 

'An  zahlreichen  Beispielen,   besonders   der  Alexandriner  von  Diele,  aber 

Apollodor  a.  a.  O.  bewiesen. 
»  Krösus*  Sturz  a.  a.  O.  204. 

*  V,  28;  VI,  15;  VIII,  20. 

»  De  Wette-Schrader  §.  243,  S.  400. 

*  I,  8  und  18;  X,  2. 

'  Ferdinand  Jnsti,    Geschichte    des   alten   Persiens    (Oncken's    allgemeine 
"^Mohiohle)  61. 


Der  Aaug&Dg  des  raedischen  Keicbes.  483 

Texte  dieser  Inschriften^   soweit,  sie  überhaupt  vorhanden,    so- 
wohl  der   altpersische^    als  der   assyrische,   als   der   medische, 
SU  vollem    Verständnisse    gebracht    worden    sind,    so    braucht 
nan   sich   nur   den  verschiedenen  Charakter  derselben  gegen- 
wärtig zu   halten,   um   sie  wie  andere  Urkunden   benutzen  zu 
tonnen.    Der  altpersische  Text  gibt  wohl  Darius'  eigene  Auf- 
hasang am  treuesten  wieder.  ^    Die  assyrische  Uebersetzung  er- 
taubt  sich    Kürzungen^    und    selbst    an   Darius'   Grabinschrift 
Veränderungen   in   religiösen    Dingen,    so    dass   hier  z.  B.   die 
ESngangsformel   nicht    mehr    correct    lautet:    ,Ahuramazda    ist 
ein   grosser    Qott;    er    hat   die   Erde    erschaffen,    er    hat    den 
Himmel  erschaffen',    sondern  r"^   er  ist  ,der  grösste   der  Götter, 
der  Himmel    und    Erde    erschaffen    hat^     In    der    medischen 
Uebersetzung^  ist  Ormazd:   ,Gott  der  Arier^,    wird  die  arische 
Herkunft   des  Königs  besonders  hervorgehoben  und  jede  dem 
Heder    geläufige    Localangabe    nicht    weiter    mit    erklärenden 
Beisätzen    versehen.      Die    gegenseitige    Ergänzung    und    Er- 
Uimng   der  Texte  hat,    wie  es  scheint,    sonst  kein  Bedenken. 
Hier  ist  zunächst   festzustellen,    dass  Cyrus  selbst  in  der 
Inschrift  eines  zu  Senkereh  gefundenen  Ziegels  sich  bezeichnet 
«Is:  ,der  mächtige  König,   Kambyses',   des   mächtigen  Königs, 
Soim^^     Das   stimmt    nicht    zu    irgend   welcher   Abhängigkeit 
dieses  Kambyses   von    einem    fremden   Reiche.      Eben    so    be- 
rühmt  sich   Darius   in    der   Einleitung   der   Behistaninschrift:^ 
jSeit  langer  Zeit   ist  unsere  Familie  eine  von  Königen.     Acht 
meines    Geschlechtes    waren    Könige    vor    mir;    ich    bin    der 
iteonte;    seit   langer   Zeit   sind    wir   Könige^     Darius   erkennt 
xmach  in  der  Unabhängigkeit  der  Stellung  keinen  Unterschied 
ftr  die  Achämenidenkönige.     Man    kann  das  doch  schwer  mit 


^  Spiegel,  die  altpersischen  Keilinschriften  1862.  G.  Kawlinson  Herodotus  II. 

(2.  Anfl.)   M^Dant,  les   Arch^menides   1872.    Die   medische  Uebersetzung 

bei  Oppert  a.  a.  O. 
'  Wie  das  namentlich  in   der   persepolitanischen  klar  ist,  welche  die  Pro- 

^Qzen  ausser  Persien  und  Medien  nicht  einzeln  aufführt.    Menant  81. 
'  Minant  96. 
*  Oppert  12  flgde. 

*Rawliiigon,   ÜYe  nionarchies  (II.  ed.   1871)   III,  367  flgde,    der  auf  beide 

^ttetehen  saerst  aufmerksam  macht. 
•Columne  1,  §.  3  und  4.  Menant  104. 

31* 
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irgend   welcher  Botmässigkeit  ^    unter   eine   andere  Macht  ver- 
einigen. 


^  Ebenso  nnzalässig  flcheint  mir  auch  die  von  Gutschmid,  neue  Beitiife 
zur  Gesch.  des  alten  Orients  8.  90  gezogene  Schlussfolgerang,  dast 
die  Angabe  der  Inschrift  von  acht  Königen  vor  Darias  (col.  I,  §.  4),  in 
Verbindung  mit  Darius*  Stammtafel,  die  (col.  I,  §.  ä)  nur  fünf  Generatioiien 
vor  Darius  hat,  auf  etwa  das  Jahr  649  v.  Chr.  führe  —  von  der  damals  an- 
geblich spielenden  llnterwerfungsgeschichte  Persiens  durch  Herodot's  medi- 
schen  Phraortes  ganz  abgesehen  (vgl.  unten  S.  497).  Denn  zo  den  mii 
bekannten  drei  achämenidischen  Königen  vor  Darius  (Cyrus  mit  Sohn  and 
Vater  Kambyses)  kommen  eben  noch  fünf  sonst  unbekannte,  welche  durch 
die  in  der  Inschrift  genannten  zwei  Namen  Teispes  und  Achämenes  keines- 
wegs gedeckt  werden,  wie  Gutschmid  annimmt,  indem  er  Ach&menes  drei 
Generationen  älter  als  Cyrus  nennt.  Es  müssen  eben  vor  dem  Ütem 
Kambyses  noch  drei  Königsnamen  fehlen  und  diese  gibt  in  erwünschter 
Weise  die  ohne  Noth  vielbezweifelte  Stammtafel  bei  Herodot  VII,  11  ed. 
Abicht,  wie  mir  Dr.  Krall  bemerkt.  Denn  in  Darius*  nächsten  vier  Vor- 
fahren —  Hystaspes,  Arsames,  Ariaramnes,  Teispes  —  stimmt  sie  genau 
mit  der  Inschrift  col.  I,  §.  2;  die  letztere  nennt  aber  als  dieses  Teispes* 
Vater  —  so  ausdrücklich  im  medischen  Text  bei  Oppert  112  — :  Achä- 
menes, während  Herodot's  Tafel  zwar  einen  Teispes  als  AchSmenes* 
Sohn  bezeichnet,  aber  als  dessen  Nachkommen  einen  Kambyses,  einen 
Cyrus  und  dann  erst  einen  zweiten  Teispes  als  Ariaramnes*  —  und,  wie 
wir  ergänzen  müssen:  Kambyses  IL,  des  Gemahles  der  Mandane  —  Vater 
nennt.  Nun  stimmt  damit  freilich  keineswegs,  dass  Herodot  I,  11  in 
der  medischen  Relation  (vgl.  unten  S.  495)  eben  des  grossen  Eroberers 
Cyrus*  Vater  Kambyses  als  ,Sohn  des  Cyrus'  (lou  Kupoj)  statt  des 
Teispes  II.  bezeichnet.  Mit  den  fünf  von  Herodot  überlieferten  Namen 
wird  die  Zahl  der  acht  Könige  vor  Darius  aber  allein  voll.  Seinen  Vater 
Hystaspes,  den  er  ja  sonst  wiederholt  eben  nur  als  Vater  nennt,  kann 
er  bei  der  Königszählung  so  wenig  wie  Grossvater  und  Urg^ssvater  als 
Könige  haben  bezeichnen  wollen;  wesshalb  die  Namen  Teispes  (I.),  Kam- 
byses (I.)  und  Cyrus  (I.)  auf  der  Inschrift  weggelassen  wurden,  vermag 
ich  nicht  zu  sagen,  da  ich  müssige  Vermuthungen  scheue. 

Einen  altem  Kambyses,  Vater  eines  Cyrus,  Bruder  der  Ahnfran 
des  kappadokischen  Königshauses  nennt  auch  Diodor  (XXXI,  19,  t.  V,  p.  22 
ed.  Dindorf  =  Photii  bibl.  ed.  Bekker  cod.  '244,  p.  382);  hierauf  hat 
schon  G.  Rawlinson,  Herodotus  FV^  p.  12  und  209  flgde  auAnerksam 
gemacht,  aber  die  entscheidende  Thatsache  übersehen,  dass  der  zweite 
Teispes  Gross vater  des  Eroberers  Cyrus  und  Urgrossvater  des  Hystaspes 
gewesen  zu  sein  sclieiut;  seine  Zählung  benöthigt  daher  Smerdis  (Bardja) 
als  achton  König  vor  Darius,  obwohl  die  Behistaninschrift  sowohl  den 
Tod  des  eciiten  vor  Kambyses,  als  die  Unmöglichkeit  feststellt,  den 
falschen  (Oanniata)  als  AchämcnidenkJinig  zu  zählen.    Aeschylos  fireilich 
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Nun  erzählt  aber  ferner  in  derselben  Behistaninschrift 
König  Darius  etwa  im  Jahre  511  *  folgendes  für  unsem  Zweck 
Erhebliche:  die  durch  den  Magier  Gaumata  bewirkte  Täuschung 
habe  eine  Empörung  veranlasst:  ^sowohl  in  Persien  als  in  Medien, 
als  auch  in  den  übrigen  Provinzen';  er  habe  Kambyses  ^sowohl 
Persien  als  Medien,  als  die  übrigen  Provinzen'  entrissen;  dem 
Magier  aber  habe  ^Niemand,  weder  Perser  noch  Meder'  die 
Herrschaft  genommen;  bei  Herstellung  der  alten  Ordnungen 
nach  des  Magiers  Ermordung  werden  genannt:  ,Persien  und 
Medien  und  die  anderen  Provinzen'.  ^  Bis  hieher  stehen  nach 
Darius'  Worten  beide  Völker  gleich. 

Bei  den  nunmehr  ausbrechenden  Empörungen  hält  das 
aus  Persern  und  Modern  gebildete  Heer  treu  bei  ihm  aus.^ 
Bei  der  Empörung  in  Sagartien  wird  zweimal,  zuerst  unter 
Führung  eines  Meders,  dann  unter  der  eines  Persers  ein  Theil 
dieses  ,medischen  und  persischen  Heeres'  das  bei  Darius  war, 
zur  Bekämpfung  abgesendet.  Auch  die  zweite  Empörung  der 
Babylonier  wird  durch  ein  Heer  unter  Führung  eines  Meders 
bewältigt.  Der  Anführer  der  Empörer  in  Sagartien  behauptet 
aber,  die  gleiche  Abstammung  mit  dem  in  Medien,  nämlich 
von  Vakistarra  (Kyaxares),  zu  haben.  ^  Dennoch  konnte  Darius 
Meder  gegen  ihn  kämpfen  und  befehligen  lassen. 

Der  Aufstand  in  Medien''  selbst  ist  der  dritte,  begonnen 
nach  dem  noch  fortdauernden  ersten  von  Babylon,  und  dem 
von    den    Einwohnern    selbst    unterdrückten    in    Susiana;    der 

(Perser,   Vers    774)    musste    diesen    als    fünften    Armeekönig   aufführen. 
Vgl.  unten  8.  489. 

1  In  den  November  512  setzt  Oppert  137  ,1a  derniere  bataille  du  texte  de 
BisoutonnS  die  Besiegung  der  Rebellen  von  Margiana,  die  M^nant  115 
noch  auf  den  23.  November  518  bestimmte;  zunächst  vorher,  in  den  Fe- 
bruar oder  März  512,  setzt  Oppert  145,  vermuthungsweise  (probablement) 
für  den  Monat,  das  vorletzte  Datum  der  ursprünglichen  Inschrift,  die 
zweite  Einnahme  Babylons.  Nach  älteren  Annahmen  Oppert's  hatte  aber 
Menant  jene  zweite  Kinnahme  auf  den  22.  Januar  516  datiert:  S.  118, 
vgl.  171  flgde. 

2  Columne  I,   §.  10—14. 

3  Columne  II,  §.  6  und  14,  Col.  III,  §,  6. 

*  Columne  II,  §.  6—14,  Col.  III,  §.  6  und  14. 

^  Nach  Oppert's  Ueberset.zung  von  Col.  II,  §.  5,  8.  127  und  Ergänzung 
von  Col.  111,  §.  6,  S.  138  rebellierten  nur  die  ,in  Häusern  wohnenden* 
Meder,  während   ,die  nicht  in  Häusern  wohnenden*  treu  geblieben  seien. 
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medische  Reboll  erscheint  daher  an  dritter  Stelle^  unter  den 
^fesselt  vor  Darius  stehend  Abgebildeten  an  dem  FelBen  von 
Behistan:  er  trägt  eine  kurze  Tunica  und  Beinkleider.  Dieser 
Aufstand  dauerte  ungefähr  zwei  Jahre.  ^  Der  Führer  desselben 
war  Pirruvartis,  in  persischer  Umformung  Fravartish;  von 
Herodot  an  wird  dieser  Name  bei  den  Griechen  mit  Phraortes 
wiedergegeben.  ^  Pirruvartis  nannte  sich  aber  Sattarritta  (b 
persischer  Umformung  Kshatrita)  ^und  einen  Sprössling  ans 
dem  Geschlechte  des  Vakistarra^  (persisch  Huwaksatara,  grie- 
chisch Kyaxares).^  Die  modischen  Truppen  in  Darius'  Heere 
und,  nach  jenen  medischen  Anführern  gegen  andere  Rebellen 
zu  schliessen,  ein  Theil  der  höheren  Stände  blieb  Darius  treu. 
Die  Masse  der  medischen  Bevölkerung  muss  aber  PirruvartiB 
grosse  Hingebung  bewiesen  haben,  wie  aus  der  Zahl  der  gegen 
ihn  gelieferten  Schlachten  und  der  ihm  noch  nach  der  letzten 
Niederlage  bewiesenen  Anhänglichkeit  hervorgeht;  auch  die 
Armenier  traten  auf  seine  Seite;  mindestens  ein  Theil  von 
Assyrien  gehorchte  ihm,  da  dort  bei  einem ^  Orte  oder  in 
einer  Landschaft  Namens  Izzit  eine  Schlacht  stattfand ^  in 
welcher  die  verbundenen  Meder  und  Armenier  2024  Kämpfer* 
verloren.  Im  Ganzen  lieferten  seine  Truppen  acht  Feld- 
schlachten,    darunter    vier    in    Armenien.      Endlich    wurde   er 


1  M^Dant   lt!5. 

3  Nach  Menaut  (110,  113,  171  flgde)  ist  die  erste  Schlacht  am  27.  De- 
cember  ö'2l,  die  letzte  am  26.  September  519,  worauf  noch  der  Räcksog 
nach  Ragae  und  die  dortige  Gefangennahme  folgt.  Oppert  (127  nnd  131) 
setzt  jetzt  die  erste  Schlacht  allgemeiner  in  den  Januar  519,  die  letzte 
in  den  Juni  518.  Die  Möglichkeit  einer  Dauer  des  Aufstandes  Ton 
22  Monaten  (rgl.  unten  S.  497,  Änm.  7)   bleibt  frei. 

3  Der  Aufstand  wird  Col.  II,  $.  5 — 14  erzählt  und  in  der  Uebenricht 
Col.  IV,  §.  2  noch  einmal  erwähnt.  Vgl.  unten  S.  490,  Anm.  2. 

*  An  die  Form  Asyerus  oder  Asucros  im  Buche  Tobias  (vgl.  oben  S.  480, 
Anm.  1)  mag  doch  hier  auch  erinnert  sein. 

*  Das  Local  nur  medisch  erhalten  Col.  II,  §.  11,  Oppert  130.  Der  Ort 
dürfte  identisch  mit  eiiiom  der  beiden  --  Larissa  und  Mespila  —  »ein, 
welche  Xenophou  in  Assyrien  als  Kampflocalitäten  zwischen  Persem 
und  Medeni  bezeichnete,  natürlich:  ozi  rzxzx  Mr|o"»v  :A.äu^x'*ov  tt/#  *pyi;» 
Ilif 72*. . .,  .  .  oTi  jct'jXijav  rf.v  ap/f//  Ono  Ihpsoüv  >lf,oo-..  Auahasis  HI,  4,  7 
und  11. 

*  So  nach  dem  aAsyrischen  Texte.   Meuant  112. 
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von  Darius  selbst  besiegt,  zum  Rückzüge^  nach  dem  Osten 
gezwungen  und  in  Rhaga  ergriflFen.  Verstümmelt  ward  er  um- 
hergeföhrt:  ,alles  Volk  sah  ihn';  in  Ekbatana  wurde  er  end- 
lich gekreuzigt;  seine  vornehmsten  Anhänger  litten  dort  mit 
ihm,  vielleicht  ebenfalls  den  Tod.  2 

Pirruvartis'  Aufstand  schliesst,  wie  man  leicht  sieht,  alle 
Elemente  einer  begeisterten  Sagenbildung  in  sich:  man  mag 
wohl  glauben,  dass  das  Volk  den  standhaften  Kämpfer  nur 
durch  überirdische  Gewalten  besiegt  glaubte.  Nebeldunkel 
und  Zeus'  Wetterschläge  nennt  die  üeberlieferung  bei  Xeno- 
phon^  als  Ursache  des  Falles  zweier  von  den  Persern  be- 
lagerten modischen  Festen  in  Assyrien.  Bei  der  Prüfung  alt- 
modischer Erzählungen  muss  man  sich  dieses  sagenhafte  Element 
stets  gegenwärtig  halten. 

Nach  dem  Aufstande  ist  die  Stellung  der  Moder  inner- 
halb des  persischen  Reichsgefüges  weit  ungünstiger  geworden. 
Schon  auf  der  Behistaninschrift  selbst  erscheint  Medien  bei 
der  Aufzählung  der  Lande,  ,welche  Darius  unterthänig  werden', 
nicht  mehr,  wie  man  nach  der  politischen  und  militärischen 
Oleichstellung  erwarten  sollte,  unmittelbar  nach  dem  zuerst 
genannten  Persien,  sondern  erst  an  neunter  Stelle  zwischen 
Jonien  und  Armenien.'^ 

Auf  den  persepolitanischen  Inschriften  erscheinen  die 
Meder  vollends  nicht  mehr  auf  gleicher  Stufe  mit  den  Persern. 
Nach  der  Eroberung  des  hier  an  viertletzter  Stelle  genannten 
,Induslandes'  berühmt  sich  Darius''  persisch  und  modisch:  ,durch 
Ahuramazda's  Gnade  sind  es  diese  Länder,  die  ich  regiere 
mit  diesem  persischen  Heere,  die  sich  vor  mic  fürchteten 
und  mir  Tribut  brachten:  , Susiana,  Medien,  Babylonien'  u.  s.  w. 
Die  assyrische  Uebersetzung  sagt  freilich   bezeichnend  falsch: 


*  ,mit  seineu  treuen  Kriegern* :  Spiegel;  ,with  hi»  faithful  horsemeu':  Raw- 
linson  498-,  ,avec  sa  cavalerie*:  Menaut  113;  ,avec  quelques  cavaliers': 
Oppert  133. 

^  Ce  detail,   plus  que  douteux,  manque  dans  Toriginal  perse.    Oppert  133. 

Sicherer  äussert  sich  Rawlinson  11,  498. 
'  Anabasis  III,  4,  8  und  12.    Zeb;  o'  :p.ßpoviT)Tou5  Jioiei  an  der  letzten  Stelle 

verstehe  ich  durchaus  unfigürlich. 

*  Col.  I,  §.  6,  Spiegel  4,  Menant  105,  Rawlinson  491,  Oppert  114, 
»  Spiegel  46,  Menant  80,  Oppert  198  flgde. 
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^Dieses    sind    die    zahlreichen  Provinzen,    welche  ihm  (Darios) 
unterworfen    waren:   die    Perser,    die   Meder   und    die   anders- 
sprachigen Provinzen  jonseit   der    Berge    und  Thäler,   diesseii 
und  jenseit  des  Meeres,  jenseit  und  diesseit  der  Wüste'. 

Darius'  Grabinschrift  führt  die  ,Skythen  jenseit  des  Meeres^ 
und  die  Thraker  (,Skudra')  auf,  ist  also  nach  dem  Skytheo- 
zuge  verfasst.  Sie  gibt  den  Medern  wieder  die  erste  Stelle, 
aber  doch  nur  in  dem  Kreise  der  dem  Könige  der  steuerfreieo 
Perser  Gehorchenden  und  Zinsenden:  ,Durch  die  Gnade  Ahura- 
mazda's  sind  es  diese  Länder,  welche  ich  regierte;  ausser  Penira 
brachten  sie  mir  Tribut;  meine  Befehle  wurden  dort  ausfahrt; 
meine  Gesetze  wurden  dort  gehalten:  ,Medien,  Susiana,  Ptf- 
thien'  u.  s.  w.  ^  Die  medische  Recension  gibt  die  entscheiden- 
den Sätze  doch  nicht  unwesentlich  anders:  ,Durch  Ormtfd's 
Gnade  sind  dies  die  Länder,  welche  ich  besessen  habe  aasser 
Persien;  sie  gehorchten  mir,  sie  brachten  mir  ihre  Tribute; 
sie  thaten,  was  ich  ihnen  befahl;  sie  beobachteten  meine  Ge- 
setze: Medien,  Susiana''-^  u.  s.  w.  Die  Herodot^  zugekommene 
Eintheilung  der  persischen  Steuerbezirke,  die  er  mit  den  St- 
trapien  indentiiiciert,  hebt  denn  auch  die  Steuerfreiheit  der 
Perser  und  die  Einfügung  der  Meder  in  dem  vierten,  140  Talente 
liefernden  Bezirk  hervor  —  eine  Neuerung  des  Königs  Darius, 
wie  er  bemerkt,  da  unter  Cyrus  und  Kambyses  keine  Steuern, 
sondern  nur  Geschenke  gebracht  worden  seien. 

Wir  kommen  zu  den  griechischen  Zeugnissen. 

Aeschylos  bringt  im  Jahre  472  v.  Chr.  in  den  Persern  die 
Ansicht  auf,  dass  Zeus  in  ewig  denkwürdiger  Weise  die  Ehre 
der  Alleinherrschaft  über  Asien  mit  dem  Regierungsscepter  einem 
Manne  habe  zu  Theil  werden  lassen.  *    Von  jeder  dynastischen 
Zählung   absehend,   betrachtet   er   die   Armee   des   dermalig^^ 
Perserreiches   als   das   für  die  Herrschergewalt  Entscheidende- 


*  So  nach  Menaiit  97.   Spiegel   48  flgde   zieht  u.  A.  «ausser  Peraieu'  »ruff 
vorhergehenden  Satze. 

2  Oppert  204. 

3  III,  89,  92,  97. 

sV  avopa  a7:iar^i  ''Aaf^o;  (jiTj^OTpo^ou 
taYetv,  £yo'/Ta  axTJjcTpov  euBuvtiipiov. 

V     7A5t 
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Als  Begründer  derselben  erklärt  er  zwei  Meder,  Vater  und  Sohn,* 
deren  Namen  zu  nennen  er  allem  Anscheine  nach  geflissentlich 
vermeidet,  da  kaum  anzunehmen  ist,  dass  ihm  dieselben  un- 
bekannt geblieben  sein  sollten.  Mit  der  Heeresgründung  durch 
einen  Mederkönig  stimmt  vielleicht  ein  Bericht  bei  Herodot, 
der  Kyaxares  eine  ähnliche  Bedeutung  zuschreibt ;  ^  aber 
Aeschylos'  weitere  Erzählung,  dass  der  Sohn  —  das  wäre 
Astyages  —  dies  Werk  der  Militärorganisation,  mit  besonderer 
Verständigkeit^  beendet  hätte,  ist  allen  auf  uns  gekommenen 
EUstorikem^  unbekannt.  Als  den  dritten  Inhaber  der  Armee 
bezeichnet  der  Dichter  dann  Cyrus,  der  sechste  ist  Darius: 
ein  gewaltsamer  Gewinn  Mediens  von  Seiten  der  Perser  er- 
scheint mit  Aeschylus'  Auffassung  fast  schlechterdings  unver- 
träglich. 

Bei  Xerxes'  Zuge  ward  man  in  Griechenland  inne,  dass 
die,  übrigens  unter  Commando  eines  Persers  mitgezogenen 
Meder  an  Tapferkeit  geringer  als  die  Perser  seien,  als  solche 
auch  von  den  Persern  angesehen  werden.'^  Uebrigens  erscheinen 
sie  in  der  Armeeliste  unmittelbar  nach  den  Persern,^  die  sich 
doch  angeblich  noch  um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts 
für  bei  Weitem  die  besten  unter  den  Menschen  hielten. ' 
Höhere  Commandos   hatten  Meder   zu   Cyrus'    und   auch   noch 


*  iM^So^    Y*P    ^i''    ^    TCpOJTO?    l^Y£{Xtt)V    OTpaTOO  • 

aXXo;  0*  exsivoj  koli^  too"  Ipyov  fjvuaev  * 

9p^v£5  Y*p  OLxtzou  6up.bv  otaxoaTjso^ouv, 

Tcdo;  o""  irz"  aOrou  KOpo;,  Euoaljxtov  avrjp  x.  x.  ).. 

V.  765  flgde. 

2  Tipwio;  T£  2Ao/i7c  XÄia  TSAea  TO'j;  £v  T^  AatTj  xai  rpwTO?  Si^tä^e  X^pU 
ixotarou^  eTvoi  tou;  te  at/jjLOsopoj;  xaf  tou^  lo^o^opou?  xai  Touq  Ihtce«;  •  j:pb 
Tou  0£  avauii^  yjv  TiavTa  bp.o{u)?  ava7:£oup|jL^va.  I,   lO.'J. 

3  Ich  denke  doch  nicht,  dass  das  9p£v£5  in  Vera  767,  wie  besonders  Teuffers 
Ausgabe  S.  84  betont,  auf  Artaphrenes  oder  einen  ähnlichen  arischen 
Namen  mit  plattem  Wortspiel  deuten  soll. 

*  Nur  Nikolaos  von  Damaskus  sagt,  wohl  nur  als  Redensart,  von  Astyages : 

ovTiva   [lEToi  IVpflaxTjv  Xo^oi;   i/ii  yiwaidTaTov   yEYOVEvai.     (Müller,    fragmenta 

historicornm  Graecorum  III,  400.) 
^  ttofiT)  ?aaov£;.  Herodot  VIII,   113,   sonst  VII,  62,  211. 
ß  Herodot  VII,  62. 
'  vo|xß^ovT£;  IcüjTo'u;  Eivai  avÜp'oTiwv  [xaxpbi  la  Tiavia  dp(<TTOus.  (Herodot  I,  134.) 

Dass  dies  jedoch  nur  ein  »Stück  medincher  Relation  sei,  wird  unten  S.'  495, 

Anm.  3  er'irtert. 
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ZU  Darius'  Zeiten  erhalten:  unter  Jenem  Harpagos  und  Ma- 
zares,  ^  deren  einheimische  Namen  nicht  bekannt  sind;  unter 
Diesem  befehligten  Takmaspada  und  Vindaparna^  (persisch: 
Vindafra,  griechisch:  Intaphernes)  gegen  die  Rebellen  von 
Sagartien  und  Babjlon,  Datis^  g^g^^  die  Griechen  bis  zur 
Schlacht  von  Marathon.  Datis'  beide  Söhne  —  bei  Herodot 
VII;  88  Harmamithres  und  Tithaios  genannt  —  erscheinen 
noch  in  Xerxes'  Armeeliste  als  Anfuhrer  der  Reiterei.  Später 
werden  meines  Wissens  Meder  in  höheren  Stellungen  im 
fünften  Jahrhundert  nicht  mehr  erwähnt  und  schon  die  Spir^ 
lichkeit  ihrer  Verwendung  zu  Befehlshaberstellen  bei  dem 
Perserzuge  kann  den  Griechen  kaum  entgangen  sein. 

Um  so  auffallender  ist  doch,  dass  nicht  nur  in  der  grie- 
chischen Literatur  bis  in  spätrömische  Zeiten  der  Name  der 
Meder  mit  dem  der  Perser  gleich  bedeutend  und  beliebig  statt 
derselben  gebraucht,  sondern  auch  im  ofBciellen  Verkehre  mit 
den  Persern  bei  Xerxes*  Zuge  angewendet  wurde:  als  ^König 
der  Meder^  redete  ihn  die  Botschaft  an,  die  ihn  ,von  den 
Lakädemoniern  und  Herakliden  zu  Sparta'  auf  dem  Rück- 
marsche in  Thessalien  erreichte.^  Es  kann  vielleicht  als  ein 
griechisches  Zugeständniss  angesehen  werden,  dass  in  den 
ersten  Verträgen  Sparta's  mit  dem  Peraerkönige  ^  nach  officiell 
persischer  Gewohnheit,  wie  sie  in  den  Inschriften  erscheint, 
des  Königs  Reich  oder  Volk  nicht  genannt  wird.** 

In  diesem  Zusammenhange  ist  der  Sprachgebrauch  bei 
Thukydides,  der  das  Sachverhältniss  der  Inferiorität  der  Meder 
den  Persern  gegenüber  doch  kennen  musstc,  sehr  bemerkens- 
werth.  Er  nennt  wohl  Cyrus  und  Darius  I.  Könige  der  Perser, 
das  Volk  bei  einer  Erinnerung  an  die  Thermopylenkämpfe,  in 


1  Herodot  I,  162—176;   156—161. 

2  Behistaninschrift  Col.  II,  §.   14,  Zeile  61   flgde  und  Col.  III,  §.  14,  Zeile 
40  flgde  des  medischen  Textes;  Oppert  132  und  145. 

3  Herodot  VI,  94  flgde. 
*  Herodot  VIII,   114. 

5  Thukydides  VIII,   18  und  36. 

ö  In  der  von  Herodot  IV,  Ol   mitgetheilten  Inschrift  auf  der  Stele,  welche 
Darius  in  Thrakien  aufstellte,   heisst  er  freilich   Ihpaiui^  it  xai  Tziarn  Tijs 
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den  beiden  ersten  Büchern  je  einmal  das  Reich,  '  bezeichnet 
auch  einzelne  Personen  als  persischer  Herkunft,  einmal  eine 
Garnison  vor  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  als  aus  Per- 
sern und  Medern  bestehend.  '^  Sonst  aber  gebraucht  er  für 
Volk  und  Reich  durchaus  den  Namen  der  Meder. 

Eine  günstige  Veränderung  in  den  Beziehungen  beider 
Stämme  trat  allem  Anscheine  nach  in  Folge  eines  Aufstandes 
der  Meder  gegen  Darius  IL  an,  der,  wahrscheinlich  im 
Jahre  409,'^  durch  eine  Capitulation  beendet  worden  ist.  ^  Als 
Xenophon  seine  Cyropädie  schrieb  —  ich  denke:  erst  nach 
dem  Jahre  371  —  wurden  die  Meder,  und  dazu  die  Hyrkanier, 
von  den  Persern  bei  Aemterbesetzungen  wieder  mit  ihnen  gleich 
gehalten.  ^  Dass  trotzdem  die  Perser  über  modische  Vergan- 
genheit nicht  gerade  Rühmliches  zu  sagen  haben  mochten, 
leuchtet  nach  allem  bisher  Bemerkten  ein. 

Das  ist  die  Situation,  in  der  eben  Xenophon  seine  Nach- 
richten  von  dem  Ausgange   des  Mederreiches   gesammelt   hat. 

Zuerst  scheint  er  sich  auf  dem  Rückzuge  von  Eunaxa 
auf  assyrischem  Boden  ernstlich  und  noch  in  Herodot's  Sinne 
mit  der  Frage  beschäftigt  zu  haben.  An  zwei  dortigen  ver- 
lassenen Befestigungen  von  Städten  wurde  ihm  —  ich  habe 
bei  Pirruvartis'  Aufstande  schon  davon  Notiz  zu  nehmen  ge- 
habt —  von  Kämpfen  der  Perser  gegen  die  Meder  erzählt  ,als 
diese  die  Herrschaft  verloren'.  Besiegt  worden  seien  aber  die 
Meder  durch  himmlische  Wunder:  nach  der  einen  der  beiden 


1  I,  13  und   U;  IV,  36;  I,  16  und  II,  97. 

2  Megabazos  und  Megabyzos:  I,  109;  Artaphernes:  IV,  50;  die  Garnison 
von  Memphis:  I,  104,  2.  Ich  muss  bemerken,  dass  diese  und  die  erst- 
genannte Notiz  der  Peutekontaetie  angehören,  welche  der  Autor  erst 
nach  dem  peloponnesischen  Kriege  eingefügt  hat.  Vgl,  Kirchho£f,  der 
delisehe  Bund  (Hermes  XI)  37. 

3  Die  Jahresangabe  ist  nur  im  Zusammenhange  der  xenophonteischen 
Datierungen  in  den  beiden  ersten  Büchern  der  Hellenika  zu  erlSutem, 
die  einer  besondern  Darlegung  bedürfen. 

*  M^Soi  a::b  Aapetovj  ITcpawv  ßaaiXcto;  aTioaiavTEi;  naXiv  KpoaeyoipTjaav  auToj. 
Xenophon,  Hellen.  I,  2,  19. 

*  Kai  vuv  laxiv  In  toerv  Tp/.avtou;  xal  ;:iaT£uo[JL^vou;  xal  ftp/a;  lyovTa?,  (oar^ip 
xai  ricparäiv  xai  Mijowv  di  av  ooxtuaiv  S^ioi  sÜvat.  Cyrop.  IV,  2,  8. 
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BefestiguDgeii;  in  die  Stadt  Mespila,  sei  sogar  die  letzte  Heder 
königin  geflohen.  ^ 

Später  aber  hat  sich  Xenophon  von  der  ganzen  Ueb6^ 
lieferung  abgewendet,  dass  die  Perser  auf  gewaltsame  Weise 
in  den  Besitz  Mediens  gekommen  seien.  Durchaus  friedUcb 
—  im  Einklänge  mit  unseren  bisherigen  Beobachtungen  — 
vollzieht  sich  vielmehr  der  Uebergang  in  der  Cjropidie. 
Ueber  einzelne  Quellen  derselben  habe  ich  mich  anderwirtt 
geäussert.  ^  Das  Gerüste  der  ganzen  ^Cyrusbildung^  ist  anch 
nach  meiner  Ansicht  national -persischen  Gepräges  and  ein 
Product  der  Reichsentwickelung  seit  mehr  als  anderthalb  Jik- 
hunderten,  wie  sie  sich  in  der  Geschichte  des  Reichsgründen 
unter  Zugrundelegung  einer  Reihe  von  wahrheitgemässen  üeber- 
lieferungen  spiegelte. 

Der  als  Mustermensch  gefeierte  Reichsgründer  selbst  tot- 
letzt  nie  die  Pflichten  der  Pietät  und  kann  daher  auch  nie  Feind 
seiner  nächsten  Verwandten  werden.  Zahlreiche  Beweise  zeugen 
für  die  Ueppigkeit  und  Unfähigkeit  des  Grossvaters  Astyages 
und  für  Rohheit,  Feigheit  und  Lüsternheit  seines  Sohnes,  Cyros^ 
Mutterbruders  Kyaxares.  Diese  letzteren  Züge  bringen  freilid» 
die  ganze  Gestalt  des  neuen  Kyaxares  in  den  dringenden  Ve^ 
dacht  eines  persischen  Zerrbildes  des  ruhmvollen  medischen 
Eroberers  von  Assyrien.  ^  Cyrus  aber  bleibt  dem  Oheime  troti- 
dem  und  auch  nach  seinen  grossen  Eroberungen  treu:  nur  mit 
Erlaubniss  seiner  Eltern  erklärt  er,  dessen  Tochter  heirathen 
zu  wollen:  mit  derselben  bietet  ihm  Kyaxares  ganz  Medien 
als  Mitgift  an,  da  er  keinen  Sohn  habe.  ^  Die  Eltern  geben 
die  Erlaubniss,  und  weiter  wird  merkwürdiger  Weise  der  An- 
gelegenheit nicht  gedacht. 

'  'KviauÖa  Ias'ycTO  Mr^oia  '{'J'fr^  ßaaiX^to;  xaTa^jyEtv.  Anabasis  III,  4,  11.  V"^^ 
oben  S.  487,  Anm.  3. 

2  Krösus'  Sturz  a.  a.  O.  21G  flgde. 

3  .  .  .  zifi'i  T£  N^vov  eTXev  xai  tou?  'Aaa-jpfo'j;  O;:o/eif/{o'j;  i7:ot/|a«TO  sXf,v  "^ 
BaßuXfuvir)?  |jLo{pr,;.  Hcrodot  I,  106. 

*  i;:io{ofoiii  os  auTf)  xai  fcpvrjv  MTjofacv  ttjv  ::«aav  oOös  yatp  toxi  jioi  af^^ 
Trat;  yvi5<Jio?  Cyrop.  VIII,  5,  19;  vgl.  20,  28.  Dass  mindestens  die  Gittss: 
welche  Cyrus'  beide  Söhne  gebar,  und  von  ihm  so  sehr  geliebt  wnr^^ 
eine  Perserin  Kassandane  gewesen  ist,  steht  freilich  ausser  dem  Bereic^^ 
der  Sagenbildung  bei  Ilerodot  II,   1. 
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Seltsam   genug  berührt  es  dabei,    dass  Xenophon  einigen 
Zweifel   über  Cyrus'  Herkunft  von  Vaterseite  äussert,    obwohl 
er  dann    den  alten  Kambyses  oft  genug  redend  und  handelnd 
einfuhrt ;  die  Tradition  über  Namen  und  Herkunft  seiner  Mutter 
Mandane,    des  Königs  Astyages  von  Medien  Tochter,    fand  er 
aber   ^einstimmige  '     Irgend   welche   Abhängigkeit   der    Perser 
von   den  Modern   vor   wie   zu  Cyrus'  Zeiten    kennt   die   xeno- 
phonteische   Relation    nicht.     Die   Perser    erscheinen    hier   als 
freie    Bundesgenossen    der   Meder.     Diese    werden    bald    nach 
Beginn    der   Erzählung,    da   Astyages   stirbt,    unter   Kyaxares' 
Regierung   von    dem    übermächtigen   Assyrerkönige    bedroht.  ^ 
Dessen    Macht   reicht   bis    nach   Karien   und   Hyrkanien,    und 
ist   im  Kampfe   gegen  Baktrien;    sie  wird   sonach   grösser  ge- 
schildert, als  sie  in  Wirklichkeit  jemals,  selbst  unter  den  Sar- 
goniden,  gewesen  ist.    Kyaxares  IL  sendet  gegen  die  von  dem 
echten,    ersten   besiegten  Assyrer  um  Hilfe  an  die  Perser;    er 
wendet  sich  an  die  Volksgemeinde  derselben  (xb  y.o(v6v),  an  den 
König,   seinen  Schwager,   und    an   seinen  Neffen  Cyrus,   damit 
dieser  das  Commando  der  Hilfstruppen  erhalte,  wenn  die  Volks- 
gemeinde ihre  Absendung  beschliesse ;  ^   der  Beschluss  erfolgt 
mit  dem  Beistande  der  Bejahrteren.    In  dieser  freien  Bundes- 
genossenschaft mit  den  Modern  erhalten  die  Perser  eine  bessere 
Bewaffnung.^    Die  Eroberung  Asiens,  theils  durch  freiwilligen 
Anschluss  der  Völker,  theils  durch  Eroberung  ist  aber  Cynis* 
Verdienst.    Die  Meder  halten  freilich  bei  ihm  aus,  aber  gegen 
Kyaxares'  Wunsch,    und    sie    erweisen   ihrem  Könige   nur  auf 
Cyrus'  Wunsch   gebührende   Ehre.  ^    Dass    hier   ein   kaum    zu 
lösendes  Missverhältniss  der  Ueberlieferung  vorliegt,   wird  gar 
nicht  verhehlt;  nur  wird  die  Sache  durch  eine  vorübergehende 


^  Xiyexai  ^ev^aOai  Ka[ißuaou  Ilepa^cov  ßaaiX^o);  ....  (xr^Tpo;  81  ©[xoXoYerrai 
MavoavT)^  Y£v/aÖai  I,  2,  1.  Mit  den  letzteren  Worten  wird  doch  auch 
Ktesias  zurückgewiesen,  der  von  Astyag-es  sagt,  cj;  ouSIv  aOiou  kupo; 
Ttpb;  Y^vo;  £/^p7){jLaTiC£v  (ed.  C.  Müller  45);  denn  in  der  Anabasis  I,  8, 
26  flgde  wird  Ktesias  citiert,  und  die  Anabasis  scheint  um  mehr  als  ein 
Jahrzehnt  filter,  als  die  Cyropädie  zu  sein. 

2  Cjrop.  I,  6,  1  und  2. 

'  ti  Tiva;  T:i[LKOi  orpantuTa;  to  flEpacov  xoivdv  I,  ö,  4. 

*  Cyrop.  II,  1,  11. 

»  Cyrop.  II,  1,  9  flgde,  V,  5,  37  flgde  und  8. 
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Verstimmung  zwischen  dem  medischen  Oheim  und  dem  per- 
sischen Neffen  etwas  plausibler  gemacht.  ,Mit  meinem  Ge- 
folge und  meiner  sonstigen  Macht  bist  Du  gross  und  herrlich 
geworden',  sagt  Kyaxares  zu  Cyrus  bei  dem  Versöhnungs- 
gespräche. * 

Xenophon*s  Darstellung  ist  für  uns  bedeutend,  nicht  um 
ihrer  rhetorischen,  philosophischen  und  militärwissenschaftlichen 
Zuthaten  willen  —  obwohl  auch  diese  einmal  eine  eingehende 
Betrachtung  verdienen  dürften  —  sondern  wegen  ihres  eben 
skizzierten  Hauptinhaltes.  Dieser  bewegt  sich  in  stillem  oder 
auch  angesprochenen  Gegensatze  gegen  die  ältere  Darstellung 
Herodots'  ^  und  die  neuere  des  Ktesias ;  ^  aber  der  Autor  nennt 
beide  Vorgänger  nicht,  obwohl  er  sie  mit  seinem  Buche  zu 
widerlegen  sucht. 

Von  ganz  anderen  Gesichtspunkten  als  die  Xenophon's 
zeigt  sich  unmittelbar  Herodot's  Relation  beherrscht.  Er  be- 
merkt selbst,  dass  seine  Darstellung  von  ihm  aus  vieren  an»- 
gewählt  sei,  die  zu  seiner  Kenntniss  gelangten;  er  meint,  dass 
sie  nicht  in  excentrischer  Weise  Cyrus  feiere,  sondern  glaub- 
liche Dinge  einfach  mittheile.  *  Von  den  belehrenden  Episoden 
Herodot's  abgesehen,  kann  aber  nicht  wohl  ein  Zweifel  be- 
stehen, dass  seine  Relation,  obwohl  ihm  selbst  von  Persern^ 
überliefert,  doch  ursprünglich  medischen  Ursprunges  sein  müsse. 
Es  ist  das  auch  wiederholt  schon  von  Anderen  geäussert  wor- 
den ;  ^  die  nachfolgende  Begründung  dieser  Ansicht  dürfte  je- 
doch nicht  überflüssig  sein. 


xai  TT]   aAArj  ojvajjtit   {jL'Yav  Tc  za\  iL=-Ya.\oT.pi777-  nacovra.  V,  5,  8. 

2  Für  Herodot  vgl.  Krösus*  Sturz  219. 

3  Nicht  auf  das  oben  S.  493,  Anm.  1  erwähnte  Citat  in  der  Anabasifl, 
sondern  eben  auf  die  CyropSdie  bezieht  sich  doch  wohl  anch  Plntarch*8 
Aeusserung,  dass  Xenophon  offenbar  Ktesias  benutzt  habe:  toT;  ßißXtot; 
touTOi?  £VTcTu/r,xiü;  orJAo;  Ittiv  (Artaxerxes  13). 

*  ol  jiij  ßouAdpLsvot  aejxvouv  ....  tov  sovra  Xeysiv  Xoyov  Herodot  I,  96. 

^  w;  wv  IlEpaccov  [xeTS^cTEpot  X^youii.  I,  95. 

®  Niebuhr,  Vorlesungen  über  alte  Geschichte  I,  42  flgde  in  rationalifitischer 
Weise,    doch  mit  Betonung  unserer   chronologischen    Unkenntniss  über 
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yJetzt'y  80  sagt  die  von  Herodot  aufgenommene  Relation 
gegen  das  Ende,  Jetzt  sind  die  Meder,  obwohl  unschuldig  (an 
Aatyages'  Ungeschick  und  Unrecht),  Knechte  statt  Herren,  die 
Perser  aber,  die  ehedem  Knechte  der  Meder  waren,  sind  jetzt 
zu  ihren  Herren  geworden/  ,Sie  haben  sich  um  Jener  Härte 
willen  unter  die  Perser  gebeugt.'  Das  sehen  auch  die  Magier 
Toraus,  wenn  das  Kind  Cyrus  am  Leben  bleibt:  ,wir  Meder 
werden  zu  Knechten  werden  und  von  den  Persern  für  nichts 
geachtet,  ihnen  Freunde  sein/  Bei  einer,  Darius'  böse  Thron- 
absichten enthüllenden  Traumdeutung  durch  Cyrus,  sagt  ihm 
gar  Darius'  eigener  Vater  Hystaspes:  ,Du  hast  die  Perser  aus 
Sklaven  zu  freien  Männern  gemacht;  statt  von  Anderen  be- 
herrscht zu  werden,  beherrschen  sie  nun  Alle^  *  Seine  Perser 
ermuntert  Cyrus  zum  Abfalle  von  Astyages  mit  der  für  Persien 
wenig  schmeichelhaften  Erklärung,  er  halte  sie  ,für  nicht  schlech- 
tere Männer  als  die  Meder,  weder  in  anderen  Dingen,  noch  in 
der  Kriegführung^  2  Die  hochmüthigen  Perser  halten  sich  für 
die  besten  Menschen  und  schätzen  die  übrigen  Völker  um  so 
geringer,  je  ferner  sie  von  ihnen  wohnen ;  aber  unter  der  Meder- 


,Cyrus'  erste  Herrschaftsjahre  über  die  Meder*.  Duncker,  Geschichte  des 
Alterthuras  IV,  279  meint  ii.  A.  daraus,  dass  ,die  Thaten  und  Leiden* 
des  den  Griechen  bekannten  Harpagos  den  Mittelpunkt  der  Erzählung 
bilden,  erweisen  zu  k(>nnen:  ,dAss  Herodots  Erzählung  den  Inhalt  medi- 
scher  Gesänge  treulich  wiedergibt*.  Hiegegen  habe  ich  (Krösus'  Sturz  209) 
geltend  gemacht,  dass  Herodot  ausdrücklich  Perser  als  seine  Bericht- 
erstatter nenne;  doch  habe  ich  dort  ungenau  ,die  medische  Version*  statt 
der  medischen  jüeberlieferung*  der  Sago  bestritten.  —  Gut«»chmid  90 
meint,  es  sei  ,eine  einseitig  medische  und  von  Herodot  noch  dazu  mit 
griechischen  Anschauungen  versetzte  Darstellung*;  die  letztere  ernste 
Anklage  lässt  sich  aber  doch  schwerlich  begründen,  so  lange  uns  die 
medische  Quelle  nicht  selbst  vorliegt.  Schrader's  Einwendungen  (Keil- 
inschriften und  Geschichtsforschung  496  flgde)  erledigen  sich  wohl  durch 
die  obige  Ausführung. 

>  vuv  S^  MiJSou;  avaiT^ou;  toutou  ecJvTa;  oouXou;  ctvri  oeoxot/cov  YEyov^vai,  IT/paa; 
0^  8o6Xou;  ieSvTa;  to  nph  Mi^owv  vuv  ysyov/vai  oEajioTa?.  —  Mijdoi  8k  uj:^- 
xutliav  n^payiai,  oiot  riiv  toutou  ^[ixpdTTjTa.  —  ^p-st;  h\  lovTe;  M^8oi  BouXou- 
[leOa  T£  xai  X6you  oOSevo;  Ytvo(X£6a  Tcpb?  FlEpa/ojv  ecJvte;  ^eTvoi.  —  avTi  jjlIv 
8ouXo>v  eKoiridOLi  eXeuO^pou?  Il^paa;  eTvai,  avTi  Z\  tou  oipyta%ai  ur'  SXXcüv  ap- 
Xav  ocTcavTtDv.  Herodot  I,  129,  130,  120,  210  ed.  Abicht. 

*  ypia;  ^"pjijLai  avSpa;  ou  9XaupoT£pou;  oIJte  ToXXa  oÜTC  t«  TioXe'jjiia  I,  126. 
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herrschaft  .regierten  einander  die  Völker  g'eg^nseitig^,  <  dieMeder 
regierten  Alle  und  speciell  ihre  Nachbarn^  wie  diese  die  nächsten 
—  wir  müssen  sagen:  es  war  ein  Zustand  allgemeiner  GlOdL- 
Seligkeit.  Die  ganze  Täuschung  mit  der  Aussetzung  des  Königs- 
kindes gipfelt  in  dem  Doppelsinne  eines  medischen  Namens.' 
Dem  entspricht,  dass  (I,  107)  Oyrus'  königlicher  Vater  nur  ein 
Perser  ,aus  gutem  Hause  und  von  ruhiger  Gemüthsart^  Namens 
Kambyses  genannt  wird,  zu  seiner  besondern  Ehre  aber  sich 
mit  Astyages',  auch  hier  Mandane  genannter  Tochter  vermählt 
Wie  Kyaxares  bei  Xenophon  sagt,  dass  er  keinen  männlichen 
Erben  habe,  so  sagt  das  hier  von  Astyages  der  angeblich  an- 
getreue und  später  in  Wirklichkeit  von  Cyrus  so  hoch  geehrte 
Harpagos.  ^  Nur  durch  die  Vorspiegelung,  dass  er  von  Astyages 
zum  Feldherrn  ernannt  sei,  kann  Herodot's  Cyrus  die  Perser 
zum  Aufstande  bewegen.^  Eigentlich  werden  auch  die  Meder 
gar  nicht  besiegt;  denn  bei  dem  ersten  Zusammentreffen  mit 
den  Persern  treten  die  mit  Harpagos  Einverstandenen  sofort  auf 
die  feindliche  Seite,  die  Meisten  fliehen  ,schändlicher  Weise^;^ 
,nur  Wenige,  die  von  der  Sache  nicht  unterrichtet  waren, 
kämpften^  Auch  die  Einnahme  der  Haupfstadt  war  kein 
Heldenstück:  Astyages  bewaffnete  Knaben  und  Greise,  mit 
denen  er  den  Kampf  wagte :  ,da  wurde  er  geschlagen  und  ge- 
fangen und  verlor  die  Meder,  die  er  hinausgeführt  hattet 
Trotzdem  ,that  Cyrus  dem  Astyages  nichts  zu  Leide,  sondern 
behielt  ihn  bei  sich  bis  er  starb'.  ^ 

Pirruvartis'  Schicksal  nach  allen  den  blutigen  Schlachten 
war  an  Darius*  Hofe  freilich  ein  anderes."    Dieses  medischen 


1  Y)p/£  Ta  sOvEa  ocXXiJXtov.  I,  134.  Rawlinson,  Ilerodotns  findet  das  Capitel 
doch  nicht  ganz  glaubwürdig. 

2  o'jvotia  T^  Yuvaixl  tJv  .  .  .  Kjvo  xaia  tt^v  'KXXi^vfuv  yXfoaaav,  xaT«  os  rf^v  Mi]- 
oixr;v  S;:axr').  I,  1 10.  Lieber  das  Wort  vgl.  Kawlinson,  five  monarchies 
(1871)  II,  365. 

3  xzan^  fpaevo;  yovou  I,    109. 
*  Ilerodot  I,  1*25. 

^  oX  ok  -AEraiöi  sOcAoxaxEov  ti  xal  l^cuyov  I,   127. 
6  Hen^dot  I,   130. 
^  Vgl.  oben  S.  487. 
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Helden  Name  ist  nun  ersichtlich  eigentlich  kein  königlicher;  als 
König  nannte  er  sich  ja  vielmehr  Sattarritta ;  aber  in  Herodot's 
Relation  ist  er  zu  dem  eines  medischen  Reichsgründers  geworden, 
zu  einem  Nachfolger  des  auch  in  den  assyrischen  Inschriften 
unter  den  medischen  Fürsten  zu  Sargons'  Zeit  hervorragenden, 
wenn  gleich  keineswegs  zu  einem  Gesammtkönige  gewordenen 
Dejokes.  Dieser  hatte  doch  Ansehen  genug,  dass  die  Assyrer  ein 
befestigtes  Local  als  Bit-Dajaukku  bezeichnen  konnten:  man 
begreift,  dass  sich  die  Erinnerung  an  ihn  bei  den  Medem 
erhielt.  Als  dessen  Sohn  bezeichnet  uns  aber  Herodot  einen 
älteren  Phraortes  und  schildert  ihn  als  den  ersten  eigentlichen 
Reichsgründer,  auch  einmal  *  als  Vater  des  historisch  unzweifel- 
haften Kyaxares.  Dieser  Phraortes  vergilt  den  Persern,  was 
seinem  echten  Vorbilde  zu  Darius'  Zeiten  misslang:  er  greift 
die  Perser  zuerst  an:  ,er  machte  sie  zu  Unterthanen  der  Meder' 
(I,  102).  In  der  That  weiss  nicht  nur  Darius*  grosse  Annalen- 
inschrift von  Behistan  nichts  von  irgend  welcher  frühern  Unter- 
thänigkeit  seines  Volkes,  ^^  sondern  es  erwähnen  auch  die  assyri- 
schen Inschriften  die  Perser  nicht  ein  einziges  Mal.  -^  Herodot's 
oder  sagen  wir  lieber:  der  medischen  Relation  Phraortes  aber 
erscheint  nun  gestützt  auf  Meder  und  Perser,  ,die  Beide  stark 
waren',  und  er  unterwirft,  genau  wie  von  Cyrus  ^  berichtet  wird, 
,ganz  Asien,  ein  Volk  nach  dem  andern^  '  Dann  greift  er 
,die  Assyrer  von  Ninive^  an  —  wir  wissen  ja,  wie  harte  Kämpfe 
Pirruvartis  auf  assyrischem  Boden  bestand  **  —  ,und  gieng  dabei 
mit  dem  grössten  Theile  seines  Heeres  zu  Grunde^  Dass  dieser 
Racheact  medischen  Volksgeistes  in  den  neueren  Büchern  als 
echte  Geschichte  vorgetragen  und  zur  Grundlage  gelehrter  Com- 


^  Kyaxare»  wird  freilich  I,  73  Phraortes*  Sohn  genanut,  aber  I,  16  nur 
A7]idx£(ü  «Tioyovo;.  Der  woine  Dejokes  selbst  ist  I,  96  auch  einmal  ein 
Sohn  des  Phraortes.  —  Ich  will  aber  doch  bemerken,  dass  Diodor  II,  32 
überhaupt  nur  Kyaxares  als  den  von  Herodot  bezeichneten  Reichs- 
gründer  nennt. 

2  Vgl.  oben  S.  484,  Anm.  1. 

3  Schrader  Eeilinschriften  und  Geschichtsforschung  173. 
^  Kupo^  ;:av  eOvo^  xaraoTpe^dixEvo^  xa\  ouokv  ncupKii^  I,  177. 

^  XÄT£aTp£9£To  TiJjv  "Aat'yjv  oaz*  aXXou  £::'  aXXo  t<ov  iBvo?  I,  102. 

'^  Vgl.  oben  S.  485,  Anm.  5  und  6. 
Sitiangiber.  d.  phil.-hist.  Gl.  XCVI.  Bd.  II.  Hft.  82 
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binationen    gemacht    wird,    ist   freilich   noch    lustiger    als   das 
Märchen  selbst. ' 

Trotz  alledem  und  trotz  der  beiden  unnützen  Kämpfe  der 
Meder  unter  ihrem  letzten  einheimischen  Könige  meldet  auch 
Herodot's  Relation  nichts  von  einer  eigentlichen  Eroberung  des 
Mederreiches  durch  Cyrus:  die  angesehensten  Meder  beschliessen 
förmlich,  wenn  auch  einzeln  befragt,  ^  nach  Harpagos'  Rathe, 
noch  vor  allem  Kampfe,  Cyrus  zum  Oberhaupte  zu  bestellen 
und  Astyages'  Königthume  ein  Ende  zu  machen.  Ein  in  einen 
Hasen  eingenähtes  Ladungsschreiben  geht  an  den  Perserfursten 
ab,  um  ihn  von  dem  Beschlüsse  zu  verständigen.  Man  wird 
bei  der  Erzählung  fast  an  die  chiffrierte  Einladung  der  engli- 
schen Magnaten  erinnert,  die  im  Jahre  1688  an  Wilhelm  von 
Oranien  gieng. 

In  der  That  scheint  ein  Verhältniss  voller  Gleichberech- 
tigung des  weit  zahlreichern  und  —  nach  ihrer  Schriftsprache 
zu  schliessen  ^  —  mit  einer  uralten  Cultur  durchdrungenen 
Medervolkes  mit  den  Persern  bei  Cyrus'  Besitznahme  des 
Reiches  eingetreten  und  rechtlich  fixiert  worden  zu  sein,  so 
dass  die  westlichen  Nachbarn  ihn  zunächst  nur  als  Meder- 
könig  betrachteten.  Nur  so  erklärt  sich  doch  wohl  auch,  dass 
der  Name  der  Meder  bei  den  Griechen  bis  zur  Schlacht  von 
Marathon  ein  Schrecken  war  *  und  überhaupt  iiir  den  der  Perser 
gebraucht  wurde,  auch  als  das  Verhältniss  beider  Stämme  lu 
einander  sich  längst  geändert  hatte. 

Die    Darstellung    des    Ausganges    des    Mederreiches    bei 
Herodot    fand   dessen  beharrlicher  Widersacher-^  Ktesias  wohl 


»  Rind  die  22  Regieninffsjahre  de«  Phraortes  (Herodot  I,  102)  am  End« 
jfRr  au»  22  Monaton  entstanden,  welche  Pirnivartis'  Empörung  i^anert 
haben  mag?  Vgl.  oben  S.  480,  Anm.  2. 

'  au{A{i{aY«i)v  ivt  ixaaro»  6  "Aprayo;  t»ov  jiptuTtov  MtSöwv  avsrsiSE  »o;  yjjij  kupov 
7:poTn:)a«|iivou;  'ÄTTuaysa  ::auaai  t^?  ßaaiXrjiT);  1,  129. 

•  Wie  sie  Oppert  nun  gelehrt  hat,  a.  a.  O.,  besonder«  iS.  49  flgde. 

*  zita^  8k  ^v  ToTffi  "EXXriffi  xai  to  ouvoua  to  IVIi^^^dv  ^oßo;  axoO<jai.  Herodot 
VI,  112. 

V«  h  fcofftv  avTiiu{{iEva  'Hpoöotfo  laiopföv,    iXXa  /.a\   ■^rjatijv  «utbv  £«- 
ii«*XXot^  x«i  Xofoicoibv  onoxaXtüV  sagt  Photiu»  (KtesiftB  ed.  Müller  45). 
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noch   unwidersprochen   vor,    als    er,    um    mit   Phitarch's  *   ver- 
gnügten Worten   zu   sprechen,    ,den    bunten  Convent   von    un- 
glaublichen und  widersinnigen  Erzählungen  in  sein  Buch  lud*. 
Kurz  fertigte  er,  wie  es  scheint,  ab,  was  trotzdem  Xenophon^ 
als  einstimmige  Ueberlieferung  bezeichnet,  dass  Cyrus^  Mutter 
Mandane,  die  Tochter  des  letzten  —  nach  Xenophon  gar  vor- 
letzten   —    Mederkönigs    gewesen    sei;    ,es    bestand    zwischen 
beiden  Königen   gar   keine  Verwandtschaft*.    Den   Namen   des 
letzten  Mederkönigs  nennt  er  Astyiagas,  oder  Astyiges.  *    Das 
soll  die  persische  Umformung  des  Namens  sein,  die  einheimische 
medische  Namensform  wird  freilich  neuerlich  als  Arseuggi  lau- 
tend imd  dasselbe  bedeutend  erklärt,  ^  wie  Aspadas  (altpersisch 
Ugpada):  ,grosser  oder  tapferer  Krieger',  mit  welchem  Namen 
Astyages   in  Ktesias'  Verzeichniss   der  Könige  bei  Diodor  er- 
scheint 

Ktesias  mag  sonach  die  herodoteischen  drei  anderen 
Königsnamen  sowohl  in  arianisiertes  Medisch  anklingend,  als 
in  der  uns  bei  Diodor  erhaltenen  persischen  Uebersetzung  ge- 
geben haben.  '*  Mit  den  fünf  vorhergehenden  hat  man  nun 
bei  Ktesias  neun  Namen,  von  denen  nur  die  letzten  zwei  er- 
wägenswerth  sind.  Die  fünf  ersten  erweisen  sich  als  Erfindung, 
zum  Theile  nach  der  Namengleichheit,  '^  zum  Theile  nach  der 
Wiederholung    herodoteischer    Regierungszeiten,    darunter    des 


1  p.v6(ov  a~i8avfov  xai  jiapa^opcov  £{jiß^ßX7)xev  si?  Ta  ßißXia  ::avTooa;:iiv  I1uXa(av. 
Artaxerxes  1. 

2  Vgl.  oben  8.  493,  Anm.  1  und  494,  Anm.  3. 

'  So  Oppert  23  ügde,  der  eg  für  die  arianiAierte  Naraenfiform  Arstijuga  -^ 
Lanzenbinder  hält. 

^  Oppert  erklärt  S.  25  die  drei  medinchen  Namen  Dayankku,  Pirruvartis, 
Vak-istarra  (Kjaxares)  alR  arianisiert  durch  Dahyuka,  Fravartiii,  Uvakh- 
satara  und  sJn  übersetzt  mit  Artayu  ("ApTaTo;),  Barth runa  ("^ApiuvT];),  Arsti- 
bara  ('AartßÄpa?).  d.  h.  Gesetzgeber,  Kriegerisch,  Lanzenträger. 

*  Die  dem  Dejokes  -r^  Artaios  Vorhergehenden:  Artykas  und  Arbianes 
erklärt  ja  jetzt  Oppert  S.  2ö  auch  als  »Gesetzgeber'  und  ,Vereiniger*  und 
Ktesias  ersten  König  Arbakes  als  den  , Ersten*.  Der  Name  Arbaku  ist 
freilich  als  medisch  auch  In  einer  assyrischen  Inschrift  von  713  nach- 
weislich (Gutschmid,  neue  Beiträge  92)  und  der  mit  ihm  gleichzeitig 
erwähnte  Fürst  Hardnkku  erinnert  wirklich  an  Ktesias  Artykas  oder  der 
Listen  Cardyceas  (vgl.  oben  S.  478,  Anm.  4  und  S.  479,  Anm.  2).    Beide 

32* 
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mythischen  Phraortes'  22  Jahre  zwei-,  wenn  nicht  dreimal^ 
wiederkehren,  vor  Allem  wegen  der  Unmöglichkeit  einer  medi- 
schen  Königsfolge  in  der  Blüthezeit  des  assyrischen  KeicheSi 
dessen  Annalen  doch  sonst  der  unterthänigen  und  bekämpften 
Könige  zu  gedenken  keinen  Anstand  nehmen.  Aus  allen  diesen 
Gründen  muss  man  von  Ktesias'  angeblich  archivalischer  Liste 
gänzlich  absehen  imd  sich  auf  die  Betrachtung  seiner  uns  hier 
im  engern  Sinne  ohnehin  beschäftigenden  Relation  über  den 
Ausgang  des  medischen  Reiches  beschränken. 

Unser  Auszug  erwähnt  nicht,  in  welcher  Weise  Cyrus  in 
den  Besitz  des  Landes  gelangte,  doch  dem  Anscheine  nach 
ohne  Kampf.  Des  Ktesias'schen  Astyiagas'  Tochter  Amytis 
war,  angeblich  als  Cyrus  gegen  Ekbatana  kam,  mit  einem 
gewissen  Spitames  vermählt  und  hatte  schon  zwei  Söhne,  die 
Cyrus  mit  den  Eltern  foltern  lassen  wollte,  um  Astyiagas  aus 
dem  Verstecke  zu  locken,  in  das  er  ,vor  Cyrus'  Angesichte' *  ge- 
flüchtet war.  Die  Drohung  bringt  den  Versteckten  vor  den  neuen 
Herrn  des  Landes;  er  wird  zuerst  ,von  Oebares^  mit  schweren 
Fesseln  gebunden'  —  wie  etwa  Darius  erzählt,  dass  Pirruvartis 
in  Rhaga  ,ergriffen  und  zu  mir  geführt  wurdet  *  Cyrus  war  aber 
grossmüthiger :    ,er  Hess  Astyiagas  nach  nicht   langer  Zeit  firei 


beweisen  aber  uur  das  Erfindangflspiel  mit  notorischeu  medischeu  Namen 
erst  recht  deutlich.  Auch  der  zweite  und  dritte,  Mandaukes  uud  Sosarmos, 
werden  sich  noch  eruieren  lassen,  obwohl  ihre  Deutung  Oppert  vorliofig 
für  dunkel  erklärt. 

<  Sosarmos'  wenn  *20,  und  nicht  30  Jahre  wird  man  wohl  so  corrigieren 
dürfen.     VgL  oben  S.  -499  Anm.  5. 

3  anb  kupou  izpoatoTio'j  klinf^t  wie  echte  Mythe,  kann  aber  doch  auch  er- 
funden sein. 

3  In  Darius'  Zeit  ist  es  ein  Oebares  hzTzoM^LOi  a^p  7090;  (Uerodot  III, 
85 — 88),  der  das  Wiehern  von  Darius'  Pferd  bei  der  Königswahl  be- 
wirkt, wohl  identisch  mit  Oebares,  Megabazos*  Sohn,  dem  Unteraatrapen 
in  Daskyleion  (Her.  VI,  33);  (Xs'yxv  -:"  Gißapr^v  verloren  zu  haben,  beklagt 
sich  Xerxes  bei  Aeschylus  v.  98.  Oebares  bedeutet  nach  Nikolaoa  von 
Damaskus  (Müller,  frgm.  bist.  Gr.  III,  4lK>):  ayaOai^eXo;. 

*  Behistaninschrift  Col.  II,  §.  13,  Zeile  73  des  persischen  Textes  nach 
SpiegeKs  Uebersetzung.  Wer  Pirruvartis  gefangen  nahm  uud  zu  Darius 
brachte,  erfahren  wir  nicht. 
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und  ehrte  ihn  wie  einen  Vater;  *  dessen  Tochter  Aniytis  aber 
empfing  zuerst  mütterliche  Ehre^  —  mit  Beiden  wird  wohl  die 
Wkömmliche  Erzählung  von  Cyrus^  Gross vater  und  der  Mutter 
abgethan  — ;  ^dann  ward  sie^,  nachdem  ihr  Mann  wegen  der 
Luge,  dass  er  Ästyiagas'  Versteck  nicht  wisse^  getödtet  worden 
War,  ,als  Gattin  zu  Cyrus  gebracht' .  Mit  der  letztern  Wendung 
i«t  Wühl  auch  der  Relation  von  Cyrus'  Ehe  mit  der  Tochter 
des  letzten  Mederkönigs,  der  Xenophon  folgte,  Genüge  gethau. 

Der  abgesetzte  König   lebt   dann  im  Hyrkanerlande^  bei 
den   Barkaniern.      Von    dort    soll    er    durch    einen    Eunuchen 
Petisakas  zu  Cyrus  und  Amytis  nach  Persien  gebracht  werden, 
,die  verlangten,    ihn  zu  sehend     Wiederum   tritt  aber  Oebares 
dazwischen  und  veranlasst  den  Eunuchen,  den  gestürzten  ?Ierrn 
Mediens  an  wüstem  Orte  —  der  Weg  führte  über  Khaga,   wo 
Pirruvartis    gefangen    ward   —   ,von    Hunger    und   Durst   um- 
kommen zu  lassen,  was  auch  geschaht    Wie  Amytis  im  Traume 
iie  Schändlichkeit   entdeckt   und   Rache    nimmt,   hat   Tür   uns 
kein  weiteres  Interesse.     Doch  mag  erinnert  werden,   dass  die 
Schindung  dieses  Eunuchen  eine  verwünschte  Aehnlichkeit  mit 
d«r  des  Eunuchen  Masabates  hat,  welche  auf  Parysatis,  gleicb- 
^amKtesias'  Herrin,  Befehl  zur  Rache  für  den  Tod  des  jungen 
Gynis  vollzogen  ward.'* 

Mit  Herodot's,  Ktesias'  und  Xenophon's  Büchern, 
Plumtasie  und  besten  Falles  jüngerer  orientalischer 
bildong^  konnten  nun  wohl  die  späteren  Geschichtschreib^  vd: 
d€m  Ausgange  des  medischen  Reichtis  ein  Bild  entwerfaL  j^ 
"Welchem  Züge  jener  drei  urspiünglichen  Darstelh^r  um 
entgegentreten  und  andere,  neue  den  Keser  do<:h 
^nd  selbst  zuweilen  belehren. 

In  diesem  Sinne   mögen   in  Deinon's   während   or* 
*üge  Alexanders  des  Grossen  zu  Ende  ^ebnichW;rj  Vi 


*  *J|?8t¥Ta   o*E    Tziov.i    na/iia«;    Ono   Oi^'apa   o:*jT,va'.,    '/jh/\f»    *,    -^  -^=- 
kvpo-j  ust'*  o'j  -oau  xz\  'o;  T.oi-i^T.  T'.ar/Jrjvx-..  KteHiiM  )f.  4^,  ^mt. 

MllUwB  Anmerkungen  zu  KtesiaH  S.  »>1.   Wenn    fnrtiiMr  X  L.  t  .^-m- 
Sibt:  eiiinqne    dnceio   genti   Hyrcuuorum   praep<iMur.     < 
^  eine  doppelte  gelehrte  Erklänintr  Deiuun'n  (n.  u   h.,, 
'  MuUith  ArtaxerxPA  17. 
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betreffenden  Erzählunj^en  behandelt  worden  sein.  In  voller 
Manneskraft,  vierzigjährig;,  lässt  er  ^  Cyrus  zum  Throne,  und 
wohl  unmittelbar  auch  dem  Mediens  dureh  KrobeniDg;,  gelangen. 
Kein  Traum  und  kein  Magierspruch,  was  wohl  damals  gleidi- 
massig  verlacht  worden  wäre,  sondern  der  berühmteste  zu  des 
Königs  Astyages  Gelage  berufene  Sänger  warnt  vor  Cyms' 
AngriflF.  Selbst  des  Sängers  Namen  Angares  weiss  Deinon,' 
und  Cyrus'  Vorführung  unter  dem  Bilde  eines  grossen,  in  die 
Ebene  losgelassenen,  schwer  zu  bekämpfenden  Thieres  ,kühner 
als  der  wilde  Eber^  ist  ja  an  sich  nicht  übel;  es  wäre  für  uns 
nur  angenehmer,  wenn  wir  sicher  wären,  in  wessen  Kopfe  die 
Qeschichte  entstanden  ist. 

Gleichzeitig  haben  dann  zu  Augustus'  Zeiten,  also  über 
ein  halbes  Jahrtausend  nach  den  Begebenheiten,  Trogns  Pompe- 
jus  in  lateinischer  und  Nikolaos  von  Damaskus  in  griechischer 
Sprache,  den 'willkommenen  Stoff  behandelt.  An  der  Hand  des 
Erstem  hat  ihn  noch  Niebuhr  seinen  Zuhörern  vor  etwas  über 
einem  halben  Jahrhundert  vorgeführt;  vornehmlich  an  den 
Letztern  hat  sich  eine  verbreitete  neuere  Darstellung  ^  gehalten. 
Was  Nikolaos  vorträgt,  ist  seinem  wesentlichen  Inhalte  nach 
leicht  genug  auf  unsere  drei  griechischen  Hauptqaellen  mit 
Deinen  oder  durch  dessen  Vermittlung  zu  reducieren,  selbstver- 
ständlich mit  vieler  Namen-  und  Aemtermaskierung,  wobei  denn 
Oebares  einen  unverhältnissmässig  grossen  Antheil  und  selbst 
ein  Commando  in  der  Entscheidungsschlacht  erhält;  ein  Schenke 
Tiridates,  der  des  beurlaubten  Cyrus  Amt  an  Astyages'  Hofe  lu 
versehen  hat,  erinnert  uns  glücklicherweise  an  die  Zeitgenossen- 
Schaft  der  Arsakiden,  und  die  chaldäischen  Traumdeuter  lehren 


«  Vgl.  oben  S.  482,  Anm.  2. 

2  Athenaens  XIV.  33,  p.  633  a  {Uly  141  Meineke)  hat  ans  denn  aach  die 
Geschichte  anter  denen  aafbewahrt,  die  die  Macht  des  Gesanges  beweisen. 

'  RawUnson  five  monarcbies  ^11,  422  flgde,  III,  3C8  fl^de.  Immerhin  be- 
merkt der  Verfasser  an  ersterer  Stelle :  the  uarrative  of  Nicolas  ffr.  66), 
which  is  foUowed  in  the  text,  does  not  come  to  us  on  verj  high  aatho- 
ritj;  bot  it  is  graphic,  thorougly  Oriental  and  in  its  main  features  probable. 
Welche  Grande  fiir  Qnellenbenutzang !  ITebrigen»  meint  RawUnson,  das$ 
Nikolaos  sieh  mehr  an  Deinon  als  an  Kte^ias  grehalten  habe :  aber  Deinon 
selbst  konnte  ja  Ktesias  nicht  entbehren! 
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das  Interesse  der  Zeit  für  orientalische  Culte;  irgend  welche 
positive  Belehrung,  es  sei  denn  über  Nikolaos'  eigene  Zeit 
und  Sitte,  aus  der  Erzählung'  schöpfen  zu  wollen,  scheint  mir 
aber  ein  mehr  als  vergebliches  Bemühen.  Lohnender  ist  schon, 
was  Justin  aus  Trogus  überliefert:  man  lernt  daraus  wenigstens, 
wie  ein  nüchterner  Kopf  unvereinbare  Dinge  zu  einem  neuen 
Ganzen  zusammenzuleimen  unternehmen  mag. 


Nach  dem  Materiale,  wie  es  sich  nun  darstellt,  wird  man 
mit  einiger  Sicherheit  behaupten  können,  dass  das  Mederreich 
ohne  Kampf  und  auf  Bedingungen  gleichen  Rechtes  von  Cyrus 
gewonnen,  nach  dem  Aufttande  unter  dem  ersten  Darius  aber 
seiner  Vorrechte  beraubt  und  den  übrigen  Provinzen,  min- 
destens bis  in  des  zweiten  Darius  Regierung,  gleichgestellt 
wurde.  Cyrus  ist  wohl  in  der  That  der  Sohn  einer  medischen 
Königstochter,  und  Babylons  Eroberung  scheint,  mindestens 
nach  Xenophon  und  der  Grundschrift  des  Buches  Daniel,  noch 
im  Namen  des  Mederkönigs  geschehen  zu  sein,  wie  Cyrus 
selbst  später  seinen  "Sohn  Kambyses  zum  Könige  von  Babylon 
ernannte,  während  er  doch  ,Köni^  der  Länder'  blieb.  ^  Wir 
wissen  ganz  zuverlässig  nur  von  zwei  Mederkönigen,  Kyaxares 
(Vakistarra)  und  Astyages.  Nach  Aeschylus  übernahm  Cyrus 
die  von  zwei  Mederkönigen  ausgebildete  Armee  und  entwickelte 
sie  weiter,  wie  Xenophon  das  näher  ausführt;'*  Darius  be- 
zeichnet sie  während  der  Aufstände  noch  als  eine  persische 
und  medische.  Die  dankbare  Erinnerung  an  Pirruvartis*  dama- 
ligen Aufstand  hat  die  einheimische  l Jeb erlief erung  über  des 
Reiches  Vorgeschichte  und  Ende,  wie  sie  besonders  bei  Herodot 


1  MüUer  frgm.  bist.  Graer.  ITI,  ;i97— 406. 

2  Vgl.  Krall,  das  Jahr  der  Eroberung  Aegypten»  durch  Kambyses,  (Wiener 
Studien   1880)  S.  49. 

3  Cyrop.  II,  l;  VI,   1;  VIII,  3. 
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und    zum   Theile    bei   Ktesias   vorliegt^    in   bunter  Gtestaltu^: 
verändert.     Die   Grundzüge    von    Xenophon'B   Erzählung   al^ 
geben   die   natioualpersische    Auffassung   wieder,    wie  sie  si  ^ 
im  Anfange    des   vierten   Jahrhunderts  vor  Christi  Geburt   ^^ 
staltet  hatte. 
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Ueber  ein  Glossenwerk  zum  Dichter  Sedulius. 

Zugleich  ein  Beitrag  zu   den  grammatischen  Schriften  des  Bemigius 

von  Auxerre. 

Von 

Dr.  Joh.  Huemer. 


v/asBiodor  berichtet,  dass  der  Gothenkönig  Athalarich  an 
den  römischen  Senat  betreffs  der  Besoldung  der  Lehrer  der 
freien  Künste  ein  Schreiben  gerichtet  habe,  worin  er  von  der 
Grammatik  also  sagt  (Var.  IX.  ep.  I):  Prima  enim  grammati- 
corum  schola  est  fundamentum  pulcherrimum  litterarum,  mater 
gloriosa  facundiae,  quae  cogitare  nouit,  ad  laudem  IcTqui  sine 
uitio  ....  Est  grammatica  magistra  uerborum,  ornatrix  humani 
generis,  quae  per  exercitationem  pulcherrimae  lectionis  anti- 
quorum  nos  cognoscitur  iuuare  consiliis.  Mit  diesen  Worten 
hat  der  Barbarenkönig  die  Stellung  und  Bedeutung  der  Gram- 
matik für  das  europäische  Abendland  inaugurirt,  die  dieselbe 
bis  in  das  späte  Mittelalter  eingenommen  und  behauptet  hat. 
Als  der  grosse  Frankenkönig  Karl  in  ungewöhnlichem  Umfang 
die  classischen  Studien  wieder  aufnahm,  räumte  auch  er  unter 
den  sieben  Künsten  der  Grammatik  als  der  ,Mutter  aller  Künste' 
die  erste  Stellung  ein,  und  der  Grammatiker  am  Hofe  Karls 
Alcuin  beginnt  sein  für  die  Schulen  vorfasstes  Buch  de  ortho- 
graphia  mit  den  Versen: 

Me  legat,  autiquas  uult  qui  proferre  loquelas» 
Me  qui  non  sequitur,  uult  sine  lege  loqui. 

Und  als  in  der  Folgezeit  die  von  Karl  dem  Grossen  angefachte 
Fackel  der  auflebenden  literarischen  Bestrebungen  wieder  im 
Erlöschen  war,  bestrebten  sich  noch  die  bedeutendsten  Dom- 
wie  Klosterschulen  die  namhaftesten  Lehrer  der  Grammatik 
für  ihre  Lehrstühle  zu  gewinnen. 

32»* 
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Durch  diese  bevorzugte  Stellung  der  Grammatik  ist  das 
wissenschaftlich  literarische  Leben  des  früheren  Mittelalters 
charakterisirt.  Man  bemächtigt  sich  der  vom  sinkenden  Altertham 
überlassenen  grammatischen  Schriften^  liest,  copirt  und  excer- 
pirt  sie,  um  dann  nach  ihrem  Muster  und  mit  dem  gewonnenen 
Stoffe  die  biblischen  Schriften  zunächst,  die  damals  beliebten 
und  noch  gelesenen  Schriftsteller  der  alten  Welt,  die  alten 
Grammatiker  selbst  wieder  zu  commentiren,  und  je  mehr  diese 
Explanationsliteratur  zunimmt,  desto  langsamer  entwickelt  sich 
eine  selbständige,  cigennationale  Literatur. 

Mit  dem  Betrieb  der  Grammatik  war  die  Leetüre  der 
Dichter:  des  Tcrontius,  Ovidius,  Horatius,  Lucanus  u.  A.,  ganz 
besonders,  wie  genug  erwiesen,  desVirgilius  verbunden.  Elbenso 
bekannt  ist,  wie  die  mittelalterlich-mönchischen  Gelehrten  die 
Gedichte  des  Vii^il  mannigfach  durch  Glossen  erklärt  haben.  ^ 
Scholien  zur  ars  poetica  des  Horaz,  aus  dem  karolingischen  Ge- 
lehrtenkreis stammend,  sind  vor  Kurzem  aus  einer  Wiener  Hs. 
veröffentlicht  worden;-  ich  bemerke  zu  diesen,  dass  fast  mit 
denselben  Worten  gleiche  und  ähnliche  Bemerkungen  am  Rande 
und  zwischen  dem  Texte  zur  Epistula  ad  Pis.  wie  zu  anderen 
Episteln  des  Horaz  im  Cod.  Monac.  14693  s.  XI  gelesen  werden; 
aus  der  Karolingerzeit  stammt  die  zweite  Classe  der  Juvenal-  und 
Persiusscholien  (vgl.  O.  Jahn,  Proll.  ad  Pers.  p.  CXXVIII);  eine 
eigenartige  Scholiensammlung  zum  Lehrgedicht  des  Germanicus 
enthält  ein  Cod.  Sang,  aus  dem  IX.  Jahrhundert;  von  den 
Scholien  zu  Lucan  finden  sich  die  jüngeren  in  Hss.  des  X.  Jahr- 
hunderts, während  die  Scholia  uetera  im  Codex  Montep.  nach 
Genthe  (Scholia  uet.  in  Luc.  Berol.  1868  p.  16)  aus  dem  VI.  Jahr- 
hundert stammen,  wohin  man  auch  den  interpres  Ibidis  zu 
verlegen  pflegt  (vgl.  Teuffei,  RLG^.  S.  533).  Ein  grosser  Theil 
der  eigentlich  mittelalterlichen  Commentare  ruht  noch  in  Hss. 
verborgen. 

Mehr  als  die  Profanschriftsteller  waren  die  biblischen 
Schriften  Gegenstand   der  Interpretation    durch  mittelalterliche 


*  Ich  füge  zum  Bek«innten  liiuzii,  das«  auch  der  Cod.  Vind.  58,  s.  X  ein« 
grosHc  Masse  von  R;ind-  und  Intcrllnearglosseu  cuthält,  die  der  Beach- 
tung und  Untürsuchunp:  worth  erscheinen. 

2  Soliolia  Vindohonensia  ad  Horatii  artem  poetic4ini  ed.  J.  Zechmeister 
1877. 


Ueber  «in  Olosfienwerk  tnm  Dichter  SednliuK.  t)07 

Orammatiker;  diesen  überhaupt  sollte  der  Dieust  dieser  Kunst 

in  erster  Linie  gelten.    Dies  ersehen  wir  beispielsweise  aus  den 

Schriften  Cassiodor's^  Beda's,  Alcuin's,  Hraban's  u.  A.,  ersehen 

es  aus  den  Erlässen  Karls  des  Grossen,  wenn  er  die  Bischöfe 

und  KioBtervorsteher  zum  Studium  der  Literatur  auffordert:  ut 

facilios  et  rectius  divinarum  scripturarum  mysteria  ualeant  pene- 

trare  (Encycl.  de  litteris  colendis  ef.  Pertz,  MG.  Leg.  I,  p.  52); 

Zeugniss  dafür  sind   auch  die  Woi'te  eines  Grammatikers  aus 

dem  IX.   Jahrhundert,    der    einen   grammatischen   Tractat    an 

einen  Freund   schickt   mit  dem  Begleitschreiben   (vgl.  Thurot, 

Noticea  et   extraits   des   manuscrits   t.   XXII,   p.   61  f.):     His 

Omnibus  perspectis   et   intellectis,   eo  liquidius  potueris  sacras 

perscrutari   paginas,    quia    peritia  grammaticae   artis  in  sacro- 

aancto    scrutinio    laborantibus   ad    subtiliorem   intellectum,    qui 

frequenter  in  Sacris  Scripturis  inseritur,  ualde  utilis  esse  dino- 

Bcitur,  eo  quod  lector  huius  expers  artis  in  multis  Scripturarum 

locis  usurpare  sibi  ilia  quae  non  habet,  et  ignotus  sibi  ipsi  esse 

comprobatur. 

Neben  den  biblischen  Schriften  waren  es  noch  die  christ- 
lichen Poeten,    die  die   mittellateinischc  Grammatik   in   den 
Kreis  ihrer  literarischen  Bethätiguug  zog.    Wir  entnehmen  aus 
den    grammatisch-metrischen    Schriften    des    Beda    Venerabilis 
huiptsächlich,    wie   neben    den    beliebten   alten  Dichtern   ganz 
besonders  die  christlichen  Dichter  Juvencus,  Prudentius,  Sedu- 
Hub,  Paulinus,  Prosper,  Arator   u.  A.  als  Quellen    für  Beweis- 
Biellen  dienten.     So  müsste   es   denn  befremden,    wenn  ein  im 
ICttelalter   so   beliebter  und  neben  Virgil,   den   Profandichter, 
aIs  enter  Vertreter  ^    der   christlichen  Epik   gestellter  Dichter 
wie  Sedulius   nicht   in   analoger   Weise   Gegenstand   gelehrter 
Interpretation  in  specieller  Behandlung  geworden  wäre,   davon 
abgesehen,  dass  bereits  bekannt  ist,  wie  die  IIss.  vom  IX.  Jahr- 
bnndert   ab   von  zahlreichen  Marginal-    wie  Interlinearglossen, 
die  anter  einander  eine  grosse  Verwandtschaft  zeigen,  übersäet 
ni.    Seit  geraumer  Zeit   hatte   ich   mein  Augenmerk    darauf 
gerichtet,    ob   nicht   sichere  Indicien   zu  finden    seien,    die  auf 
iu  Vorhandensein  eines   besonderen   Commentars  zu  den  Ge- 
dichten des  Sedulius   hinweisen.     Da  lesen   wir  nun  im  alten 


^  Vgl.  meine  Schrift  de  Sedulii  poetae  Tita  et  scriptis.   Vind.  1878. 
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Katalog  der  Klosterbibliothek  von  St  Emmeram  in  Regensbaig 
(cf.  Pertz,  MO.  t.  XVII,  p.  568):  Incipit  abbreviatio  libro- 
rum  S.  Emmerammi,  quae  tempore  Romualdi  abbatis  (sc  975 
bis  1080)  facta  est  .  .  .  Seruii  2.  Cammsntum  Remigü  mper 
Marcianum.  Sedulii  7.  Eutichii  5  .  .  .  Cammentum  Remigii  mfpm 
SßdnliunL  Glosae  super  Vir^lium  ....  Die  beiden  letstge- 
nannten  Werke  dürften  nach  der  Art  der  Erwähnung*  zu  einem 
Bande  gehört  haben;  dieselbe  Verbindung  treffen  wir  im  Codfii 
468  6.  IX  1  der  Bibliothek  in  Laon,  der  die  allgemeine  Uebei> 
Schrift  trägt:  Hie  continentur  glosse  super  Virgilium  et  Sedor 
lium  (cf.  Catal.  g^n.  d.  d.  I,  250).  In  der  Beschreibung  dar 
Hs.  heisst  es  daselbst  unter  Nr.  11:  Incipiunt  gloBsae  auper 
Virgilium  epithetis  suis  convenientes:  De  prima  ^oga,  dnr 
maticon  dicitur  hoc  Carmen  bucolicum,  id  est  fabulosum.  12*. 
Ex  (lege  in)  epistolas  Sedulii  glossae.  Desinit:  E^lioinnt 
glossae  Sedulii.  Auf  ein  specielles  Glossarium  zu  Sedulins 
deutet  auch  die  Bemerkung  im  Cod.  Ottob.  35  s.  X  ex  biblio- 
theca  serenissimae  Reginae  Suecorum  nach  Reifferscheid^  biU. 
patr.  lat.  It  p.  595  f.  35^  Incipit  glossa  de  prosa  sedulii  |  Dominus 
dictus  quod  dominet  —  (Beatus)  opulentus.  potens.  abundans. 
Beat'  det*  Rest  abgesckniften.  Der  im  alten  Klosterkatalog 
von  St  Emmeram  deutlich  als  Remigii  Commentum  bezeichnete 
Commentar  zu  Sedulius  findet  sich  thatsächlich  in  der  Müb- 
ebener  Hs.  19456  (Teg.  1456)  membr.  12«.  f.  174  s.  X. 
Die  Hs.  trägt  an  der  Kehrseite  des  ersten  schadhaften  Blattes, 
welches  an  den  Deckel  angeklebt  ist,  aber  zur  ersten  Blätter- 
lage gehurt,  am  unteren  Ende  die  Aufschrift  von  alter  Hand: 
INCIPIT  EXPOSITIO  REMIGII  IN  OPUS  CARMINIS  PA- 
SCHALIS, wozu  eine  jüngere  Hand  den  Namen  Sedulius  mit 
einer  in  Hss.  oft  wiederkehrenden  Bemerkung  schrieb:  Se- 
dulius de  uetero  et  nouo  testamento  et  primo  fecit  prosaioe 
postea  metrice  composuit  u.  s.  w\  Der  Commentar  eretreckt 
sich  über  das  Carmen  pascliale  mit  der  epistula  ad  Maoe- 
donium  f.  2'*-158^  über  den  liymnus  I,  f.  158^—163^  und  dea 
hymnus  II,  f.  163»>— 164*,  dann  folgen  auf  f.  164»-174»  Glossen 


1  Es  war  mir  nicht  möglich,  solbst  die  Hs.  zu  sehen.  Nach  dem,  was 
unten  gesagt  werden  wird,  gehört  sie  vermathlich  dem  Ende  des  IX. 
oder  Anfang  des  X.  Jahrhundert«  an. 
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m  BedA|  de  arte  metrica  und  der  Fortsetzung  dieser  Sclirift 
de  sehematibufl.  Diese  Glossen  sind  von  derselben  Hand  ge- 
flofarieben  und  stammen  höchst  wahrscheinlich  von  demselben 
Verfasser  wie  der  Seduliuscommentar.  Ein  Stück  desselben 
Commentars  findet  sich  im  Cod.  Mon.  lat.  22307  s.  XII  (Wind- 
beif.  107),  f.  14»  flF.,  mit  der  Aufschrift:  INCIPIT  GLOSA 
SVPER  SEDVLI VM  •  IN  CATALOGO  VIRORV ILLVSTRI VM 
ID  EST  IN  LI|bro  quo  u.  s.  w.,  der  Commentar  reicht  bis 
Vers  I,  226. 

Wir  haben  also  in  diesen  IIss.  einen  Commentar  zu  Sedu- 
liofl  Tor  uns,  einerseits  mit  derselben  Unbestimmtheit  des  Ver- 
fassers und  Unsicherheit  des  Titels,  andererseits  mit  derselben 
genauen  Bezeichnung  ,Bem]gii'  wie  in  den  oben  erwähnten,  aus 
anderen   Quellen   stammenden   Notizen.     £b  entsteht  nun  die 
Ptage^   welcher  Remigius  als  Verfasser  eines  Seduliuscommen- 
tiTB  ist  an    beiden   Stellen    gemeint.     Wir  beginnen   mit  der 
XJntersQchung  der  Abfassungszeit  dieses  Commentars,   um  auf 
den  fraglichen  Remigius  als  Verfasser   desselben   zu  kommen. 
Iheh  dem  Katalog  von  St.  Emmeram,  der  unter  dem  gelehrten 
'Und  Gelehrsamkeit  fördernden  Abt  Romuald   (975 — 1080)  an- 
gefertigt wurde,  müssen  wir  als  äussersten  Zeitpunkt  der  Ab- 
^Mong  das  Jahr  900  ungefähr  annehmen,   wenn  wir  zug^ben^ 
^km  die  Verbreitung  des  Commentars  immerhin  eine  geraume 
•Zeit  in  Anspruch  genommen    habe   und   dass   vielleicht   schon 
yfint  dem  Amtsantritt  Romualds  das  Werk  in  die  Klosterbibliothek 
S^nuneA   war.     Der  Cod.  Mon.   lat.   22307   gibt   uns   keinen 
edieren  Aufschluss,  dagegen  gewährt  der  erwähnte  Cod.  19456 
^Diunigfache  Anhaltspunkte  für  unsere  Untersuchung.    Die  Sub- 
■Kriptio   nämlich   daselbst  lautet  f.  174'^:  Ego  frwimundus  cepi 
Inmc  libellum  scribore,  scd  pueri  nostri,  quos  docui,  meo  iuna- 
nine  perscripserunt  .  qui   hcc  scrutaris  ne  adtendas  uitia  sed 
deaotionis   uoluntatem,    et    ora   pro    nobis    ad    deum.     Amen, 
^omund  also^  der  berühmte  Tegernseer  Scholaster,  mit  seinen 
Sehülem   hat  diese  Abschrift  des  Remigius  besoi^.     Der  ge- 
bildete   Mönch,    der    neben    tiefer    Frömmigkeit    einen    ansge- 
iprochenen  Sinn    fUr  Formschönheit   und  Rhythmus  in   seinen 
Gedichten    bekundet,    mag    an    den    Gedichten    des    Sedulius, 
der  mit   christlichem  Stoff  die   virgilische  Form    verband,   ein 
besonderes   Gefallen    gefunden    und    als    Scholaster    an    dem 
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g^elehrten  Commeiitar  des  Kemigius  ein  specielles,  grammatischee 
Interesse  gehabt  haben.  Das  Aufblühen  des  wissenBchafdichen 
Lebens  in  Tegernsee  knüpft  sich  an  den  Abt  Gozpert  (von  982 
ab),  der  früher  Mönch  in  St.  Emmeram  gewesen  war.  Dieser 
Abt  veranlasste  in  Tegernsee  die  eifrigste  Beschäftigang  mit  dem 
classischen  Alterthume  und  soi^e  für  Abschriften  der  damals 
viel  gelesenen  Grammatiker,  namentlich  desPriscian  (vgl.  Watten- 
bach,  Geschichtsquellen  I^,  324).  Auf  seinen  Wunsch  vielleidit 
schrieb  Froumund  die  Schrift  des  Boetius  vom  IVoste  der 
Philosophie  in  Köln  ab  und  sandte  sie  nach  Tegernsee,^  eben- 
so die  Schrift  de  musica;*'^  wie  nahe  liegt  es,  dass  entweder 
dui*ch  Vermittlung  dieses  Abtes  oder  durch  eigenes  Wirken 
Froumund,  der  bekanntlich  in  lobhaftem  Verkehr  mit  den  ge- 
lehrten Mönchen  anderer  bairischer  Klöster  stand,^  aus  jenem 
Regensburger  Exemplar  seine  Abschrift  besorgte.  Der  Zeit 
nach  stimmt  diese  Aufeinanderfolge  vortrefflich,  wenn  wir  be- 
denken, dass  Froumund  zuerst  nur  Pförtner  des  Klosters  war, 
als  Scholaster  erst,  wie  die  Subscriptio  zeigt,  die  Abschrift  be- 
sorgte, und  dass  sein  Tod  nach  1015  ii&llt.  Demnach  tritt  ^e 
aus  der  Subscriptio  erschlossene  Geschichte  des  Cod.  Mon.  19456 
der  obigen  Annahme  der  Abfassungszeit  dieses  Commentan 
als  Stütze  an  die  Seite.  Die  zweite  Münchener  Hs.  stammt 
aus  Windberg  bei  Straubing,  ,wo  nach  früheren  formlosen  An- 
fängen Graf  Albert  von  Bogen  1142  Prämonstratenser  unter  dem 
Probst  Gebhard  von  Köln  einführte^  der  1146  Abt  wurde  nnd 
bis  1191  auch  für  wissenschaftliche  Ausbildung  thätig  war' 
(vgl.  Wattenbach  a.  a.  O.  II,  285).  Wir  werden  auf  diesem 
Wege  über  Regeusbui-g  nach  Köln  gefiihrt,  wo  eine  bedeutende 
Büchersammlung  gewesen  sein  muss,  da  Froumund  daselbst 
Abschriften  für  Tegernsee  besorgte.  * 


*  Vgl.  Pez,  Anecd.  I,  p.  XV: 

Hunc  cgo  Frouniundus  librum  ecce  Colüoiae  scripsi 
Atque  buc  deuexi,  tibi  sancte  Quirine  decreui. 

^  Ebenda». 

Huuc  librum  Froumund  et  scripsi  et  seribere  feci. 
Qui  legis  haec  memorare  mei,  rogo  cum  prece,  frater. 

3  Vgl.  unten  S.  511  Aimi. 

*  Zu  obigen  Bemerkungen  vgl.  man  noch  die  Subscriptio  im  Cod.  Vind.  114, 
8.  X,  der  aus  dem  Kloster  Lambach  stammt,  f.  31*  Expl. 
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Die  literarischen  Bestrebungen  in  Deutschland  knüpfen 
sich  im  Mittelalter  vielfach  an  Frankreich.  Auch  für  das 
..  Jahrhundert  und  weiter  zurück  sind  lebhafte  Wechselbe- 
iehungen  zwischen  beiden  Ländern  constatirt  worden,*  wenn 
Aimch  fremder  Einfluss  noch  nicht  so  bedeutend  war  wie  im 
^SI.  Jahrhundert,  wo  wir  aus  ganz  Deutschland  Schüler  nach 
A^r  Normandie  wandern  sehen,  um  sich  bei  dem  berühmten 
r  ■fcnfiranc  die  didaktisch-theologische  Schulung  anzueignen.  Was 
li«kt  aber  Frankreich  um  das  IX.  Jahrhundert  für  berühmte 
Gl-x-ammatiker  aufzuweisen,  deren  Ruhm  sich  nach  Deutschland 
^ntreckte  und  die  für  dieses  nicht  ohne  Einfluss  blieben? 

Wir  sind   in   unserer  Untersuchung    dahin  gelangt,    dass 
^Ht  das  ablaufende  IX.  Jahrhundert   ungefähr   als   Zeitgrenze 
^T  die  Abfassung  dieses  Commentars  annehmen.    Kein  weiterer 
Anhaltspunkt  ftihrt  uns  auf  eine  viel  spätere  Zeit,  noch  finden 
*ich  Anzeichen,  die  auf  eine  frühere  Zeit  hinweisen.     £Is  ent- 
steht nun  die  Frage:  welcher  Remigius,  der  nicht  über  die  erste 
Bllfte   des   X.   Jahrhunderts   hinaufgereicht   haben   kann,   hat 
diesen    Commentar   verfasst?     Es    werden    mehrere    namhafte 
Schriftsteller  dieses  Namens  überliefert. 

Ans  der  zweiten  Hälfte  des  V.  Jahrhunderts  ist  uns  Re- 
migius von  Rheims  (f  533)  rühmlichst  bekannt  geworden, 
OB  Zeitgenosse  des  Sidonius  Apollinaris  (vgl.  dessen  epist. 
B,  7).  Dieser  kann  zwar  nicht  als  Verfasser  des  genannten 
Commentars  in  Betracht  kommen,  wenn  der  auf  Beda  bezüg- 
fieke  Theil  zum  Commentar  des  Sedulius  mitgerechnet  wird, 
Aet  da  er  mit  einem  späteren  Remigius  mehrfach  verwechselt 
^rd,'    musste    hier   seiner   Erwähnung  geschehen.     Aus   dem 


Vi^i 


mi 

0LOS8EME  LIB.  X.  In  monasterio  phyiihtwangensi  a  quinto  libro  ufq; 
huß  coDseripsi  ego  Froumundu*.   i^od  prirnum  iiecnnduin  tertium  et  qtiar- 
tnm  COLONIE  in  monasteric)  sei  pantalcymonis.   Deus  addat  et  alioA  qni 
Mcontor  ut  sibi  placet.    Siebe  nnten  S.  51o. 
*  Vgl  DUmmler  im  neuen  Archiv  I,  IS'A. 

^  Diesem  Remigins  wurde  durch  lange  Zeit  der  (.'ommentar  %u  den  Pauli- 
niseben  Briefen  mgescbrieben,  bin  man  ihn  cndlirb,  da  (iregor  der  Gnisiie 
uid  Beda  darin  citirt  werden,  dem  Kcmigiufi  von  Auxerro  zurückgab. 

Nicht  nnwahrvchpinlicb  iaI,  da8A  in  der  Aufnrbrift  den  Londoner 
Codex  Reg.  15  B  XIX  (zu  Seduliun)  Liber  iiri  Rrmigii  RüniferiHin)  a.  IX/X 
(▼gl.  Zangemeiater,  Bericht  S.  31)  rine  gleiche  Verwocbnlung  atattgefunden 
^  die  unten  eine  Erkl&mng  finden  wird. 
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IX.  Jahrhundert  wird  auch  ein  Bischof  von  Lyon  (852  bis 
875)  unter  dem  Namen  Remigius  erwähnt.  Nach  den  wenigan 
Bemerkungen  in  der  Bibliothek  des  Fabricius  stand  seine  litera- 
rische Thätigkeit  dem  Gebiete  der  Grammatik  und  Exegese  fern. 
Dass  er  eine  Altardecke  ad  altare  S.  Stephani  mit  16  Hexa- 
metern gewidmet  hat,  berichtet  Delandine,  manuBcrits  de  la 
bibl.  de  Lyon  I,  348.  In  demselben  Jahrhundert  war  eil 
RemigiuSy  oder  auch  Remedius  genannt,  Bischof  von  Char 
in  der  Schweiz.  Aber  auch  dieser  Bischof  scheint  nach  dem, 
was  uns  über  ihn  überliefert  wurde  (vgl.  Patr.  Migne  t.  dl, 
p.  1094  Remigii  Canones  pro  sua  dioecesi),  den  wissensohaft- 
lichen  Bestrebungen  ferne  geblieben  zu  sein. 

Wie  viel  an  den  Bemerkungen  des  Fabricius  über  einei 
vierten  Remigius,  monachus  et  abbas  monasterii  Mediolanensis, 
Trevirensis  dioecesis  richtig  ist,  wie  viel  auf  Verwechalaig 
beruht,  kann  aus  den  Widersprüchen  der  Notiz  nicht  klar 
gestellt  werden  (vgl.  daselbst  die  Bemerkung  12  zu  Bemig. 
Antis.).  Ich  gehe  bei  der  Unsicherheit  der  ganzen  Notiz  (Sie 
qnidem  qui  hinc  inde  e  catalogis  fwn  adeo  certis  ista  coUegerunt) 
auf  eine  Untersuchung  nicht  ein.  Ohne  die  Aufzählung  noch 
weiter  zu  Aihren,  erwähne  ich  schliesslich  einen  Remigius  aus 
dem  IX.  Jahrhundert,  der  an  Ruhm  der  Gelehrsamkeit  alle 
Literaten  seines  Namens  überstrahlt;  es  ist  der  Grammatiker 
Remigius  von  Auxerre.  Von  den  Zeitgenossen  als  einer  der 
berühmtesten  Lehrer  gepriesen,  hat  er  durch  das  ganze  Mittel- 
alter ein  solches  Ansehen  genossen,  dass  sein  Schulbuch  der 
lateinischen  Grammatik  noch  im  XVI.  Jahrhundert  benützt 
wurde.  Ein  Mann,  der  seiner  und  der  nächsten  Zeit  als  so 
bedeutend  galt,  hat  auch  für  uns  Bedeutung  und  verdient  nicht 
eine  solch'  einseitige  Beurtheilung  und  Geringschätzung,  wie  es 
von  Eyssenhardt  (Martianus  Capella  praef.  p.  XXX)  geschah, 
darum,  weil  er  über  die  Schwächen  seines  Jahrhunderts  sich 
nicht  völlig  erhoben  hat.  Wir  gehen  auf  die  Wirksamkeit  dieses 
Grammatikers  näher  ein,  um  zu  sehen,  wie  weit  er  mit  unserer 
Expositio  des  Sedulius  in  Zusammenhang  gebracht  werden  kann. 

Remigius  war  Mönch  des  Klosters  St.  Germain  in  Auxerre, 
wo  er  einen  der  berühmtesten  Gelehrten  des  IX.  Jahrhundeiis 
zum  Lehrer  hatte,  nämlich  Heirich  (Eric),  geboren  841.  Hei- 
rich,   den   eine   alte  Aufzeictmung   einen  Schüler  des  Schotten 
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£lia8^  Bischofs  von  Angouleme,  nennt^  hatte^  wie  er  selbst 
angibt  unter  der  Leitung  Haimo's^  vielleicht  des  Mitschülers 
Hraban's  bei  Alcuin,  studirt;  und  nachdem  er  noch  den  Unter- 
richt des  Servatus  Lupus  in  Ferrieres  genossen  hatte^  gründete 
er  in  Auxerre  selbst  eine  Schule  (vgl.  Prantl,  Gesch.  d.  Logik 
ly  41),  die  bald  zu  den  berühmtesten  Galliens  zählte.  ^  Zwei 
Schüler  hauptsächlich  aus  der  gewiss  nicht  kleinen  Schülerzahl 
Heirich's  werden  genannt,  die  an  Ruhm  der  Gelehrsamkeit  ihren 
Lehrer  erreichten,  nämlich  Remigius  und  Hucbald  von 
St.  Amand.  In  der  genannten  Aufzeichnung  heisst  es  (vgl. 
Rhein.  Mus.  XXII,  635;  Pertz,  Archiv  X,  333):  Heiricus  porro 
Remigium  Sancti  Germani  Autrice  urbis  monacum  alium  eque 
Sancti  Am^ndi  eiusdem  ordinis  edocens  Hubaldum  alterum 
litteris,  alterum  perfecit  [praefecit]  musis.  ^  Das  Chronicon 
Ademai'i  sagt  III,  5  (cf.  MG.  VI,  119):  Heiricus  Remigium  et 
Ucbaldum  Calvum  monachos  heredes  philosopkiae  reliquit.  ^  Als 
der  Erzbischof  Fulco  (882 — 900)  die  fast  verfallenen  Schulen 
in  Rheims  wieder  herstellen  wollte,  berief  er  (J.  882)  die  beiden 
berühmten  Schüler  Heirich's.  Vgl.  Frodoardi  Chron.  1.  IV,  c.  9: 
Praefatus  denique  praesul  honorabilis  Fulco  .  .  .  duas  scholas 
Rhemis,  canonicorum  scilicet  loci  atque  ruralium  clericorum,  iam 
paene  delapsas  restituit,  et  evocato  Remigio  Antisshdorensi  ma- 
gistro  UberaUnm  artivm  studio  adulescentes  clericos  exerceri 
feeit,  ipseque  cum  eis  lectioni  ac  meditationi  operam  dedit. 
Sed  et  Hucbaldum  S.  Amandi  monachum,  virum  quoque  disci- 
plinis    sophisticis    nobiliter    eruditum    accersivit    et    ecclesiam 


>  Vgl.  Hi»t.  litt,  de  la  Franco  IV,  240 :  Ancnnc  dos  noa  /fcoles  ne  seruit  davan- 
tage  k  faire  pasfler  quelques  vcfltiges  de  litterature  du  neuvi^me  siöcle 
an  dixi^me  et  &  y  continuer  en  France  la  c.haine  den  hommes  de  lettrea 
qne  T^cole  de  R.  Germain  d'Auxerre. 

^  Vgl.  Hiflt  litt  de  la  France  IV,  247 :  le  doete  Remi  dont  le  mSrite  %ala  an 
moins  celui  du  maitre  et  qui  lui  gucceda  dans  son  emploi.  Ce  fut  par  le 
canal  de  Remi,  que  la  doctrine  de  cetto  ocole  »e  repandit  en  taut  d'autres 
endroits  de  la  France  oi'i  olle  empeclia  que  la  barbarie  du  si^cle  snivant 
ne  gagnAt  partout 

3  Dafls  Heirich  auch  Glossen  zu  pliilosophischen  Schriften  geschrieben  habe, 
beweist  die  Bemerkung  in  einer  Pariser  liandschrift  (vgl.  B.  Haureau,  de 
la  Philosophie  scolastique   I,  p.   135):    Heiricus,  magister  Remigii,   feeit 
bas  glossas. 
SitxQDgsber.  d.  phil.-hist.  Gl.  XCVI.  Bd.  U.  Hft.  33 


i)14  Haemer. 

Rhemensem  praeclaris  illustravit  doctrinis.  ^  Nach  dem  Tode 
Fulco's  ging  Remigius  nach  Paris,  wo  er  durch  grammatika- 
lischen, musikalischen  und  dialektischen  Unterricht  wirkte  (vgl. 
Haur^au  a.  O.  p.  131).  Hier  war  sein  berühmtester  Schüler 
Odo  von  Clugny  (vgl.  Joannes  vita  Od.  Clun.  I,  19) :  Odo  his 
diebus  adiit  Parisiura  ibique  dialecticam  Sancti  Augustini  Deo- 
dato  filio  suo  missam  perlet  et  Marcianum  in  UberaUbns  artt- 
bu8  frequenter  lectitavit,  p*aeceptorem  in  his  omnibus  halmit 
Remigiitni,  Aber  noch  andere  Schüler  des  Remigius  werden 
genannt.  In  der  erwähnten  alten  Aufzeichnung  lesen  wir: 
Remigii  porro  cum  plurimi  exstiterint  successores,  hi  fuerunt 
eminontiores :  Gerlannus  Senonum  archiepiscopus,  Vuido  Auti- 
Slodorensium  praesul,  Gunzbertus  quoque  ipsius  germanus  Never- 
nensium  pontifex  (vgl.  dazu  die  Bemerkungen  von  Luc.  MüDer, 
Rh.  Mus.  XXII,  634).  In  der  vita  des  Johannes  Gorsieiins 
werden  zwei  Schüler  des  Remigius  erwähnt  (MO.  VI,  340): 
Nonnullo  etiam  tempore  in  monasterio  sancti  Michaelis  super 
Mosam  fluvium  ad  studia  moratus  est,  ubi  tunc  temporis  Hilde- 
boldus,  qui  grammaticam  professus  est  ex  discipuliM  dämm 
Remigii,  doctissimi  ea  aetate  magistri,  scolas  habebat.  Eben- 
daselbst p.  356:  Sanctac  Metensis  ecclesiae  archidiaconna  BU- 
dulfus  iam  in  processu  loci  oiusdem  servis  Dei  non  sine  magno 
multorum  miraculo  sociatus  est.  Vir  enim  cum  et  nobilitale 
generis  et  rerum  copia  non  mediocri  fultus  et  multa  in  qoam- 
cunque  partem  arte  animi  callens,  prudentiane  ea  dieenda  sit 
an  astutia,  ad  hoc  et  litterarum  ceteros  eins  loci  praeirst 
scientia,  quippe  qui  ex  scolis  adkuc  superet^af  Remigii,  tum  seca- 
laribus  ita  deditus  uidebatur,  ut  vix  cuiusquam  in  eo  religionis  . 
uestigia  viserentur.  Ich  unterlasse  es,  noch  andere  Schüler  * 
und  noch  weitere  elogia  zu  Gunsten  des  Remigius  anzuführen,  ^ 
indem  ich  mich  begnüge,  die  wichtigsten  Urtheile  seiner  undJi 
der  nächsten  Zeit  vorgeführt  zu  haben.  Der  Ruhm  eines  somh 
geschätzten  Lehrers  konnte  nicht  auf  die  Landesg^nzen  be — 
schränkt  bleiben;  sein  Name  musste  in  alle  Kreise  dringen^ 
wo  noch  Reste  des  früheren  literarischen  Lebens  sich  erhielten. 


1  Daher  kommt  die  nchon  oben  erwShnte  Rezeichnatig  und  Yerweeliiliiiiif 
Remigius  Remensis,  Yg\.  Zangemeister,  Bericht  S.  17:  Ineipit  Bemifii 
RemeS  archiepi  ep}a  (=  Remigii  explanatio  in  epist.  ad  BomaBOS). 
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und  wo  die  Wissenschaft,  wenn  auch  mit  erblasstem  Schimmer, 
noch  leuchtete.  Seine  Schüler  wirkten  an  der  Grenzscheide 
beider  Sprachen;  kein  Wunder,  wenn  der  Name  des  berühmten 
Meisters  hinüber  nach  Ostfranken  getragen  wurde,  mit  ihm 
seine  Werke.  Letzteres  erscheint  um  so  wahrscheinlicher,  wenn 
man  erwägt,  dass  in  nächster  Zeit  Bruno  zum  Erzbischof  von 
Köln  erhoben  wurde,  womit  auch  die  Leitung  der  öffentlichen 
Angelegenheiten  Lothringens  verbunden  war.  Bruno's  hervor- 
ragende vielseitige  Bildung,  seine  Liebe  zu  wissenschaftlichen 
Stadien  sind  genug  bekannt  (vgl.  Rh.  Mus.  XXII,  639).  Stand 
er  doch  im  Verkehr  mit  den  auserlesensten  wissenschaftlichen 
Grössen  damaliger  Zeit  und  ,seine  Anwesenheit  am  Hofe  schuf 
denselben  zu  einem  Mittelpunkte  geistigen  Verkehrs,  ähnlich 
der  Akademie  am  Hofe  Karls  des  Grossen^  (vgl.  K.  Werner, 
Gerbert  von  Aurillac  S.  5).  Er  gründete  das  Pantaleonskloster 
in  Köln,  das  bald  eine  bedeutende  Büchersammlung  erworben 
•  haben  musste ;  dort  besorgte  in  nicht  später  Zeit  darauf  Frou- 
mund  Abschriften  fUr  Tegernsee  (vgl.  oben  S.  510).  Dem  ge- 
lehrten Erzbischof  von  Köln,  als  er  an  die  Herstellung  der 
Wissenschaftspflege  in  Lothringen  ging,  konnte  ein  so  bedeu- 
tender Lehrer  und  Grammatiker  wie  Remigius,  mit  dessen 
Schülern  er  wahrscheinlich  in  wissenschaftlicher  Beziehung 
stand,  nicht  unbekannt  geblieben  sein,  vielmehr  sprechen  die 
'Umstände  dafür,  dass  seine  Wirksamkeit  die  Verbreitung  der 
Schriften  des  Remigius^  und  damit  seinen  Einfluss  auf  Deutsch- 
land wesentlich  gefördert  hat.  Für  diesen  Einfluss  des  Remi- 
gius auf  Deutschland  haben  wir  ein  sprechendes  Zeugniss  an 
Kotker's  Einleitung  zum  Martianus  Capeila  (Remigius  ISret  unsih 
tisen  auctorem  in  älenämen  uu^sen  gehdizenen  Martianum  .  .  .), 
ferner,  dass  der  gefeierte  Abt  Williram  von  Ebersberg  unter 
Zugrundelegung  des  theologischen  Commentars  des 
Remigius  eine  Auslegung  des  hohen  Liedes  in  deutscher 
Sprache  schneb,  die  ihm  den  grössten  literarischen  Erfolg  bei 
den  Zeitgenossen  eintrug.  Ueber  einen  weiteren  Einfluss  vgl. 
Heinzel,  Heinrich  v.  Melk  S.  134. 

Wir  gehen  an  eine  kurze  Besprechung  seiner  Werke. 
Remigius  von  Auxerre  hat  viele  Schriften  verfasst.  Die  meisten 
sind  Erklärungsschriften  zu  biblischen  Büchern.  Wir  sehen  hier 
Ton   diesen   theologischen   Schriften   ab,   die  in  der  Bibliothek 

38* 
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des  Fabricius  aufgezählt  sind^    vollständiger  noch  in   Haureau^ 
Nouv.    Biographie    gen.    (gedruckt    sind    diese    Schriften    be  ^ 
Migne  t.  131,   und  t.  117  unter  Haimo's  Werken)    und   woUe^^;;^ 
nur  die  grammatischen  Schriften  desselben  besprechen,  obwol^^ 
die    engsten  Beziehungen    zwischen   beiden  Schriftarten   ang^^. 
nommen    werden    müssen.     Die    grammatischen   Schriften    d^^^ 
Remigius   liegen   nur    zum  Theil   der  Oeffontlichkeit  vor;    e^  ^q 
Theil   ist   nur   dem  Namen    nach   bekannt,   von  anderen  st^^^t 
die  Autorschaft  in  Frage.    Wenn  wir  einen  vollen  Einblick        in 
den  eigenartigen  Betrieb  grammatischer  Gelehrsamkeit  im  £1  'Jj, 
und  X.  Jahrhundert  gewinnen  wollen,  so  müssen  wir  die  V^  ^r- 
öffentlichung  aller  grammatischen  Schriften  jener  Zeit  ford^Yn, 
sonst  werden  alle  Fragen,   die  die  Geschichte  des  Schulleb ^db 
jener  Zeiten  zum  Ziele  haben,  nicht  vollkommen  gelöst  wercDlen 
können.    Um   die  Erforschung   der   mittelalterlichen  GramMxia- 
tiker  überhaupt,  sowie  speciell  um  die  Kenntniss  der  gramxma- 
tischen  Schriften   des  Remigius   hat   sich  Thurot   die   grössten, 
Verdienste  erworben,    neben  ihm  Hermann  Hagen  durch  Ver- 
öffentlichung grammatischer  Tractate  aus  dem  Mittelalter  (Aiiec- 
dota   Helvetica).    Die   grammatisch-literarische  Thätigkeit    des 
Remigius  bestand  hauptsächlich  in  der  Erklärung  der  grammii- 
tischen  Schriften   des   Priscianus,    Donatus   und   des  MartiaouB 
Capella.  ^    Thurot  a.  O.  p.  8  ff.  hat  die  auf  die  grammatisciien 
Schriften  des  Remigius  bezüglichen  Notizen  aus  Handschrifteii 
zusammengestellt.    Von  Priscian's  Werken  ausgehend,  fand  ©r 
Glossen  des  Remigius  1.  zur  institutio  de  nomine  et  pronomut»^ 
et   uerbo   (vgl.  Keil,  Gramm,  lat.  HI,  443—456)   in  einer  lin- 
des X.  Jahrhunderts  aus  St.  Germain  mit  dem  Anfang  Ä«mi/»'* 
expodtio  super  Priscianum.    Incipit  institutio  Prisciani  gram^"     l^g 
tici  de  nomine,    pronomine   et   uerbo.    Forsitan    querat  aliqu.^*    Jis 
cur  Priscianus  u.  s.  w.    2.  in   zwei  Hss.  des  X.  Jahrhundert^ 
der    Stadtbibliothek    von    Orleans    Glossen    des    Kemigias  «^ 
Priscianus,    Partitiones   XII   versuum   Aeneidos    principaliui*^^ 
mit  dem  Anfang  in  der  einen  Hs. :  Incipit  exposiHo  Remigii  i^     |>  5 
prima   pagina  Prisciani   de  XII   versibus  Virgilii.    Iste  verBU-^»     \> 

^  Ueber  einen  Commentar  zur  Grammatik  des  Phocas  vgl.  Haar^mu,  de    ^*      l^Ii 
phil.   I,   144   n.     Auch    seine   Schulgrammatik,    die  anter  vertchiedei»-'^^      \\ 
Titeln  erscheint  (vgl.  Hain,  Repert  bibliogr.  II.  2,  218  f.),  berflhrt 
hier  nicht. 
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Bcilicet  qui  dactilicus  ei^t,  uniformis  est^  id  est  unius  formae, 
id  est  unam  forniam  habet.  Die  Glossen  erstrecken  sich  nur 
auf  die  Paragraphc  3 — 8.  3.  Zu  den  institutiones  grammaticae 
hat  Thurot  in  seinen  Hss.  keine  Glossen  gefunden,  hält  es 
aber  für  wahrscheinlich,  dass  Remigius  auch  dieses  Werk  des 
Priscianus  mit  Glossen  versehen  habe.  *  Aus  den  genannten 
OloBsenwerken  des  Remigius  hat  Thurot  nur  gelegentlich  Bruch- 
stücke in  seinem  Buche  mitgotheilt. 

Glossen  zu  Donat's  ars  minor  hat  Thurot  in  mehreren 
Hss.  gelesen.  Einige  inscriptiones  will  ich  hier  anführen,  da 
sie  für  unsere  Zwecke  von  Belang  sind.  In  einer  Pariser  Hand- 
schrift des  Xni.  Jahrhunderts  heisst  es  (a.  O.  p.  10):  Incipit 
expositio   Remigü  in    prima    editione   Donati    grammatici,  ^    in 


>  Der  schon  oben  erwähnte  Cod.  Vind.  114,  s.  X  enthält  am  Rande  von  f.  3* 
— 31*  einen  Commentar  zu  Priscianus  instit.  gramm.,  dessen  erster  Theil 
von  Fronmund  von  Tc^ernsee  in  Köln,  der  andere  Theil  in  Feuchtwang^en 
geschrieben  ist.  Beide  Theile  lieben  sich  auch  durch  die  verschiedene 
Tinte  von  einander  ab.  Der  Commentar  beginnt:  Phitonophuit  est  qui 
divinarum  et  humanarum  scientiam  habet  et  omnem  bene  vivendi  tra- 
mitem  tenet.  Nomen  philosophorum  primum  a  Pythagora  (phitagora)  fertur 
exortum.  Nam  dum  antea  greci  veteres  sophistas  .  i  .  sapiontes  aut  doctores 
sapientiae  semet  ipsos  iactantius  nominarent,  iste  iuterrogatus,  quid  pro- 
fiteretnr,  uerecundo  nomine  philosophici,  amatorem  sapientiae  se  esse 
respondit,  quoniam  sapientem  profiteri  arrogantissimum  uidcbatur.  Ita 
deinceps  posteris  placuit,  ut  philosophi  amatorcs  sapientiae  uocarentur; 
nam  aut  phisici  aut  ethici  aut  log^ci.  Phisici  dicuntur  qui  de  naturis 
rerum  tractant,  natura  quippe  grece  phisis  vocatur.  Ethici  qui  de  mo- 
ribus  disputant,  mos  enini  apud  gprecos  ethos  appellatur.  Logici  autem  qui 
de  naturis  et  moribus  rationem  adiungunt,  ratio  enim  grece  logos  dicitur. 
Idem  autem  philosophi  triplici  genere  dividuntur:  sunt  phisici  ethici 
logici.  Die  Glossen  erinnern  vielfach  an  ähnliche  in  den  Schriften  des 
Remigius,  die  Methode  ist  ganz  verwandt;  man  vgl.  z.  B.  f.  3  ara  quando 
scribitur  sine  aspirationo  signi6cat  altaro,  quando  cum  aspiratione  signi- 
ficat  stabulum  porcorum.  f.  4  ancora  dens  ferreus,  unde  retinentur 
naues  in  mari.  Dieresis  est  discissio  unius  sillabe  in  duas  u.  s.  w.  Da- 
neben finden  sich  auch  «ibwcichende  Erklärungen;  die  aus  dem  Commentar 
des  Remigius  angeblich  stammenden  Worte  bei  Thurot  p.  8,  9  habe  ich 
unter  diesen  Glossen  nicht  gelesen,  und  da  im  ersten  Theil  deutsche 
Glossen  über  den  lateinisclien  Wörtern,  im  zweiten  Theil  solche  sogar 
im  Text  neben  den  lateinischen  stehen,  so  ist  die  Annahme,  dasy  wir 
etwa  den  Remigiuscommcntar  vor  uns  haben,  jedenfalls  ausgeschlossen, 
wenn  auch  die  Möglichkeit,  dass  er  in  Beziehung  zum  gleichnamigen 
Werke  des  Remigius  stehe,  nicht  geläugnet  werden  kann. 

2  Vgl.  Biogr.  g6n.  t.  41. 
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einer  anderii  des  XIV.  Jahrhunderts:  Incipit  eospositio  Bmmfii 
super  Danatum  minorem,  in  einer  Ha.  von  Orleans  des  X.  Jahr- 
hunderts nur  kurz:  Remigius  super  Donatum.  Hagen  (Aneod. 
Helv.  p.  202—218)  hat  ein  comnientum  in  Donati  artem  mi- 
norem aus  dem  Cod.  Einsidl.  172,  s.  X  edirt.  Der  Traetat  ist 
nicht  vollsländig;  er  beginnt  mit  dem  Abschnitte  ^de  proao- 
mine'  (Donat.  p.  357,  12  K).  Dass  dieses  Fragment  ans  des 
Remigius  gleichnamigem  Commentar  sei,  hat  der  Herausgeber 
praef.  p.  CVII  ff.  sehr  wahrscheinlich  gemacht.  Schwieriger 
ist  die  Frage  über  den  Commentar  zu  Donat's  ars  maior.  Wenn 
es  auch  nach  den  handschriftlichen  Notizen  bei  Thurot  p.  10 
(dazu  Haureau  a.  O.  I,  144),  als  auch  aus  der  Subscriptio  des 
Cod.  Bern.  386  (vgl.  Hagen  a.  O.  p.  CX):  Explicit  donatoi 
maior  cuius  expositor  est  Remigius,'  ausser  Zweifel  steht,  daM 
Remigius  auch  zur  ars  maior  einen  Commentar  geschriebsi 
habe,  so  sind  wir  doch  nicht  im  sicheren  Besitz  dieser  Schrift, 
da  Hagen  a.  O.  p.  CX  weder  in  den  zwei  Tractaten  des  Cod. 
Bern.  386,  noch  in  der  im  Cod.  Einsidl.  172  enthaltenen 
Schrift,  ob  der  Discrepanzen  in  den  Bemerkungen  zu  denselbeo 
Worten  des  Donat's  hauptsächlich,  die  ursprüngliche  Schrift 
des  Remigius  erkennen  konnte,  vielmehr  kommt  derselbe  sa 
dem  Schlüsse  p.  CXIV  ,Itaque,  ne  subtilius  inquiramus  in  res 
humana  indagatione  obscuriores,  donec  certiora  inveniantnr 
ueri  uestigia,  hoc  statuisse  satis  habemus,  tres  hos  Donati  artis 
secundae  expositores  Einsidlensem  et  duos  Bernenses  ex  eapiit 
a  Remigio  magistro  suhministratos  hausisse  ita,  ut  neque  rece- 
derent  nimis  a  communi  fönte  et  6uam  quisque  rationem  pecu- 
liarem  in  tractando  sequerentur^  Auch  von  dem  Commentar- 
fragment  in  Donati  barbarismum,  in  demselben  Cod.  Einsidl. 
überliefert,  läset  sich  nicht  sicher  behaupten,  ob  es  auf  Remi- 
gius zurückgehe.  Wir  werden  noch  Gelegenheit  haben,  fftr 
die  Entscheidung  dieser  schwebenden  Fragen  etwas  zu  ge- 
winnen. * 


1  Einen  handschriftlichen  Beitrag  cur  Entscheidung  der  von  Hsgen 
angeregten  Frage  will  ich  hier  liefen»,  der  zu  Gunsten  seiner  oben  er- 
wähnten Meinung  betreffs  des  Commentum  Einsidl.  in  Donati  artem 
maiorem  spricht.  Im  Cod.  Par.  13  377,  s.  IX,  der  unter  anderem  Beda*B 
Schrift  de  arte  metrica  und  die  Grammatik  Aicuin's  enth&lt,  stehen  auf 
dem   letzten  Blatte,   von   etwas  jüngerer  Hand  wie  es  scheint,  einselne 
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Bemigius  hat  auch  den  Martianus  Capella  commentirt  (vgl 
oben  S.  515).  Zum  dritten  Buch  (de  arte  grammatica)  hat  Thurot 
GHoBsen  in  der  Pariser  HandBchrift  8674,  s.  X  (a.  O.  p.  11)  ge- 
lesen.  Was  von  diesem  Commentar  und  den  anderen  grammati- 
schen Schriften  des  Remigius  in  Pariser  Handschriften  sich  findet, 
liat  Hanr^au  a.  O.  p.  14  f.  erörtert  und  in  jenem  Zusammenhange 
Auszüge,  die  logischen  Ansichten  des  Remigius  hauptäächlich  be- 
-ftaraffend,  theilweise  im  Original,  theilweise  nur  dem  Inhalt  nach 
itgetheilt.  Eyssenhardt  endlich  praef.  in  Hart.  Cap.  p.  XXVHI 
nicht  wenige  Hss.  zu  diesem  Remigiuscommentar  verzeich- 
«t    Während  nun    Prantl  (Gesch.  d.  Logik  II,  42,   Anm.  2) 
Jagt,    dass   Haureau   so   wenig    aus   diesem   Commentar   mit- 
^eiheüt  hat,   begnügt   sich  Eyssenhardt   mit   einem   abfälligen 
XTrtheil   (vgl.   oben   S.  512),   ein   trauriger   Beweis   dafür,    wie 
^v-erschiedene  Zweige  der  Wissenschaft  sich  fliehen,  da,  wo  sie 
Bich  Buchen   und   begegnen    sollten.    Ein  grösseres  zusammen- 
lifiogendeB  Stück   aus   diesem  Commentar   hat  Gerbert  in   das 
corpoB    Bcript    de    musica    t.   I    aufgenommen^    dasselbe    ist 


Fragmente,  darunter  an  erster  Rtelle  ein  ^ammatisches,  das  mit  dem 
Comm.  Einsidl.  in  Don.  artem  mal.  in  engem  Zusammenhang  steht.  Man 
▼gL  das  Fragment  mit  Anecd.  Helv.  p.  226  f. 

1  149». 

Exempla  de  communibus  syllabis  (roth) 

BR  liquida  et  muta: 
Mmu  tenebrota  tnmet  nvot-tU  obtcura  tenehru. 

H  et  altera  consonans: 
Vir  humilia  maeato  caelum  conscendü  a6  hoste  (vgl.  Beda,  de  a.  m.  p.  230  K). 

8  et  altera  consonans: 
Bßgna  beata  poli  mic  iamque  acandere  apta  eat. 

Sjllaba  post  tcrminatum  pedem: 
CWw  amor  maneat^  cuitia  in  corde  per  euum. 

Diphthongus  et  altera  uocalis: 
Paarig,  o  iuuenia,  tibi  ait  aapientiae  ardor, 

Vocalem  uocalis  superuenientem : 
Scpkia  noia  tuf  menli  ei  mtna  nota  aaphiae. 

Idttera  et  uocalis  scquens: 
/£/ii  decua-  hoc  animae  uirltta  hoc  et  inditua  ordo. 

In  medio  uerbi: 
Gnuttte  gaza  polo  aaccoa  uacuate  gazarum.  • 

Syllaba  nouissima  de  hreui  longa: 
•Atila  tentl  Chiiati  Chriatum  ai  pectoi-ia  aula. 
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wiedergedruckt  bei   Migne  t.  131,    p.  932  f.  unter  dem  Titel 
Remigi\  musica.  ^ 

Wir  haben  also,  um  zur  Beantwortung  der  oben  (S.  511) 
gestellten  Frage  zurückzukommen,  einen  Grammatiker  aus  dem 
Ende  des  IX.  Jahrhunderts  in  Frankreich  gefunden,  der  ein 
solches  Ansehen  besass,  dass  er  uns  als  Remigius  schlechthin 
genannt  wird,  der  ferner  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  literari- 
schen Bestrebungen  in  Deutschland  geblieben  ist.  Wir  haben 
gesehen,  dass  Lehrer  wie  Schüler  dem  Studium  der  freien 
Künste  oblagen,  dass  Remigius  den  musikalischen,  grammati- 
kalisch-dialektischen Unterricht  an  der  Rheimser  und  Pariser 
Schule  leitete  und  ertheilte.    Der  Betrieb  dieser  Studien  seilt 


*  Auch  der  Cod.  Vind.  3222,  s.  XVI  enthält  ,Remigii  Äntisiodorensis  Gloosfte 
iu  Marcianum  Capellam  de  nuptiis  Philologiae  et  Mercnrii^  "Der  letsie 
Theil,  der  durch  zwei  leere  Blätter  vom  übrigen  getrennt  ist,  umfksst 
den  Commentar  zu  de  musica  f.  188*^ — 206^;  er  beginnt:  lam  /acUms  . 
hos  uersus  Venus  cocinit  de  tarditate  nuptiarum  philologie.  La9809  .  i .  de- 
ficientes  sole  nergente  ad  occasum.  Marctitihtu  .  i .  deficientibus  nocto 
imminente.    Musica  dicitur  ab  aqua :  eo  quud   in  limphis .  i .  in  ondis  re- 

perta  prius  ab  hominibus  .  .  FulchrU .  i .  thoris Melpomene  una  mn- 

sarum  est  et  dicitur  quasi  [jieXno;  [xovo[jl£V£  .  i .  cantus  manens  u.  s.w.  Schloss: 
Nauci .  i .  nili  proprie  purgamentum  niuis  est  et  facit  trium  generum  et  est 
indeclinabile.  Diilo  intcrpretatur  uirago,  quia  uirgo  perm&nsit,  licet  Vir- 
gilius  aliter  sentit.  Ad  nupÜcM  Philologie  venerunt  oinnes  dii  et  omnes 
dee  omnesque  artes.  Artes  in  formis  uirginum,  quas  Delius  in  cetom 
superum  deorum  introducebat.  Philologia,  amor  rationis  interpretatur,  Mer- 
curius,  medius  currcns  .  i  .  sermo  intcr  deos  et  homiucs.  Decet  igitor 
sermonem  rationem  uxorem  habere. 

Sic  felix  falsus  finiuit  falsa  Capeila, 
(Corpore  qui  meruit  miseram  non  ducere  uitam. 
MARCIANI  MINEI  FELICIS  CAPELLE  GLOSSOLE  IN  MVSICAM 
COMPOSITE  A  DOMINO  REMIGIO  EXPLICIVNT.  ieXo«.  Schon  die 
gegebene  kleine  Probe  zeigt  zur  Genüge,  dass  in  diesem  Commentar 
dieselbe  Art  der  Erklärung  wie  in  den  Commentarcn  des  Remigius  zu 
Tage  tritt,  so  dass  au  der  Autorschaft  des  Remigius  kaum  zu  zweifeln  ist 
Dagegen  weicht  dieser  Commentar,  wenn  er  auch  im  Vorlaufe  einige 
Aehnlichkeiten  in  den  Worterklärungen  aufweist,  im  Ganzen  von 
oben  erwähnten  Tractat  so  sehr  ab,  dass  an  zwei  verschiedene  Werk 
desselben  Autors  oder  auch  an  verschiedene  Verfasser  gedacht  werde' 
muss.  Die  Meinung,  dass  durch  Aenderung  und  Erweiterung,  worfli 
wir  unten  sprechen  werden,  diese  Verschiedenheiten  entstanden  sei 
scheint  hier  ausgeschlossen  zu  sein.  Schon  um  der  Textkritik  zu  Mj 
tianus  Capella  willen  verdienen  diese  Commentare  Beachtung. 
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Kenntniss  der  graiiiraatikalischen  wie  dichterischen  Werke  der 
älteren  wie  gerade  vorhergehenden  Zeit,  soweit  sie  erhalten 
waren,  voraus  und  es  bedarf  keiner  grossen  Mühe,  um  sich 
in  den  Werken  des  Remigius  von  dieser  Belesenheit  zu  über- 
zeugen. Remigius  hat  unter  dem  Titel  Expositio  oder  Com- 
mentum  verschiedene  biblische  und  profane  Schriften,  gram- 
matische hauptsächlich,  wie  wir  sahen,  erklärt:  Werke  die  uns 
in  den  Hss.  zum  Theil  als  anonyme  Commentare  überliefert 
sind.  Alle  Umstände  sprechen  auch  daflir,  dass  Remigius  in 
ähnlicher  Weise  sich  mit  der  Erklärung  der  alten  Dichter, 
soweit  sie  damals  noch  gelesen  wurden,  beschäftigte,  und  wer 
könnte  es  unglaublich  finden,  dass  er  auch  die  Werke  des 
christlichen  Epikers  Seduli  us,  der  in  der  Karolinger-  wie  spä- 
teren Zeit  des  Mittelalters  ein  solches  Ansehen  genoss,  in  den 
Bereich  seiner  Studien,  seiner  Lehre  und  wissenschaftlichen 
Thätigkeit  gezogen  hat?  Dazu  kommt  nun  schliesslich  die 
bestimmte  Ueberlieferung,  dass  das  Mittelalter  unter,  anderen 
Werken  analogem  Titel  einen  Seduliuscommentar  eines  Re- 
migius kannte,  unter  welchem  einfachen  Namen,  wie  wir 
sahen,  joner  berühmte  Remigius  von  Auxerre  wiederholt  er- 
wähnt wird.  Dass  auch  dieser  Commentar  des  Remigius,  wie 
wir  annehmen,  seinen  Weg  nach  Deutschland  nahm,  wird  uns 
bei  der  Berühmtheit  des  Verfassers,  sowie  bei  der  Beliebtheit 
des  commentirten  Werkes  nicht  Wunder  nehmen.  Welch 
günstige  Umstände  im  Rheinlande,  wohin  uns  die  Geschichte 
der  handschriftlichen  Ueberlieferung  dieser  Schrift  geführt  hat, 
för  eine  solche  Verbreitung  im  X.  Jahrhundert  wirkten,  wurde 
oben  erörtert.  Wir  haben  weiter  aus  der  Geschichte  der  hand- 
schriftlichen Ueberlieferung  geschlossen,  dass  jener  Commentar 
zu  Sedulius  spätestens  um, das  Ende  des  IX.  Jahrhunderts  abge- 
fasst  worden  sein  müsse.  Die  Zeitbestimmung  passt  vortrefflich 
zur  Blüthezeit  des  Remigius  von  Auxerre,  die  wir  ungefähr,  nach- 
dem das  Todesjahr  desselben  nicht  bekannt  ist,  ^  in  das  letzte 
Drittel  des  IX.  Jahrhunderts  verlegen.  Ob  er  etwa  als  Lehrer  an 
der  Rheimser  oder  Pariser  Schule,  oder  vor-  oder  nachher  diesen 
Commentar  angelegt  hat,  lässt  sich  natürlich  nicht  entscheiden. 

*  Nach  Haureuu  (Biogr.  g^n.)  uers  908.   Ueber  den  Todestag  (2.  Mai)  vgl. 
Pez,  Thes.  Anecd.  uov. 


522  H«em«r. 

Bis  jetzt  wurde  auB  äusseren  Qründen  der  Beweis  gefthrt^ 
dasg  dieser  Commentar  zu  Sedulius  den  Remigius  von  Anx^rro 
zum  Verfasser  habe,  und  die  Wahrscheinlichkeit  erschien  so 
gross,  dass  sie  sich  wenig  mehr  von  der  Grewissheit  entfernt 
Um  zu  völliger  Sicherheit  zu  gelangen  —  denn  Autorsfiragen 
lassen  sich  in  der  mittellateinischen  Literatur  nicht  korz  ab- 
thun  —  wollen  wir  im  Folgenden  aus  inneren  Gründen,  aoi 
dem  Commentar  selbst,  den  Beweis  versuchen,  dass  er  das  Ge- 
präge der  Schriften  dieses  Grammatikers  an  sich  trägt.  Damit 
eröffnet  sich  zugleich  die  Aussicht  Einzelnes  aus  diesem  Com- 
mentar hier  mitzutheilen  und  Streiflichter  auf  die  erwähnten  gram- 
matischen Schriften,  soweit  ein  Vergleich  möglich  ist,  fallen  sn 
lassen.  Die  theologischen  Commentaro  kommen  auch  hier  weniger 
in  Betracht,  denn  dieser  Seduliuscommentar  ist  keine  Elrgänzong 
der  theologischen  Schriften,  sondern  muss  unter  die  grammatisch- 
dialektischen  ErklärungsBchriften  des  Remigius  gezählt  werden. 

In  allen  bekannten  Schriften  des  Remigius  tritt  uns  eine 
für  jene  Zeit  grosse  Gelehrsamkeit  und  Belesenheit  (von  den 
biblischen  Schriften  abgesehen,  wo  die  Erscheinung  nicht  be- 
fremdet) in  der  alten  wie  christlich-lateinischen  Literatur  der 
nächsten  und  früheren  Zeit  entgegen. '  Dieselbe  Belesenheit 
zeigt  sich  auch  in  unserem  Commentar.  Ich  führe  die  ein* 
schlägigen  Stellen  an,  damit  einerseits  ein  Vergleich  mit  der 
sonstigen  Citirmethode  des  Remigius  hergestellt,  andererseits 
durch  dieselben  die  Geschichte  der  Ueberlieferung  der  alten 
Autoren  erweitert  werden  kann.  Die  Expositio  beginnt  mit 
einem  bis  jetzt  unerklärten  Citat,  das  aus  vielen  handschrift- 
lichen Notizen  bekannt  ist,  und  welches  ich  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit dem  Gennadius  zugeschrieben  habe:^ 

f.  2.  In  catalogo  uirorum  illustrium,  id  est  in  libro  quem 
beatus  Hieronymus  inchoauit  sed  Pateriua  discipulus  eius  per- 
fecit,  ibi  legitur  quis  fuerit  iste  Sedulius  etc. 

f.  31  lautet  die  Glosse  zu  semita  (Sed.  I,  184):  Semita 
dicitur   quasi   semisuia.     Via  dicitur   a   uehendo  quasi  uehea,' 


'  Ueber  die  Belesenhcit  seines  Lehrers  Heirich  vgl.  Wattenbach,  GeBchichtsqiL 

I^  244. 
2  Vgl.  de  Sed.  vita  p.  iJ2  f. 
'  Vgl.  Nom.  uea  Varro  r.  r.  1,  2,  14,   daza  A.  WilmaDOS,  De  M.  Terentii 

Varronis  libris  grammaticis  p.  17  adu.  p.  149. 
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ud  Bicut  Augustinus  dicit:  uia  dicitur  a  ui  pedum,  eo  quod 
pedibus  teratur.  Sunt  autem  uu  genera  aiarum  .  .  .  Man 
vgl.  damit  in  art.  Don.  min.  (p.  205,  19  Hagen):  Aer  enim 
intra  septa  pris  plectro  linguae  .i.  reuolutione  percutitur  et 
uerba  formantur^  uel  secundum  Augustinum  uerbum  dicitur  a 
uere  boando  .i.  uere  sonando. 

Denselben  Augustinus  erwähnt  die  Expositio  in  ähnlicher 
Weise  f.  34:  Mors  est  priuatio  uitae.  Dicitur  autem  mors 
seaindum  Augustinum  a  morsu  uetiti  pomi.  Ferner  f.  119:  Demanes 
enim  quamuis  dignitatem  perdiderunt  naturam  tamen  non.  Sunt 
enim  ut  dicit  Augustinus  corpore  aeria  animalia,  spiritu  aeterna, 
animo  maligna  et  sunt  naturae  subtilioris  ideoque  futura  ali- 
quando  praeuident.  Gegen  Origenes  polemisirt  der  Common- 
tator  f.  93:  Donec  finitum  pro  infinito  posuit,  quia  illi  qui  in 
infemo  damnandi  sunt,  numquam  ueniam  merebuntur,  non  sicut 
Origenes  dicit:  post  mille  annos  soluetur  satanas  cum  suis^  sed 
magis  sententia  domini  cauta  erit  qua  dicit:  ibunt  impii  in 
supplicium  aeternum.  Ergo  ^donec'  pro  ^semper^  posuit  sicut  in 
pealmo  legitur:  ita  oculi  nostri  ad  dominum  deum  nostrum, 
donec  misereatur  nostri  .i.  semper. 

Aus  der  Erwähnung  des  heiligen  Benedict  dürfte  jemand 
schliessen,  dass  der  Verfasser  selbst  dem  Orden  des  heiligen 
Benedict  angehörte;  Remigius  von  Auxerre  war  Benedictiner. 
Die  Stelle  heisst  f.  82:  Nee  mirum  si  diabolus,  qui  spiritus 
est;  potuit  omnia  regna  mundi  Christo  ostendere;  cum  becttus 
Benedictus  in  corpore  adhuc  positus  potuit  aspicere  totum  mun- 
dum^  non  quia  mundus  breuiatus  sit,  sed  mens  eins  per  contem- 
plationis  est  gratiam  dilatata. 

Von  den  alten  Autoren  erwähnt  unser  Commentator  den 
Polyhistor  Varro  f.  34:  Senes  dicuntur  secundum  Varronem 
quasi  se  nescientes,   quia  prae  nimia  senectute  delirant;^   den 


^  Diese  Erklärung  von  senex  findet  sich  in  den  erhaltenen  Fragmenten 
Varro^s  nicht.  Vergleicht  man  aber  diese  und  eine  andere  f.  48  delira- 
menta.  lira  enim  sulcus  e^t  aratri,  inde  deliro  .  i .  exorbito,  a  uia  rationis 
deuio.  Proprie  autom  delirare  est  quando  boues  de  sulco  exorbitant, 
ita  et  ienea  delirare  dicuntur,  quoniam  a  uera  locutione  recedunt  —  mit 
der  Stell«  hei  Wilmanns  a.  O.  p.  178  (50):  Delirus  placet  Varroni,  non 
deleruB.  non  enim  ut  quidam   existimaut,  a  Graeco  tracta  uox   est  Tcotpa 
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Terentius  f.  21:  Geta  persona  comica  est  apud  TerentiwfL 
Getae  ipsi  sunt  Mjsii  populi^  ioculatores  lusibus  nimiam  stii- 
dentes.  Diese  Stelle  gibt  einen  Beweis  für  meine  gegen 
C.  Barth  vertheidigte  Erklärung  des  Verses  C.  p.  I,  19  mit  der 
in  Zusammenhang  stehenden  Frage  über  die  Heimat  des  Se- 
dulius.  Wiederholt  wird  Virgilius  erwähnt,  und  wer  sollte 
dieses  nicht  erwarten?  f.  21:  Crrandisonis,  grandiloqois  carmi- 
nibus.  Tres  sunt  charactercs:  humilis,  medius,  grandiloquos; 
hos  omnes  Virgilius  tangit.  f.  33:  VitMcibus  .  i .  diu  uiuenti- 
bus.  Viuax  dicitur  multum  qui  uiuit,  hinc  Virgüüis  yuioacis 
cornua  cenii^  (Ecl.  VII,  30,  vgl.  auch  Schol.  Lucan.  VT,  673). 

f.  120.  l^gens  .  i .  nauigans,  unde  Virgilius  ,Legunt  uela' 
.  i .  nauigant  (Aen.  III,  532  Vela  legunt .  .  .).  f.  121.  AquanM 
gentibits  .  i .  piscibus.  De  piscibus  gentes  dicit  sicut  Virgilius 
de  apibus  ,gentis  adultos  Educunt  foetus^  (Ge.  IV,  162)  et 
ideni  ipse  de  piscibus  ,ibat  euni  (enim  cod.)  uasti  circum  gens 
humida  ponti'  (Ge.  IV,  430),  cum  de  Proteo  loqueretur. 

f.  136.  Gloria  .  i .  maiestas  Christi.  Pulchra  locutio  est, 
quando  pro  persona  per  circumlocutionem  declaratur  qualitas 
ut  Virgilius  ,robur  Troianorum'  .  i .  Hector,  ita  dicitur  gloria 
domini  .  i .  Christus,  f.  138.  Paciscor,  pacem  facio  et  promitto 
sicut  in  hoc  loco  paciscor  .  i .  adipiscor,  ut  Virgilius  , mortem  pro 
laude  pacisci'  (cf.  Aen.  XII,  49  letumque  sinas  pro  laude  pacisci). 

f.  138.  Haurio  multos  sensus  habet  .  i .  percipio  uel  sentio 
sicut  est  hie  uel  uideo  ut  Virgilius  ,hauriat  hunc  oculis^  (Aen. 
IV,  661)  aperio  ut  idem  ,latus  haurit  apertum'  (Aen.  X,  314). 
In  den  bekannten  Schriften  des  Remigius  wird  Virgil  häufig 
citirt.  —  f.  50  wird  aus  Juvenal  ein  Vers  angeführt,  eine 
Stelle,  die  noch  einmal  zur  Besprechung  kommen  wird:  Crispat 
cachinnum  Democritus,  qui  semper  risisse  dicitur,  quia  uidebat 
homines  auaritiam  et  turpia  lucra  huius  saeculi  soctari.  Hinc 
luuenalis  ,perpetu()  risu  agitaro  solebat  pulmonem  |  Democritus' 
(cf.  Sat.  X,  33  porpetuo  risu  pulmonem  agitare  solebat  Democritus). 


To  Xr^perv,  sod  est  fafiua  a  Uro  id  ejtf  muIco.  iUiqnc  »icuti  boucs  cum  M 
a  recto  actu  opcris  delorserint  deliraro  dicuutur,  sie  qui  a  recta  uia  nitae 
ad  pratiain  dcclinaiit,  per  siinilitudincm  traii.slatioiiis  item  delirare  existi- 
mantur  —  so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  diese  Notiz  wirklich  aus  Varro 
entlehnt  wurde. 
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Vorübergehend  spricht  der  Commentator  auch  von  Hyginus 
und  Aratus  f.  29  Qui  Stellas.  Hyginus  et  Aratus  astrologi  fuerunt 
fingentes  se  scire  numerum  stellarum,  sed  mentiti  sunt.  Nullus 
enim  hoc  seit  nisi  deus.  Wie  bereits  erwähnt  wurde,  schliessen 
sich  (ohne  Ueberschrift)  an  die  Olossen  zu  Sedulius  ähnliche 
zu  Beda  Yen.  de  arte  metrica  und  de  schematibus,  die  an- 
fänglich zahlreich,  dann  seltener  den  Eindruck  eines  nur  skiz- 
zirten  Commentars  machen,  jedenfalls  aber  denselben  Autor 
zum  Verfasser  haben  dürfton.  Auch  in  diesem  Theile  werden 
in  ähnlicher  Weise  frühere  Autoren  erwähnt 

f.  164.  Beda  genere  Anglus  fuit  presbyter  et  doctor 
praecipuus.  Composuit  autem  multos  libros,  inter  quos  istum 
librum  de  arte  metrica. 

Ebendas.  Sedulus  .  i .  assiduus  apud  Terentiumy  sedulus 
quasi  sine  dolo. 

f.  165  (zu  Beda  p.  231,  11  K).  Fortunatus  poeta  fuit  in 
Francia  sub  Guntramo '  rege.  Zu  dem  späteren  Citat  Beda's 
,insulae  lonio  in  magno'  (Aen.  III,  211)  bemerkt  die  Glosse : 
Nota  fabula  apud  Virgilinm.  Dann  folgt  ,nec  nostrae  opis  hoc', 
während  bei  Beda  der  entsprechende  Vers  Prosper's  heisst 
,nec  nostrae  hoc  opis  est  .  .  .'  Zu  dem  richtig  citirten  Vers 
des  Lucanus  (Phars.  VIII,  88):  ,0  utinam  in  thalamos  inuisi 
Caesaris  issem'  bemerkt  der  Commentar :  Vox  Corneliae  est  de 
lulio,  qui  interfecerat  raaritum  eins  post  Crassum  Pompeium, 
unde  optat  ut  haberet  lulium  in  matriroonio  sibi  coniunctum, 
ut  uel  sie  moreretur,  quia  putabat  sibi  per  fatum  accidisse,  ut 
omnes  mariti  sui  occumberent;  zu  Arator's  Versen  (Beda  p.  232  f.): 
,0  utinam  nostris  uoluisses  iida  iuuentus'  etc.:  uerba  sunt  beati 
Pauli  qui  monebat  socios  romanere  in  Cruce(!)  insula,  sed  illi 
nolentes  ingressi  sunt  mare  et  per  XIIII  dies  passi  sunt  gra- 
uissimam  tempestatem. 

Zu  Beda  (p.  244,  9)  ,Ambro8iani'  heisst  die  Qlosse  f.  167: 
Ambrosiani,  quos  Awbrosins  Mediolanensis  episcopus  composuit. 
Folgt  ,et  latices  [et  aquamj  cum  sanguine  uino  porrigat  agni', 
während  bei  Beda  der  citirte  Vers  lautet  ,misceat  et  latices 
cum  sanguine   porrigat   agni'.    Zu  Beda  p.  245,  14  ^umbraque 


1  Gnntramti  (Guntramnus),  gest  593  (vgl.  Loebell,  Gregor  von  Tours  und 
seine  Zeit). 
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erraret  Crassus  inulta'  (Lucan  I,  11)  f.  168:  Cratmts  Imperator 
Romanorum  a  Medis  et  Persis  interfectus  est  et  fuso  aaro  m 
eiuB  guttur  dicebant :  Bibe  aurum  quod  seniper  amasti.  Ananu 
enim  fuit  valde  et  ideo  nimium  illos  oppresserat.  Zu  den  Woriea 
des  Artikels  de  schematibus  (cf.  Halm,  Rhet.  alt.  min.  p.  607, 8): 
,Et  quidem  gloriantur  Graeci  talium  se  figurartim  sive  troporom 
fuisse  repertores^  (et  q.  gl.  G.  saepius  inuenisse  has  figoraB 
Comm.)  sagt  der  Glossator  für  die  mittelalterliche  Interpretations- 
methode sehr  bezeichnend  f.  169:  Unde  hie  reuincit  eos  dicens 
in  sancta  scriptura,  quae  antiquior  est  Omnibus  humanis  scrip- 
turis,  eas  esse  factas  et  ipsa  exempla  ponit  in  sequentibos, 
quae  etiam  dicunt  se  fabulas  inuenissse.  Nam  pei^ntes  com 
Alexandro  in  Hierusalem  et  uidentes  in  templo  domini  pictorai 
occasionem  quarundam  sumpserunt.  Viderunt  enim  in  portien 
eiusdem  templi  Heliam  depictum,  cuius  (cod.  cui)  nomen  legentei 
quod  etiara  solis  nomen  signatur,  quia  elios  graece  sei '  dicitor, 
fabulam  solis  inde  composuerunt  dicentes  eum  habere  eqooi 
propter  quattuor  tempora  anni. 

Wir  wollen  nun  die  rhetorisch-metrischen  Glossen  in 
unserem  Commentar  betrachten,  um  sie  mit  den  allerdings  nur 
theil weise    bekannten   Erklärungen    des   Remigius    zu   Donaths 
Barbarismus   zu  vergleichen   nach  Hagen's  Publicationen.    Zu 
[de  metaplasmo  Don.  p.  395  f.  R;  comm.  Einsidl.  p.  261  f.  El] 
f.  18  ,Pone'  (Sed.  I,  3)  pro  ,depone'  et  est  aphniresis,  f.  15  ,iBi- 
plesti^    per   /tyncopam   pro   ,impleuisti^    f.    77    Si   aliquis  dicat 
interrogando,   quare   dixerit  ,nec  mora'  cum  magnum  spatium 
sit  inter  XII  et  XXX  annos,    quantum   ad   hominem  pertinet, 
respondet  per  parenthesin  .  i .  interpositam  dictionem  cum  inter- 
rogatione  (cf.  Don.  396,  5;  401,  10  parenthesis  est  interposita 
ratiocinatio   diuisae   sententiae).    f.  104   Hoc  nomine  scilicet  nt 
Israel   uocarentur.    Verba   sunt   poetae   per   parenthesin.     Aus 
dem    Anhang    zu    Beda    f.    168    Episynaloipha   graece,    latine 
coniunctio.    Sjnaloipha   in    uocalibus   transilitio,    episynaloipha 
coniunctio   quando   duae   syllabae  in   unam   coniunguntur, '  cai 
contraria  est  diairesis  (vgl.  Comm.  Einsidl.  p.  266,  9  dtairesis  est 


»  Vgl.  Sed.  Carm.  p.  I,  187: 

(HeÜHs)  .  .  .  nam  si  flerniunis  Achiiii 
Una  per  uccentum  mutetur  littera,  sol  est. 
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discisBio  unius  syllabae  in  duas  facta),  f.  171  Epizeuxis  .  i .  super- 
coniunctio  (vgl.  Comm.  Einsidl.  p.  269).  f.  172  Schesis  (scescis 
cod.)  onomaton  onomanon  (uominuni?)  scessis  multitudo  (vgl. 
Don.  p.  398,  17). 

Zu  [de  tropis]  f.  17  Paschnies  (Sed.  I,  1)  Metaphorice 
alloquitur  lectorem  sub  specie  conuiuae  inuitans  ad  paschale 
Carmen  ueluti  ad  caenam.  f.  102  Lvgentia  (Sed.  III,  129) 
metonomice  (m&onomie  cod.)  sunt  lugentia  culmina.  f.  67  Coro 
factum  (II,  43)  est  autem  synecdocke  .  i .  a  parte  totum.  Homo 
enim  came  et  anima  constat  (cf.  Don.  400,  25). 

f.  122  Remdens  et  hquens  (cf.  IV,  135)  duo  signa  sunt 
nitae  et  est  hysterologiaf  primum  enim  reuixit,  deinde  resedit. 
f.  136  Gloria  .  i .  maiestas  Christi.  Pulchra  locutio  est  quando 
pro  persona  per  circvmlocutionem  declaratur  qualitas  (vgl.  Comm. 
fiinsidl.  p.  270,  10  periphrasis  est  circumlocutio,  quae  fit  aut 
omandae  rei  causa  .  i .  ut  res,  quae  per  se  pulchra  est,  quodam 
ambitu  locutionis  pulchrior  efficiatur).  f.  101  Grata  mercede 
.  i .  uicaria,  quia  illum,  a  quo  portatus  fuerat,  portabat.  Haec 
dicta  sunt  per  periphrasin,  f.  117  Nil  fertile  nutrit .  i  .  nihil 
boni.  Modo  allegorizat ;  allegtyiia  est  inuersio  quando  f  delictam 
transit  ad  spiritalem  intellectum  (vgl.  Comm.  Einsidl.  p.  272, 15). 
f.  71  Sidus  re.gah  micans.  Multiplicat  epitheta;  epitheton  est 
snperposita  dictio,  quae  additur  fixo  nomini  (cf.  Don.  400,  20 
Epitheton  est  praeposita  dictio  proprio  nomini).  Dazu  f.  100 
Harrens .  i .  toruus,  horribilis;  tria  sunt  epitheta  sine  coniunctione, 
quae  figura  uocatur  asyndeton  (asintheos  cod.).  Ausserdem 
werden  noch  einige  Redefiguren  erwähnt,  die  bei  Hagen  nicht 
gelesen  werden,  f.  24  Spirantis  odorem  .  Hypallage  est,  debuisset 
enim  dicere:  sectantes  odorem  spirantis  uitae.  f.  152  per 
ecbajfin  .  i .  per  euagationem,  quando  redit  ad  narrationem.  f.  155 
Perituros  (V,  351)  oko  xotvou  (AIIO  KENY  cod.)  est  figura  .  i .  a 
commnni.  Dazu  f.  111  Ciarum  communis  figura  est,  quae  graece 
dicitur  xotvoO.  f.  110  Reliquias  suas  et  culmina  eadem  sunt, 
est  autem  epexegesis  (effexegesis  cod.)  quae  fit,  quando  una  res 
aliis  uerbis  bis  repetitur  (repetit  cod.  reperitur?).  f.  44  Nee 
minus  s.  (I,  212)  similiter  figura  est,  quae  litotes  dicitur,  cum 
duo  abnegatiua  faciunt  unum  affirmatiuum.  f.  171  Palinlogia  .  i . 
repetitio  sermonis,  palin  iterum,  logos  sermo  .  i .  iteratus  sermo. 
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f.  45  Belun  trisyllabum  est;  resolutio  in  metro  et  poBuit 
singularein  numerum  pro  plurali.  f.  52  Suatie  trisyllabum  et 
est  poeticum,  nam  suaue  disyllabum  dicere  debemus.  f.  76 
JBmm/M«  .  i .  perfeetus,  merere  per  e  breue  (breue  cod.)  dici- 
mus.  f.  119  Demonas,  accentus  graecus  ideoque  corripitor. 
f.  133  Abiufa  causa  metri  corripuit.  f.  163  Spiritus  longom 
habet  spi,  sed  nialuit  poeta  corrumpere  regulam  quam  mi- 
nuere  trinitatem.  * 

Zahlreicher  sind  die  grammatischen  Glossen  ver- 
schiedenster Arty  die  einen  für  jene  Zeit  gewandten  Gramma- 
tiker bekunden,  der  in  den  Schriften  der  früheren  Grammatikar 
speciell  des  Donat,  seine  Studien  gemacht  hat.  Ich  ordne  die 
Glossen  stofflich  nach  den  Tractaten  bei  Hagen. 

f.  70  Eons  mobile  est  eous,  eoa,  eoum.  Eons  fixum.i. 
pars  caeli.  f.  79  Torrentum  .  i .  currentum  et  est  adiectiuum 
nomen  et  fixum.  f.  38  Rüde  .  i .  nouum,  hie  et  haec  rudis  et 
hoc  rüde,  trium  generum  est  et  significat  nouum,  quando  uero 
uirgam  decorticatam  femin  in  i  est  rudis.  Rudis  etiara  ruderii^ 
neutri  generis  est,  trita  tegula  uel  ruinae  maceriarum  (vgl.  die 
ähnlichen  Erklärungen  bei  Hagen  p.  238  und  p.  235  .  .  triam 
generum  ut  hie  et  haec  et  hoc  felix.  Felix  dicitur  beatus  uel 
propitius,  qui  graece  sutvxy^c  dicitur,  apud  nos  est  simplex,  apad 
Graecos  uero  compositum).  '^  Aehnlich  f.  55  Nepos  dicitur  filiiu 
filii  et  nepos  quasi  natus  post.  Quando  iilium  aut  filiam  signi- 
ficat, facit  hie  nepos  et  haec  neptis,  quando  uero  luxoriosam 
hie  et  haec  nepos.  f.  1G()  Amlw  et  duo  ponuntur  pro  omni 
numero  et  genere.  f.  120  Amicum  illius  dicimus;  amicum  illi 
possessiuum  est,  amicus  illi  adquisitiuum  (vgl.  Hagen  p.  255 
die  Construction  von  medeor).  f.  134  popnlatio  .  i .  multitado 
et  est  uerbum  affectatum  et  noue  inuentum.  f.  56  Tofum  commune. 
Communio  uel  communitas  in  sancta  trinitate  est  exceptis 
relatiuis  nominibus.  Quod  potest  eathegorizari  de  patre,  hoc 
de  filio,    hoc  de  spiritu  sancto  ut  bonus  pius,  omnipotens   etc. 


^  Entsprechend  dor  Ansicht  des  Pnidontius,  Perist.  IV,  165  f. 
2  Vgl.  Glosse  f.  43  Coetus  apud  Ijjitinos  innsculini   g'eneris,   apud  Graecos 
Deutri  est  xou  xijtoj;  et  pluraliter  Ta  xr,TT). 
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exceptis    sicut    supra    dictum    est    relatiuis    nomioibus.     f.   40 

TcUAum  diminutiuum  est   ab   idea   .  i .    forma,     f.   63    Maniplos 

primitinum    est,    inde   manipulus   dimiDutiuum,    proprie  autem 

q[i2iiigenti   milites,   idem    est  et   cohors.    f.  168  Quidam    dicunt 

f^dum,    seculum    diminutiuum    sicut    cancrum,    cancellum    s. 

frviolum  (sie)  est.    f.  73  facimis  ton  meson  est,    in  bono  enim 

et    in   male  ponitur  (ähnlich  f.  148).    f.  100  Oletum  et  oiidum 

idem  est  et  sunt  ton  meson,   unde  semper  egent  epitheton  .  i . 

^diectiuo    nomine,     f.    103    Ululans   ton    meson    est.     Ululans 

licitur   exercitus   insequens   et   exercitus  fugiens.    f.  147  Reus 

ton  meson  .  i .  in  bono  et  in  malo.    In  malo  sicut  in  hoc  uersu, 

^bi  hi   mundo    damnabiles  .  i .  rei,    in    bono    sicut  in  sequenti 

uersa   etc.    f.   57  Distat  inter  hie  et  hoc:  hie  ad  personas,  hoc 

^   substantiam   pertinet.    f.    39   ricttis   est  nimia   apertio   oris, 

uenit  autem  a  uerbo   ringo  .  i .  os  aperio.    f.  63  Meto  est  col- 

ligo,  inde  dicitur  messis,  quod  singulis  annis  colligatur.    Metior 

metiris   est   mensuro,    metor  metaris   est   eligo.     f.   83   Labere, 

mitte  te   deorsum  imperatiuus  est  a  uerbo  labor.    f.  130  Pete- 

hit  panem  .  i .  rogabat;    peto  te  illam  rem,    et  peto  a  te  illam 

itm.  f.  138  Pactus  .  i .  promittens,  pollicens.   Paciscor  duo  prae- 

terita  habet:   pepigi  et   pactus  sum  et  est  polysemos  (vgl.  dazu 

£  138  polysemos   sermo  ^  .  i .  multa  signiiicans).    f.    142  Rigeo 

fielt  praeteritum  rigui,    inde   dirigeo   .  i .    durum    facio.    f.  143 

^jwtata   graece,   retroconuersus   latine   uel    retrocedens,    hinc 

^riiiim  apostato,  apostatas  et  nomen  apostasia,  ipsa  res  .  i .  retro- 

ceido.  f.  149  Delihi.it  .  i .  absondit,  a  lateo  componitur  deliteo. 

^'  150  Fatiscunt   .  i .  habundanter  resoluuntur,   hio    hias  .  i .  os 

aperio  fach  inchoatiuum  hisco  hiseis,    hinc   componitur   fatisco 

^  graeco  quod  est  fatos  .  i .  multum,  unde  affatim  aduerbium 

^  fatisco  uerbum,  quod  significat  habundanter  resoluor.  f.  159 

Vmitus  .  i .  uenditus,  uenumdatus  a  ueneo,  is  quasi  uenum  eo, 

led  uennm  non  est  in  usu. 

f.  105  Gratis  aduerbium  est  a  gratia.  Est  autem  gratia 
spootaneum  donum  etc.  f.  89  lamiamque  aduerbium  est  optantis 
.1.  cito. 

f.  17  Dignatus  participium  pro  uerbo  .  i .  dignare. 


*  Vgi,  Serr.  x.  Aen.  I,  1  f. 

SitoufiWr.  d.  pUl.-hist.  Ol.  XCVI.  Bd.  II.  Hft.  34 
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f.  28  Omnipotetis  compositum  est  ab  eo  nomine,  quod 
est  oninia  et  potens  (vgl.  Hag.  p.  242  impotens);  participiam 
quod  proprie  ad  deum  pertinet.  £st  autem  ex  nominibus,  quae 
comparatione  carent,  quae  fit  in  augendo  aut  in  minuendo.  Omni- 
potens  enim  est,  cuius  potentia  nee  augeri  nee  minui  potest 
ideoque  nee  eomparari. 

f.  74  Vixdum  sieut  agedum,  adiectio  syllabica  est  ,daiD^ 
(Vgl.  Hag.  p.  204,  37.  Egomet  compositum  est  ab  ego  et  met, 
quae  est  adiectio  syllabarum.) 

Bemerkungen,    welche   sich   auf  Lexicographie 

beziehen. 

f.  69  Femina  et  mulier  non  sunt  nomina  corruptionis 
sed  sexus  et  naturae,  nam  uirgo  et  femina  et  mulier  potest 
appellari. 

f.  107  Cophimis  et  corbes  et  canthara  idem  sunt. 

f.  109  Odorataf.y  quia  cibis  odoreni  accipit,  odorum  est 
quod  ex  se  ipso  odorcm  dat,  odorisecum  quod  insequitur  odorem 
sicut  canis. 

f.  91  Dium%i8,  a  die  diurnus  .  i .  unius  diei,  a  diu  dia- 
turnus  .  i .  longi  temporis. 

f.  116  Frondea  pro  frondosa  dixit.  Frondeum  est  quod 
constat  ex  frondibus  .  i .  ex  uirgis  unde  fit  scena  .  i  .  umbra- 
culum,  frondosum  uero  quod  habet  frondcs  sicut  arbor.  Ueber 
die  Bedeutungen  von  haurio  s.  oben.  f.  140  Farce  .  i .  eessa; 
parco  multa  significat  .  i .  indulgeo  uel  seruo,  inde  parcas  apes 
dicimus  seruatrices  mellis,  et  parco  est  cesso  sicut  in  hoc  loco. 
f.  31  Sunt  autem  iiii  genera  uiarum  .  i .  callis,  scmita,  uia 
et  actus.  Actus  dicitur  uia  publica  duo  carpenta  recipiens  .  i . 
duo  plaustra,  unum  euntem,  alterum  redeuntem  (sie),  f.  150 
Non  oheiinfe  deo  .  i .  non  moriente  diuinitate.  obeo  significat 
circumdo,  significat  et  morior. 

f.  153  Excidriae  dicuntur  uigiliae  diurnae  sicut  uigiliae 
nocturnae.  f.  107  Refert  tres  sensus  habet:  distat,  pertinet, 
prodest.  f.  171  SevieUy  seminis  utrumque  significat  tarn  annonae 
quam  hominis,  sed  seminium  (et  seminum  cod.)  hominis,  haec 
sementis  (his  semitis  cod.)  frugum,  hoc  seminarium:  origo  cuius- 
que  rei.   Solche  Wortdifferenzirungen  finden  sich  auch  sonst  in 
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den  Schriften  des  Kemigius^  vgl.  z.  B.  in  D.  art.  min.  p.  209,  2. 
Osculum  est  signum  pacis,  basium  amoris,  suauiuin  Signum  Ve- 
neris  .  i .  luxuriae. 

Bemerkungen,  die  Orthographie  betreffend. 

f.    144    Bart'abbas   interpretatur   filius   patris   eorum    .  i . 

diaboli;    bar  graece  filius^    abbas  pater,  uel  barrabas   (sie)  per 

duo  .  r  ,y  filius  magistri  eorum,  rabbi  enim  hebraice,  latine  ma- 

gister.     f.    149    Suprenmm   ,  i .    ultimum.      Suppremo    per   duo 

•  pp .   significat   ultimum    et   uenit   a   uerbo  supprimo,    sed  hie 

non  potuit  propter  metrum ;  supremus  uero  per  unum  .  p  .  sum- 

mum  deum  significat.    Aehnlich  bei  Hag.  p.  257,  29  Trinmpho 

per  p  et  h,   id   est   post  uictoriam   immolo   et   dieitur   oxb    tou 

^uqjißii^eiv  .  i .  ab  exiliendo. 

Die  meisten  grammatischen  Bemerkungen  in  unserem 
Commentar  beziehen  sich  auf  Wortdefinitionen  und  Wort- 
Qtymologien. 

Diese  Erklärungen  erscheinen  zwar  nach  unserer  jetzigen 
EenntnisB  meist  als  verkehrt  und  ungeschickt;  gleichwohl 
bilden  sie  einen  Theil  der  Qeschichte  der  Grammatik  nicht 
nur  der  mittellateinischcn  sondern  auch,  insofern  noch  alte 
Traditionen  und  ältere  Quellen  benutzt  wurden,  der  alten 
Qrunmatiker  überhaupt.  Ich  führe  Beispiele  an,  die  mit 
gleichen  oder  ähnlichen  im  Comm.  in  Don.  art.  min.  verglichen 
Verden  können. 

f.  36  Chaos  .  i .  confusio  elementorum,  perditionem  signi- 
ficat mundi.     Nota   est   historia.     Vgl.  Hag.  p.  207,  40  Chaos 
entern  est  primordialis  confusio  .  i .  commixtio  quattuor  elemen- 
tonun,  antequam  secernerentur  abinuicem.    Dazu  wieder  f.  39 
Quattuor  sunt  elementa,   quorum  duo  sibi  sociantur  in  leuitate 
'i.  ignis  et  aer,    sursum  enim  semper  feruntur,    duo  sociantur 
libi  in   grauitate    .  i .    terra   et   aqua,    semper  enim  a  superio- 
ribus  ad    ima    cadunt.     f.   29    Pofestafesy    quia    quaedam    sunt 
qnae  domjnantur  calori,    aliac    frigori,    aliae    tempestatibus    — 
f.  30  fempcray  quia  quaedam  uernali  tempore,  quaedam  hiemali. 
V^.  Hag.  209,  6  tempora  dicuntur  a  teraperando.    Sunt  autem 
quattuor  tempora   anni,    quae    sua    uicissitudine    temperantur: 
aestas  callida,  hiems  frigida  u.  s.  w.     f.  35  Typici  cruoris  .  i . 
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figurati  sanguinis.    Vgl.  Hag.  p.  210,  10  Typtcfts  modus  dicitnr 
.  i .  figuratus  etc. 

f.  28  Deus  graece  timor  interpretatur;  uenit  aatem  a 
graeco  theoro  .  i .  uideo.  *  Damit  ist  zusammenzustellen  (Hag. 
p.  213y  2)  ,medius  fidius'  dicitur  quasi  dios  filius  .  i .  loois 
filius.     Dios  enim  Graece  louis  dicitur  uel  clarus  latine. 

f.  18  Amicus  quasi  animi  custos  uel  animi  aequus  (equiis 
cod.)  vgl.  Hag.  p.  214,  19  amtctis  dicitur  quasi  animi  custos, 
inde  inimicus  .  i .  non  amicus.  f.  39  Naufragus  dicitur  qui  sus- 
tinet  damna  in  mari.  Naus  graece,  nauis  latine,  inde  naufragiom 
dicitur  nauisfractio.  Vgl.  Hag.  p.  214,  31.  Inter  naues  natat 
piscator.  Naus  graece,  nauis  latine.  Inde  nausea  dicitur  uomi- 
tus,  qui  fit  propter  sentinara.  f.  130  Forea  proprio  sunt 
poi-tae,  quae  foris  aperluntur,  ualuae  quae  intus.  Vgl.  Hsg. 
p.  215,  15.  Fores  pluraliter  sunt  ostia  domorum,  quae  eztrin- 
secus  aperiuntur,  ualuae  uero  quae  intrinsecus.  ^  Dazu  f.  120 
Patuere  .i.  apertae  sunt  fores  s.  corporis;  ostia  fores  appellat 
corporis,  per  quos  anima  foras  quasi  per  ostia  exit.  Mit  der 
Erklärung  von  polysemos  sermo  (siehe  oben  S.  529)  vgl.  Hag. 
p.  215,  32  den  Ausdruck:  polysema  significatio  paene  omnibni 
Graecis  praepositionibus  indita. 

f.  131  Teshido  dicitur  instar  huius  aniroalis  facta,  testado 
est  camera  curua  domus,  ^  quae  in  templis  fiebat  ad  similita- 
dinem  scenae;  testudo  etiam  densitas  scutorum,  qua  militom 
capita  protegebantur  ad  similitudinem  animalis  testudinis,  qois 
durissima  testa  munitur.  Vgl.  Hag.  p.  217,  19  testudo  est  ca- 
mera scutorum,  p.  265,  2  testudo  est  camera  scutorum,  qua 
milites  tegunt  capita  sua,  cum  ascendunt  murum,  p.  272,  11 
testudo  est  animal  tardigradum,  cuius  dorsum  testa  durissima 
tegitur,  ^  unde  et  nomen  accepit.  Testudo  etiam  est  camera 
scutorum  etc. 


1  Anders  erklärte  Heirich,  des  Remig^as  Lehrer,  vgl.  Haur^a  a.  O.  p.  136: 
Et  dicitar  «Dens*  a  graeco  quod  Theos,  conuersa  6  in  D.  9i)(k  antem 
est  a  aerbo  ,theo*  .i.  curro.    Inde  est:  nelociter  currit. 

'  cf.  Isidor  Etjm.  XV,  7  (Mig^e)  fores  dicantor  quae  ftyraa,  nalnae  quae  intos 
reaolaimtnr. 

»  cf.  Isid.  Etym.  XV,  8. 

*  cf.  Varro,  1.  1.  V,  79  (Müller,  Paris  1837). 
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f.  166  Aether  purus  spiritus,  quia  ibi  non  sunt  pluuiae 
neqiie  tenebrae  ....  Aer  crassus  spiritus,  quem  trahimus  et 
emittimus.  Vgl.  in  Don.  art.  mai.  p.  220,  14.  Aer  uero  spissus 
Spiritus,  quo  iste  mundus  plenus  est,  quem  trahimus  et  emittimus. 

f.  79  Limphas  Graeei  dicunt  nimphas,  nos  limphas,  nam 
eiusdem  nominis  nota  est  apud  Qraecos  N,  cuius  est  L  apud 
nos  .  i .  quinquaginta.  Vgl.  Hag.  p.  221,  33  nympha  dicitur 
quasi  lympha  *  id  est  aqua.  f.  90  Arttis  .  i  .  menbra.  Artus 
dicitur  ab  artando  .  i  .  stringendo,  eo  quod  stringit  corpus.  ^ 
Vgl.  Hag.  p.  220,  32  Articulata  uox  dicitur  uel  ab  articulis 
id  jest  paruis  artubus  —  uel  ab  artando  dicitur  eo  quod  artata 
id  est  coniuncta  cum  aliquo  sensu  illius  qui  loquitur  profertur. 

f.  21  Tragico  .  i .  uili.  Tragos  enim  graece,  hircus  la- 
tine ;  hinc  tragemata  graece  uilia  munuscula,  colobidia  hebraice, 
latine  bellaria.  Vgl.  Hag.  p.  236,  14  ,Tragos'  graece  hircus, 
inde  tragoedia  dicta  est,  quia  poetis  talia  carmina  componenti- 
bus  hircus  dabatur  pro  beneiicio.  Inde  et  ,tragemata^  dicuntur 
uilia  munuscula,  quae  latine  ,bellaria^  uocantur.^ 

f.  162  Tartarvs  .  i .  infernus,  tartarus  dicitur  profunditas 
inferni  a:cb  toO  TopTapitsiv  (a  portatarrizin  cod.)  .  i .  a  tremore, 
quia  profunditas  alicuius  rei  tremit  (trem&  cod.).  Vgl.  Hag. 
237,  7  et  dicitur  Tartarus  xizo  xou  lapiapClJetv  .  i .  a  tremore  uel 
confusione.  ^ 

f.  6  Silex  est  petra  durissima,  ex  qua  ignis  egreditur. 
Vgl.  Hag.  p.  237,  23.  Silex  durus  lapis,  ex  quo  ignis  ex- 
cutitur.  ^ 


J  cf.  Varro  a.  O.  VII,  87. 

'  cf.  Isid.  Etym.  XI,  14. 

^  Der  Codex  Viud.  307,  s.  XI,  von  dessen  Glossen  unten  Erwähnung  ge- 
schiebt, enthält  auf  dem  letzten  Blatte  eine  fragmentarische  Bemerkung 
über  die  Namen  Tragödie  und  Coraödie,  die  theilweise  mit  obiger  Er- 
klärung verglichen  werden  kann.  Sie  beginnt  f.  59^  (Mitte)  tragoedi  di- 
cuntur a  greco  quod  est  dragoa  .  i .  hircus  uel  ab  eo  quod  est  triga  .  i . 
feces  uini,  quia  potato  uino  illud  carmen  componebant,  ut  oratius  ,per- 
uncti  fecibus  ora*  (ep.  ad  Pis.  Vers  277)  .  .  .  etiam  ab  eo  quod  e»t  tra- 
genuUa .  * .  uilia  muntucula  .  .  .  bellaria  in  vottra  lingua  dicuntur  etc. 

Comoedie  autem  dicuntur  a  comendo  .i.  [omanjdo,  quia  uilem  ma- 
teriam  pulchritudine  uerhorum  exorna[bant]. 

*  cf.  Isid.  Etym.  XIV,  c.  9. 

5  cf.  Isid.  Etym.  XVI,  c.  3. 
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f.  95  Pampinus  est  folium  uitis,  quod  a  calore  Bolis  et 
iniuria  imbrium  protegit  racemos.  Vgl.  Hag.  p.  238,  5  Pom- 
pinus  folium  uitis.  f.  8  Clipeus  dicitur  maius  scutum,  x/ixten 
(clepte  cod.)  graece  furari,  inde  clipeus  xtCq  tcu  xAeirrecv  tx  oä- 
(Aoia  .i.  furando  corpoi*a.  Vgl.  Hag.  p.  238,  11.  CUpeua  dici- 
tur maius  scutum  et  masculino  genere  semper  pronuntiatar. 
yClepere'  dicunt  Graeci  furari,  inde  clipeus  dicitur  a  furando, 
eo  quod  sub  illo  uitam  miles  furatur.  ^  f.  117  Vtduare  est 
derelinquere,  inde  uidua  derelicta,  yduare  graece,  diuidere  k- 
tine,  inde  dicitur  ydus  eo  quod  diuidat  mensem  a  mense.  Vgl 
Hag.  p.  241,  10  .  .  usque  ad  idus  .  i .  diuisionem  mensis.  • 

f.  172  Ecclesiasteif  dicitur  contionator,  qui  coetum  .i. 
ecclesiam  congregat.  Vgl.  Hag.  p.  242,  6  Ecclesiastes  graece, 
latine  contionator.  f.  133  Tabo  .  i .  corruptione,  tabo  est  pn- 
tredo  mortuorum.  Vgl.  Hag.  p.  244,  19  Tabo  est  putredo  nel 
corruptio  cadauerum.  f.  24  Cura  dicta  eo  quod  cor  urat 
Vgl.  Hag.  244,  24  Cura  autem  dicitur  eo  quod  cor  urat '  f.  27 
luger  est  quantum  par  boum  potest  arare  in  die.  Vgl.  p.  245, 
27  Similiter  ueteres  ,iuger  lugeris'  et  ,iugerum  iugeri^  lugerom 
est  spatium  terrae,  quantum  par  boum  arare  in  die  possunt. 
f.  127  .  .  .  fascinant  .  i .  decipiunt.  Fascinum  dicitur  laus  inin- 
diosa,  inde  fascino,  fascinas.  Vgl.  Hag.  p.  258,  30  TuUios . . . 
dicitur  a  tollendo  fascinum  .  i .  sarcinam  uel  adulationem. 

f.  147  (haeretica  prauitate)  scisma  graece  scissio,  hinc  et 
scismati  (scismata  cod.)  haeretici,  qui  se  scindunt  a  fide  catho- 
lica,  licet  unum  fuerit  iudicium  .  i .  supplicium  crucis.  Vgl.  in 
Don.  barb.  p.  267,  11.  Diairesis  est  discissio,  haeresis  scissio 
inde  haereticos  dicimus,  qui  sc  scindunt  .  i .  diuidunt  ab  uni- 
tate  tidei.  f.  40  Kudifus  proprie  est  uox  asinorum  sicut  balatös 
ouium.  Aehnlich  Hag.  p.  273,  39  Mugifm  proprie  bouis  est,  sed 
hie  hominis  translatiue  dixit  mugitum,  quia  sicut  bos  mugitum 
dat  sie  u.  s.  w. 

Die    vorliegenden    Vei-gleiche    etymologischer   Wortablei- 
tungen aus  unserem  Commentar  mit  theils  sicheren,  thcils  nur 

*  cf.  Varro  a.  O.  VII,  94  ,Clepsere*  dixit,  uude  etiaiii  alii  »clepcre*  L  e. 
corrifi^ere ;  qnorain  origo  a  clam,  ut  sit  dictum  clepere,  unde  clepere,  ex 
£  A  commutatü  ut  luulta.  Putest  uel  a  Graeco  dictum  xX^nieiv.  Isid. 
Etym.  XVIII,  c.  IJ. 

2  cf.  Varro  a,  O.  VI,  46  C'ara,  quod  cor  urat 
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qtiellenhaft  zu  Grunde  liegenden  Werken  des  Remigius  geben 
einen  unzweifelhaften  Beweis,   dass   die  Erklärungen  nach  In- 
halt und  Form  sich  decken  oder  in  engster  Beziehung  zu  ein- 
jtnder  stehen.     Der  Vollständigkeit  halber  will   ich   noch   eine 
Stelle  aus  dem  Tractat  de  musica  (s.  oben)  und  einige  Stellen 
axiB  biblischen  Schriften  des  Remigius,    die   sich   leicht   finden 
Hessen,    heranziehen,     f.  125  üuodenarius  uero  et   ipse  mysti- 
cus  numerus  est,  quia  continet  in  so  omnes  musicas  consonan- 
tias  et  arithmeticas  propositiones,  quao  sunt  diatessaron  (diartes- 
seron  cod.),  diapente,  diapason.     Secundum  arithmeticam  uero 
sesquitertia,    sesquialtera  (seqlta  cod.)   et  dupla.   viii.    namque 
ad  VI.   diatessaron  (-eron  cod.)  est  consonantia  et  sesquitertia 
proportio.  vuii«  ad  vii.  diapente  et  sesquialtera.  vi.  uero  ad  xii. 
est  diapason  et  dupla.     Ergo  his  duobis  numeris  senario  uide- 
licet  et  duodenario  altero  per   alterum   multiplicato   libra   con- 
aurgit.     Man  vgl.  damit  bei  Migne  t.  131,  p.  942  B  f. 

Aus  dem  Commentarius  in  Genesin  *  (Migne  a.  O.  S.  53) 
▼gl.  man  mit  der  oben  (S.  523)  erwähnten  Erklärung  zu  de- 
mentia (deliramenta):  Deliramenta,  id  est,  uanitates  uel  insanias 
^  ineptias.  Lira  quippe  sulcus  dicitur  aratri.  Hinc  delirare 
dicnntur  boues,  cum  exorbitant.  Inde  dicimus  deliros  homines 
inBanos,  exorbitantes  a  ratione  et  sensu.  ^  f.  63  Paradisus 
interpretatur  hortus  deliciarum.  Vgl.  Migne  p.  61  Allegorice 
Mtem  paradisus  praesentem  significat  ecclesiam,  quae  recte 
bortus  deliciarum  dicitur,  dum  nobis  in  ea  spiritales  deliciae 
^inistrantur.  ^  f.  35/36  Loth  interpretatur  declinans,  Sodoma 
P6C118  mutum^  quia  contra  naturam  irrationabiliter  peccabant. 
Vgl  Migne  p.  581  Loth  interpretatur  declinans  etc.  p.  83  Allegorice 
Loth  cum  suis  pastoribus  typum  tenet  haereticorum,  qui  relicta 
aeritate  ecclesiastici  dogmatis  eligunt  sibi  pulchra  et  humilia  .  .  . 
Sodoma  pecns  silens  interpretatur.  f.  129  Melchiaedech  inter- 
I  pretatur  rex  iustitiae.  Melchus  rex,  side  iustitiae,  qui  nomine 
et  actu  Christum  ostendit,  acta  quia  Christus  panem  et  uinum 
in  mysterium   corporis  et  sanguinis   sui   instituit.     Sicut   enim 


'  Zuerst  nach  einem  Garstener  und  Tegernseer  Codex  herausgegeben  von 

Pes,  Tbes.  Anecd.  nou.  t.  IV. 
>  ef.  iBid.  Etjm.  X,  468. 
*  et  Iflid.  Etjnu  XIV,  143. 
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Melchisedech  legitur  primum  panem  et  uinum  deo  in  sacrifi- 
cium  obtulisse.  Vgl.  Migne  p.  85  Mystice  Melchisedechy  qoi 
interpretatur  rex  iustitiae  uel  pacis  etc.  f.  172  Niue  dealbor 
buntur  in  Sdmon,  Selmon  interpretatur  umbra  et  est  mons  in 
Galilea;  Selmon  ergo  significat  Christum  qui  umbra  protec- 
tionis  suae  sanetos  eustodit  et  ab  aestu  temptationum  protegit. 
Mens  dei  Christus  appellatur  .  .  .  quique  est  mens  über  ob 
fertilitatem  douorum  spiritus  sancti^  ipse  est  et  mons  pinguis  etc. 
Vgl.  Enarrat.  in  Psalm.  (Migne  p.  484):  deaibabuntur  in  Sdr 
mon  id  est  in  umbra  Christi.  Ipse  enim  eos  obumbrabit  et 
protegot  ab  incentiuis  uitiorum  ....  Mons  iste  est  mens  pin- 
quis  etc.  f.  119  Synagoga  dicitur  congregatio  sicut  ecclesia 
conuocatio  uel  conuentus.  Erat  domus  apud  ludeos,  quae  syna- 
goga uocabatur,  in  quam  conueniebant  die  sabbati  ad  (et  cod.) 
audiendam  et  docendam  legem  sicut  nunc  in  ecclesia  fit.  Vgl 
Migne  p.  524  Asaph.  Istius  nominis  est  Latina  interpretatio 
congregans  uel  congregatio;  Graeca  uoce  synagoga.  Per  con- 
gregationem  autem  potest  accipi  tam  congregatio  hominum  quam 
animalium.  f.  108  Tyrus  et  Sidon  ciuitates  sunt  maritimae, 
interpretatur  autem  Tyrus  angustia,  Sidon  uenatio,  quae  etiam 
ante  Sarra  uocabatur.  Vgl.  Migne  p.  580  f.  Tyrus  interpre- 
tatur angustia,  ubi  notantur  terreni,  angusti  uel  amore  acqui- 
rendi  uel  timore  perdendi. 

Philosophische  Bemerkungen  in  charakteristischer  Form 
sind  in  diesem  Commentar  nur  spärlich  vertreten.  Eine  Ver- 
gleichung  mit  den  philosophischen  Ansichten  des  Remigius  kann 
um  so  weniger  angestellt  werden  als  gerade  jener  Commentar 
zu  Martianus  Capella,  welcher  für  diese  Disciplin  die  Fundgrube 
bildet  (vgl.  Prantl,  Gesch.  d.  Log.  II,  42),  nicht  vollständig  vor- 
liegt. So  viel  aus  dem  Bekanntgemachten  ersichtlich  werden 
kann,  hat  Remigius  die  Parteistellung  ,eine8  ausgesprochenen 
Realismus'  eingenommen.  Einige  Bemerkungen,  wie  sie  in 
diesem  Commentar  gelegentlich  sich  finden,  will  ich  hier  an- 
führen, um  das  philosophische  Wissen,  Denken  und  Erklären 
des  Commentatoiö  zu  illustriren  und  um  überhaupt  zu  zeigen, 
dass  unser  Commentar  einen  logisch-dialektisch  gebildeten  Mann 
zum  Verfasser  hat.  F.  6  im  Anschluss  an  die  biblische  Er- 
zählung von  den  Knechten  und  den  ihnen  anvertrauten  Talenten 
heiöst  es:  Per  .  v .  talenta  .  v .  sensus  corporis  intelliguntur,  per 
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.n.  intellectus  et  operatio,  per  .i.  intellcctus  tantum,  quia  qui- 
dam  sunt  quibus  datur  intellectus  sine  gratia  operandi.  Hi  sunt 
qui  quasi  fodiunt  illud  in  terram,  quando  aliis  non  manifestant, 
hoc  est  quod  dicit  ,lue  non  carerem^,  culpa  illorum  scilicet 
qui  talentum  infodiunt.  Diese  Erklärung  geht  auf  Gregor  den 
Grossen  zurück,  f.  20  Quicquid  uolat  {I,  12)  .  i .  omnia  genera 
auium.  Allegorize  loquitur.  Tres  sunt  species  philosophiae,  quas 
hie  tangit :  Ethica,  Physica,  Logica.  Per  mare  intelligitur  ethica 
.  i .  inmortalis;  quae  de  moribus  hominum  disputat ;  per  terram 
physica;  quae  de  rerum  omnium  natura  tractat ;  per  astra  logica, 
•  i  .  rationabilis;  quae  de  diuinis  rebus  narrat.  *  f.  72  wird  diese 
Dreitheilung  auf  die  göttliche  Trinität  zurückgeführt.  Vgl.  auch 
de  musica  a.  O.  p.  941.  f.  30  Corpus  a  corruptione  dicitur, 
quia  cito  resolui  possit,  et  hoc  loco  corpus  intelligi  uult  omne 
quod  .V.  sensibus  percipitur  uel  quicquid  dextra  procreatur.  f.  58 
CachinniM  est  dissolutus  risus  .  i .  crispus.  Potest  enim  hoc  ad 
philosophos  referri.  Nam  philosophus  aliquis  multum  loquitur 
sicut  EpicuruSf  qui  de  creatione  mundi  multa  dixit.  Dicebat 
enim  mundum  ex  atomis  constare.  Tacet  nimis  alter  sicut 
Pythagorici,  qui  quinquennio  discebant,  per  pinquennium  silentes 
meditabantur.  Anibulat  PeripateticuSy  stat  Stöicus^  amat  fletus 
Socrates,  qui  semper  flebat,  eo  quod  uideret  homines  huius 
saeculi  uitia  sectari,  crispat  cachinnum  Democritus,  qui  semper 
risisse  dicitur,  quia  uidebat  homines  auaritiam  et  turpia  lucra 
huius  saeculi  sectari.  Zur  Stelle  (II,  1 — 5)  bemerkt  der  Er- 
klärer f.  64  Est  autem  hoc  loco  Syllogismus  integer,  constans 
ex  propositione,  assumptione,  conclusione. 

f.  90  Panem  nostrum,  Non  iste  panis  sed  spiritalis  in- 
telligitur, qui  est  filius  dei,  qui  substantialis  dicitur,  quia  omnem 
substantiam  uel  essentiara  supergraditur  et  licet  dialectici  in 
deum  cathegorianiy  quae  est  usia,  cadere  dicant,  deus  tamen 
ultra  usiam  est  et  ideo  secundum  humanam  intelligentiam  nihil 
est,  quia  omnem  exsuperat  intellectum,  ut  ait  apostolus  etc. 
f.  98  Norat  s.  Christus,  diabolus  secundum  substantiam  dei 
est,  quia  ipse  eum  creauit,  secundum  autem  id  quod  malus 
est,  non  est  dei,  quia  deus  eum  bonum  creauit  et  cuncta  ualde 


«  Vgl.  oben  S.  517,  Aiim.  1. 
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bona  fecit.    f.  141  Capite  enim  omnia  membra  reguntUTi  aimi- 
liter  mente  cogitationes  u.  ähnl. 

Wir  haben  demnach  gefunden,  dass  dieser  Commentar 
sowohl  durch  die  in  ihm  zu  Tage  tretende  Gelehrsamkeit  and 
Bekanntschaft  mit  vorhergehenden  und  älteren  Autoren,  ferner 
durch  die  Art  und  Weise  grammatisch-etymologischer  Er- 
klärungen nach  Inhalt  und  Form,  endlich  durch  die  einge- 
streuten philosophischen  Bemerkungen,  die  einen  auch  in  dieser 
Wissenschaft  bewanderten  Mann  verrathen  —  nicht  blos  in  un- 
verkennbarer Beziehung,  sondern  vielmehr  in  naher  Verwandt- 
schaft zu  den  Schriften  das  Remigius  stehe,  so  dass  nun  zu  den 
äusseren  Gründen  bedeutende  innere  Gründe  hinzutreten, 
die  für  die  Autorschaft  des  Remigius  Zeugniss  ablegen.  Auch 
die  allgemeine  Bemerkung,  die  man  fast  an  allen  £rklärungs- 
Schriften  des  Remigius  gemacht  hat,  nämlich  dass  die  Er- 
klärungen häufig  nichts  als  einfache  Wortumschreibungen  ent- 
halten, trifft  völlig  auch  bei  diesem  Commentar  zu,  indem  an 
vielen  Stellen  das  poetische  Wort  des  Sedulius  einfach  nur 
durch  ein  bekannteres  umschrieben  wird,  eine  Methode,  die 
den  Werth  solcher  Schriften  nur  verringern  kann.  Damit 
schliessen  wir  den  Beweis,  dass  diese  Exposition  in  opus  pa- 
Bchale  den  Remigius  von  Auxerre  zum  Verfasser  habe. 

Die  Schriften  des  Remigius  waren  im  Mittelalter  ange- 
sehen, darum  wurden  sie  auch  verbreitet.  Von  seiner  lateini- 
schen Schulgrammatik  wurde  schon  bemerkt,  dass  sie  bis  in 
späte  Zeit  ^  als  Schulbuch  verwendet  wurde.  Seine  anderen 
grammatischen  Schriften  waren  nicht  in  gleichem  Grade  ver- 
breitet, soweit  jetzt  ein  Ueberblick  möglich  ist;  nur  von  dem 
Commentar  zu  Martianus  Capella  ist  eine  grössere  Zahl  von 
Hss.  bekannt.  Ueberhaupt  aber  kann  die  Geschichte  dieser 
Schriften  nicht  zum  Gegenstand  einer  Untersuchung  werden, 
so  lange  sie  nicht  vollständig  vorliegen,  so  lange  auch  bei 
zwar  bekannten  Schriften  die  Autorschaft  noch  nicht  völlig 
sicher  gestellt  ist.  Wir  haben  bereits  gesehen,  wie  einzelne 
unter  dem    allgemeinen  Titel  ,Glo8sae'    ohne  Kamen   des  Ver- 


'  Kemipfii  fundamoiitum  scolarium,  gedruckt  Basel  1499.  8.  Der  in  der 
Wiener  Hofbibliothek  erhaltene  Druck  schlieBst:  Remigius  Impressus 
Lyptzik  per  Arnoldum  de  Colouia. 
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faSBors  eich  fortpflanzten.     Was  die  Verbreitung  des  Sedulius- 
commentars  betri£Ft,   so  haben  wir  oben  von  der  vollständigen 
XJeberlieferung  in  der  Tegeruseer  Hs.  und  von  dem  Fragment 
in    der  Windberger  Hs.  gesprochen,   wozu   noch  zu   bemerken 
ist,  dass  beide  in  keinem  Abhängigkeitsvcrhältniss  stehen  und 
dass    die  Tegernseer  Hs.  Correcturen   nach   einem   abweichen- 
den Exemplar   erfahren   hat.     Von   zwei   anderen  Hss.  konnte 
Termuthet  werden,  dass  sie  den  Commentar  enthalten  oder  ent- 
ludten   haben.     Trotz  dieser  geringen   handschriftlichen  Ueber- 
liefening,   so   weit   sie   mir   bekannt   wurde,    kann   der  Wahr- 
scheinlichkeitsbeweis  geführt   werden,    dass  dieser  Commentar 
im  Mittelalter  viel  gelesen,   gekannt  und  entweder  diroct  oder 
in  freier  Weise,  indem  die  Schüler  die  Lehren  des  Meisters  in 
nichster  Zeit   verwerthetcn,    benützt   wurde.     Ist   es   doch   ge- 
radezu- auffallend,   dass   vom  IX.  Jahrhundert   ab   die  Hss.  zu 
SeduIiuB  grösstenthcils  mit  Glossen  übersäet  sind,  während  die 
titesten  Codices,  der  Taurinensis  und  das  fragmentum  Mediol. 
^on  Glossen  frei  sind.     Wir  wollen  einige  Glossare  dieser  Art 
mit  Rücksicht   auf  den  vorliegenden  Commentar   untersuchen. 
Vorher    soll   jedoch    noch    constatirt    werden,    dass    Anhalts- 
punkte einer  vom  Carmen  abgesonderten  Verbreitung    dieses 
Commentars  oder  anderer  unter  Benützung  des  Kemigius  ausser 
den  oben    angegebenen    Abschriften    sich    linden.     Der    Cod. 
Von.   lat.    14420   s.    XII,     ein    Sammelwerk    von    Glossaren, 
enthält  f.  145 — 148  Glossen  zu  Sedulius,  von  denen  eine  Zahl 
sicher  aus  Remigius   stammt,   wenn   nicht  etwa  beide  Glossa- 
toren eine  Quelle  benützt  haben.     Vgl.  Expositio  f.  17  Super- 
ciUwn.     Cilium  dicitur   pars   corporis  .  i .  pcllis,   qua  teguntur 
oculi;  ,cillere^  dicunt  graeci  monere,  inde  cilia  dicuntur  a  mo- 
Qendo  eicut   palpebrac  a  palpitando.     Hinc  supercilia  dicuntur 
püi,  qui  supereminent  oculis.   cf.  Cod.  Mon.  Cilium   pellis  di- 
citur, qua  reguntur  oculi  .  ,cillere^  dicitur  mouere  inde  (in  cod.) 
ciKa  dicuntur   a   mouendo   uel  '    dicuntur,    quia    cclant   oculos. 
Exp.  f.    19    Caenon   graece   commune    latine,    inde   caena   di- 
^tor  a  communicando,    quia  ibi   multi    apud  antiquos  prande- 
Mnt.    Cod.  Mon.   Cenon  graece,    latine  dicitur  commune,    inde 
cena  a    communicando,    quia    commune    oinnibus    datur    qtiod 

'  cf.  Isid.  Etym.  XI,  8. 
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mncti  composuerunt.  Exp.  f.  4  Sollertia,  sollon  *  graece  maltnm, 
inde  sollertia  multarum  artium  peritia.  Cod.  Mod.  Sollon  graece, 
latine  dicitur  multuniy   inde   sollertia   multarum  artium  peritia« 

Auch  der  Cod.  Vind.  2171  s.  IX/X,  enthält  auf  dem  ersten 
Blatte:  INCIPIT  GLOSA  DE  VERBORVM  SEDVLII.  Die 
Glossen  sind  von  verschiedenen  Händen  geschrieben,  eine  jüngere 
Hand  schrieb  sie  auch  in  deutscher  Sprache.  Sie  enthalten  meist 
nur  einfache  Worterklärungen;  und  wenn  auch  einzelne  mit 
dem  Commentar  des  Remigius  übereinstimmen,  so  lässt  sich 
doch  die  directe  Entlehnung,  zumal  bei  der  geringen  Zlahl  der 
Glossen,  nicht  erweisen.  Zur  Probe  vgl.  man:  censeas^  iudices. 
=  Expositio.  Cod.  tyro  puer  qui  nutritur  ad  militiam,  Exp.  f.  3 
tyro,  nouellus  miles  et  rudis,  qui  nouiter  ad  miliciam  Christi 
uenit.  Cod.  tyrocinioy  seruitio  \  puer  qui  nutritur  ad  militiam. 
Cod.  linterj  parua  nauicula  ==  Exp.  Cod.  dumosi^  spinosi  = 
Exp.  u.  8.  w. 

Die  meisten  Glossen  von  den  von  mir  in  Betracht  ge- 
zogenen Hss.  enthält  der  Cod.  Vind.  85  s.  XI,  der  auch  aaf 
dem  ersten  Blatte  die  gangbarsten  Notizen  über  Leben  und 
Schriften  des  Sedulius  überliefert.  Diese  wichtige  Handschrift  ent- 
hält eine  grosse  Zahl  von  Interlinear-  und  längeren  Randglossen, 
die  auf  den  ersten  Blättern  schon  stark  verblasst  sind  und  auf 
den  verschiedenen  Blättern  in  verschiedener  Zahl  erscheinen. 
Die  Masse  dieser  Glossen  hat  zweifelsohne,  wie  aus  dem 
Folgenden  ersichtlich  werden  wird,  den  Commentar  des  Re- 
migius zur  Quelle.  Dieses  Glossenwerk  umfasst  aber  einerseits 
nicht  alle  Bemerkungen  des  Remigius,  andererseits  auch  mehr, 
wodurch  wir  abermals  einen  Beweis  dafür  gewinnen,  wie  ge- 
lehrte Commentare,  die  hauptsächlich  für  Schulzwecke  bestimmt 
waren  und  deren  Verfasser  allmählich  unbekannt  wurden,  end- 
lich im  Laufe  der  roheren  Zeit  des  Mittelalters  als  Gemeingut 
betrachtet  wurden^  an  denen  man  beliebig  Kürzungen  und  Er- 
weiterungen ^  vornahm.  Bekannt  ist  die  Klage  des  Alexander 
de  Villa  dei  (Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts)  über  diesen  Uebel- 
stand  und  seine  Bitte  in  der  praefatio,  man  möge  nur  am  Rande 


•  Vpfl.  Corssen,  Ueber  Aussprache  uud  Vocalismus  I',  S.  2*25. 
-  So  schrieb   unter   die   Randglossen   dieses  Codex   auf  f.  41^  eine  spätere 
Hand  ganz  unpassend  einige  Hexameter  über  die  stranguria. 


Ueber  ein  Olossenwerk  zum  Dichter  ßednlios.  541 

Zusätze  machen.  ^    Wenn  man  sich  nicht  scheute  mit  selbstän- 
digen Werken  in  dieser  Art  zu  verfahren,  um  so  weniger  wird 
^  befremden,    wenn   man  bei  Glossenwerken,    die  im  Excerpt 
an  den   Rand    und   zwischen    die  Zeilen   geschrieben    wurden, 
nach  Willkür  zu  Werke  ging,   einfügte,    sobald  man  etwas  zu 
sagen  wusste,  wegliess,  was  nicht  mehr  verstanden  wurde.  Diese 
Glossen   zeigen   in  ihrer  Gegenüberstellung  zum  Original,    wie 
in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit   der  Text   dieses  Commentars 
durch    die    Unkenntniss    der    Abschreiber    verschlechtert,    wie 
namentlich    die    Reproduction    griechischer    Wörter    erschwert 
irurde,  da  die  Kenntniss  des  Griechischen  im  XI.  Jahrhundert 
irohl   ziemlich   allgemein    abhanden    gekommen    war,    so   dass 
die  beigefügten    selbständigen  Etymologien  gegenüber  den  Er- 
Jdftningen  des  Kemigius  zum  Theil  ganz  sinnlos  und  barbarisch 
erscheinen  (vgl.  unten  ,Elementa').  In  welchen  Verfall  bis  zum 
IKni.  Jahrhundert  die  Interpretationskunst  gerieth,    hat  Haase 
(de  medii   aeui   stud.  pliil.  p.    32  f.)    genug   erörtert;   sie   war 
^%neder  in  den  rohen  Zustand  der  der  Karolingerepoche  voraus- 
gehenden Zeit  eines  Virgilius  Maro  grammaticus  verfallen. 

Mit  den  Glossen  des  Cod.  Vind.  85  wollen  wir  auch  ge- 
legentlich Glossen  aus  anderen  Hss.  verbinden. 

In   der  Expositio  f.  10   heisst  es:  Tyrones  dicuntur  rüdes 

niilites  .  i .  pueri,  qui  exercebant  se  ad  palum  in  Campo  Martio 

^t  faciebant  ictus  aliquando  caesi  aliquando  puncti,  et  qui  eos 

^VBtituebat  campidoctor  (andere  Les.  ductor)  uocabatur.    Vgl.  die 

OloBse  im  Cod.  Vind.  85  f.  2  Tirones   dicebantur    milites,  qui 

^  palum  antiquitus  exercebantur.    Campus  enim  erat  Marcius 

^ome,   in  quo  tirones  exercebantur  ad  palum.     Erant  enim  ibi 

fixi  lignei  pali  contra  quos  ueluti  contra  inimicos  omnes  uide- 

baiitur  tirones  ictus  facere  et  magis  punctis  quam  cesis,  et  ma- 

gister  qui  eis  praeerat  campiductor  dicebatur.    Die  Interlinear- 


1  TgL  Tharot  a.  O.  p.  32: 

Hec  alicui  si  quis  legat  exponendo  ininori, 
Deprecor  hunc  nt,  qnod  posui  minn»  exposuiae 
NoQ  bene,  Kupplere  iielit.    Appoiiet  moderate, 
Non  tarnen  in  serie  ponendo,  sed  meniorando 
Tantum  per  nerba,  nel  marine  Rappleat  extra. 
Si,  quecnnque  uelit,  lector  addat  seriei, 
Non  poterit  libri  certtu  fsic  textus  haberi. 
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gloBse  zu  linfre  ist  wie  oben  (S.  540)  auch  hier  ,parua  naoi- 
cula',  ebenso  lautet  f.  2*^  die  Erklärung  von  soUertia;  dagegen 
erfahrt  die  Glosse  zu  silex  (siehe  oben  S.  533)  eine  £rweitenuig 
f.  3^  Silex  proprie  est  lapis  durissimus,  de  quo  cum  magno  la- 
bore  ignis  eicitur  et  per  silicem  duriciam  cordis  std  uel  ingemi 
demonstrant.  Die  Glosse  zu  egregie  heisst  in  der  £xp.  f.  9 
Egregius  dicitur  quasi  a  grege  electus  qui  etc.,  im  Cod.  Vind. 
f.  3^  Egregius  dicitur  quasi  a  greg^  electus,  im  Cod.  Par. 
14143  f.  3^  egregie  eximie,  dictus  egregie  quasi  a  grege 
electus.  Exp.  f.  11  Astutiftm  .  i .  prudentiam.  Astutia  dicitur. 
ab  ,astu'  nomine  indeclinabili.  Vgl.  Cod.  Vind.  f.  4  AgtutinB 
(sie)  ucnit  ab  astu  nomine  indeclinabili  inde  astutia.  Ebcp. 
f.  16  Ambages  .  i .  circumlocutiones  (s.  oben),  dieselbe  Glosse 
im  Cod.  Vind.  307  s.  XI,  f.  2;  dagegen  im  Cod.  Vind.  85  am- 
bages  .  circumlociones  (sie),  unde  qui  eas  faciunt  circomlatores 
uocantur.  Die  Glosse  zu  senex  (s.  oben  S.  523)  heisst  im  Cod. 
Vind.  85  f.  7**  senes  autem  secundum  narrationem  (!)  dicuntnr 
quasi  se  nescientes,  ex  praenimia  senectute  delirant.  E2zp. 
f.  38  (Jhelidrus  .  i .  serpens,  qui  uiuit  in  terra  et  in  aqua. 
Cherson  graece  terra,  ydor  aqua.  Inde  chelidrus  quasi  chers- 
idrus,  eo  quod  in  terra  et  in  aqua  possit  uiuere.  *  Vgl.  Cod. 
Vind.  85  f.  8^  chelidrus  est  serpens  dictus  quasi  chersonydros 
.  i .  in  aqua  uiuens  et  in  terra.  Cherson  terra,  ydor  aqua, 
quia  communiter  uiuunt  in  terra  et  in  aqua,  dazu  Cod.  Vind. 
307  f.  9".  Zur  Glosse  ,rudis*  (oben  S.  528)  vgl.  Cod.  Vind. 
85  f.  8*  rudis  quod  (q)  triimi  est  generum  ut  hie  et  haec  rudis  et 
hoc  rüde  significat  nouum;  quando  uero  feminini  generis  est 
tantum  ponitur  pro  uirga  decorticata,  qua  ludunt  milites 
cessantes  a  gladiatura,  dazu  Cod.  Par.  14  143  f.  10*  rudis 
quando  trium  generum  est,  nouum  significat. 

Exp.  f.  40  f.  Graeci  per  Olimpiadas  .  i .  per  quadrien- 
nium  numerabant  sua  tempora,  Romani  uero  per  liuftrum  .  i . 
per  quinquennium,  quia  quinto  anno  redintegrat  sol  suum  ortum 
....  Lustrum  ctiam  dicitur  a  lustrando,  eo  quod  Romani  totam 
ciuitatem  quinto  anno  lustrabant  cum  cereis  et  lampadibus 
in  honorem  suorum  dooruni,  quomodo  nos  facimus  per  sin- 
gulos    annos    mense    Februario    in    honorem    sauctae    Mariae. 

»  cf.  Isid.  Etym.  XII,  GÖ. 
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Lustra  uero  pluraliter  dicuntur  cubilia  feranim.  Vgl.  Cod.  Vind. 
85  f.  lO  Lu8ti*um  dicitur  spatiuni  .  v .  annorum  .  nam  consue- 
tado  erat  Romanorum;  ut  post  .v.  annos  lustrarent  urbem  die 
lusi,  Februarii  cum  cereis  et  lampadibus.  Et  quia  hoc  post 
,v.  annos  fiebat,  spatiuni  .  v.  annorum  lustrum  uocauerunt .  Com- 
putant  autem  Romani  annos  per  lustra  sie  Graeci  per  olim- 
piades  .  i .  per  im  annos.  Lustra  etiam  alias  cubilia  ferarum, 
quia  lustrare  est  uel  purgare.  Dazu  die  Glosse  im  Cod.  Marc. 
Xn.  7  (s.  XII),  die  aber  nur  theil weise  leserlich  ist:  Lustrum 
dicitur  quinquennium.  Quinto  anno  antiqui  lustrabant  urbes, 
quando  amlmrhale  faciebant  pro  expiatione  urbium  .  i .  sacri- 
iicium  pro  expiatione  urbium  quo  (qct  cod.)  modo  nos  faci- 
mus  ....  in  purificatione  beatae .  mariae  uirginis  ....  Nu- 
merabant  lustrum  per  quinquennium,  Graeci  per  olimpiadem 
....  Dazu  Cod.  Vind.  307  f.  IP  Graeci  per  olimpiadas, 
per  quadriennium  sua  tempora  numerabant,  Romani  uero  per 
lustrum. 

Exp.  f.  39  Stimulus  est  proprie  uirga  habens  Ferrum 
in  summitate,  quo  ammonentur  boues.  Cod.  Vind.  85  f.  10*  Sti- 
mulus est  proprie  uirga  habens  in  summitate  aculeum  ferri, 
quo  ammonentur  boues.  Zur  Glosse  ,femina  et  mulier'  (vgl. 
oben  S.  530)  Cod.  Vind.  85  f.  14"  Femina  et  mulier  nomina  sunt 
sexus,  unde  etiam  uirgo  femina  et  mulier  appellari  potest. 
Zur  Glosse  ,olidum'  (oben  S.  529)  und  zum  Begriff  ,epitheton' 
(oben  S.  527)  vgl.  f.  20^  Olido  ton  meson  est  .  unde  seraper 
eget  epiteton.  Tria  sunt  epiteta  sine  coniunctione  quo  figura 
Qocatur  assindeti.  Zur  Glosse  ,uiduata'  (oben  S.  534)  vgl. 
f.  26*  Viduata  .  i .  derelicta  ....  uiduare  et  derelinquere,  inde 
uidua  derelicta  .  yduare  graece  diuidere,  inde  ydus  dicitur  eo 
quod  diuidat  mensem.  Völlig  übereinstimmend  ist  die  Er- 
klärung von  synagoga  (oben  S.  536).  Exp.  f.  121  Alnus 
est  species  arboris/  de  qua  sunt  naues,  ponit  autem  speciem 
pro  genere.  Vgl.  Cod.  Vind.  85  f.  27**  Alnus  est  species  arbo- 
ris,  de  qua  fiunt  naues,  ponit  autem  speciem  pro  genie  (sie). 
Uebereinstimmend  ist  f.  29  die  Erklärung  von  Melchisedech 
(s.  oben  S.  535)  f.  31*  Pnlchra  est  locutio,  quando  pro  persona 
per  circumlocutionem  declaratur  qualitas  ut  Virgilius  robur 
Troianorum  .  i .  Hector,  ita  dicitur  gloria  domini  .  i .  xps.  (vgl. 
oben  S.  524).     f.  32*  Hauno  multos  sensus  habet  .  i .  percipio 
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uel  sencio  sicut  est  hie  uel  uideo  ut  Virgilius  ^hauria  (sie)  hiun 
oculis'  aperio  ut  idem  (id  -s^  cod.)  flatus  haurit  apertum'  (vgi 
oben  S.  524).  f.  35^^  Scisma  ^raece  hinc  et  scismati  (sie)  herd- 
ticiy  qui  se  scindunt  a  fide  catholica  (s.  oben  S.  534). 

UebereiDstimmend  sind  f.  35*^^  die  Erklärungen  zu  ^reus' 
und  ,facinus^  (s.  oben  S.  529),  dagegen  weicht  die  Glosse  za 
,elementa'  f.  35^  bedeutend  ab  (s.  oben  S.  531)  Elementa  dicuntor 
quasi  eleuamenta  eo  quod  ex  his  eleuentur  et  raseantur  {um- 
cantur?)  omnia  uel  ut  quidam  uolunt,  elimenta  dicuntur  a  uerbo 
quod  est  elimo  idest  forme,  et  dicuntur  a  greco  quod  est  ile 
(=  tiXri)  .  i .  materies.  Zum  Schlüsse  des  V.  Buches  des  carm. 
paschale  bemerkt  der  Commentator:  ,Plurima  innumerabiUim 
bonw^um,  discipuli  uon  scripserunt  omnia,  quae  fecit  dominuB, 
sed  tantum  scripserunt  quantum  pei*tinet  ad  saluandum  genas 
humanum,  quia  si  facerent,  non  potuisset  mundus  capere^ 
Vgl.  Cod.  Vind.  85  f.  39^  Discipuli  non  scripserunt  omnia  quae 
fecit  xps,  sed  tantum  scripserunt  quantum  pertinet  ad  salaao- 
dum  genus  humanum,  quia  si  facerent,  non  posset  mundus 
capere  libros.  Zum  h.  II,  54  bemerkt  die  Expositio  f.  163 
Centurio  dicitur  .  c  .  homines  habens,  graece  hekatontarchos 
(&cdtontarchos  cod.)  sicut  chiliarchos  mille  homines  haben^ 
Chile  mille.  Vgl.  Cod.  Vind.  85  f.  42*  Centurio  dicitur  centom 
homines  habens,  graece  katmitarchos  sicut  chiliakos,  mille  ho- 
mines habens  kilem  (sie). 

Die  Beispiele  von  gleichen  Glossen  aus  dem  Cod.  Vind.  85, 
wie  aus  dem  Cod.  Vind.  307,  der  zwar  weniger  Glossen  aber 
in  besserer  Ueberlieferung  aufweist;  könnten  noch  sehr  ve^ 
mehrt  werden,  doch  genügen  die  gegebenen  Proben  für  unsere 
Zwecke.^  Die  aus  verschiedenen  Hss.  beigebrachten  Belege fir 
die  Benützung  dieses  Commentars  zeigen  hinlänglich,  dass  de^ 
selbe  viel  verbreitet  war.  Diese  Verbreitung  wurde  dadurck 
begünstigt,  dass  das  Gedicht  des  Sedulius  zu  Schulzwecken 
benützt  wurde.  Dieser  Umstand  erklärt,  wie  der  Commentar 
allmälich  anonym  wurde,  und  wie  aus  dem  Commentar  des 
Remigius  im    späteren  Mittelalter   nur  eine    beliebig  verkünte 


^  In  naher  Beziehung  zu  den  Glossen  de»  Cod.  Vind.  85  stehen  wieder 
die  Glossen  des  Cod.  Admont.  472  s.  XII;  beide  Glossatoren  scheinen 
dieselbe  Vorlage  benützt  zu  haben. 
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oder  vermehrte  Scholienmasse  wurde.  Unter  den  bedeutenderen 
Schulmännern  blieb  der  Name  des  Kemigius  auch  noch  in  der 
Zeity  als  schon  die  meisten  älteren  Grammatiker  vergessen 
waren,  im  Ansehen.  V^l.  Eberhardus  Beth.  Labor.  (Leyser 
p.  806): 

Douatus  pueris  puerilia  donet  uterque. 
In  quo  Remi^us  remigis  usus  erit. 

Was  endlich  den  Werth  dieses  Commentars  im  allgemeinen 
and  im  besonderen  betrifft^  so  ist  es,  von  der  literargeschicht- 
lichen  Bedeutung  desselben  abgesehen,  von  Interesse,  daran 
die  Erklärungsmethode  jener  Zeit,  wie  sie  an  hervorragenden 
Schulen  und  unter  den  Qelehrten  bestand,  kennen  zu  lernen  ^ 
an  einem  der  berühmtesten  Lehrer.  Die  Methode  besteht  in 
der  Zusammenhäufung  der  verschiedenartigsten  Notizen,  die 
nicht  ohne  Verständniss  aus  den  vorliegenden  Quellen  gesucht 
wurden;  die  eigenen  Erklärungsversuche  aber  bleiben  an  der 
Oberfläche  haften,  und  weit  entfernt  ein  tieferes  Verständniss 
zu  erzielen,  begnügt  man  sich  meist  mit  allegorisch- mystischen 
Deutungen.  Die  Notizen  erstrecken  sich  auf  die  mannigfachsten 
Disciplinen  und  geben  dadurch  einen  sicheren  Einblick  in  die 
Bildungsverhältnisse  jener  Zeit.  Sie  sind  durch  ihre  Ver- 
schiedenartigkeit geradezu  überraschend.  Zu  dem,  was  schon 
aus  den  angeführten  Stellen  zu  ersehen  ist,  füge  ich  noch  Einiges 
hinzu,  z.  B.  die  alte  Mythologie  betreflfend.  f.  25  (zu  Sed. 
I,  40)  wird  über  das  kretische  Labyrinth  erzählt:  Lahorintus 
fuit  ipogea  .  i .  subterranea  fossa,  quam  fecit  Daedalus.  Fabula 
talis  est.  Pasiphe  fuit  uxor  Minois  regis  Cretae,  quae  amauit 
taurum  et  per  consilium  Daedali,  qui  erat  artificissimus,  con- 
cubuit  cum  eo,  inde  natus  est  Minotaurus  semihorao  .  i .  semi- 
taurus,  qui  comedebat  homines.  Videns  autem  hoc  Daedalus 
fecit  ypogeam  .  i .  subterraneam  fossam  cum  .  c .  ostiis,  in  qua 
inclusus  est  Minotaurus,  quam  domum  laborintum  uocauit  et 
dicitur  laborarintus  quasi  laborintus,  quia  qui  semel  ingredie- 
batur,  nunquam  reuertebatur.  Hinc  poeta  metaphorice  labo- 
rintum uocat  errores  Ätheniensium,  qui  uilibus  delectantur  car- 
minibus  magis  quam  ueris  dictis  euangelicae  lectionis.  Reuera 
taurus  Minois    regis    notarius   fuit,    qui  cum  Pasipha  concubuit 


*  Vgl.  Biographie  g^n.  unter  Remi  (t.  41). 
8itxiingsb«r.   d.  phil.-hist.  Cl.  XCYI.  Bd.  U.  Hfl.  85 
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nomine  Minotaurus.  Daedalus  artificiosissimus  fnit,  cuiiu  nomise 
artificiosi  uocantur.  Hinc  logodaedalos  dicimus  subdole  loquea- 
tes.  —  f.  24  Cecrops  fuit  rex  Oraecorum  ueneniferis  imbatut 
doctrinis^  hinc  Cecropeum  uenenum  dicitur  doctrina  illius  mala. 
Wenn  auch  in  diesen  Zusätzen  eine  Beschränktheit  in  den 
Erklärungsversuchen  sich  zeigt,  so  sind  diese  Bemerkungen 
im  ganzen  frei  von  den  Thorheiten  späterer  und  auch  früherer 
Zeit  (vgl.  Haase  a.  O.  S.  U).  Die  geographisch-geschichtlichen 
Bemerkungen  —  von  grösserer  Ausdehnung  ist  nur  die  Er- 
zählung vom  ketzerischen  Arrius  —  sind  meist  aus  den  früheren 
encyklopädischen  Werken  (Isidor)  geschöpft;  ohne  von  dienen 
weitere  Beispiele  zu  geben,  will  ich  von  den  weniger  bekannten 
Bemerkungen  aus  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften 
einige  anführen,  f.  26  Saliunca  flos  est  rosae  similis  ^  a.  fetida, 
dicta  a  saliendo  eo  quod  cito  crescat,  quae  graece  orcitunica  (sie) 
uocatur.  f.  41  Ales  dicitur  ab  alis,  coruus  a  raucitate  suae 
uocis.  2  f.  48  Tria  genera  simiarum :  ^  una  est  nillosa,  qnae 
sphinx  (spinx  cod.)  dicitur,  alia  cercopithecus  (circopectit'  cod.) 
dicitur  caudam  habens,  tertia  sine  cauda,  quae  simia  nanca- 
patur  faciem  et  pedes  ad  similitudinem  hominis  häbens,  cele- 
rum  uero  corpus  ad  similitudinem  canis.  f.  öl  Carduus^  eet 
herba  spinosa,  quae  uulgo  calcatripa  uocatur.  f.  81  Vipera 
dicitur  eo  quod  ui  pariat;  caret  enim  uulua  sed  ore  concipere 
fertur.^  f.  113  metallum  dicitur  quicquid  per  ignem  transire 
potest.  f.  114  Camelus  a  graeco  uenit  quod  est  camir  .i. 
cnruum,  est  enim  curuum  animal,  curuum  et  gibberosnm, 
aptum  ferendis  oneribus.  ^  f.  135  Ostrum  dicitur  purpara  ab 
ostreis  .  i .  pisciculis,  quorum  sanguine  tinguitur. 

Die  meiste  Bedeutung  hat  dieser  Commentar  für  die 
Kenntniss  der  Grammatik  im  Zeitalter  des  Remigius.  Wenn 
wir  daran  erinnern,  dass  Remigius  zu  den  berühmtesten  Lehrern 
zählte,  so  mag  man  sich  vorstellen,  in  welchem  Verfall  die 
gelehrte   Bildung   begriffen    war.     In   den   rein   grammatischen 


^  Vgl.  Piin.  h.  n.  XXI  (20)  Detl.  ,herba  ueriiis  quam  flos*. 

2  Vgl.  Isid.  Etym.  XII,  96. 

3  Vgl.  Isid.  Etym.  XII,  ö8. 

*  Vgl.  Isid.  Etym.  XVII,  368. 

^  Vgl.  Isid.  Etym.  XII,   65. 

6  Vgl.  Isid.  Etym.  XII,   44. 
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Bemerkungen  stützt  sich  Remigius  natürlich,  wie  alle  späteren 
Grammatiker,  allerdings  in  verschiedener  Werthschätzung  auf 
Priscian  und  Donat,  dagegen  tritt  in  der  etymologischen  Ab- 
leitung lateinischer  wie  griechischer  Wörter  eine  grosse  Un- 
kenntniss  zu  Tage,  zugegeben  dass  auch  mancher  Fehler  auf 
Rechnung  mangelhafter  Ueber  lieferung  kommt  und  vielleicht  die 
Mehrzahl  der  Ableitungen  durch  die  Schultradition  ohne  Kritik 
aufgenommen  worden  war.  Die  Behauptung  aber  Haur^au's 
(Biogr.  g^n.),  dass  Remigius  vom  Griechischen  nichts  gewusst 
habe,  finde  ich  durch  diesen  Commentar  nicht  bestätigt.  Man 
muss  auch  annehmen,  dass  im  IX.  Jahrhunderte  die  Kenntniss 
vom  Griechischen  noch  eine  grössere  war  als  in  der  folgenden 
Zeit,  wofür  die  mangelhafte  Ueberlieferung  dieses  Commentars 
ein  deutlicher  Beweis  ist.  ^ 

Was  den  Stil  betrifft,  so  zeigt  er  sich  in  diesem  Com- 
mentar nicht  verschieden  von  anderen  Schriften  des  Remigius. 
Auch  in  ihm  zeigt  sich  der  Verfall  und  kann  nur  in  Hinsicht 
auf  eine  mittellateinische  Grammatik  und  deren  Vergleichung  mit 
romanischen  Elementen  von  Interesse  sein  (vgl.  z.  B.  f.  149  modo 
dicit,  quomodo  condoluit  terra,  quia  iam  dictum,  hnhet  de  caelo). 

Wir  kommen  schliesslich  zu  der  wichtigen  Frage, 
welchen  Nutzen  dieser  Commentar  einerseits  für  die  Kenntniss 


1  Ueberbaupt  sind  über  die  Kenntniss  vom  Oriechiiichen  im  Mittelalter 
vielfach  einseitig  Urtheile  in  Umlauf.  So  z.  B.  sagt  Thurot  a.  O.  p.  66  f» 
in  Bezug  anf  das  Griechische:  On  ne  savait  vi  decliner  ni  conjuger, 
comme  il  parait  dans  les  gloses  suivantes  d^un  manuscrit  de  Priscien 
da  X"  si^cle.  Man  mache  dieselbe  Probe  an  einer  anderen  Hs.  zn  Priscian 
ans  demselben  Jahrhundert  (X.),  nämlich  an  dem  schon  erwähnten  Cod. 
Vind.  114,  und  es  ergibt  sich  ein  besseres  Urtheil.  Vgl.  z.  B.  f.  13**  arti- 
culi  Greci  generis  masculini: 

0.  hie  .  Tou  huios.  Tco  huic.  Tion  hnnc.  cod  A::o  tou  ab  huius  l  ab  hoc 

01.  hi  .  T(üv  horum.  Toi;  bis.  Tou;  hos  .  tod  A;:o  T(o\  ab  bis 
u.  s.  w.  generis  feminini  und  neutri. 

f.  14^  nominatiuus 


ONOMATIKHC 

H  HMHPA 

dies 

rENIKHC 

halun 

THC  HMHPAC 

diei 

AOTIKHC 

hulo 

TH   FIMHPA 

diei 

AITIATIKRC 

THN  HMHPAN 

diem 

KLETIKHC 

a>  HMHPA 

dies 

AcUHPHTIKHC 

HC 

AHO  TOr  HMHPAC  die    u.  s.  w. 

3Ö* 
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des  Lebens  und  der  Schriften  des  Dichters,  andererseits  fiir  die 
Textkritik  des  Sedulius  im  Anschluss  auch  des  Beda  Venerabilis 
in  den  bezeichneten  Schriften  hat.  Der  Commentar  trä^  an 
der  Spitze  jene  biographischen  Bemerkungen^  welche  sich  in 
vielen  Hss.  mehr  weniger  vollkommen  finden  und  die  ich  dem 
Gennadius  zugeschrieben  habe  ^  (siehe  oben  S.  522).  Dagegen 
fehlt  hier  die  Bemerkung  über  die  I^benszeit  des  Dichters, 
die  an  einer  anderen  Stelle  des  Commentars  berührt  wird, 
f.    10   Pacatus   .  i .    pacificus,    quia   eo   tempore,    quum    (qoan- 

de?)  Sedulius  fecit  hunc  librum,  Alani  (Alaui  Teg.  alani 
Windb.)  et  Vandali  (wantandali  Teg.  wandali  Windb.)  uasta- 
bant  Italiam.  Stellen  wir  dieser  Bemerkung  die  aus  den  Hss. 
bekannte  Notiz,  die  Abfassungszeit  des  Gedichtes  betreffend,  an 
die  Seite  (cf.  de  Sed.  uita  p.  21):  in  Achaia  libros  suos  scripsit 
tempore  imperatorum  rainoris  Theodosii,  filii  Arcadii  et  Valen- 
tiniani,  filii  Constantii,  so  wird  die  allgemeine  Angabe  des 
Commentars  erklärlicher.  Der  Commentator  musste  an  die  Ein- 
falle und  an  die  Plünderung  Italiens  (im  Jahre  455  wurde  be- 
kanntlich Rom  14  Tage  lang  geplündert)  durch  die  Vandalen, 
die  mit  den  Alanen  nach  Spanien  gekommen  waren  und  von 
da  nach  Afrika  übergesetzt  hatten^  gedacht  haben.  Auch  ent- 
fällt dadurch  die  Meinung,  dass  etwa  dem  Verfasser  eine  andere 
Quelle  für  diese  Zeitbestimmung  vorlag ;  sie  kann  als  einfache 
Umschreibung  dessen  gelten,  was  in  anderer  Form  in  den 
Seduliushandschriften,  und  wie  ich  glaube  aus  Gennadius  ent- 
lehnt, gelesen  wird.  In  Bezug  auf  die  Gedichte  des  Sedulius 
ergibt  sich  aus  dieser  Expositio,  dass  man  im  IX.  Jahrhundert 
eben  auch  nur  jene  Gedichte  dieses  Dichters  kannte,  die  ihm 
sicher  zugeschrieben  werden  (vgl.  de  Sed.  uit.  p.  37  f.)  und 
dass    man    beispielshalber    vom    Cento    VirgilianuS;    den    man 


^  Die  Bemerkungen  in  diesem  Commentar  enthalten  einen  Beisatz,  der 
mich  von  neuem  in  dieser  Ansicht  bestärkt.  Er  heisst:  .  .  .  9cHptü  hunc 
lihrum  quasi  per  dirochetim  id  eat  per  dupliceni  refectionem:  de  ueieri  ei 
nouo  teafamenlo.  Man  vgl.  damit  die  Biographie  des  Pradentias  bei 
Gcnnad.  de  uir.  ill.  (Hieronym.  p.  76  ed.  Herding)  und  die  Hss.  su 
Prudentius  bei  Dressel,  Prud.  opp.  p.  470.  Die  Gleichartigkeit  der  beiden 
Notizen  (die  Notiz  bei  Gennadius  hat  zu  vielem  Zweifel  Anlass  gegeben) 
verdient  gewiss  Beachtung. 
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später  dem  Sedulius   zuschrieb,   nichts  wusste.    Das  Opus  pa- 
Bchale  wird  im  Commentar  uicht  erwähnt. 

Was  endlich  in  Hinsicht  auf  die  Textkritik  diesen 
Commentar  betrifft,  so  steht  wohl  ausser  Zweifel,  da  derselbe 
aus  dem  Ende  des  IX.  Jahrhunderts  stammt,  dass  die  Lese- 
arten im  Wortlaut  der  zu  erklärenden  Stellen  aus  Sedulius 
die  Bedeutung  einer  handschriftlichen  Ueberlieferung  haben. 
Es  kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  alle  einschlägigen  Stellen 
zu  besprechen  und  etwa  zu  untersuchen,  welche  Textesrecension 
dem  Erklärer  vorlag;  nur  an  einigen  Stellen  soll  die  Bedeutung 
dieser  Lesearten  erprobt  werden.  Zunächst  sei  erwähnt,  dass 
die  in  den  Ausgaben  stehenden  Verse  C.  p.  III,  176 — 181  im 
Commentar  nicht  berührt  werden,  dass  also  auch  in  d^r  Vor- 
lage des  Commentators  diese  Verse  gefehlt  haben.  V.  I,  6  .  . 
satiare  cibo  schwanken  die  IIss.  zwischen  saturare  und  satiare. 
Die  Expositio  sagt  f.  19  Satiare  .  i .  replere,  ac  si  diceret:  Magis 
debes  repleri  cibo  spiritali  quam  corporali.  An  der  wichtigen 
Stelle  I,  19  Ridiculoue  Getae  ...  ist  die  Entscheidung  nicht 
völlig  sicher.  Exp.  f.  21  Ridiculo  .  i  .  ioco.  Getae  persona 
comica  est  apud  Terentium.  Aendert  man  die  Interpunction, 
80  kann  Qetae  auch  zu  ioco  bezogen  werden  und  es  bleibt 
unentschieden,  ob  Remigius  in  seiner  Vorlage  Geta  oder  Getae 
las.  (Vgl.  de  Sed.  uita  p.  13.)  Belehrend  ist  der  Commentar 
für  die  Stelle  I,  42  Legis,  Athenaei  paedorem  linquite  pagi. 
Die  älteste  Hs.,  der  Cod.  Taurin.,  gibt  mit  anderen  paedorem, 
jüngere  Hss.  haben  foetorem.  Die  Entstehung  dieser  Variante 
lässt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  diesen  Commentar  zu- 
rückführen, wo  es  f.  24  heisst:  Pedorem  .  i .  faetorem.  Pedor 
proprio  dicitur  faetor  pedum.  Wir  haben  schon  bemerkt,  dass 
die  Erklärungen  des  Commentars  verkürzt  an  den  Rand,  dann 
auch  zwischen  die  Zeilen  des  Gedichtes  geschrieben  wurden. 
Stand  foetor  als  Glosse  über  paeder,  so  konnte  es  auch  leicht 
in  den  Text  gerathen.  Aus  diesem  Beispiele  wird  ersichtlich, 
welch  irrigen  Weg  der  neueste  Herausgeber,  L<|>oshorn,  ein- 
schlug, indem  er  in  der  Meinung,  die  Münchener  Hss.  seien 
für  die  Textesherstelluug  ausreichend,  mit  diesen  foetorem 
edirte.  Die  Leseart  serpit  (I,  40)  wird  auch  durch  den  Comm. 
bestätigt,  f.  24  Sei-pit  .  i .  penetrat.  Mit  der  ersten  Hand  des 
Cod.  Taur.   stimmt  (V.  I,    120)   die  Leseart   des  Comm.  f.  35 
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Occiimberet  .  i .  rueret  —  andere  Leseart  snceuTnberetj  ein  W<^^ 
welches  der  Verfasser  zu  Vers  V,  248  erklärt,  f.  149  Suecu^^ 
bere  .  i .  deorsum   cadere,   putans   scilicet   cum  auctore  suo 
infemum    descendere.    V.    I,    324    las    der   Comm.    bereits 
seinem   Texte   .   .    temam   ast   hie   .    .,    der  älteste   Codex 
gibt  mit  Hiatus  ,temam  hie'  (vgl.  Sed.  uita  p.  112).    Auf  «^^ 
Glosse   des  Remigius   geht   wahrscheinlich   auch  V.  II  52    «i^ 
Leseart   ^prae   filiis'   statt   der   richtigeren   ,prae   natis'  zurCj^i 
(vgl.  f.  68  Prae  natis   .  i .    prae   filiis)  oder  deutet  mit  folg^^« 
den  Worten  einen  andern  Entstehungsgrund  an :  hoc  de  psal^^ 
sumpsit^  ubi  legitur  ^Speciosus  forma  prae  filiis'  .  .  .  Zu  V.  11^  ßs 
(numen — nomen)   heisst   die   Glosse   Numen   .  i .   potestas.     Za 
V.  II,    146   bemerkt  Arevalo   in   der   Ausgabe:   Pleriqae  ed/ti 
cum  mss.  fluens,   cuius  glossa   in   nonnuUis   codd.  est  ntuant. 
Dazu  vgl.  £xp.  f.  77  Fluens  .  i .  nascens.    Alludit  poeta.   Nob 
est  mirnm,  inquit,  super  se  prophetat  sine  sermone,  quia  patrem 
habet   mutum.    V.  II,    163   lordanis   refluas   cursum    connerth 
in  nndas,   geben   einige  Hss.  schlechterer  Sorte    reflueiw.   Der 
Comm.    erklärt   beides  f.  79  Reflues   (so  der  Comm.  nach  der 
Vorlage    —    oder    nur   ein   Schreibfehler?)    .  i .    retro  flueoKtUf 
poeticum    est  u.  s.  w.  V.    II,   204  Impiger  e  summo  demissu» 
labere   tecto.     Der  Cod.  Taur.   hat   dilapsus.     Licht   über  die 
Stelle   verbreitet   wieder   die  Exp.    f.  83  Delapsus   .  i .   demi»- 
BUS  uel   descendens.     Die  Zusammenstellung  stammverwandter 
Wörter   ist   bei  SeduHus   wie   bei   seinem  Vorgänger  Invenctt» 
sehr  beliebt.* 

Ich  schliesse  die  Bemerkungen  zum  Text  des  Seduliü* 
ab,  um  noch  Einiges  für  den  Text  des  Beda  Venerabilis  beizu- 
bringen. De  arte  metr.  p.  228,  20  K  (u)  et  alterum  consonantiö 
locum  tenet,  cum  uel  latine  auum  uel  euangelium  graece  nomio*^ 
muB,  geben  die  Hss.  bei  Keil  ,aurum^^  Diese  Leseart  lag  »Q&I> 
dem  Glossator  vor  nach  f.  165  Aurum  ab  aura  .  i .  a  splendorO; 
unde  aura  prima  pars  diei  et  aurarii  dicuntur  fautores,  qui  euitf 
adulationibus  splendorem  reddunt.  Zu  p.  233,  1  .  .  .  ne  litori 
Cretae  (aus  Arator)  gibt  die  Exp.  f.  166  Verba  sunt  besti 
Pauli,    qui  monebat  socios   remanere   in   Cmce  insola,   sed  ilU 


J  Vgl.  Wiener  Studien  II,  109. 

2  Es  liegt  nahe,  ans  aoram  auarum  herzustellen. 
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nolentes  iBgressi  sunt  mare  et  per  xiui  dies  passi  sunt  grauissi- 
mam  tempestatem. 

p.  235,  19  edirt  Keil  .  .  sino  siui  cum  siuero,  [cauo 
ceui  cum  ceuero]  caueo  caui  cum  cauero.  Die  in  Klammer  ge- 
setzten Worte  gibt  der  Münchener  Codex  (F),  von  dem  Keil 
(praef.  p.  220)  sagt,  dass  er  sorgfUltiger  als  die  beiden  noch 
benützten  Hss.  LP  geschrieben  sei.  Ich  füge  die  Ueberliefe- 
rong  des  Cod.  Par.  13  377,  s.  IX,  f.  87^  hinzu:  cäuo  .  ceui  . 
ceueram  .  ceuero :  caueo  .  caui  .  caueram  .  cauero.  Diese  Worte 
konnten  kaum  in  den  Text  gekommen  sein,  wenn  sie  nicht 
schon  in  der  Vorlage  gestanden  wären.  Unser  Commentar 
bestätigt  obige  Ueberlieferung,  woraus  sich  ergibt,  dass  man 
im  Mittellatein  cauo,  is  und  caueo  unterschieden  habe.  f.  166 
Catu)  cauis ,  confirmo  inde  decautio  .  i .  confirmatio  dicitur. 
Caueo  caues,  cautelam  adhibeo;  cauo  cauas,  lapidem  perforo. 
Dazu  stimmt  die  Glosse  im  erwähnten  Cod.  Vind.  114  f.  4* 
Caueo  .  uito;  cauo  .  constituo,  unde  cautum  dicimus  constitutum. 
Zu  dem  p.  247,  4  citirten  Verse  aus  Prosper  heisst  die  Glosse 
f.  168  Synaloipha  est  transilitio  ,quae  magnae  posuit  sapientia 
mensae;  magnae  —  mensae  ist  die  Ueberlieferung  der  Vulgata. 


AusgreifPben  am  ;n.  Au^st  1880. 


XII.  SITZUNG  VOM  5.  MAI  1880. 


Herr  Prof.  Dr.  Leo  Reinisch,  zur  Zeit  in  Hotumlu  im 
^nd  der  Beduan^  dankt  für  seine  Wahl  zum  correspondirenden 
tetgliede. 


Von  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau  wird 
^kannt  gegeben,  dass  am  16.  Mai  d.  J.  eine  vierhundert- 
jährige  Gedenkfeier  des  Todes  von  Johann  Dlugocz  und  im 
Anschlüsse  daran  ein  historischer  Congress  zu  Krakau  statt- 
^den  werde. 


Das  c.  M.  Herr  Director  Dr.  Conze  in  Berlin  erstattet 
Bericht  über  den  Stand  der  Arbeiten  für  das  Grabreliefunter- 
iiehmen. 


SitBoofiber.  d.  pliU.-bitt.  Ol.  XCVI.  Bd.  III.  Hft  3C 
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Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  fftr  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  Reise  zu  dem 
Berge  Fu-zi'  vorgelegt. 


Von  Herrn  Dr.  Arnold  Bussen,  Professor  an  der  Uni- 
versität Innsbruck  wird  eine  kritische  Untersuchung,  betitelt: 
,Der  Krieg  von  1278  und  die  Schlacht  bei  Dümkrut*,  mit 
dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischen 
Schriften  eingesendet. 

Die  Vorlage  wird  der  historischen  Commission  überwiesen. 


Herr  Dr.  A.  Bachmann,  Privatdocent  an  der  Prager  Uni- 
versität, übermittelt  unter  gleichem  Ansuchen  eine  Abhandlung: 
,Die  Völker  an  der  Donau  nach  Attila's  Tode^ 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Herr  Dr.  F.  Kaltenbrunner,  Privatdocent  an  der  Uni- 
versität Graz,  übersendet  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
,Beiträge  zur  Geschichte  der  Gregorianischen  Kalenderreform. 
I.  Die  Commission  unter  Gregor  XHI.  nach  Handschriften  der 
Vaticanischen  Bibliothek'  und  ersucht  um  Aufnahme  derselben 
in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zugewiesen. 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Accademia  della  Cmsca:  Vocabol&rio  degli  Accademici.  V.  Impressione. 
Vol.  rV.  Fascicolo  I.  In  Fironze,  1880;  Folio. 

Aka.demie  der  Wissenschaften,  köni^l.  prenss.,  zu  Berlin:  Politische  Corre- 
spondenz  Friedrich*s  des  Grossen.  III.  Band.  Berlin,  1879;  4^.  —  Beiträge 
zur  Landeskunde  der  Troas  von  Rudolf  Virchow.  Berlin,  1880;  4^. 

" —  königl.  schwedische:  Ofversig^  af  Förhandlingar.  36.  Jahrgang.  Nr.  7  und 
8.  Stockholm,  1879;  80.  —  Manadsblad.  2.  Jahrgang,  1873.  Stockholm, 
1874;  80.  —  3.  Jahrgang,  1874.  Stockholm,  1876;  8«.  —  4.  Jahrgang, 
1875.  Stockholm,  1876;  8^.  —  5.  Jahrgang,  1876.  Stockholm,  1877;  S». 
6.  Jahrgang,  1877.  Stockholm,  1878;  8^.  —  7.  Jahrgang,  1878.  Stockholm, 
1879;  80. 

—  konigl.  Vitterhets  Historie  och  Antiquitets:  Handlingar.  Nj  Föld  ojunde 
Delen.  Stockholm,  1876;  8«.  —  Antiquarisk  Tidskrift  för  Sverige.  3.  Theil, 
3.  und  4.  Heft,  Stockholm,  1870—1873;  80.  —  4.  Theil,  2.  Heft,  Stock- 
lohn, 1873;  80.  —  6.  Theil,  1.  Heft,  Stockholm,  1873;  8«.  —  6.  Theü, 
2.  und  3.  Heft,  Stockholm,  1878 ;  80.  —  Svorigos  och  Svonska  Konunga- 
Irasets  Minnespenningar  praktmynt  och  Bolöningsmedaljer;  beskrifna  af 
Bror  Emil  Hildebrand.  1.  und  2.  Theil.  Stockholm,  1874—1875;  80.  — 
"Teckningar  ur  Svenska  Statens  historiska  Museum  af  Bror  EmilHilde- 
l>rand  och  Hans  Hildebrand.  1.  Heft  (Serien  IV.  Plancherna  1 — 10). 
Stockholm,  1873;  Folio.  —  2.  Heft  (Serien  VI.  Planchema  1—10).  Stock- 
hokn,  1878;  Folio. 

B^bliothique  de  TEcole  des  Chartes:  Revue  d'Erudition.  XLI.  Ann^e  1880. 
1^  Livraison.  Paris,  1880;  80. 

^«Seilschaft,  k.  k.  geographische,  in  Wien:  Mittheilungen.  Band.  XXIII. 
(N.  F.  Xra.),  Nr.  3.  Wien,  1880;  80. 

"^  deutsche,  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens:  Mittlieilungen.  19.  Heft. 
October  1879.  Yokohama;  40.  —  Februar  1880.  Yokohama;  40. 

—  königl.  der  Wissenschaften  zu  Göttingen :  Abhandlungen.  XXV.  Band  vom 
Jahre  1879.  Göttingen,  1879;  40.  —  Nachrichten  von  der  königl.  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  und  der  Georg-Augnsts-Univcrsität  aus  dem 
Jahre  1879.  Göttingen;  80.  —  Göttingische  gelehrte  Anzeigen.  1879. 
I.  und  n.  Band.  Göttingen;  8°. 

Odttingen,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1878—1879.  118  Stücke 
40  und  80. 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes*  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann.  XXVI.  Band,  1880.  IV.  Gotha;  40. 

36* 
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^Revue    politique   et  litt^raire'   et   ,Reytie  scientifiqne    de    la  France  et   dt 
rfetranger*.  IX*  Annee,  2«  Serie,  Nos.  43  et  44.  Paris,  1880;  4». 

Sybel,    Heiuricb    von:    Kleine    hifltoriscbe    Schriften.    I.   Band,    3.  Auflag« 
•  Stuttgart,  1880;  8«. 

Upsala,  Universität:  Fjrahundraars  Jubelfest.  September  1877.    Stockholm 
1879;  40. 

Verein,  historischer,  für  Steiermark :  Urkundenbuch  des  Herzogthums  Steiee 
mark,  bearbeitet  von  J.  von  Zahn.  II.  Band  (1192^1246).  Graz,  1879;  8 
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Die  Reise  zu  dem  Berge  Fu-zi. 

Von 

Dr.  A.  Ffizmaier, 

wirkl.  Mitglied  der  k.  Akademie  der  WissenechafUn. 


Im  Herbst  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes  Jei-kiö 
(1432  n.  Chr.)  unternahm,  wie  auch  in  der  Geschichte  ver- 
zeichnet wird,  der  Siogun  1^  ^jt  Josi-nori  eine  Reise  zu 
dem  Berge  Fu-zi  in  Suru-ga,  angeblich,  um  diesen  Berg  zu  sehen. 
Ii^  seinem  Gefolge  befanden  sich  die  zwei  als  Dichter  ausgezeich- 
iieten  Männer  Iß  ^  ^  Siaku-geö-kö  und  ^  |^  |||  {g; 
iHidzi-wara  Masa-jo,  von  denen  ein  Jeder  einen  poetisch  ge- 
**Ältenen  Bericht  über  die  Reise  veröffentlichte. 

Die  beiden  genannten  Schriftstücke  wurden  in  dem  Sammel- 
werke :tt  ^  if^  1^  ^  /w-»ö  siil'jeö  siü,  welches  der 
▼Erfasser  dieser  Abhandlung  aus  Holland  in  Manuscript  erhielt, 
"Vorgefunden.  Bei  dem  Umstände,  dass  jene  Gegenden,  nach 
Welchen  die  Reise  erfolgte,  damals  weit  weniger  bekannt  waren, 
^8  jetzt,  schien  vorläufig  das  Werk  Siaku-geo-kö's,  da  es,  ab- 
gesehen von  dem  poetischen  Inhalte,  Aufschlüsse  über  manche 
Oertlichkeiten  gibt,  einer  Darlegung  nicht  unwürdig. 

Siaku-geö-kö  war,  wie  das  seinem  Namen  vorgesetzte  ^ 
*^ku  andeutet,  ein  Bonze  und  bekleidete  das  Amt  eines 
j^  1^  Fö-in,  welcher  zu  der  ersten  Rangstufe  der  Bonzen 
gehört  Er  starb  im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Kiö-toku 
(1455  n.  Chr.),  fünf  und  sechzig  Jahre  alt. 

Josi-nori  gelangte  übrigens  nur  an  den  Fuss  des  F\i-zi, 
Verweilte  daselbst  zwei  Tage  und  kehrte  dann  wieder  nach 
Mijako  zurück.  Dieser  höchste  Berg  Japan's,  ein  Vulcan,  soll 
S^enwärtig  nicht  mehr  Feuer  auswerfen,  doch  werden  in  der 
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Geschichte  drei  sehr  verderbliche  Ausbrüche  desselben  ver- 
zeichnet, nämlich  von  den  Jahren  800,  864  und  1707  n.  Chr. 

Die  Lesung  des  Manuscriptes  war  nicht  ohne  Schwierige 
keit,  da  manche  in  ihm  vorkommende  abweichende  Zeichen 
der  chinesischen  Pflanzenschrift  und  ungewöhnliche  Zeichen 
der  Sylben  Schrift  erst  mühsam  entzififert  werden  mussten. 

Die  Uebersetzung  der  zahlreichen  Verse  wurde  genau 
nach  dem  Originale  und,  wenn  irgend  möglich,  mit  Beibehaltung 
der  japanischen  Wortfolge  ausgeführt.  Durch  letzteres  wurde 
die  eigenthümliche  Kraft  und  der  Tonfall  der  japanischen 
Verse  unverändert  gelassen.  Auf  unsere  Sprache  angewendet, 
ergibt  jene  Wortfolge  Inversionen  und  bedingt  eine  gewisse 
Schwerverständlichkeit,  welche  jedoch  in  noch  höherem  Grade 
im  Japanischen  vorhanden  ist.  In  der  Regel  erfordern  alle 
japanischen  Verse  längeres  Nachdenken,  bis  sie  verstanden 
werden. 

In  den  eingemengten  Gedichten  wird  Josi-nori  häufig  ge- 
priesen und  ihm  die  Lebensdauer  von  tausend  Geschlechtsaltem 
gewünscht.  In  Erinnerung  werde  hier  gebracht,  dass  dieser 
Siogun  wenige  Jahre  später,  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes 
Ea-kitsi  (1441  n.  Chr.)  durch  ^  ^  Ü|  j^  Aka-matsn 
Mitsu-suke  meuchlerisch  getödtet  ward. 
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Die  Heise  zu  dem  Fn-zi. 
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Nana^tsu-no  mitsi  kcuae  toosamari  \  ja-tsu-no  sima  nami 
tidguka'rU'site  \  jo-mo-no  aeki-mori  to-zasi-wo  wasure-fabere-ha  \ 
tabi-no  jukiM  aawaru  koto-mo  tiaku  \  jorodza-no  tami  kuro-wo 
jvdzuru  kokoro-zctsi'WO  nan  moto-to  si-kere-ba  \  idzuku-ni  jadori- 
^onuno  kokoro-toke  \  tanosimi  owo-karu  mi-jo-ni-zo  faberi-keru  \ 
koko-ni  fti-zi  go-ran-no  kokoro  aru-zo  mado-wo  sare^faberi-te  \ 
jti-kib  jo-tsu-no  tosi  naga-dztüci  towo-jo  ka-no  fodo-ni  omai-ni 
Mare-faheri. 

Indess  auf  den  sieben  Wegen  der  Wind  zurecht  gebracht 
Worden y    um  die  acht  Inseln  die  Wellen  ruhig  waren,    als  der 
^Mswächter  der  vier  Gegenden  das  Schliessen  der  Thüre  ver- 
gas«,   war   für   das   Gehen    und   Kommen   auf  der  Reise  kein 
Bindemiss.   Als  die  Zehntausende  des  Volkes  die  Absicht,  die 
Feldraine  zu  überlassen,   zur  Grundlage   machten,    schlug  man 
sich  aus  den  Gedanken,  wo  man  ein  Nachtlager  beziehen  solle, 
^  war  in  dem  hohen  Zeitalter,   in  welchem  die  Freude  gross 
^^    Jetzt  bestand  der  Wille,    den    hohen  Blick   auf  den  Fu-zi 
'U  werfen.  Von  dem  Fenster  scheidend,  fasste  man  im  vierten 
''^^re  des  Zeitraumes  Jei-kiö  (1432  n.  Chr.),  am  zehnten  Tage 
^^    langen   Monats    (des    neunten    Monates    des   Jahres)    den 
^Htschluss. 
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Wari'sirmo  aki-no  ameß-goro  kudari-tsudzuki-ie  \  faruntrmo 
fnije-faberazari'Si'ga  \  on-tcUsu-no  cLka-tsukt-jari  \  üsu-st-ka  mra- 
no  ke-siki  sumt-watari  \  nodo-jaka  nari-si-zo  \  katsu-gatsu  ari" 
gataku  ohoje-faberu. 

Um  die  Zeit  fiel  Herbstregen  Tage  hindurch  ununter- 
brochen und  es  schien  nicht,  dass  es  sich  aufheitere.  Seit  der 
Morgendämmerung  des  hohen  Aufbruchs  war  irgend  einmal  in 
dem  Aussehen  des  Lufthimniels  Uebei^ang  zu  Klarheit  und  es 
i{urde  mild.  Man  erkannte  es  einstweilen  als  vortrefflich. 

Atoogi-miru  \  mi-jo-no  fikari-mo  \  kefu-wa  nawo  \  sora-ni 
Birarete  \  faruru  ame  kana. 

Zu  dem  man  emporblickt, 

Des  hohen  Zeitalters  Glanz, 

Heute  noch  mehr 

An  dem  Lufthimmel  wird  er  erkannt, 

Und  ist  Aufheiterung  nach  Regen! 

Afu'Saka  kosi-faheru  tote  tteki-iio  mib-zin'no  atrari-nite. 
Um    die   antreffende  Bergtreppe   zu    überschreiten,    sagte 
man  bei  dem  glänzenden  Gk)tte  des  Passes: 
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Kimi-ga  jo-ni  \  afu-ja    uresi-ki  \  afu-saka-no  \  seki-ni  seki- 
moru  I  kami-no  kokoro-mo, 

Dass  des  Gebieters  Zeitalter 
Er  wohl  antrifft,  freudig 
An  der  antreffenden  Bergtreppe 
Passe  des  passbewachenden 
Gottes  Herz. 
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Der  PasB   der   antreffenden  Bergtreppe  (afu-saka-no  selcC) 
befindet  sich  in  Omi,  Kreis  Si-ga. 
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^4Äe-6ono-7io  kuma-jori  rnükami-no  jama  fono  rntje-faberi 
fu-zi-no  ne  omoi-jararete. 

Seit  der  Gränze  des  Tagesanbruchs  war  der  Berg  der 
drei  Höhen  undeutlich  zu  sehen.  Man  stellte  sich  den  Oipfel 
des  Fu-zi  in  Gedanken  vor. 

Omoi'tatsu  \  fu-zi-no  ne  towoki  \  omo-kage-wo  \  tsikaku  mt- 
kami-no  \  jama-no  fa-no  kumo. 

In  die  Gedanken  prägen 

Von  des  Fu-zi  Gipfel  da^  ferne 

Abbild  ein 

Nahe^  von  den  drei  Höhen 

Des  Bergrands  Wolken. 
Der   Berg    der   drei    Höhen    (mi-kami-no  jama)    liegt    in 
Ömi,   Kreis   Ja-su.     In   dem  Lande   nennt  man  ihn  insgemein 
rnukade-jama,  ^Borg  der  Vielfüsse^  Man  nennt  ihn  auch  rntjako- 
no  fvrzty  ,der  Fu-zi  von  Mijako^ 

T  ^  ?l  y 


Kusa-tsu-no  jado-nite. 

In  der  Einkehr  von  Kusa-tsu: 
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Afwmi'dzi'ja  \  aki-no  kusa-ba-wa  \  iia  nomi  site  \  fana-saku 
no-be-ni  1  idzuku-to-mo  ncJci. 
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Auf  den  Wegen  von  Afumi 
Die  Blätter  der  herbstlichen  Pflanzen 
Ein  Name  nur. 

Auf  der  Feldseite,  wo  Blumen  blühen, 
Wo  es  auch  sei,  sie  nicht  sind. 
Die  Einkehr  oder  Haltstelle  Kusa-tsu  liegt  in  Ömi,  Ki 

Euri-moto.     Die  Verse   enthalten   eine  Anspielung  auf  das 

dem  Namen  vorkommende  Kusa,  ,Pflanze^ 
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Ja-su-gawa-no  atari-ni  ofi-josowoi-wo  tat^-matsuramu  t 
sO'ko-ra  tsudoi-i-taru 

In  der  Gegend  des  Flusses  von  Ja-su  blieb  man,  um  d 
hohen  Aufputz  darzureichen,  dort  versammelt. 

^>jyT-3-XDy7/ 

WonO'dzvkara  \  tami-no  kokoro-mo  \  ja-su-gawa-ni  \  nat 
wite  kimi-no  \  fikari-wo  matsu. 

Aus  freiem  Willen, 

Wie  des  Volkes  Herz  es  ist, 

An  dem  Flusse  von  Ja-su 

In  Reihen  weilend,  des  Gebieters 

Glanz  man  erwartet. 
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Ksfu-no  on-tomari-wa  mu-sa-no  jado-to-ka-ja  nari.  Ttuj^ 
fi  I  jo-fukaku  jama^no  maje-to  mbsti  tokoro  auguru  tote. 
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Die  hohe  Haltstelle  des  heutigen  Tages  war  wohl  die 
Einkehi^von  Mu-sa.  ^  Am  nächsten  Tage  in  tiefer  Nacht,  wollte 
man  zu  einem  Orte  Namens  Jama-no  maje  hinüberziehen. 

>i     ly    ^    ^    ^    ^     »j     "^    M 
^      ^     ^     "^     2y     1J     ^     1J 

Tsuki-mo  gana  \  aJd-giri  fukaki  \  aai-hiki-no  \  janM-no  maje- 
no-no  I  stfUhno  me-no  sora. 

O  wäre  der  Mond 

An  des  vorderen  Feldes 

Des  tief  herbstnebeligen, 

Fussziehenden  Berges 

Morgendlich  dämmerdem  Himmel! 
Die  Einkehr  oder  Haltstelle   -^  >^  Mu-sa  liegt  in  Omi, 
Ejreis  Ja-su. 

Der  Name  Jama-no  maje  bedeutet :  Vorderseite  des  Berges. 

9  ^  y  U  %  -i-  m 

Jo-to-amari  kokoiw-in-no  jado-wo. 

Bei  der  Einkehr  der  neun  und  vierzig  Gebäude: 

Jo-io-amari  \  kokono-atiin-no  \  sato-no  na-wa  \  jamato-kotoba- 
***  I  ika-ga  nokoaamu. 

Der  vierzig  und  noch 

Neun  Stellen 

Dorf,  seinen  Namen 

In  Jamato's  Sprache 

Wie  wird  man  übrig  lassen? 

^  ^  7-  y  }\\  ^   ^)   ^  i< 


^ijako'jari  ziA-aan-ri,  Von  der  Hauptstadt  dreizehn  Ri. 
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InU'kami-to  mbsu  atari-nite  \  isa-ja-gaworwa  iäzukik-nite^- 
to  tadzune-faberu-to-mo  \  sadaka-ni  kotbru  ßto-mo  nasL  Sato-no 
juku-te-nt  \  jama-kawa-no  ma  kasuka-ni  mije-taru  tokoro  ari  '. 
köre  naran-kasi'to  wosi-fakari-te. 

In  einer  Gegend  Namens  Inu-kami  fragte  man  wohl,  wo 
der  Fluss  Isa-ja  sei,  doch  es  gab  keine  Menschen,  welche  be- 
stimmt antworteten.  Auf  dem  Gange  zu  dem  Dorfe  war  zwi- 
schen Berg  und  Fluss  ein  undeutlich  sich  zeigender  Ort.  Man 
vermuthete,  dass  dieser  es  sein  dürfte. 
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ba-tO'ifu  I  na-ni  nagare-taru  \  kawa-wo-to-ja  \  toje-do  iwa- 
ne-no  \  midzu-no  sira-nami. 

Der  unter  dem  Namen 

Isa  geflossen, 

Der  Fluss,  nach  ihm  vielleicht 

Fragt  man,  es  sind  von  den  Felsenwurzeln 

Des  Wassers  weisse  Wellen. 

T   ^   W  /  1^  /)> 

Wo-no-no  jado-nite. 

In  der  Einkehr  von  Wo-no: 

u   y  ^  ^   ^  M  n  ^ 

Fuki-ni'keri  \  wake-juku  sode-no  \  tsuju-zimo-mo  \  mi-ni  simu 
aki-no  \  wo-no-no  jama-kaze. 
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Geweht  hat, 

Zertheilend  des  Aermels 

Thau  und  Keif, 

Der  in  den  Leib  dringende  herbstliche 

Bergwind  von  Wo-no. 

Suri-fari-ihgewo  kosu-mo  sirazu  koH-faheru  fito-no  tada 
fito-kata-ni  iaogu-mo  \  jama-mitsi  tsiidznra'Wori'nite  jvki-Uigh  ß>- 
ni'ZO  mije'faberi-8i. 

Man  übersetzte  die  Bergtreppe  Suri-fari  und  wusste  es 
nicht.  Die  tibersetzenden  Menschen  eilten  bloss  zu  einer  Seite, 
der  Bergweg  war  zickzackig  und  sah  aus,  als  ob  man  einander 
entgegenginge. 
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Kokoro-seki  [juki-kafu  tahi-no  |  moro-hito-wa  \  aode-suri- 
fari-no  \  jama-no  kcüce-dzi-zo. 

Von  Sinn  hastig, 

Qehend  und  kommend,  der  Reise 

Sämmtliche  Menschen 

Auf  des  Aermels  Reibenadel, 

Dem  Berggehänge. 
Die  Bergtreppe  der  Reibenadel  {auri-fari-no  thge)  befindet 
sich  in  Omi,  Kreis  Saka-da.  Sode,  ,Aermel',  fand  sich  in  dem 
Namen  sonst  nicht  vor. 
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Fu-wa^no  seki  sugi-fanberi-si-ni  \  moru  tosi-mo  naki  seki-no 
tO'boso  koke  nomi  fukaku-te  \  naka-naka  mi-dokot'o  nari. 

Man  war  zu  dem  Passe  Fu-wa  hinüber  gekommen.  An  den 
Thürangeln  des  Passes,  der  keine  bewachenden  Jahre  hatte,  war 
das  Moos  nur  tief,  es  war  in  der  That  ein  sehenswürdiger  Ort 

^   )^  y  y    »j    ^   1/  iö:  A  ^^ 

To-zagi-wO'ba  \  iku-jo  wasurete  \  kaku  hakari  |  koke  nomi 
todzuru  I  fu-wa-no  sekt-ja-ni. 

Das  Thürschliessen 

Wie  viele  Zeitalter  man  vergisst, 

Auf  solche  Weise 

Das  Moos  allein  verschliesst 

An  dem  Passhause  von  Fu-wa. 
Der  Pass  Fu-wa  liegt  in  Mi-no,  Kreis  Fu-wa. 

Taru-wi-no  jado  tsikaku  nari-te. 

Es  war  nahe  der  Einkehr  von  Taru-wi: 
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Mukasi  mi-si  \  uke-wo  sim-he-ni  \  mata-ja  wäre  \  omofu  taru- 
tvi'7io  \  midzU'Wo  vntsuban. 

Die  einst  man  sah, 

Die  Fischreuse  zum  Führer  machend, 

Wird  man  ferner,  an  das  ich 

Denke,  von  Taru-wi 

Das  Wasser  binden? 

^    dt    TarU'Wi  liegt  in  Mi-no,  Kreis  Fu-wa. 
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Onazt  on-tomari-nite. 

In  derselben  hohen  Einkehr :  ^ 

Muno-jama-ja  \  matsu-wa  fito-ki-no  \  kage-ni-si-mo  \  tain-rie- 
ga  sameru  |  tsi-jo-no  aki  kana. 

Der  Berg  von  Mi-no! 

In  einer  einzigen  Fichte 

Schatten  auch 

Aus  dem  Schlaf  der  Reise  erwachend 

Der  tausend  Zeitalter  Herbst! 

-#D    Y    V    \L    "T    ^    ^  r. 

Towo  amari  futsu-ka  jo-wo  komete  \  afi-kawqL'to  mbsu  iokoro 
»ugi-fcLberi-si-ni. 

Am  zwölften  Tage  des  Monates  kam  man  noch  in  der 
Nacht  an  einem  Orte  Namens  Afi-kawa  ,Fluss  Afi'  vorüber. 

^    t    9    :2     haiJII-7 

Su-e-totcoki  \  jo-ni  afi-kawa-no  \  iwa-nami-no  \  tsi-tose-too 
kojuru  I  woio-no  sajake-aa. 

In  dem  zuletzt  fernen 

Zeitalter,  des  Flusses  Afi 

Felsenwellen, 

Tausend  Jahre  überschreitet 

Ihres  Tones  Klarheit. 

*  Mu-sa-jori  ziü-ti-ri.  Von  Mu-Ba  vierzehn  Ri. 
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Aw(Hfi(hga  fara-to-ka-ja-ni  \  sika-no  ne  kasuka-ni  kikofu. 
Etwa   in    der   Ebene   Awo-no   hörte   man    undeutlich  die 
Stimme  des  Hirsches. 

Sika-zo  naku  \  awo-na-ga  fara-no  \  awo-tntdzura  \  kuru  jo- 
mo  siranu  \  tsuma-wo  urami-fe. 

Der  Hirsch  röhrt, 
Der  die  grüne  Ranke 
Der  Ebene  von  Awo-no, 
Die  kommende  Nacht  nicht  kennenden 
Gattin  grollend. 
Die  Ebene   des   grünen  Feldes  (awo-no-ga  fara)   liegt  in 
Mi-nO;  Kreis  Fu-wa. 

T  ^  ^  y  f^  ^^ 

Akasaka-no  jado-nite. 

In  der  Einkehr  von  Aka-saka: 

ty-^yury- 

Ori-ni  afu  \  aki-no  ko-zu-e-no  \  aka-^aka-ni  \  sade  furi- 
fajete  \  isogu  tahi-hito. 

Die  Zeit  trifft, 
Auf  der  herbstlichen  Wipfel 
Rother  Bergtreppe 
Den  Aermel  schnell  erfassend. 
Der  eilende  Mensch  der  Reise. 
Aka-saka   ,die    rothe   Bergtreppe*   liegt   in   Mi-no,    Kreis 
Fu-wa. 

2yay)L/i:t7X€. 
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-0    ^)   y   Y  fi  ij   y  y 

Mitsi'Sugara  tomonai-faheru  fito-no  |  momidzi-si-taru  tsuta- 
wo  tka-ga  miru  tote  woknri-faheri-si-nL 

Die  auf  dem  Wege  Gesellschaft  leistenden  Menschen 
hatten^  um  den  gerötheten  Epheu  irgendwie  zu  sehen,  das 
Geleite  gegeben. 

Katsumi-kumo  \  sode-ni-zo  amaru.  \  mada  kojenu  \  u-dzu-no 
jama-dzi-no  \  simo-no  juku-e-wa. 

Der  Schilfblüthen  Wolken 

Auf  dem  Aermel  übrig, 

Noch  nicht  überschreitend 

Den  Ort,  des  Bergweges  von  U-dzu 

Reif,  wohin  er  gegangen. 
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Idzuku-nite  faheri-si-jaramu  \  kiri-watareru  ßma-fima-jot^ 
ina-ha  fonoka-ni  mijete  \  aki-no  kumo   saje  jen-naru-ni  \  kari 
tsvrete  tob\i. 

Wo  wird  es  gewesen  sein?  Durch  die  Zwischenräume, 
wo  der  Nebel  hinüberzog,  war  Ina-ba  undeutlich  zu  sehen, 
und  indess  die  Herbstwolken  nur  in  Beziehung  standen,  flog 
die  Wildgans  in  Begleitung. 
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Aki  samuki  \  ta-no  mn-no   ina-ba  \  kari-zo    naku  \  kiri-no 
asa-ke-no  \  sora-mo  fonoka-ni. 

Das  zwischen  herbstlich  kalten 

Feldern  ist,  in  Ina-ba 

Die  Wildgans  schreit; 

In  des  Nebels  Morgendämm'mng 

Der  Himmel  düster  auch. 
Der  Berg   |g    |^    Ina-ba  soll  in    ||^    ^    Gi-fu,  Reich 
Mi-no,    liegen.    Hiermit   nicht   gut   vereinbar   ist   die  Angabe: 
Gi-fu    liegt   in  Mi-no,    Kreis  Atsu-mi.     Die  Zeitalter    hindurch 
sagte  man:  Berg  Ina-ba. 

Kuwi'ze-gawa  watnru  tote. 

Um  den  Fluss  Kuwi-ze  zu  übersetzen: 

A  ^  y"  ^  ^  y   {    ^)   V 

Jufu-sare-ha  \  kiri  tado-tado-si  \  kawa-no  na-no  \  kuwi-ze 

motomete  \  fune-ja  tsnnagamu. 

Zur  Abendzeit 
Im  Nebel  tappend, 
In  dem  Namen  des  Flusses 
Den  Baumstumpf  indem  man  sucht, 
Wird  man  wohl  das  Schiff  anbinden. 
Der  Fluss  der  Baumstümpfe  {hiwi-ze-gawa)  befindet  sich 

in  Mi-no,   Kreis  Owo-no.    Gegenwärtig  heisst  er     Q     ^     l|| 

rO'ku-gnwa. 

^  V  y    (    y)^:7^/■^ 
)v  -t  .^   )i/  z;  )i/  4^   n 

Naga-fasf'to  kikojuru-wa  \  geni-zo  faru-baru-to  mi-watasart- 
taru-ni'ja. 

Was  die  Kunde  von  der  langen  Brücke  betrifft,  so  ist 
diese  wirklich  in  weiter  Feme  wohl  übersehen  worden. 
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Kazu-naranu  \  munchno   naga-fasi  \  nagarajete   wataru-mo 
uresi  I  kakaru  tojart-ni. 

Die  zahllosen 

Langen  Brücken  von  Mi-no^ 

Fortlebend 

Sie  übersetzen,  erfreulich  ist  es 

Bei  solch'  einem  Vertrauen. 


7^^^^h^BBry7XA 

Mtunibu-no  mafsi-ja-to  mbsu  tokoro-nite. 
An  einem  Orte  Namens  Musubu-no  matsi-ja  ,das  bindende 
Strassenhaus' : 

4^i)-tr7^7örx 

TsujU'Zimo-no  |  musvbu-no  matsi-ja  \  jo-wo  komete  \  tatsu 
aki-bito-mo  \  soder  ja  samu-keki. 

Des  Thaues  und  Reifes 
Bindendes  Strassenhaus, 
In  ihm  des  noch  in  der  Nacht 
Aufstehenden  Handelsmannes 
Aermel  wohl,  der  ganz  kalte. 
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Su-no  mata-gawa-wa  \  kiö  owo-karti  tokoro-no  sama  nari- 
keri.  Kawa-no  omote  ito  firoku-te  \  umi-dzura  nado-no  kokotfi-ii- 
faberi.  Funa-basi  faruka-ni  tsudzuki-te  \  juku  fito  kakeru  muma 
fima-mo  nasL  Aru-wa  ki-ki-no  moto  tatst -jurugi-fe  \  asobi-no 
womornuki  obojuru  kata-mo  art.  Mi-fune  karameide  kazari  vkahe- 
tari,  Mafa  katawara-ni  tt-kai-bune  nado-mo  mije-faberL 

Der  FIusB  Su-no  mala  hatte  das  Aussehen  eines  Ortes, 
an  welchem  viele  Freude  ist.  Die  Oberfläche  des  Flusses  war 
sehr  breit  und  machte  den  Eindruck  der  Meeresfläche.  Die 
Schiffbrücken  reihten  sich  in  der  Ferne  aneinander  und  Men- 
schen wandelten,  Pferde  sprengten  ohne  Unterbrechung.  Bis- 
weilen schwankten  die  Stämme  der  Bäume  und  es  gab  auch 
eine  Gegend,  wo  man  das  Wesen  der  Spiele  bemerkte.  Ohne 
das  Schiff  des  Gebieters  anzubinden,  schmückte  man  es  und 
liess  es  schwimmen.  Ferner  zeigten  sich  seitwärts  Seeraben- 
Bchiffe.  ^ 

i^T3tyti]Ayyh 

1  Schiffe,  auf  welchen  man  mit  Seeraben  Fische  fing. 
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Fit4>'to8e  kita-jama-tono-ni  mi-juki-no  toki  \  mi-ike-ni  u-no 
f^Mne-wo  orosare  \  katsura-bito-too  niesi-te  \  ke-siki  fakari-tstikö- 
9n^Mtsura8erar€-faberi-8i  koto  saje-zo  \  jume-iio  jb-ni  omoi-idasare- 
f^Mheru  I  gore-jori  foka-ni-wa  |  kakete-mo  mi-wojobi'faberanu 
'uyata-ni  namu. 

Im   ersten  Jahre,    zur  Zeit   des  hohen  Besuches   in    dem 

^Vohnsitze  von  Kita-jama,  liess  mau  in  den  kaiserlichen  Teich 

Seerabenschiffe  herab.   Man  berief  Menschen  des  Zimmtbaumes 

und  es    wurde   die  Aussicht   ermessen.     Dieses    wurde   selbst, 

nach  Art  eines  Traumes,  in  die  Gedanken   gebracht.     Hierauf 

sprengte  man  weiter,   und   an    dem    mit   den  Blicken  nicht  zu 

erreichenden  Meere: 

^  X  }(.  ^)  m 

t   y  p  y  y 

?   ^   +   ^    b 

8ima-tsu  tori  \  taukann  uki-su-no  \  mala  mine-ba  \  siranu  te- 
'•«•oa-nt  I  kokaro  fiku  nari. 

Wo  der  Vogel  der  Insel 

Nicht  anlangt, 

Der  schwimmende  Werder, 

Seine  Gabel  da  man  nicht  sieht, 

Mit  dem  Handseil,  das  man  nicht  kennt. 

Zieht  das  Herz. 
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Omoi'deru  \  mtikasi-mo  towoki  \  watari  kana  \  sono  omo-kage- 
'^  1  ukabu'WO  fune-ni. 

In  die  Gedanken  kommend 

Die  ehemals  auch  ferne 

Ueberfahrt ! 

Ihr  Abbild, 

Es  schwimmt  bei  dem  Schiffe. 

Der  Fluss  S     HB     l||   Su-no  mata-gawa  ,der  Fluss  der 
TiDtenschenkel'   (der  Tintengabel)   bildet  die  Gränze  zwischen 
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den  Reichen  Wowari  und  Mi-no.  Sumi  ,Tinte'  ist  in  dem 
Namen  zu  ati  abgekürzt.  In  den  Versen  wird  su  durch  jff,  jjjHj^ 
vJci-su  ^schwimmende  FlussinseP  ersetzt.  Man  sagt  in  letzterem 
Sinne  sonst  nami-no  uki-su  ,die  schwimmenden  Fiussinseln  der 
Wellen'  und  Aehnliches. 

T  ^  m  t  3  y  m  ^  M 

Wo'tvari'kun  i  wojobi-  kawa-nit^. 

An   dem   Flusse  Wojobi-kawa  in   dem   Reiche  Wo-wari. 

Waga  kimi-no  \  megumi-ja  towoku  \  wojobi-kawa  \  jtUaka-ni 
sumeru  \  midzu-no  oto  kana. 

Wo  meines  Gebieters 

Gnade  wohl  weithin 

Sich  erstreckt,  der  Fluss, 

In  Fülle  dort  des  klaren 

Wassers  Getön! 
Wojobi'kawa  hat  die  Bedeutung:  der  Fluss  des  Erstreckens. 

Ori'tsU'iio  on-tomari  kni-tsu  nado  augi-te  \  aUu-ta-no  rntja- 
no  sin-zen-ni  mbdete  \  on-mil si-sugara-no  ou-inori  nado  mbsi- 
faheri'ki. 

Bei  der  holien  Einkehr  von  Ori-tsu  *  an  Kai-tsu  vorüber- 
kommend, besuclite  man  die  göttliche  Vorderseite  des  Palastes 
von  Atsu-ta  und  verrichtete  das  Reisegebet. 

*  Taru-wi-jori  ziiX-ri.  Vou  Taru-wi  zehn  Ri. 
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Mukasi  jamato^take-no  mikoio  \  to-i  sei-hatsu-no  tarne  \  kono 
iokcd-ni  womomuki'tamai'si  toki  jogiri-mitsi-si  \  i-se  dai-zin-gü- 
^i'SÜe  I  owO'jamatO'bime-mikoto-ni  makari'inbsi'tamai'si-m  \ 
^ikoto-no  aadzuke-tamai-si  rei-ken-mo  \  kono  sin-den-ni  todomarase- 
^^^ast-masu-to-ka-ja  \  itonamu  koto-naki  sin-mei  \  tsin-go  kokka-no 
^kcd-mo  tanomosi'ku  ohoje-fanheid-te. 

Zur  Zeit  als  einst  Jamato-take-no  mikoto,  um  über  die 
östlichen  Fremdländer  Strafe  zu  verhängen,  zu  dieser  Gränze 
wandelte,  machte  er  einen  Umweg  und  nahm  in  dem  Palaste  des 
poasen  Gottes  von  I-se  Abschied  von  Jamato-bime-mikoto.  Auch 
das  reingeistige  Schwert,  welches  der  Geehrte  übergab,  liess  er 
^  diesem  göttlichen  Wohnsitze  zurück.  Das  der  Aufbauung 
entbehrende  göttliche  Licht,  den  Schwur  des  niedergehaltenen 
^d  beschützten  Reiches  und  des  Hauses  hielt  man  für  verlässlich. 


7    JL    ^     Y    -^    )\    ^    /    yi    ^ 

Nawo    mamore  \  megnmi-no   atsu-ta-no  \  rntja-basira  \  tatsu 
'^^o^jasuki  I  tdbi-no  jttki-ki-wo. 

Mehr  noch  beschütze 

Des  wohlwollenden  Atsu-ta 

Palastpfeiler 

Der  von  Erhebung  leichten 

Reiße  Gehen  und  Konimen. 
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AAzuTnja'no-no   \  kusa-ba-wo    nagi-si  \  aki-no   simo  \     j^uri- 
iku-jo-no  I  kimi-ga  mamori-zo. 

Auf  des  Ostlands  Feldern, 
Der  die  Pflanzen blätter  verworfen, 
Der  herbstliche  Reif 
Fallend,  durch  manche  Zeitalter 
Des  Gebieters  Zauber. 
Atsu-ta  ist  ein  Sintootempel  in  Wowari,  Kreis  Ai- 

T   £   y  %  y  M  M 

Fd-rai-no  sima-wo  mite. 
Die  Insel  F6-rai  sehend: 

Kimi-ga   tame  \  oi-senu   ktisuri  \  ari-to  ije-ba  \  ke 
jomogi-ga  |  sima  meguri-sen. 

Des  Gebieters  willen 

Die  Arznei  des  nicht  Alterns 

Gibt  es,  man  sagt, 

Heute  wohl  des  Beifusses 

Insel  wird  man  umkreisen. 

Jomogi-ga   sima  ,BeifussinseP  ist  die  Lesung  von  F&-/a/^ 
dem   Namen    einer   der   drei   Inseln   der    Unsterblichen.    Eine 
Insel    dieses  Namens   liegt   übrigens   nicht    in   dem  Meere  von 
Wowari,  sondern  wird  mit  den  göttlichen  Worten  von  Atsu-ta 
in  Verbindung  gebracht. 

T    -    i5?    ^    t    ny   -j- 

Narumi-kata-nite. 

An  der  Fluthseite  von  Narumi : 
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+    y    t    ^    ^   )V    A    y    i^    V 

Wake-kisi-na  \  ura-kaze  samuku  \  narumi-kata  \  towoki 
^firno  I  aki-no  ke-siki-wa. 

An  der  gctheilten  Uferbank 
Der  Buchtwind  kalt, 
Narumi's  Seite 
Bei  femer  Fluth  und  Ebbe 
Des  Herbstes  Anblick. 
Nanimi  liegt  in  Wowari,  Kreis  Ki-ta.   Die  Fluthseite  von 
omi  (narumi'kata)  sind  Trümmer. 
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Jo'Samu-no  sato  \  kono    kuni-zo    kasi^to    omoi'ide'faheri'te. 
Bei  dem  Dorfe  Jo-samu   kam  in  die  Gedanken,   dass  es 
diesem  Reiche  gehören  möchte. 


üki-mi-ni-wa  \  if^u-mo  jo-samu-no  \  sato    narete  \  ima-sara 
-no  I  tabi-ne-to-mo  iiast. 

An  den  traurigen  Leib 

Immer  der  Nachtkälte 

Dorf  gewöhnt, 

Jetzt  wieder  auf  der  herbstlichen 

Reise  der  Schlaf  in  ihm  nicht  ist. 
Jo-samu-no    sato   ,das  Dorf  der  Nachtkälte'  liegt  in  Wo- 
i,  Kreis  Ai-tsi.    Es  wird  auf  der  Karte  in  dem  Meere  und 
e  dem  Ufer  als  Ruine  gezeichnet. 

i-    Jly    ^    )V    T     ij     -f    1/    A   f^ 
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:l   ^   T   =■ 
#   t   ^   « 

2/  5i^  y  t7 

Mi-kawa-no  kuni  ja-tsu  faai-ni  itari-fanberi-te  \  faru-baru 
ki-nurU'to  nagame-faberi-si  tadazumi-mio  \  amai-idasarete  \  sozoro- 
nt  sugi-gcUe-ni^zo  omoboje-fanberi-si. 

Nach  Ja-tsu  fasi  in  dem  Reiche  Mi-kawa  gelangend,  blickte 
man  in  die  weite  Ferne,  woher  man  gekommen.  Man  brachte 
den  Stillstand  in  die  Gedanken  und  bemerkte  unwillkürlich, 
dass  man  nicht  weiter  ziehen  könne. 

0    *  X   ^   3-  )^   t/  T  )L/  ü 

Kiki-toataru  \  kumo-de  jukasi-ki  \  ja-tsii  fasi-wo  \  kefu-wa 
mi-kawasu  \  tabi-ni  ki-ni-keri. 

Wovon  man  gehört, 
Der  Spinnenhände  liebliche 
Acht  Brücken, 

Heute  mit  ihnen  Blicke  tauschend, 
Auf  der  Reise  ist  man  gekommen. 
Ja-tsu    fasi   ,die   acht   Brücken'   li^t   in  Mi-kawa,    Kreis 
Awomi  und   hat   auf  der  Karte  die  Bezeichnung  von  Ruinen. 

Kümo  de  , Spinnenhände'  wird  sehr  verschieden  erklärt 
Es  soll  den  Lauf  des  Wassers  bezeichnen.  Nach  Anderen  war 
der  Fluss  eingedämmt  und  die  Dämme  wären  gleich  Spinnen- 
händen gewesen.  Andere  sagen,  die  Brücke  sei  über  eine  Art 
Haspel  gelegt  worden,  was  mit  Spinnenhänden  Aehnlichkeit 
hatte.  In  einer  Erklärung  heisst  es,  acht  Brücken  der  Spinnen- 
hände werde  gesagt,  weil  die  Spinnenhände  acht  an  der  Zahl 
sind.  In  dem  Tagebuche  Sara-sina  findet  sich,  dass  ,acht 
Brücken'  nur  ein  Name,  aber  keine  Brücke  sei. 

U    ii-    t    y    7    z^     0^    +   ^ 
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Kono  jo-wa  towo  amari  mi-jo  nari.  Na-ni  h  Unki-no  fikari 
^fdcarnaru-ni-mo  \  fu-zi-no  ne  sa-koso-to  isogar ete. 

Diese  Nacht  war  die  dreizehnte  Nacht.  Der  Glanz  des 
dit  diesem  Namen  sich  tragenden  Mondes  war  hell,  und  damit 
er  Gipfel  des  Fu-zi  so  erscheine,  wurde  geeilt. 
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Fvrzi-no  ne-ni  \  matsi-numu  kage-zo  \  isogaruru  \  ka-joi  na- 
akaki  \  tsuki-wo  me-dete-mo. 

Auf  des  Fu-zi  Gipfel 

Das  man  erwarten  und  sehen  wird,  das  Licht, 

Bei  ihm  wird  geeilt, 

Diese  Nacht  den  von  Namen  hohen 

Mond  auch  begrüssend. 
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Kefa  sugi-tsuru  foai-saki  nado  omoi-ideraru. 
Das  Stern  Vorgebirge  und  andere  Orte,   an    welchen   man 
"©Ute  vorüber  gekommen,    wurden  in  die  Gedanken  gebracht. 

Tmki-kage-no  \  waga   sumu    kata-mo  \  faruru  jo-ni  \  fosi- 
****  towoku  I  omoi'ide-tsutsu. 

Das  Mondlicht, 

Die  Seite,  wo  wir  wohnen  auch 
Ist  hell,  in  der  Nacht 
Das  Stern  Vorgebirge,  ferne 
In  die  Gedanken  indess  es  kommt 
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^)  ^  ^)  ^  h  m  ^  y  ^  n 

Ja-fagi-no  jado  on-tomari  nari. 

Die  Einkehr  von  Ja-fagi  war  die  hohe  Haltstelle. ' 

^    AI    *^^'f^9^  ^^^  ^^^  Ort  in  Mi-kawa,    Kreis  Ai 
Er  hat  auf  der  Karte  die  Bezeichnung  von  Ruinen. 

B^    »j     ^     0    g   ^    ^     ^    #  # 


San-de6-no  stb-kd  u-rin-no  jado-ni  mbdete  tobu  tori-wi  Ja- 
do nado  dai-wo  saguri-te  uta  jomi-fanheri-si-ni  j  mei-sio  no-dzuki-wo. 

In  die  Einkehr  des  Flügelwaldes  des  Reichsgehilfen  imd 
Fürsten  des  dritten  Viertels  sich  begebend,  suchte  man  nach 
StoflFen  wie  der  Brunnen  des  fliegenden  Vogels,  das  gelbe 
Thor  und  verfasste  Gedichte  auf  den  Mond  des  berühmten 
Ortes  No  ,Feld'. 

ly  M  ^  ^    ^  7"  y   y  r 
^  -  ^  ^  ^  r  ^   ^    )^ 


Awa-dzu-no-no  \  simo  wake-fasete  \  adzuma-dzi-ja  \  iku-htfa- 
maJcura  \  tsuki-ni  nare-kemu. 

Von  Awa-dzu's  Felde 

Den  Reif  zertheilend,  im  Einherjagen 

Auf  des  Ostlands  Wegen  wohl 

An  wie  vieler  Pflauzenpolster 

Mond  wird  man  gewöhnt  sein? 

M  m  f)r  ^ 

Mei'Sio-seki  tsuki. 

Der  Mond  des  berühmten  Ortes  Seki  ,6ränzpa8s'. 


1  Ori-ttu-jori  ziA-nt-rt.  Von  Ori-tau  zwölf  Ri. 
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^    n    y    "^   ^    V    1J    ^    V 

Wasure-si-jo  |  koke  fulca-karid  \  noki-ba-ni-mo  \  tsuki-ja 
'u-ran  \  fn-wa-no  teki-mori, 

Verg^essen  hat  man! 
Wo  das  Moos  tief  gewesen, 
An  dem  Vordach  auch 
Den  Mond  wohl  wird  sehen 
Der  Passwächter  von  Fu-wa. 

M  m  m  ^ 

Der  Mond  des  berühmten  Ortes  Fasi  ,Brücke^ 
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Koi-watwu  I  miikofii-wo   kakete  \  ja-tsu  fasi-ni  \  farurbaru 
!-^o  I  mi'tsuru  tsukt  kana. 

Die  liebend  übersetzende 

Alte  Zeit  indem  er  anhängt, 

An  den  acht  Brücken, 

Aus  weiter  Feme  wenn  auch  kommend. 

Den  man  sah,  der  Mond! 

n    M    M    ^ 

SimO'Uuki  aiü-gen. 

Die  festlichen  Worte  des  Reifmonats: 
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Iku-aki-ga  \  waga  kimi-ga  jo-mo  \  naga-Uuki-ja  \  nani  furu 
l-no  I  timo-too  kasanemu. 
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Wie  viele  Herbste, 
Meines  Gebietes  Zeitalter 
In  dem  langen  Monat  wohl 
Irgendwie  des  Mondes  fallenden 
Reif  wird  wiederholen? 

>  ifi   »j    h  y  yi  y 

Tsutomete-no  on-tomari-tco  sugi-fanheru  tote. 
Willens,   an   der  Haltstelle   des   frühen  Morgens  vorüber 
zu  kommen: 

^  y  y  n/  u   y   h  4^  ;l/  h 

Nodoka-naru  \  ja-fagi-no  sato-wa  '  fi-no  fikari  \  ide-iru  made- 
no  I  na-ni'ZO  ari-keru. 

Dass  freundlich  war 

In  dem  Dorfe  von  Ja-fagi 

Der  Sonnenschein 

Beim  Aufgehen  bis  zum  Untergehen, 

Dem  Namen  nach  ist  es  gewesen. 

T~)t^"    V  ^  y  m  Kä  p 

U-dzi-gcaca-no  sato-to  mhsu  tokoro-nile. 

An  einem  Orte,  dessen  Name:  Dorf  des  Flusses  von  U-dzi: 

Tare-ka-sumu  \  mijako-no   tatsumi  \  aika-wa  arade  \  ko-vca 
adzuma-dzi-no  \  u-dzi-gawa-no  sato. 

Wo  irgend  wer  wohnt, 

Der  Südost  von  Mijako 

Somit  ist  es  nicht. 

Dieses  auf  des  Ostlands  Wege 

Das  Dorf  des  Flusses  von  U-dzi. 
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U-dzi  ist  ein  im  Südosten  von  Mijako  gelegener  Kreis 
von  Jama-siro.  Dieser  wird  jedoch  hier  nicht  gemeint,  sondern 
ein  in  dem  Reiche  Mi-kawa  befindliches  Dorf,  dessen  Name 
U-dzi-gawa-no  sato  ,Dorf  des  Flusses  von  ü-dzi'. 

2y  ^  ^  n  1^  )v  ^  y 

Jama-naka-no  tomari-nite  on-ßru-ma-no  fodo  |  nigiwawasi- 
ga-mo-kagiri-nasL 

Um  die  Zeit  der  hohen  Mittagsruhe  an  der  Haltstelle  von 
Jama-naka  ^die  Mitte  der  Berge'  war  die  Lebhaftigkeit  daselbst 
ohne  G  ranzen. 

Tahi-goro-mo  \  ta-tsuki'nasi'tO'mo  \  omobojezu  \  tami-mo  nigi- 
wafu  I  jama-nakorno  sato. 

Zur  Zeit  der  Reise 

Kein  Behelf  wohl  ist, 

Doch  unvermerkt, 

Wo  das  Volk  lebhaft  ist. 

Das  Dorf  inmitten  der  Berge. 

Kono  tsudzuhi-ni  seki-guisi-to  mbsu  tokoro  ari. 
Hieran    anstossend    befand    sich    ein    Ort   Namens   Seki- 
gutsi  ,Mändung  des  Passest 


"t  IV  i-    h   n   ^  1&  ^   ^ 

Mitsi-ßroku  \  osamareru  jo-no  \  sekugutsi-wa  \  sasu-tosi-mo 
ndku  I  woit4-<o-»i-wo  nasi. 
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Wo  der  Weg 

breit, 

An  des  geordneten  '. 

Zeitalters 

Passmündung 

Ist  kein  Thor, 

das  ] 

sian  ^ 

rerschliesst, 

Kein  Thor,  wo 

)  man 

durchkommt. 
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Ima-ja-fata-to  mbsu  tori-i-no  fotort-nite. 
Zur   Seite   des   Vogelbrunnens,    welcher   Ima-ja-fisita  ,die 
heutigen  acht  Fahnen'  heisst: 

/r     ^     ~     y"     ^      ^l/^^ 

Kimi   mamoru  \  tsigiri   si-are-ha  \  ima-ja-fata  \  ima-made 
koko-ni  I  atO'ja  tare-ken. 

Die  der  Gebieter  wahrt, 

Eine  Abrede  da  es  gibt, 

Die  heutigen  acht  Fahnen, 

Bis  heute  hier 

Die  Spur  wohl  Hessen  sie  herab. 
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Ima-fasi-no  on-fomari-nite  akasu  ari-ake-tituki-wo  mite. 
An    der  hohen  Haltstelle   von   Ima-fasi,  ^    den   die   Nacht 
hindurch  leuchtenden  Mond  des  Tagesanbruchs  sehend: 

yy^Xly1V±-h 

J(hto  tomo-ni  \  tsuki  sumi-toatm^u  \  tma-fasi-ja  \  ahe-suguru 
made  \  tatsi-zo  jasurafu. 


*  Jo'fagi-jori  fatn-ri.  Von  Ja-fagi  acht  RL 
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Wo  mit  der  Nacht  zugleich 

Der  Mond  hell  übersetzt^ 

In  Ima-fasi  wohl, 

Bis  es  länger  als  Tagesanbruch, 

Unschlüssig  man  wandelt. 
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Toi^a  amari  itsu-ka  owo-iwa-jama-io-ha-ja-no  fumoto-v>o 
9Ufft'fanberunt  furi-taru  tera  rntje-fanberi.  Fan-zon-wa  fu-man- 
zi-gen-no  dai-zi-nite  owasi-masu  josi  mösi-fanberi'si'ka'ba  aibasi 
fosse  nado  tate-matsuri-si-zo. 

Am  fünfzehnten  Tage,  indem  man  an  dem  Fusse  eines 
Bei*ges,  etwa  des  Owo-iwa-jama  ;Berg  der  grossen  Felsen'  vor- 
über kam,  sah  man  ein  altes  Kloster.  Es  wurde  gesagt,  der 
ursprüngliche  Geehrte  sei  die  Gottheit  der  Offenbarung  des 
grossen    Thores,    und    man    reichte   eine    Weile   Almosen   der 


Vorschrift  dar. 
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Kimi-ga  jo-wa  \  kazu-mo    m^arenu  \  sctzare-isi  \  mina    owo- 
iwa-no  \  jama-to  naru  made. 

Des  Gebieters  Zeitalter 

Bis  die  von  Zahl  unbekannten 

Kieselsteine 

Sämmtlich  der  grossen  Felsen 

Berg  werden,  sei. 

Futa-mura-jama  kosi^fanberu  tote. 

Sitanngaber.  d.  phil.-biat.  Gl.  XCTI.  Bd.  III.  Hft.  38 
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Willens,  den  Berg  Futa-mura  ,Berg  der  zwei  Seh 
übersetzen : 

±    )U    1/     ti    ^    ^    y    y    )V   7 

Kefu  kojurn  \  futa-mura-jama-iw  \  mura-momidzi  |  matü  m 
ususi  I  kajeru-sa-ni  min. 

Den  man  heute  übersetzt, 

Auf  dem  Berge  der  zwei  Scharen 

Die  Ahornscharen 

Sind  noch  von  Farbe  matt. 

Auf  der  Rückkehr  wird  man  sie  sehen. 
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Koromo-no  snto  kono  atari-ni  faberan. 
Koromo-no    sato    ,das    Kleiderdorf    sollte    in   dieser  ^ 
gend  sein. 

ifflii^^  +  tyT^ 
"^  ^  y  jL  y   y   3    0- 

Na-ni  tateri  tahi-no  koromo-no  \  sato  narade  \  tmju    » 
ki'tsuru  I  8ode-ja  kasanemn. 

Als  Name  ward  hingestellt! 

Des  Rcisekleides 

Dorf  da  es  nicht  ist, 

Den  Thau  zertheilend,  gekommen, 

Den  Aermel  wohl  wird  man  verdoppeln. 


2/ 

> 

^ 

^ 

Zy 

i5? 

Ä 

M 

4 

ZI 

^ 

0 

m 

-^ 

y 

i5 

U 

B 

h 

^ 

•^ 

i- 

X 

t- 

•^ 

m 

t 

y 

y 

y 

7 

^ 

n 

-f 

m 

2/ 

Die  Reise  zn  dem  Berge  Fn-zi.  587 

A  <ii   b.   €   7    )^    h   :?    )^ 
i-  y  y  p  )iy  t   D]t^ 

Kefu  nan  thtomi-no  kuni  sitoo-mi'Saka'nt  itari-owasi-masu. 
Kano  Jcei-siil  nawozari-ni  fsudzuke-jaran  koto-no  fa-mo  nasi. 
Makoto-ni  tsiokka-to  mt'Orose'ha'-to  \  i-i-fiirast-taru  omo-kage  ukahi- 
te  I  kumo-no  nami  kemim-no  nami-zo  kowaka-to  naki. 

Heute  war  die  hohe  Ankunft  auf  der  Bergtreppe  Siwo- 
mi  in  dem  Reiche  Tötomi.  Es  gibt  keine  Worte,  mit  denen 
man  über  die  Art  jener  Aussicht  gleichgiltig  hinweggehen 
könnte.  In  der  That,  wenn  man  gerade  nach  abwärts  blickte, 
schwamm  das  verkündete  Bildniss,  und  Wolkenwellen,  Rauch- 
wellen ertönten  mächtig. 
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Umi-no  fotori  \  matsu-wara  fani-haru-to  tsudzuki-tani  su- 
saki  I  kazii~mo  strezu  kogi-t»urnne-taru  \  ko-hune  idomi-dokoro 
owo-kari,  Ama-midzu  bb-hb-taru  wotsi-kata-ni  \  fu-zt-no  ne  magai- 
naku  araware-fanberi.  Kore-nite  go-ran-wo  somerare-fanberi-ai 
gO'jei  ni-siä. 

Am  Ufer  des  Meeres,  an  dem  Inselvorgebirge,  wo  Fichten- 
wälder in  weiter  Ferne  sich  fortgesetzt  hatten^  waren  Uebungs- 
plätze  dei*  von  Zahl  unbekannten,  in  Reihen  rudernden  Boote 
viele.  Jenseits,  wo  weit  umher  Regenwasser  war,  zeigte  sich  un- 

38* 
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verkeDobar  der  Gipfel  des  Fu-zi.    Hierdurch  begann  der  1 
Ueberblick.  Zwei  Gedichte  fiir  den  Gebieter: 

Imu'Zofaja  \  negai  mitsi-nu-ga  \  sitoo-nn-saka  \  kokorofik 
81  I  fu-zi'WO  nagamete. 

Jetzt  schon 

Ist  der  Wunsch  erfüllt, 

Auf  der  Bergtreppe  Siwo-mi 

Ihn,  zu  dem  das  Herz  gezogen^ 

Den  Fu-zi  indem  man  sieht. 

Tatai-kajeri  \  iku'tosi-nami'ga  \  stnobamasi  \  siwo-mi — 
nite  I  fu'zi'WO  mi-si  jo-wo. 

Zurückgekehrt; 

Wie  viele  Jahre  hindurch 

Wird  man  ersehnen 

Wo  auf  der  Bergtreppe  Siwo-mi 

Den  Fu-zi  man  sah,  die  Zeit. 


Kata-zi-ke-naku  \  go-wa-wo  fate-matstirv-beki  josi  wote^ 
fanheri'si'ka-ba . 

Es  erging  der  Befehl,  dass  man  in  Dankbarkeit  Jamftt 
gedichte  dem  Gebieter  darreichen  könne. 
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Koto-no  fa-no  \  geni-zo   wojobnnu  \  aiwo-mi-saka  \  kiki-si-ni 
I  fu-zi'fio  inka-ne-wa. 

Die  durch  der  Worte  Blätter 

In  Wahrheit  nicht  zu  erreichen^ 

Die  Bei^reppe  Siwo-mi, 

Von  ihr  man  hörte,  man  überschreitet 

Des  Fu-zi  hohen  Gipfel. 

JKxwirzo  nawo  \  jorodzu-jo  tawoku  \  oboju-beki  \  fu^zi-no  joso- 


t>    I  kefu'fio  omO'kage, 

Der  Gebieter  noch 

Durch  zehntausend  Alter  ferne 

Sich  erinnern  mag 

An  des  Fu-zi  hinausblickendes 

Bildniss  von  heute. 

p'^^L/^  i^  w  ^  i^  ^  y 

Ftda-ko-tsuka-to  nibsi-fanberi-si  kawa-nite  |  fu-zi-wo  go-ran- 
^omerare-taru  josi  woserarete. 

An  einem  Flusse,  welchen  man  Futa-ko-tsuka  ,Grab  der 
^^i  Söhne'  nannte,  wurde  von  Seite  des  Gebieters  gesagt, 
^  er  daselbst  zum  ersten  Male  den  Fu-zi  gesehen  habe. 


n     U     V    ^    ^    )V    ^     7    \L 

Tagui-neüci  \  fu-zi-wo  mi-somurti  \  mitsi-no  na-wo  \  futa-ko- 
^^^tcwa  I  ikade  iwamasi. 
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Wo  man  den  unvergleichlichen 

Fu-zi  zuerst  sieht, 

Der  Weg,  seinen  Namen 

Grab  der  zwei  Söhne 

Wie  mag  man  nennen? 

Kore-ni  tsugi-ie  mala  mbsi-ire-fanberi-si. 

Diesem    zunächst  brachte  man  wieder  die  Wor**  ^^^ 

0  :?  -f-  T  y  ^  ^ 
7  ^  y  y  :i.  ^  T 
i^    3    U    n    ^    7     ^ 

Tsigiri  are-ja  \  kefu-no  juku-te-no  \  futa-ko-tsuka  \    '^ 
fu'zi'Wo  I  ai-mi-some-nuru, 

Verabredung  wohl  ist! 
Auf  der  Wanderung  von  heute 
Das  Grab  der  zwei  Söhne, 
Von  hier  hat  man  den  Fu-zi 
In  Gemeinschaft  zuerst  gesehen. 
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Fasi-moto-no  on-tomari   tsikaku  nari-fanherL     Fa 
fasi-mo  kono  atari-ni  koso-to  mbsu-wo  klki-te. 

Die  hohe  Haltstelle  Fasi-moto  ^  war  nahe.  Man  ) 
sagen,  dass  die  Brücke  von  Fama-na  in  dieser  Geg 

Die  Brücke   von  Fama-na   befindet   sich    in    c' 
T6tomi,  Kreis  Fama-na. 


*  Imct-fasi-jori  go-ri.  Von  Ima-fasi  fünf  Ri. 
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Äiirc  watari  \  fama-na-no  fasi-wa  \  kiri-komete  |  tiawo  mada 
l  [  aki-no  kawa-nami. 

Die  Dämm'rung  überzieht! 

Fama-na's  Brücke, 

In  den  Nebel  indess  sie  tritt, 

Sind  noch  immer  fern 

Des  herbstlichen  Flusses  Wellen. 

/   7   T   -f    ^   b   H   0    §1   )^ 

Jbu?o  atnari  mii-ka  fasi-moto-wo  tatsi-te  \  ßku-ma-no  jado- 
nari-nu.  Fiku-nia  tokoro-wa  mi-kawa-no  kuni-to  koso  omoi- 
asi'tsuru'iii  \  tbioini-ni  fanberu-wa  ika-naru  koto-ni-ka. 
no  fodo  no-wo  wake-fanberi-si-ni  mtisi-no  ne  ito  sigesi, 

km  sechzehnten  Tage  brach  man  von  Fasi-moto  auf  und 
1  der  Einkehr  von  Fiku-ma.  Man  war  gewohnt,  den  Ort 
na  sich  in  dem  Reiche  Mi-kawa  zu  denken.  Welche  Be- 
niss  hatte  es,  dass  er  sich  in  Totomi  befand?  Als  man 
e  Morgenzeit  das  freie  Feld  durchzog,  ertönten  die  Stim- 
ler  Insecten  sehr  vielfach. 
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Aka-naku-ni  |  wake   koso  ki-tsure  \  musi-no  ne-no  \  sode-wo 
fku-ma-no  \  no-be-no  asa-dzuju. 

Schmutzlos, 

Zertheilend  wird  man  gekommen  sein, 

Wo  der  der  Insecten  Stimme^ 

Von  des  ärmelziehenden  Pferdes 

Felde  den  Morgentbau. 

Fiku-ma  hat  in  den  Schriftzeichen  die  Bedeutung:  ziehen- 
des Pferd.     Sode  ^AermeP  wurde   in   den  Versen  hinzugesetzt 

^  ^  Oj  «  ü 

Sagi-saJca-jama-nite. 

Auf  dem  Berge  der  Bergtreppe  des  weissen  Reihers: 

y{  ^  y  ^   0    ly  i-  ^  A 

Utsi-fabuki  \  tobu-ja  tatst-ken  \  sira-dori-no  ,  sagi-saka-jama' 
zo  I  jasuku  koje-nuru. 

Der  mit  den  Flügeln  schlagend ^ 
Fliegend  wohl  sich  erhoben  hat^ 
Der  weisse  Vogel, 
Der  Reiher,  seiner  Bergtreppe  Berg 
Hat  man  leicht  überschritten. 
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Tovco   amari   nanu-ka   totomi-no  fu-wo^  tatsi-te   ame  itahi 
furi-fanberi'Suni  \  kake-kawa-to  mhsu  tokoro-niU. 


^  Vasi-moto-jori  rohi-ri.  Von  Fasi-moto  sechs  Ri. 
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Am  siebzehnten  Tage  brach  man  von  dem  Sammelhause 
von  Tötomi  ^  auf,  und  es  regnete  heftig.  An  einem  Orte  Na- 
mens Eake-kawa: 

^  y  7  y^  ^   ^T-»fi5? 

ütsi-watctsu  I  nami  saje  sude-ni  \  kake-kawa-ja  \  itodo  nure- 
8ofu  I  aki-no  mura-same. 

Wo  hinüberführen 
Die  Wellen  selbst, 
An  den  anhängenden  Fluss 
Ueberaus  feucht  sich  schliessend 
Der  Platzregen  des  Herbstes. 
Kake-kawa   hat   nach   den  Schriftzeichen   die  Bedeutung: 
Fluss  des  Anhängens. 

m  ^  ^  y"  \U  y  ^ 
2/   1/   lü  -   1^1  ^ 


Sa-ja-no  naka-jama-nite  idasare-fanberi-si  go-jei. 

Das  in  Sa-ja-no  naka-jama  für  den  Gebieter  vorge- 
brachte Lied: 

"üc,  lÖ^  ^  lÜ  Sa-ja-no  naka-jama  ,der  mittlere  Berg 
der  wahren  Nacht',  hat  auf  der  Karte  die  Bezeichnung  von 
Ruinen  und  liegt  in  Totomi,  Kreis  Sa-no.  Statt  sa-ja  wird  auch 
sa-jo  ausgesprochen,  was  in  den  folgenden  Versen  der  Fall  ist. 
In  dem  Man-jeo-siü  findet  sich  /J\  ^  sa-jo  ,kleine  Nacht', 
wobei  angenommen  wird,  dass  sa  eigentlich  der  Lautübergang 
von  ma  ,wahr*. 

Na-ni  oje-ba  \  ßru  kojete  dani  \  fu-zi-mo  mizu  \  aki-same 
kuraki  \  sa-jo-no  naka-jama. 

1  Das  Sammelhaus  des  Reiches  Tdtomi  ist  der  Kreis  Iwa-ta. 
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Dem  Namen  nach, 

Am  Tage  nur  überschreitend, 

Den  Fu-zi  sieht  man  nicht 

Auf  dem  von  Herbstregen  dunklen 

Mittelbei^e  der  wahren  Nacht. 


Onazi'ku  tate-matsuri-fanberi-si  on-jamato. 
Elin   dem   Gebieter  überreichtes  Jamatogedicht 
selben  Gegenstand: 

ly    ji    ^    3    ly    M    ^)     ^    t 

y  u    ^)    y   9  y  n  n 

AJd-^no  ame-mo  \  faruru  hakari-no  \  koto-no  fa-wo 
ne-jori-mo  \  takaku  koso  mire. 

Bei  denen  auf  Herbstregen 
Heiterkeit  folgt. 
Die  Blätter  der  Worte, 
Höher  als  des  Fu-zi 
Gipfel  mag  man  sie  sehen. 

^   -  H^  ^   i-   ^ 

Onazi-tokaro-nite. 
An  demselben  Orte: 

u  ^  M.  ^  ^  y  Wi  3 

Ama-gumo-no  \  jodo-ni  fedatete  |  fu-zi-no   ne-wa 
mo  mijezu  \  sa-ja-no  naka-jama. 

Von  der  Regenwolken 

Dümpfel  abgeschlossen, 

Der  Gipfel  des  Fu-zi 

In  wahrer  Nacht  nicht  zu  sehen 

Auf  dem  Mittelberge  der  wahren  Nacht 
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OSO    y\y:iy±^yB 


Towo  arnari  ja-ka  fudzi-jeda-no  on-tomari-wo  tatsi-te  u-dztk- 
jama  koje-fanbere-ha  \  ame-no  nagoH  ito  simo-ke-kari-si-ni. 
Am   achtzehnten  Tage   brach  man   von   der  hohen  Halt- 
stelle von  Fudzi-jeda  auf  und  überschritt  den  Berg  ron  U-dzu. 
Ueberbleibsel  des  Regens  waren  sehr  reifartig. 
Fudzi-jeda  liegt  in  dem  Reiche  Suru-ga,  Kreis  Masi-dzu. 

^    M    ^    h   y"    ly   t   ly   ^   y 

U'dzu-no  jama  \  sigure-mo  simo-mo  \  fosi-jarade  \  tamoto-ni 
TU  I  tsuta-no  sita  mitai. 

Auf  dem  Berge  von  U-dzu, 
Wo  Rieselregen  und  Reif, 
Nicht  trocknen  machend, 
An  den  Aermel  sich  hängen, 
Der  Weg  unter  dem  Epheu. 

0   2^  2^  tsi  T  ^  #  -  y   ( 


Juki'juki''te   ked-zo   suru-ga-no  fu-ni-mo  itari-fanbeiü-nuru, 

«ato  zi'sokka   taka-jama   oki-bi-gei  tamesi  onioi-sirare-faberi. 

Weiter   ziehend   war   man   heute   noch   zu  dem  Sammel- 

nauae  von  Suru-ga '  gelangt.    Die  Vorbilder  Tsi-sato  zi-sokka*s 

and   Taka-jama  oki-bi-gei*s  wurden  in  Gedanken  erkannt.  ^ 

*   Fudzi^eda-jori  go-ri.    Von  Fudzi-jeda    fünf  Ri.     Daa  Sammelhaas    von 
Sam^a  ist  der  Kreis  A-be. 

^  war  nicht  möglich,    die  obigen  zwei  Namen  in  der  Geschichte  oder 
anderswo  aufzufinden,  wesshalb  über  dieselben  nichts  gesagt  werden  kann. 
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ÜTano  kuni-no  siü-go  ima-^wa  kadzusa-no  9uke  on-tabirno  o- 
meui  kazari  \  i-tatsi  kei-mei-si-fanberu  fcUsi^ni-mo  \  jtJd-no  t$uman- 
ran  sugata-wo  \  zib^ran-ni  sonaje-fanbera'ba'ja'to  |  nen-zi  watari- 
ken^-^i  \  kino-no  ame  kano  jamorno  Juki  nari-kerL 

Ima-gawa,  Grehilfe  von  Kadzusa,  *  der  Statthalter  dieses 
Reiches,  schmückte  den  Sitz  der  hohen  Reise.  Sich  erhebend, 
wünschte  er  auch  in  dem  Paläste,  wo  der  Morgen  anbrach, 
das  Bild,  wie  der  Schnee  sich  anhäufen  würde,  dem  hohen 
Blicke  zu  bieten.  Als  er  hinüber  zog,  war  der  gestrige  Regen 
der  Schnee  jenes  Bei^s  geworden. 

y    y    -    51    i5(   ^    X    ^    n   )L/    B 

Komo  ß  fj-ino  siro-taje-ni  Uumoreru  ke-siki  \  fu-zi  utsusi-ni- 
IM  I  MmMio  onr-ßkari-wo  matsi-owiisi-masi'keru-to  mijete  \  ajan' 

•  Hmm  dfaM.  Ibm.«.  kntet  Tolbttodijf  Im.-g.wa   |g    ^    Nori- 
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tbtokU'ZO  oboje-fanberu  \  jama  mata  jama-wo  kasanefe  tanahiki- 
^^t^^^areru-mojoin-vje'ni  \  kakajaki-mije-taru  sora-ni  tagui-naku  koso. 
Diesen  Tag  war  er  von  Anblick  wundervoll  weiss  ge- 
häuft. Der  Fu-zi  in  seiner  Abspiegelung  schien  auf  den  hohen 
CS-Ianz  des  Gebieters  gewartet  zu  haben  und  fühlte  sich  seltsam 
geehrt.  Der  Berg  verdoppelte  wieder  den  Berg  und  neigte  sich 
herüber.  Oben  an  dem  Himmel^  wo  er  zu  glänzen  schien^  war 

ohne  Gleichen. 

Sira-kumo^no  \  kasanaru  jama-mo  \  fumoto-nite  \  magawanu 
zi-no  I  sora-ni  sajakeki. 

Der  weissen  Wolken 
Verdoppeltor  Berg, 
Mit  dem  Fusse  des  Berges 
Unverkennbar  an  des  Fu-zi 
Himmel  glänzend  hell. 

Waga  kimi-no  I  takaki  megumi-ni  \  tatojete-zo  \  nawo  afugi- 
fu'zi-no  siba-jama. 

Mit  meines  Gebieters 

Hoher  Gnade 

Wenn  verglichen, 

Noch  immer  emporblickt 

Der  Glückspflanze  Berg  Fu-zi. 

Kore-ni'te  amata  asobasare-fauberi-si  go-jel-no  utsi. 

Unter    den    für    den    Gebieter    bestimmten    Liedern,    an 

en  man  sich  hier  vergnügte: 
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Mizu-toa   ika-de  \  omoi-nru-beki  |  koto-no   fa-mo  \  ojobanu 
fu'zi'to  I  kanete  kiki-si-too. 

Ohne  zu  sehen,  wie 
In  Gedanken  kann  man  erkennen. 
Den  die  Blätter  der  Worte 
Nicht  erreichen,  bei  dem  Fii-zi 
Das,  was  man  früher  gehört? 

Kono  go-wa. 

Dieses  Jamatogedicht  für  den  Gebieter: 


Koto-no  fa-too  \  awogi-kasanete  \  fu-zi-no  ne-no  \  juki-nKhja 
kimi-ga  \  tsi-jo-wo  tsumamasL 

Die  Blätter  der  Worte 
Aufblickend  indem  man  wiederholt, 
Auf  dem  Gipfel  des  Fu-zi 
Der  Schnee  auch  wohl  des  Gebieters 
Tausend  Alter  wird  häufen. 

r    t 

Jo-mo  sugara  onazi-ni  ano  jama-wo  go-ran-n  akasi-te. 
Die   ganze   Nacht   hindurch   richtete   man    an   demselben 
Orte  auf  jenen  Berg  den  hohen  Blick  bis  zum  Morgen. 
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Tsukijuki-no  \  fito-kata-naranu  \  nagame-juje  [fu-zi-ni  mizi- 
kaki  I  aki-no  jo-wa  kana. 

Auf  Mond  und  Schnee 
Der  nicht  einseitige 
Fernblick;  seinetwegen 
An  dem  Fu-zi  eine  kurze 
Herbstliche  Nacht! 

Oboro-ke-ni  go-wa  nado  tate-matsuru-beki  go-jei-ni  faberane- 
do  I  mata  owoae-goto-no  ito-mo  käkikoku-te. 

Es  waren  nicht  Lieder,  die  man  auf  dunkle  Weise  als 
Jamatogedichte  für  den  Qebieter  darreichen  konnte,  doch  der 
Befehl  war  wieder  sehr  ehrwürdig. 


Fu'zi-no    ne-ja  \  isuki-to  juki-to-no  \  me-utsurirmo  \  akasu 
medzurasi  \  kimi-ga  koto-no  fa. 

Auf  des  Fu-zi  Gipfel  wohl 

In  des  Mondes  und  des  Schnees 

Abspiegeln  vor  dem  Auge 

Bis  zum  Morgen  kostbar 

Die  Wortblätter  des  Gebieters. 

w^  m  y  Wi  m. 


Joku-ieo-no  go-jei. 

Das  für  den  Gebieter  bestimmte  Lied  des  nächsten  Morgens: 
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Asa-ake-^o  \  fu-zi-no  ne-orod  \  mi-ni  simu-mo  (  icasure-J 
tsutsu  I  nagame-heru  kana. 

Bei  Tagesanbruch 
Der  Gipfelsturm  des  Fu-zi 
In  den  Leib  auch  dringt. 
Dieses  ganz  vergessend, 
Blickte  man  in  die  Ferne! 

Asa-fi'kage  |  sasv-jori  fu-zi-no  \  taka-ne  naru  |  juki-mo 
tiwo  I  iro  masaru  kana. 

Der  Morgensonne  Strahlen 

Seit  herabschiessen,  der  auf  des  Fu-zi 

Hohem  Gipfel  liegende 

Schnee  auch  immer  mehr 

An  Farbe  nimmt  zu. 

^  m  X 

Mala  go-wa. 

Ein  anderes  Jamatogedicht  für  den  Gebieter: 

Y  n  j  j 

Kümo  farafu  \  fu-zi-no  ne-orost  \  fuku-ja  tada  \  aki-no  et- 
no  I  mi  mawasimu'to-mo. 

Die  Wolken  treibend 

Der  Gipfelsturm  des  Fu-zi 

Bläst  wohl,  nur 

Des  herbstlichen  Tagesanbruchs 

Leib  wenn  er  auch  drehen  macht. 

)\^7ymt3±y^ 
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Nawozart-no  \  ki  iro-narazu-jo  \  asa-fi-knge  \  kumo-ni  ufsn- 
rofu  I  fu-zi-no  taka-ne-wa. 

Die  alltägliche 

Luft  nicht  farbig  ist! 

Bei  der  Morgensonne  Strahl 

In  den  Wolken  sich  wiederspiegelt 

Des  Fu-zi  hoher  Gipfel. 

it^    V    -    y    t    ^    -^    y    T    ^ 
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Asa-samv  naru  fodo-mte  \  on-tvata-bS-gi-fco  serare-fanberi- 
si-ni  I  ori-8i-mo  fu'Zi-no  ne-ni  kumo ßto-mura  kakari-fe  \  sa-nagara 
bS-si-no  jb-ni  mije-keni-wo  \  on-wafa-bo-st-ni  oboRi-mesi  nazurajete. 

Bei  dem  Erwachen  am  Morgen  wurde  die  Baumwollmütze 
des  Gebieters  hergerichtet.  Um  diese  Zeit  hing  an  dem  Gipfel 
des  Fu-zi  eine  Schaar  Wolken  und  hatte  gerade  das  Aussehen 
einer  Mütze.  Der  Gebieter,  dieses  für  seine  Baumwollmütze 
haltend,  verglich  es  damit. 
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Ware   narazu  \  ke-sO'Wa  s^tmi-ga-no  \  fu-zi-no  ne-ni  \  wafa- 
bo-u-si-tö-mo  I  nareru  kumo  kana. 

Die  mir  nicht  gehört, 
Heute  Morgen  in  Suru-ga, 
Auf  dem  Gipfel  des  Fu-zi 
Eine  Baumwollmütze  auch 
Sind  geworden  die  Wolken! 

Sitsongsber.  d.  phU.-hiit.  Ol.  XCVI.  Bd.  III.  Hft  39 
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Go'Wn. 

Ein  Jamatogedicht  für  den  Gebieter: 

ly    ^     ^     9    y    U    "t    ly    ^    t^ 

t    ür^    !7    ^    ^   ^    ^    JV   i-    y 

Fu-zi-no   ne-ni  \  nararern   kumo-nw  \  waga    kimüno  \  tsi-jo- 
wo  itadakn  \  wata-ho-u-si  kamo. 

Die  auf  des  Fu-zi  Gipfel 
Entstandenen  Wolken, 
Sie,  mit  der  mein  Gebieter 
Tausend  Alter  auf  das  Haupt  setzt, 
Die  Baumwollmütze! 

w  m  X 

Main  go-jei. 

Ein  anderes  Lied  fär  den  Gebieter: 

n  ^  ^  r   ^   )\\  )v  ^  y   y 

If9u  juki'te  I  wnsurt-ja-wa   gwu  \  fu-zi-kawa-no  (  fiami-fii- 
mo  aranu  \  ke-sa-no  nagame-wa. 

Wann,  indem  man  weiter  zieht, 
In  Verg^essenheit  wohl  man  bringt. 
Der  auf  des  Fu-zi-Flusses 
Wellen  nicht  vorhanden. 
Den  Femblick  dieses  Morgens? 

üresi'sa-mo  \  mi-ni   koso   amare  |  fu-zi-no   ne-tco  \  kumo-no 
«rofNO-no  I  foka-ni  nagamete. 
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Die  Freude  nehme 

In  dem  Leib  auch  überhand. 

Des  Fu-zi  Gipfel 

Ausserhalb  des  Wolkenkleides 

Fern  indem  man  sieht. 

^  w  n 

Onazi  go-tva. 

Ingleichen  ein  Jamatogedicht  fiir  den  Gebieter: 

Fu-zt^kawa-no  \  nami-mo  ikii-jo-ka  \  kake-maku-mo  \  kasikoki 
kage-wo  \  awogi-tcataramu. 

Des  Fu-zi-Flusses 
Wellen,  durch  wie  viele  Alter 
Im  Anheben  mit  Worten 
Den  ehrwürdigen  Schutz 
Erflehend,  werden  sie  ziehen? 

h   j)    )^   y   ;^    ^    y  AS)  y 

Fu'Zi'iio  ne-ja  \  kokoro-ni  komen  |  tsutaumi-te-nu  \  kumo-no 
morsode-wa  \  kagiri  aH-to-mo. 

Des  Fu-zi  Gipfel  wohl 
In  das  Herz  wird  dringen, 
Der  verhüllenden 
Wolken  wahrer  Aermel 
Wenn  auch  eine  Qränze  hat. 
Ma-sode    , wahrer    Aermel'    bedeutet    beide    Aermel,    den 
Aermel  zur  Linken  und  Rechten. 

39» 
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Kono  jama-no  jvrrai  tadzune-kücosi-mesi-kem-ni  \  sono  i 
nndzu-no  je  ne-no  tosi-to-ka-ja-ni  stütsu-gen-no  kib  \  siü-go 
mbsi-fanberi-si-nt  \  ko-tosi-no  si-kan  sb-wo  ki-doku-ni  obosi-mesa 

Als    der    Gebieter    nach    der    Geschichte    dieses   Be 
fragte,  und  sie  erfuhr,  hatte  vordem,  etwa  in  dem  Jahre 
si  (49),    das  Buch   der  Erscheinung   seinerseits  der  Statthi 
erklärt.     Die  Uebereinstimmung  der  Aeste  und  Stengel  di 
Jahres  ^  hielt  der  Gebieter  für  seltsam. 

Kakaru  mi-mo  \  kami-wa  fiku-ka-to  \  sira-kumo-no  \  fu-, 
taka-ne-wo  \  nawo-ja  afugan. 

Den  schwebenden  Leib 

Indem  die  Götter  vielleicht  leiten, 

Die  weissen  Wolken 

Zu  des  Fu-zi  hohem  Gipfel 

Mehr  noch  blicken  empor. 

^     y    y     -     -j.     y     }.    i,     y     d^ 


Sikt-sima-no  \  mitsi-wa   sirane-do  \  fu-zi-no    ne-ni  \  nag 
ni  majofu  \  koto-no  fa-zo  nakL 


'  Das  vierte  Jahr  des  Zeitranmes  Jei*ki6  (1432  n.  Chr.),  in  wel 
die  Reise  za  dem  Fa-zi  stattfand ,  ist  das  neun  und  riersigst 
Cjclos. 
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Der  gebreiteten  Insel 
Weg  kennt  man  nicht, 
Doch  an  des  Fu-zi  Oipfel 
Bei  dem  Femblick  sich  irrende 
Blätter  der  Worte  sind  keine. 

m  ^ 

Ein  Jamatogedicht  für  den  Gebieter: 

Kimi-ga  femu  \  ja-wo-jorodzu-jo-no  \  saka  made-mo  \  fuzi-no 
iJccJci  I  kami-zo  siru-vasi. 

Die  der  Gebieter  wird  durchziehen, 
Der  achtzig  zehntausend  Alter 
BeigtreppC)  bis  zu  ihr 
Auf  des  Fu-zi  Gipfel  der  hohe 
Gott  hat  gelenkt. 

1)1/—      l^T'IJ'}^^^'^ 

Fu'Sn-^no   ne-no  \  Juki  saje  fxikaki  |  ßkari-nite  \  ija  siki-aiki- 
mmoru'to-zo  miru. 

Auf  des  Fu-zi  Gipfel 

Der  Schnee  selbst,  mit  hohem 

Strahlenden  Glanz 

Immer  mehr  gebreitet,  gebreitet 

Dass  er  sich  häuft,  sieht  man. 

t-moni-ni  nagame-kurase-owoM-masi-te. 
ganzen  Tag  bis  zum  Abend  blickte  der  Gebieter  in 
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?    y    1/    u    ir    ^   )V   M    h 

KotO'jama-wa  \   tsiiki-ni    nuiru    made  \  ju/u-fi-kage  \  n'^^" 
koso  nagore  \  fu-zi-no  taka-ne-ni. 

Bis  andVe  Berge 

Zu  Mond  werden, 

Der  Abendsonne  Licht 

Immer  noch  übrig  ist 

Auf  des  Fu-zi  hohem  Gipfel. 

Tada-ima-no  omo-kage-wo  tsulcb-maUuru-bdci  jod  wdse ^ 

fabeH-si-ni. 

Das  Wort  des  Gebieters  erging,  dass  man  das  Bild,       wi( 
es  eben  jetzt  ist,  ihm  darstellen  möge. 

1/   n  IV  y   t    u    n   n   1^   Jä 
i-  y  ly  ^  y"  ^    >)    ?y 

Sira-faje-no  \  taka-ne    bakari-wa  \  sadaka-nite  \  fi-kag^"'^ 
koreru  \  jama-no  fa-mo  nasi. 

Der  wundervoll  weisse 

Hohe  Gipfel  allein 

Sicherlich, 

An  dem  der  Sonnenstrahl  gefroren, 

Einen  Bcrgesfuss  hat  er  nicht. 


FatHH-hi  kijo-mi-diira-ulte  nsobasi-xrokare-si  go-jei. 
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Das  am  zwanzigsten  Tage  in  dem  Tempel  Kijo-mi «  dem 
Gebieter  dargereichte  Lied: 

Seki-iw  to-wa  \  sasaae-mi'jo'Ui'mo  \  kijo-mi-gata  \  kohoro-zo 
iomaru  \  mi-fo-no  matsu-bara. 

In  dem  das  Passthor 
Verschliessenden  hohen  Zeitalter, 
An  der  Seite  von  Kijo-mi 
Das  Herz  zurückbleibt 
In  dem  Fichtenwalde  von  Mi-fo. 

Der  Tempel  Kijo-mi  (kijo-mi-dera)  liegt  in  Suru-ga,  Kreis 
Ro-wara.  ^  Der  Name  scheint  heutzutage  die  Koje-Lesung  sei- 
ken-zi  zu  haben. 

Mi-fo-no  matsu-bara  ,der  Fichtenwald  von  Mi-fo'  liegt, 
wie  angegeben  wird,  in  8uru-ga,  Kreis  Ro-wara,  und  hat  auf 
der  Karte  die  Bezeichnung  von  Ruinen  eines  berühmten  Ortes. 
Die  Karte  setzt  jedoch  diesen  Ort  (^  ^^  mi-fo)  in  den 
angränzenden  Kreis  U-do. 


On-fune-ni  mesare  \  ama-no  kadzuki-swu  nado  go-ran-sera- 
rete  |  kuan-gio  nari-faberi-ki. 

Nachdem  man  das  Schiff  bestiegen  hatte  und  auf  die 
Seefischer ,  welche  untertauchten ,  der  hohe  Blick  geworfen 
worden,  erfolgte  die  hohe  Rückkehr. 


*  Fu'taiü-jori  jo-ri.  Von  dem  Sammelhause  (A-be)  vier  Ri. 
2  Für  Ro-wara  wird  auch  Iwo-wara  gesag^. 
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Zin-gtb  zio-üilni  tci-gib  zio-siü-naru  on-Josotcosi-sa  WM-fote- 
matsun  \  ki-sen  on-mitn-stigara  sari-mo  aje-fanberazu. 

Die  hohe  Ehrwürdigkeit,  wobei  der  Wandel  der  Mensch- 
lichkeit gleich  dem  Frühlinge,  der  Wandel  der  Macht  gleich  dem 
Herbste,  sehend,  Hessen  Vornehme  und  Geringe,  während  der 
Gebieter  auf  dem  Wege  war,  sich  nicht  Zeit,  sich  zu  entfernen. 
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Iri-je-no  jado  taka-fasi  nawa-te  nado  ttugi-te  |  firoki  no-jama 
kokchja  ano  kitsa-nagi-no  zin-ken  \  rei-zui-wo  arawasi-fcmberi-ti 
atan  iiaramii^to  \  ito-kasikoku-zo  oboje-fanheru. 

An  Taka-fasi,  Nawa-te  und  anderen  Orten  der  Haltstelle 
der  Einfahrt  vorüberkommend,  erinnerte  man  sich  bei  dem  weiten 
Felde  und  den  Bergen  sehr  ehrfurchtsvoll,  dass  es  hier  woU 
in  der  Gegend  sein  werde,  wo  man  das  reingeistige  Glücks- 
zeichen jenes  pflanzenmähenden  göttlichen  Schwertes  gezeigt  hat 

H    #    ^     h    33-    -    Ä 

Kijo-mi-dera-nite  onwi-tsudzuke-fanberi-si  san-siü. 
Die  in  dem  Tempel  Kijo-mi  in  den  Gedanken  fortgesetzten 
drei  Gedichte: 
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Kijo-mi-yata  \  seki-moni   nami-mo  \  itoma    are-ja  \  mi-fo-no 
mai$U'bara  |  ktize  fatanu  jo-nL 
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An  der  Seite  von  Kijo-mi 

Die  passbewachenden  Wellen  auch 

Mögen  Müsse  haben, 

In  einer  Zeit,  wo  sich  in  Mi-fo's 

Fichtenwald  der  Wind  nicht  erhebt.  * 


0     n    V    :j    ^    zt    m   m   ^ 

Sode-si-no  ura-wa  idzumo-no  kuni-to  koso  sasi-tcoki-fanberi- 
si-ni  I  kono  ura-wa-ni-mo  on<izi-na  fanberi-kerL 

Indem  man  es  dabei  Hess,  dass  die  Bucht  Sode-si  in  dem 
Reiche  Idzumo  sei,  war  auch  in  der  Krümmung  dieser  Bucht 
ein  gleicher  Name. 
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Kümo  fukaku  \  owofu  sode-ai-no  I  ura-bit-o-mo  ,  idzuku-nifu- 
zi'WO  I  miru  me  karamasi. 

Wo  die  Wolken  tief 
Verdecken,  in  Sode-si 
Die  Menschen  der  Bucht, 
Wo  werden  sie  das  den  Fu-zi 
Sehende  Augen  leihen? 
Sode-ai-no  ura  wird  in  der  Bedeutung  ,Bucht  des  Meisters 
der  Aerniel,  Bucht  des  Aermelverfertigers*  betrachtet. 

On-funa-josoi  fanberi-si  fodo. 

Um  die  Zeit,  als  man  das  Schiff  des  Gebieters  ausrüstete: 
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*  Fula-k€a\ra'i\o  uia  kaku.  Zwei  Gedichte  fehlen. 
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Kogi'idete  \  mi-fo-no  oki-tsu-no  \  matsu-no  tti-jo  \  ndjako-no 
tauto-ni  \  kimi-ga  tsiUsuman, 

Hinausrudernd, 

Der  an  Mi-fo's  See  stehenden 

Fichten  tausend  Alter 

Am  frühen  Morgen  von  Mijakb 

Der  Qebieter  wird  umschliessen. 
^  tt[  Oki'tsu  wird  hier  in  der  Bedeutung  ,an  der  hohen 
See  befindlich'  betrachtet.     Es   ist  aber  auch  der  Name  einer 
Haltstelle  gegenüber  Mi-fo-no  matsu-bara. 

w  T  1^  m  i^  H  -tt- 
np  -  jsr  ^  r  - 

Ni-ziü-itsi-nitsi-iio  asita  sururga-no  fu-nite  go-jei. 
Das  Lied   für   den  Gebieter  am  frühen  Morgen   des  ein 
und   zwanzigsten  Tages   in    dem  Sammelhause   von    Suru-g&:' 

Tabi-goro-mo  \  tatsi-zo  kane-nuru  \  kumo  dani^mo  \  kakaranu 
fu-zi-no  I  na-gori-osi-sa-ni. 

Die  zu  der  Reise  Zeit 

Sich  nicht  erheben  konnten. 

Die  Wolken  selbst 

Nicht  schwebend,  nach  dem  Fu-zi 

Von  Sehnsucht  voll. 
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^  Wieder  der  Kreis  A-be  iu  dem  Reiche  S«ru-ga. 
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Kono  foka  go-jei  kcuu-kazu  fanberi-ki.  Imada  atoogi-mi 
Jurusarezaru-wo-ba  \  kasanete  mhsi-idasi  \  jorodzu-jo-no  kurai  ba- 
kari-ni  awogi-taie-matsuru-besi.  Otuzzi'fu  kuan-gio-no  toki  möst- 
ire^fanberirsL 

Die  sonstigen  für  den  Gebieter  bestimmten  Lieder  waren 
zahlreich.  Man  brachte  wiederholt  dasjenige  vor,  wofür  der 
Aufblick  noch  nicht  erlaubt  wurde^  und  konnte  zu  der  Rang- 
stufe der  zehntausend  Zeitalter  emporblicken.  In  demselben 
Sammelhause  reichte  man  zur  Zeit  der  hohen  Rückkehr  mit 
Worten  herein: 


')  ^  7"  n  >^  "^  n.  t  7 

Su-e-tatvoku  \  kirnt   kajeri-mi-jo  ( fu-zi-no   ne-no  \  tost   tmki 
kakete  \  takaki  tstgiri-wo. 

Zuletzt  ferne, 
Gebieter  blicke  zurück 
Auf  des  Fu-zi  Gipfels 
JahrC;  Monde  zugebende, 
Hohe  Abrede! 

T   =■   W.   1^   ly    ^    ^ 

Te-goH-kawara-nite. 

An  dem  Flussbette  Te-gosi: 

Tabi-bito-no  \  te-gosi-kawara-too  \  noi*u   koma-ni  \  asi-nami 
fajcLsi  I  iBogu  osa-datM. 

Auf  dem  der  reisende  Mensch 

Durch  das  Flussbett  Te-gosi 

Reitet,  für  das  Füllen 

Die  Schilfwellen  schnell 

In  dem  eilenden  Morgenregen. 
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»j    \n  t  ^  W-  ^  \h  ^ 

ü-dzu-no  jama-nite  kan-mu-no  koto  omoi-ide-fanberirte^ 
An  dem  Berge  von  U-dzu  kam  die  Sache  des  erregencS^ 
Traumes  in  die  Gedanken: 


ü'dzu-no  jama  \  utsutsu-ni  kojete  \  mi-si  fu-zi-ni  \  mi-si 
no  jume-zo  \  omai-awasuru. 

Den  Berg  von  U-dzu 

In  Wirklichkeit  überschreitend, 

Zu  dem  Fu-zi,  den  man  sah. 

Den  Traum  der  Welt,  den  man  hatte. 

In  Gedanken  man  bringt. 

ffi    jBj^    Nori-masa :  ^ 
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Sunawo-naru  \  kimi-ni   makasefe  \  fi-no   moto-too   \   kokaro- 
jasuku'ja  \  kami-mo  miru-ramu. 

Dem  geradsinn  gen 
Gebieter  ihn  anvertrauend. 
Den  Sonnenursprung 
Leichten  Herzens  wohl 
Die  Götter  werden  betrachten. 
Fi-no  moto  ,Sonnenursprung^   ist   die  Lesung   von  nippan 
,  Japan'. 

^  Nori-masa  ist  Miua-moto  Nori-masa. 
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To  mbsi-fanb&ri-ai  toki  \  onazi-ku  jei-sin-mbsu-beki  josi  tvo- 

Als  er   dieses  vorgebracht  hatte,    erging   das  Wort,   dass 
LH  auf  denselben  Gegenstand  ein  Lied  vorbringen  könne. 
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Kami-mo  siki  \  ama-isn  fi-no  moto  \  akiraka-ni  \  tercisu  me- 
ni-mo  I  sunaw(h-naru  jo-zo. 

Wo  des  göttlich  gebreiteten 
Himmels  Sonnenursprung 
Glänzend  hell 
Erleuchtend,  die  Gnade 
Aecht,  diese  Zeit  ist  es. 


Fudzi-jeda-no  on-tomari-nite. 

An  der  hohen  Haltstelle  von  Fudzi-jeda: 

Faru   nara-ba  |  fana-zo   niwowan  \  aki-tote-ja  \  vra-ba   iro- 
Jeu  I  fudzi-jeda-no  sato. 

Wenn  es  Frühling  ist 
Werden  die  Blumen  glänzen. 
Herbst  wenn  man  sagt, 
An  den  inneren  Blättern  sich  färbende 
Schminkbohnen,  ihrer  Zweige  Dorf. 
Fudzi-jeda  hat  die  Bedeutung:  Zweige  der  Schminkbohne.  ^ 

Ni-ziü-ni-mtsi  se-to-jama-to  mbsu  tokoro-nite. 

Als  botanische  Namen  für  fudzi   finden    sich  Dolicho9  polyntachioa   und 
fVi^tania  ehwenaia. 
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Am  ein  und  zwanzigsten  Tage,  an  einem  Orte  Namens 
Se-to-jama  ;Berg  Se-to': 

u  y  ^  n   i)  '^  z.  i-  T  7 


üragarete  \  o-bana-nc   nami-zo  |  kajeru  nari  \  nwo-dsd-toa 
towoki  I  se-to-no  jama-kaze. 

In  die  Höhe  gehend. 

Der  Riedgrasblüthen  Wellen 

Kehren  zurück, 

Wo  der  Salzweg  fem, 

In  dem  Bergwinde  von  Se-to. 

Kama-tmka-to-mbsH  atari-nite. 

In  einer  Gegend  Namens  Kama-tsuka  «Sichelstiel'. 

^)yuu^'tyu>t 

Koma  fome-jo  \  knsa-karu  onoko  \  te-mo  takeku  \  toru  knmor 
tsuka-^no  \  kono  watari  tote. 

Halte  das  Füllen  auf, 
Pflanzenmähender  Mann! 
Die  Hand  auch  kühn 
Den  erfasst,  der  Sichelstiel, 
Diese  Ueberfahrt  heisst  so. 
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Sa-jO'iio  naka-jama-mte  \  fu-zi-no  ne  fonoka-ni  niije-fanberi' 
si-ni  I  Uta  jomaserare-si  toki  go-jei. 
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In  Sa-jo-no  naka-jama  ^mittlerer  Berg  der  wahren  Nacht'  * 
der  Gipfel  des  Fu-zi  undeutlich  zu  sehen.     Das  Lied  ftir 
bh  Gebieter  zur  Zeit  als  Gedichte  verfasst  wurden: 

^  ^  ly  U  y  ij   u  y  ly 

Fu-zi-no  ne-no  \  omo-kage  hakaH  |  fono-bono-to  \  juki-joH 
iramu  |  sa-jo-fw  naka-jama. 

Von  des  Fu-zi  Gipfel 

Das  Abbild  nur 

Im  Dämmerlichte 

Weiss  von  Schnee 

Auf  dem  Mittelberge  der  wahren  Nacht. 

^  p  y  m  1^ 

•^ei-sin-no  uta. 

IDas  Gedicht  der  Darbietung  des  Gesanges: 

3  j{  u   y  ly  X  t  )v  u 

^Sore^to  miru  \  omo-kage  usnsi  \fu-zi'no  ne-no  [juki-ka  aranu- 
^^Mr-^o-no  naka-jama. 

Was  als  solches  man  sieht, 

Das  Abbild  matt. 

Von  des  Fu-zi  Gipfel 

Der  Schnee  zweifelhaft 

Auf  dem  Mittelberge  der  wahren  Nacht. 

i-  y  p  ^  y  m  i-  ^ 


Ort,  io  dem  Kreise  Sa-no  in  Tdtomi  gelegen,  ist  auch  früher  bei 
dem  aiebcehnten  Tage  der  Hinreise  vorgekommen. 


616  Pfizinaier. 

Totomi-no  fu  isikaku  nari-te  \  ima-no  ura-to  mhg^i  iri^ 
ari  I  ko'Sui  nari. 

Als  man  nahe  bei  dem  Sammelhause   von  Tötomi* 
befand  sich  daselbst  ein  Meereintritt  Namens  Ima-no  ura  ^Bu^ 
von  Jetzt^  Es  war  ein  Landsee. 

Nokorufi-mo  \  iri-umi  tmkaku  \  mijete-keri  \  kono  jufu-^tr^^ 
no  I  ima-no  ura-nami. 

Den  übrigen  Tag 

Ein  Meereintritt  nahe 

Wurde  geseh'n, 

In  dieser  Abenddämmerung 

Die  Wellen  der  Bucht  von  Jetzt. 

Ni-ziü-san-nitsi  ike-da-no  jado  atigi-fanbertt  tote. 

Am  drei  und  zwanzigsten  Tage  sollte  man  an  der  Einkehi 
von  Ike-da  vorüberkommen. 

Jittaka')iaru  |  ike-da-no  safo-no  \  tami  made-mo  \  sumi-jok 
mi-jo-ni  \  aftirja  uresi-ki. 

In  dem  gesegneten 

Dorfe  von  Ike-da 

Das  Volk  selbst, 

Das  wohnliche  hohe  Zeitalter 

Erreichend,  iat  freudenvoll. 


^  Das  SAmmelhaofl  des  Reiches  Tdtomi  ist  der  Kreis  Iwa-ta. 
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Uje-matsu-no  fara^to-ka-ja-nite. 

Etwa  an  einem  Orte,  welcher  Uje-matsu-no  fara  , Ebene 
der  gepflanzten  Fichten^  heisst: 

Tsi-jo  fe-beki  \  tane-wo-ba  kimuni  \  judzuri-nan  \  kefu  wake^ 
8ugw*u  I  uje-matsu-no  fara. 

Sie,  die  tausend  Alter  verbringen 

Soll,  die  Saat  dem  Qebieter 

Vererben  wird, 

Die  heute  man  durchwandert, 

Die  Eb'ne  der  gepflanzten  Fichten. 

7i5?0     h    ly    :^    y     h    P 

Se-ura-ga  matsn  tote  \  ito  furi-ta^m  ki-no  ne-zasi  nado  rrd- 
dokoro  ari,  Knge-ni  tatsi-jasurai'te. 

Se-ura-ga  raatsu  ,Fichten  von  Se-ura*  ist  ein  sehenswürdiger 
Ort,  an  welchem  sehr  alte  Bäume  Wurzel  geschlagen  haben. 
In  dem  Schatten  umherwandelnd: 

Taga  jo-m-ka  \  ujete  okma-no  \  matsu-ga  ne-ni  \  kefu 
araicnruru  \  kimi-no  tsi-tose-zo. 

Sitznngsber.  d.  phil.-hint.  Ol.  XCVI.  Bd.  lU.  Hfl.  40 
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Id  wessen  Zeitalter 
Gepflanzt,  die  greisen 
Fichten?  An  ihren  Wurzeln 
Heute  sich  zeigen 
Des  Gebieters  tausend  Jahre. 

-if     -     JS     $? 

y  i-  ny   ( 

Ura-nra  sugi-fnnheru-ni  |  ina-sa-foso-je  idzuku  narcM-to 
obojete. 

Indem  man  langsam  vorüber  kam,  erinnerte  man  sich, 
wo  Ina-sa-foso-je  sein  werde. 

Ina-sa-foso-je  ,der  dünne  Seearm  von  Ina-sa'  befindet  sich 
in  dem  Reiche  Totomi,  Kreis  Ina-sa. 

ly    =■    ^    ^    y     a    r    y    i-    i$< 

Kmoa-gata-ka  |  ina-sa-foso-je-no  |  asa-goro-mo  \  uva-wo 
fedafefe  \  sadaka-ni-mo  naftt. 

An  der  Flussseite  vielleicht 
Der  dünne  Seearm  von  Ina-sa 
Zur  Morgenzeit 
Durch  die  Bucht  geschieden, 
Mit  Gewissheit  ist  er  nicht  da. 

:?  ym'tmM-y^^ 
2/  ^  -  0  j^  ^  ä  ')  ra 

Ni-ziü-jokka  ame  fwi-fanheri-si-m  \  stwo-mt-saka  koje- 
kere-ha  kawa-gafa-mo  kumori-te  matau-hara  ßto-mura-zo  woku-fDO 
nokosi-fanheru. 
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Am  vier  und  zwanzigsten  Tage  regnete  es.  Als  man  die 
Bergtreppe  Siwo-mi  überschritten  hatte,  umwölkte  sich  auch  die 
Flussseite  und  es  Hess  in  einer  Baumreihe  des  Fichtenwaldes 
ein  Versteck  zurück. 
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MatsU'bara-no  \  fito-mura  sigure  \  sugi-jarade  |  fu-zi-no 
netaku-mo  \  kumoru  kefu  kana. 

In  dem  Fichtenwalde 

An  einer  Baumreihe  der  Rieselregen 

Nicht  vorübergehend, 

Der  Fu-zi  eifernd  auch, 

Mit  Wolken  umzieht  sich  heute! 

:^   #   -   S  #   -    )^ 


Ja-fagi-ni  go-tsiaku-no  fodo  jo-ni  fri-fanben-si-ka-ha. 

Zur  Zeit  der  hohen  Ankunft;  in  Ja-fagi  ^  war  man  bis  in 
die  Nacht  gereist. 
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Akira-keki  \  mi-jo-no  fikari-ni  \  fikarure-ba  |  kurnki  jd-ffigi- 
no  I  sato-mo  tadormu. 

Von  des  sehr  hellen 
Hohen  Zeitalters  Glänze 
Geleitet  wenn  man  wird. 
In  Ja-fagi's  finsterem 
Dorfe  tappt  man  nicht. 


1  Ja-fagi,  auch  bei  dem  dreizehnten  Tage  der  Hinreise  vorkommend,    liegt 
in  Mi-kawa,  Kreis  Awömi. 

40* 
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Ni-ziü-go-mtsi  \  mi-katoa-to   wowari-to-no  sakai  kawa-too 
wataru  tote. 

Am  fünf  und  zwanzigsten  Tage  sollte  man  den  die  Gränze 
zwischen  Mi-kawa  und  Wowari  bildenden  Fluss  tibersetzen. 

U      >J      y     y     )\\     ^     y    j^    ^     Sr 

KefU'Wa  mala  \  tsi-jo  jorodzu-jo-no  \  sakai-katca  \  futa-t^u- 
no  kunt-no  \  watai%-no  mi-kawa. 

Heute  wieder 

Von  der  tausend  Alter,  der  zehntausend  Alter 

Gränze  der  Fluss, 

Von  der  zwei  Reiche 

Ueberfahrt  der  hohe  Fluss. 


7"      —      ^.      )1>     ^ 


Naimmi-nife 
In  Narumi : 


j^yri-^^i^ 

Inorti   koto  \  nammi-no   ura-ni  \  misogi-sen  \  tsikaki    atm- 
ta-no  I  kamt'Wo  afugi-te. 

Das  Beten 

An  der  Bucht  von  Narumi 

Wird  Böses  bannen, 

Indess  zu  des  nahen  Atsu-ta 

Gotte  man  blickt  empor. 
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Ifarumi  liegt  in  Wowaii^  Kreis  Ai-tsi.  Atsu-ta  ist  ein  Sintoo- 
^^Japei  in  demselben  Kreise  von  Wowari. 


7-      7     |t     ±     2^     — 

t  ^  y  m  ^  Igt 

Koko-kasiko-ni  fanberi-ai  anui-no  ije-i'WO  miU. 

Die  hier  und  dort  befindlichen  Wohnhäuser  der  Seefischer 
sehend : 

Narumi  kata  \  aiwo-fi-ni   asaru  \  ama-no   ko-no  \  sadamenu 
jadUhgn  \  koko-mo  kasiJco-mo, 

An  Naruini's  Seite 

Der  zur  Ebbezeit  fischenden 

Seefischersöhne 

Einkehr,  die  sie  nicht  bestimmen, 

Hier  ist  sie  und  dort. 

y"   ^  ffr  ^    >    ^)    ^   y  )v  y 

Furu-watari-to  mösu  tokoro-nite. 

An  einem  Orte,  welcher  Furu-watari  ,alte  Ueberfahrt'  heisst. 

MijakO'bito  \  sode-jwo  tsuranete  \  ftiru-watari  \  furuki-jo 
adzinu  \  kage-ja  todome-si. 

Die  Menschen  von  Mijako, 

Die  Aermel  wie  sie  an  einander  reihen, 

An  der  alten  Ueberfahrt 

Der  des  Alterthums  sich  nicht  schämende 

Schatten  hat  sie  aufgehalten. 
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Otirtsu  on-watari-nite. 

An  der  hohen  Ueberfahrt  von  Ori-tsu: 

Kurete-geii  \  noru  tefu  koma-wo  |  ßki-tomete  |  ima^ja  ari- 
tsu-no  I  jado'WO  tadzunen. 

Abend  ist  geworden, 

Das  Füllen,  das  man  reitet, 

Ziehend  und  anhaltend, 

Jetzt  wohl  von  Ori-tsu 

Die  Einkehr  wird  man  suchen. 

On-mitsi-augara-no  on-möke  |  dzi-se  an-min-no  e-dzu  kagifir 
naku'ZO  rntje-f anbeten. 

Unterweges  waren  als  Herstellungen  für  den  Qebieter 
Abbildungen  des  geordneten  Zeitalters,  des  beruhigten  Volkes 
endlos  zu  sehen. 


Jama-mo  tsumi  i  no-ni-mo  mifm-ntiru  \  megumi-kana  \  towoki 
adzuma-no  \  mitsi-mo  sugara-iii. 
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Die  Berge  gehäuft, 

Die  Felder  angefüllt 

Die  Gnade  hat! 

Auf  des  fernen  Ostlands 

Wegen  auch  während  man  zieht. 

Ni-ziü-roku-nitsi  ura-no-wo  sugi-te  \  kuro-da  tsikaku  nari- 
fanberi-si-ni  \  asi-wara  owoku  miju. 

Am  sechs  und  zwanzigsten  Tage  kam  man  an  Ura-no 
vorbei  und  war  Kuro-da  ,das  schwarze  Feld'  nahe.  Es  zeigten 
sich  viele  Rohrgebüsche. 

Wo-no-ga  fa-no  \  kuro-da-mo  tsikaku  \  nan-ni-kerl  \  wokeru 
naka-no-ni  \  tsudzuku  asi-wara. 

Von  Wo-no's  Rand 

Das  schwarze  Feld  auch  nahe 

Gewesen  war. 

Zertheilt  wird  in  der  Mitte  des  Feldes 

Fortgesetztes  Rohrgebüsch. 

7^   ^   i5?   ^   y   X 

Su-no  mata-nite. 

In  Su-no  raata  ,Tintengabel': 
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Kawa-fuue-no  \  sasu-ja  fi-kage-mo  \  nodaka-niie  \  tafsu-to 
»imo-nalci  \  aki-no  saza-nami. 

Das  FlussschiflF, 

Indem  der  schiessende  Sonnenstrahl 

Auch  mild  ist, 

Damit  es  abfahre,  des  reif  losen 

Herbstes  krause  Wellen! 

Su-no  mata  kommt  sonst  nur  in  dem  Namen  su-no  mata- 
gawa  ,Fluss  der  Tintongabel*  vor.  Dieser  Fluss  bildet  die 
Gränze  zwischen  den  Roichen  Wowari  und  Mi-no.  Su  ist  die 
Abkürzung  von  stimi  ,Tinte'. 


Ni-ztü'sitzi-nitsi  kwo-dzi-kawa-to  mbsu  tokoro-nite  \  taki-no 
otsi-tarU'WO  mite. 

Am  sieben  und  zwanzigsten  Tage  sah  man  an  einem 
Orte  Namens  Kuro-dzi-kawa  , Fluss  des  schwarzen  Eintrags' 
einen  Wasserfall. 


h    vi    ^    D    ift    ^    )\    y" 


Tatsi-jori'te  \  mire^ba   na   nomi-zo  \  kuro-dzi-kawa  \  kuroki 
8udzi-naki  \  taki-no  ito  kana. 

Hinzutretend 

Sah  man,  ein  Name  nur 

Des  schwarzen  Eintrags  Fluss, 

Der  schwarzen  Streifen  bar 

Des  Wasserfalls  Faden! 


-    V    1ä    T    W(    h    )\    7.    ^ 


Die  Reine  zn  dem  Berge  Fa-zi  625 


" 

ßS\ 

X 

1^ 

^h 

B 

t^ 

# 

* 

)V 

^ 

3i 

m 

n 

« 

Uguisu-ga  fana-to  mbsu  tokoro-nite  \  ki-t^o-no  utsi-ni  sed- 
siü  i-ran  \  seo-siün  zen-kin  tsuki-nuru  fü-kub-ni  ttso-fuhi-fanberi-te. 

An  einem  Orte  Namens  Uguisu-ga  fana  ^Nachtigallblume^ 
während  man  auf  der  Reise  einkehrte ,  summte  es  in  dem 
erschöpften  Glänze  des  Windes:  Der  Herbst  der  Baum- 
wipfel geht  schon  zu  finde^  der  kleine  Frühling  kommt  all- 
mälig  nahe. 

Der  Herbst  der  Baumwipfel  ist  der  neunte  Monat  des 
Jahres.  Der  kleine  Frühling  ist  der  zehnte  Monat  des  Jahres, 
weil  in  diesem  Monate  das  Wetter  Warm  und  frühlings- 
artig ist. 

^    ^    ly    X    r    U    U    ^    ^    y 

^    ^    y    )^     \L    ^    ^ 


SatO'HO  na-ni  \  kiku  uguisu-ga  \  fanci-kadzura  \  aki-wa  suku- 
nasi  I  faru  kakete  na-ge. 

Was  in  des  Dorfes  Namen 

Man  hört,  der  Nachtigall 

Blumenhalsbänder, 

Im  Herbst  sind  sie  wenige, 

Umhängen  durch  den  Frühling  nicht  ist. 

zy    h  r.  m  WJ   t    7#-t 

Same-ga  wi-no  midzu-too  musuhi-te  \  issetsu  tsi-tsi  sib-ziö 
mu-ni  mU'betsu-tO'ZO  kuan-zi-faberi-si. 

Das  Wasser  von  Same-ga  Wi  auffassend,  betrachtete  man 
es  gänzlich  einsichtsvoll  als  klar  und  rein,  als  etwas,  wobei  es 
nichts  Zweites  und  nichts  Anderes  gibt. 
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Same-ga  Wi   ,der  Brunnen  des  Erwachens'  befindet 
in  ömi;  Kreis  Saka-ta.   Der  Brunnen  dieses  Namens  komm 
der   alten   Geschichte,   bei    den    Nachrichten    von    den   Th 
Jamato-take-no  Mikoto's  vor.  Auf  der  Karte  hat  der  Ort  • 
Bezeichnung,    welche   für   eine  Post,    einen    Markt,   oder 
Einkehr  gilt. 

Kumi'te  koso  \  uki-jo-no  jume-mo  |  samei^u  wi-no  |  mt-dz%u 
kijoki  [  kokoro  sirai'ure. 

Wo  im  Schöpfen 

Von  der  vergänglichen  Welt  Traume 

Man  erwacht,  der  Brunnen, 

Er  selbst  als  das  reine 

Herz  mag  erkannt  sein. 

Kado-nO'fo  mbsu  tokoro  nite. 

An  einem  Orte  Namens  Kado-no: 

^^  y"  p  "t   u   y  r    h^w 

Momo'kusa-no  \  fana-no    kado-no-no  \  aki-no    tsuju  \  ah 
tamoto-ni  |  utsusi-te-zo  koai. 

Der  hundert  Pflanzen 
Blüthen,  Kado-no's 
Herbstlichen  Thau 
In  den  nicht  offenen  Aermel 
Ueberführend,  sind  gekommen. 
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y-    y    \y    V    y   i^   y^ 

Ä    JL/    i5?    ^    Ä    ?K    Ul 

No-jama-no  ko-zu-e  iro-dzuki-wafarerihwo  mite. 

Sehend,    dass    auf   Berg    und    Feld    die    Baumwipfel    in 
Färbung  übergegangen  waren: 

Iro-naranu  \  tahi-no   kokoro-mo  |  somete    keri  \  wakwni    no- 
jama-no  \  aki-no  ko-zu-e-ni. 

Das  keine  Farbe  hat, 

Der  Reise  Herz 

Hat  man  gefärbt, 

Wo  zertheilt  Berg  und  Feld, 

Auf  den  herbstlichen  Wipfeln  der  Bäume. 
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Mu'Sa-no  on-tomari-nite  miserare-fanheri-si  go-jei  ni-siü. 

Die  in  der  hohen  Einkehr  von  Mu-sa  *  vorgezeigten  zwei 
Gesänge  für  den  Gebieter: 


ly  y  y  y  y   t  ^   ^i$ 
^i)-uy^yy^^ 


1  Die  Einkehr  von  Mu-sa,  bei  dem  ersten  Tage  der  Hinreise  (dem  zehnten 
des  Monats)  vorgekommen,  liegt  in  Omi,  Kreis  Ja-su.  Die  Entfernung 
von  Mijako  ist  dreizehn  Ri. 
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Waka-jeda-ni  \  mada   somi-idenu  \  mi-no   aki-no  \  ot-w-no 
matsii-no  \  kage-zo  sabisi-ki. 

Mit  den  jungen  Zweigen 
Gefärbt  noch  nicht  erschienen. 
In  dem  Herbste  von  Mi-no. 
0-iso*s  Fichten, 
Ihr  Schatten  einsam. 

Furi'idete  \  sigure-mo    tsuju-mo  \  nawo    somerii  \  kurenai 
usuki  I  jo-mo-no  momidzi-tvo. 

Im  Fallen  hervorkommend 
Rieselregen  und  Thau 
Mehr  noch  haben  gefärbt 
Den  von  Röthe  dünnen 
Ahorn  der  vier  Seiten. 

Kono    utsi   oi'SO-no    mari-no    go-jei-wo    wa-si-mbsi-ire- 
fanberi'si. 

Unterdessen    stimmte  man  für  den  Gebieter  den  Gesang 
von  Oi-80-no  mori  an. 

y  ^  ^  ^  y    ij    y   u  ^ 

Na-ni  taJcaki  \  oi-so-no  mori-no  |  matsu-no  kage  \  jagate  sasi- 
80je  I  tsi-jo-no  ivaka-jeda. 
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Der  von  Namen  hohe 

Wald  von  Oi-so, 

In  dem  Schatten  seiner  Fichten 

Sogleich  hinzugesellt 

Der  tausend  Alter  junge  Zweige. 

Oi-so-no  mori  hat  die  Bedeutung:  Wald  von  Oi-so.     Der 
Name  enthält  eine  Anspielung  auf  oi  ,altern^ 

Kagami-jama-wo  mt-jari-te. 

Nach  dem  Spiegelberge  den  Blick  entsendend: 
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Tare^mo  ima  |  himi-wo  kagarrd-to  \  afugi-miru  |  jo-ni  afu 
miUi-no  \  jama-mo  kankosi. 

Wo  Jeder  jetzt 

Zu  dem  Gebieter  als  einem  Spiegel 

Aufwärts  blickt, 

Das  Zeitalter,  in  ihm  des  Weges 

Berg  ehrwürdig  auch. 

Der  Spiegelberg  (kagami-jama)  liegt  in  dem  Reiche  Omi, 
Kreis  Kama-fu.  Er  gehört  auf  der  Karte  mehr  zu  dem  Kreise 
Ja-SU  und  hat  die  für  Alterthümer  oder  Ruinen  geltende  Be- 
zeichnung. 


^  y  m  m  ^  m  n 


Oo'Sio-ni  kuan-gio-no  toku 

Zur  Zeit  der  hohen  Rückkehr  zu  dem  hohen  Wohnsitze. 
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Wake-ki-tsum  \  adzuma-dzi-jori-mo  \  farn-keki-tDa  \  h 
rntjako-no  \  tsi-jo-no  juku-su-e. 

Ihn  durchschneidend^  wo  man  gekommen, 

Des  Ostlands  Weg,  mehr  noch  als  er 

Frühlingsartig 

Von  Mijako,  wohin  man  zurückkehrt, 

Die  Zukunft  der  tausend  Alter. 


Anhang. 
Der  Weg  Ton  Tötömi. 

7  y  y<  r   ^  iv  ^  r  m 

Sän-guatsu    towo-ka   adzuma-je  makarv-ni  \  tsutsumi-t 
minu  fitO'WO  omo. 

Am    zehnten  Tage   des   dritten    Monates   nach    dem 
lande   fortziehend,   gedachte   man    besorgt   der   Menschen, 
man  nicht  sah. 

Tfnifsumi-fe    ist    die   Zusammen  Ziehung   von    t/nitsiisi 
, sorgfältig,  besorgt*.  Gegenwärtig  sagt  man  tashinmi-te. 

lyUA\L-n^)7y^ 

Mijako  idzurn  \  kefu  bakari  rlani  \  fadinka-ni-mo  \  ai 
fito-ni  I  wakare-nusi'ka-ha. 

Aus  Mijako  zieht  man, 

Heute  nur 

Eine  kleine  Zeit 

Einander  sehend,  von  den  Menschen 

Nachdem  man  sich  getrennt. 
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y-   iJ    t  %  =■  ^  m 

=L   ^    y    y-   ^   f\ 

Kawa-bata  tera-nite  rntjako-wo  kajert-mite. 

In   dem  Tempel   an   dem  Flussafer   auf   Mijako   zurück- 
blickend: 

a.    "t    =.    ^  ^   1/    »j    2.^ 

Mijako    nami  \  kajei-i-mirare^ai  \  adzuma-dzi-ni  \  koma-no 
kokoro-ni  |  makasete-zo  juku. 

Wo  auf  Mijako  nur 
Zurückgeblickt  ward. 
Auf  des  Ostlands  Wege, 
Des  Füllens  Willen 
Es  überlassend,  zieht  man. 

Seki-jama-no  midzu-no  fotori-nife. 

An  dem  Wasser  des  Berges  des  Qränzpasses: 

—    ^    ^    A     U     i/^^4i 

Seki-midzu-ni  \  mafa  koromo-de-wa  \  nuri-ni-keri  \  futa-mu- 
8ubi  dani  \  nomanu  kokoro-ni. 

An  des  Passes  Wasser 
Auch  die  Rleiderhand 
Benetzt  ist  worden, 
Zwei  Handvoll  nur 
Zu  trinken  eh'  man  noch  gedachte. 
KoromO'de  , Kleiderhand'  bedeutet  den  Aermel. 
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Fifo-no  td  kudari-ne-to  uirsi-wo  seki-idzuru  fodo^ni  omai-idete. 
Das   Wort   der   Menschen:    ,BQrgab   gehe   schnell!'  kam 
beim  Austreten  aus  dem  Passe  in  die  Gedanken. 


jj   i^   b  X  €   y   y  5^  ^    u 

ükari'keru  \  mi-tca   adzuma-dzi-no  \  seki-mori-mo  \  omoi-wa 
je-koso  I  todomezarir-keri. 

Der  entschwommene 

Leib,  auf  des  Ostlands  Wege 

Der  Passwächter  auch, 

Es  bedenken  könnend. 

Hielt  ihn  nicht  zurück. 
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Woka'da-no  fara-to  tu  tokoro-wo  megwti'nL 
Einen  Ort  Namens  Woka-da-no  fara  , Ebene  des  Anhöhen- 
feldes' umkreisend: 

y    7.    y    ^   )V    ^)     7   )ly   ^   ^ 

üki-na  nomi  \  oi-dzuru  mono-too  \  ßbcn'i  agaru  |  tooka-da-i» 
fara-wo  \  mi-sHtete-zo  jukii. 

Der  leichte  Name  nur 
O  dass  verjagt  würde! 
Wo  die  Lerche  steigt, 
Von  Woka-da's  Eb'ne 
Wegblickend,  zieht  man  weiter. 
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^agami'jama-no  mtne-ni  kumo-no  nobw^-wo. 

.An  dem  Gipfel  des  Spiegelberges  stiegen  die  Wolken. 
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^agami'jama  \  iru  mcuie  mi-tsuru  \  waga  mi-ni-wa  \  ukt-joH 
»fc»^»mo  I  koto  na-kari-keri. 

In  das  Spiegelgebirge 

Bis  man  trat,  unter  dem  Gesehenen 

An  dem  eigenen  Leibe 

Ausser  Betrübniss 

Eine  andere  Sache  nicht  war. 

-^ka-tsfJci-ni  kist-no  naku-wo, 

^ei  Tagesanbruch  schrie  der  Fasan. 
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Sumi-nare-no  |  no-be-ni  wonore-wa  |  tsuma-to  nete  |  tabi-juki- 
fuücu  kigisu  kann. 

In  dem  gewohnten 
Freien  Feld  er  selbst 
Und  die  Gattin  schlafend, 
Bei  des  Reisezuges  Anblick 
Aufschreit  der  Fasan! 

■   ^  \/   ij    ^)    7s    7   y    \L    U    )\ 

^«»Caber.  d.  phiL-hist.  Cl.  XCVI.  Bd.  UI.  Hft.  41 
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Faruka-ni ß-ra-no  jama-too  \  asu-jari-tpa  ktMkure-mhbesi  Me, 

Man    sagte,    der    in    weiter    Ferne    liegende    Berg   Fi-n 
werde  von  morgen  an  verborgen  sein. 

:y^ry^y^'tun 

Kefu  hakari  |  kasumazaranan  \  agafe-juku  |  mijako-no  jama- 
wo  I  are-to  dam  min. 


Diesen  Tag 

Nebelig  wird  es  nicht  sein. 

Zertheilt  wandelnd, 

Mijako^s  Berg, 

Als  ob  er  es  dort  wäre,  wird  man  nur  seh^n. 

Der   Berg   Fi-ra,    auch   Fi-ra-no   mine   ^Berggipfel  Fi-r» 
genannt',  liegt  in  Omi,  Kreis  Taka-sima. 
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Mttkasi  komori'te  okonaüsi-faberi-si  \  jama-dera-no  fi-ni  ja- 
kete  fv-zi-ni-mo  arazu  nari-fe  \  amv-tsutsi-no  maje-ni  arirgi  jamor 
buki-no  ku^^a-no  naka-ni  mnziri-fe  \  tokor<hdohoro  ani-ujo. 

Einst  wurde  ein  Bergkloster,  in  welchem  man  in  Ver- 
borgenheit den  Gottesdienst  verrichtete,  von  Feuer  verzehrt  Es 
war  nicht  der  Fu-zi,  und  die  Musspflanzen,  welche  sich  vor 
dem  Walle  des  Pfeilschiessens  befunden  hatten,  waren,  da- 
zwischen sich  mengend,  an  mehreren  Orten. 

AmU'tsufsi  steht  für  adziitst  ,ein  hinter  einer  Zielscheibe 
befindlicher  Erdwall'. 
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U    M    i^  1t  \U   P   ^  i- 

Ada-nari-to  \  miru-miru  uje-si  \  jania-buki-no  |  fana-iio  iro 
si-^no  I  kudarazari'keri. 

Die  vergeblicher  Weise 
Sichtbar  man  gepflanzt. 
Die  Musspflanzen, 
Ihrer  Blüthen  Farbe 
Herabgekominen  nicht  ist. 

^ly     l^     ly     9     ^      ^)      y     n     2^     7 

Jama-buki-no  \  sivusi  hakari-no  \  na-kari-se-ba  \  idzuko-wo 
sumi'si  I  satO'to  siramnsi. 

Der  Musspflanzen 

Kennzeichen  eben 

Wenn  nicht  wäre, 

An  welchem  Orte,  dass  es  ein  bewohntes 

Dorf  war,  würde  man  wissen? 
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So-ko-jori   hudaru-ni   ß-kure-nu  \  kataraun  fiziri-no  aru 
tokoro-ni  makari-tare-ba  \  sono   kuwan-ni-keri  \  mor(hU»MMd  fa^ 
zime-faberi-si-ni  \  fttke-kb-wo  tonb  tote  \  fiio-iito  amata  fabere-do 
mi-mo  siranu  ßJto  nari  \  fito-wo  jobi-idctsi-te  iH. 

Indem  man  von  dort  herabstieg,  ging  die  Sonne  unter. 
Als  der  heilige  Mann,  mit  dem  man  gesprochen  hatte,  nach 
einem  Orte  fortgegangen  war,  wurde  man  genau  mit  ihm  be- 
kannt. Wir  waren  das  erste  Hai  bei  einander.  Um  in  tiefer 
Nacht  den  Gesang  anzustinmien,  fanden  sich  viele  Menschen 
ein,  doch  es  waren  Menschen,  welche  man  nicht  kannte.  Man 
rief  einen  Menschen  heraus  und  sagte  es. 

Waga-omofu  \ßto  koso  rm-kere  \  mukasi  mi-H  \  mijahhm 
tsuki'Vca  \  omoi'idztt-ramu. 

An  den  ich  denke. 

Der  Mensch  nicht  da  sein  mag. 

Den  ehemals  ich  sah, 

Mijako's  Mond 

In  die  Gedanken  wird  kommen. 

Mala  koto-bito-no  saru-beki-mo  \  naku  nart-m'kisri'to  iäU^e. 
Femer  horte  man,    dass   ein  anderer  solcher  Mensch  ge- 
storben war. 


Terkessemngen. 


Seite  558,  Zeile  21  ittatt    fU^    zu  jietzen   ffk 
Seite  596,  Zeile     3  statt    jft|    xa  setzen 
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Die  handschriftliche  Ueberlieferung  des  Victor 

von  Vita. 

Von 

Dr.  Michael  Fetschenig, 

Professor  am  k.  k.  sweiten  SUfttsgymnuiiim  in  Gr»z. 


Ziu   Anfang   des   Jahres   1879   erschien   als   erster  Theil 
des   dritten   Bandes   der   Monumenta  Germaniae   historica   die 
ykistoria    persecutionis   Africanae    provinciae^    des   Victor    von 
V^ita,   bearbeitet   von   Professor  von  Halm.     Demselben    stand 
ein    so    treffliches    handschriftliches    Material    zur    Verfiigung, 
dass   alle   früheren  Ausgaben  jetzt  antiquirt  und  werthlos  er- 
soheinen.     Wer   es   also    unternimmt,   nach   Halm   den  Victor 
Herauszugeben,    wird    einzig    und    allein   auf   dessen   Ausgabe 
Rtlcksicht   zu   nehmen   haben;    dies   um    so   mehr,   da  an  eine 
^^'esentliche  Bereicherung  der  kritischen  Hilfsmittel  durch  alte 
^nd  gute  Handschriften  nicht  zu  denken  ist.    Der  neue  Heraus- 
geber  kann    nun    in    zweifacher   Weise   verfahren:    Entweder 
Bohliesst    er   sich   im  Grossen   und  Ganzen  Halm   an,    oder  er 
^ohlägt   einen   anderen  Weg   ein.     In   letzterem  Falle  wird  es 
iHm  Datürlich  zur  Pflicht,  einem  so  erfahrenen  und  verdienten 
Kritiker   gegenüber,   wie   es  Halm    ist,    die  Gründe   für   seine 
abweichende  Ansicht   zu  entwickeln.     Damit  ist  erklärt,    wes- 
Hidb  ich   der   für   das  Corpus    scriptorum  ecclesiasticorum  be- 
stimmten Ausgabe  des  Victor  diese  Abhandlung  vorausschicke, 
^^^d  warum  ich  in  derselben  mich  mit  Halm  auseinandersetze. 
Iffein  Standpunkt   ist   in    Kürze   folgender:   Ich    theile  Halm's 
Ansicht   (praef.   p.  VI  sqq.),    dass   mit   nur   einer   der   beiden 
Handschriften-Classen    nicht    auszukommen    sei    und   vielmehr 
öui  eklektisches  Verfahren   eingeschlagen  werden  müsse.     Nur 
b^te   ich    die    beiden    Classen   nicht    für    gleichwerthig.     Die 
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durch   den  Bambergensis  vertretene   weist  Schreibfehler,   Cor- 
ruptelen  und  Lücken  auf,   diejenige,   welcher  der  Bruxellensi 
angehört,   hat   dies   alles   in   noch   reicherem  Masse  und   daz 
die   schlimme    Beigabe    willkürlicher  Aenderung   und    Interp 
lation;    daher    weiche    ich    nirgends    ohne    zwingende    Grund 


vom  Bambergensis  und  den  verwandten  Handschriften  ab.    Scz:=3 

viel,    was   den  Text   des  Victor   betriflFt.     Für  den  Liber  fide i 

hingegen  ist  mir  nicht  der  Laudunensis  die  Grundlage  des^s 
Textes,  sondern  die  Victor-Handschriften.  Neben  der  aus  — 
führlichen  Begründung  meines  kritischen  Standpunktes  musst^^ 
ich  aber  auch  der  sprachlichen  Seite  eine  Reihe  von  Erört^Bs=^- 
rungen  widmen.  Damit  will  ich  nicht  etwa  sagen,  als  hätt  <; 
Halm  diesen  Punkt  vernachlässigt,  da  ich  im  Gegentheile  di  « 
Sicherheit  bewundere,  welche  derselbe  in  der  Beurtheilung  d< 
seltsamsten  Erscheinungen  einer  sinkenden  oder  besser 
sunkenen  Latinität  bewiesen  hat.  Die  Sache  steht  vielmel 
so,  dass  hier  nur  die  umfassendste  Kenntniss  der  lateinisches^  n 
Litteratur  des  vierten  bis  siebenten  Jahi^hundertes,  namentlic^^ii 
der  Itala  und  der  Kirchenväter,  wenigstens  in  den 
Fällen  Aufschluss  geben  könnte.  Dass  ich  mich  zum 
redlich  bemüht  habe,  aUes,  was  ich  bei  meinen  geringen 
für  Verständniss,  Erklärung  und  Emendation  auftreiben  konni 
zu  verwerthen  —  dieses  Zeugniss  wird  mir  eine  unparteilic^^Sie 
Beurtheilung  meiner  Arbeit  hoffentlich  nicht  versagen.  F'^ür 
den  Versuch,  Prologus  und  Passio  auf  ihre  Echtheit  zu  prüfa^sn, 
nehme  ich  einige  Nachsicht  in  Anspruch;  denn 

per  uacuum  posui  uestigia  princeps. 


I.  Abschnitt. 
Beschreibung  und  Glassiflcation  der  Uandschriften. 

Der  von   dem  Verfasser   benützte   Apparat  besteht,    die 
Varianten  zweier  Codices   bei  Halm  eingerechnet,    aus  folgen- 
den neun  Handschriften: 

B  =  cod.  Bambergensis  E.  IH.  4  s.  IX. 
Y  =  cpd.  Viudobonensi^  583  s.  X. 
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ausschlaggebend.  Was  die  vulgärlateinischen  Formen  und  syn- 
taktischen Besonderheiten  betriffl;,  deren  sich  bei  Victor  eine 
grosse  Menge  findet,  so  sind  dieselben  wiederum  von  B  am 
treuesten  bewahrt.  Die  nähere  Ausfuhrung  und  Begründung 
des  Gesagten  enthalten  die  später  folgenden  Erörterungen.  An 
dieser  Stelle  ist  es  nur  noch  meine  Aufjgfabe,  die  hauptsäch- 
lichsten Fehler  des  Bambergensis  einer  kurzen  Besprechung 
zu  unterziehen.  A.  Buchstabenvertauschung.  1)  e  = 
ae  =  oe.  e  steht  hauptsächlich  für  ae,  seltener  für  oe,  z.  B. 
equiperes,  hone,  coeuas,  geste;  umgekehrt  cqrecuy  propf'i§j  ül§  u.  a. 
—  e  oder  §  statt  oe  findet  sich  fast  nur  beim  Verbum  coepme, 
wie  cepitj  cypit,  ceperunt,  c§perunL  Schreibungen  wie  fetidu» 
und  cespites  sind  dagegen  nicht  fehlerhaft,  sondern  gehören 
dem  Autor  an,  wie  die  Uebereinstimmung  der  besseren  oder 
aller  Handschriften  beweist.  2)  ae,  §,  e  z=  a.  II,  25  feceretj 
II,  34  aquae  st.  aqtMy  III,  61  fecundiae  =  fac,j  II,  74  maani' 
festetur  st.  manifestatur.  —  a  =  e,  ae,  II,  60  substaniia  = 
ae,  III,  47  quidam  =  quidem.  3)  i  =  e,  e  =  i,  I,  37  düA- 
naret,  I,  43  descend-entes  =  discindentes,  I,  51  brities,  11,  74 
§quibu8  =  aeqttaeuus,  II,  75  estimare  =  aestimarij  II,  82  iohanr 
nes  =  is,  III,  25  explidt  =  cet,  III,  26  exuet  =  it,  III,  62 
uocUare  =  i,  III,  55  incredihiles  =  is,  III,  56  germinantes  =:  ü. 
In  manchen  anderen  Fällen,  wo  e  und  i  scheinbar  verwechselt 
sind,  ist  die  meist  auch  durch  andere  Mss  bestätigte  Schreibung 
von  B  nicht  fehlerhaft,  sondern  richtig,  wie  später  gezeigt 
werden  wird.  4)  e  =  o.  II,  64,  III,  54  uere  =  ue^yy,  HI,  39 
uero  di  =  tierediy  III,  25  pondore  =  pondere,  III,  36  docoraui 
=  decoraui.  5)  u  =  o,  Prol.  1  gratuitu,  II,  18  solitu,  III,  37 
rohore  =  rubore.  B.  Verwechslung  von  Endsilben. 
1)  a€  =  am.  II,  72  ad  instruendam  .  .  .  imperitiae,  HI,  8 
pi'oposita  seueritate  umdictam.  2)  is  :=  as  =  os.  III,  12 
omnes  .  .  .  inplicatis,  III,  19  epistulis  diriget,  III,  21  per  iini- 
uersis  .  .  prouincias,  III,  23  m  tenehris  extertores,  III,  31,  48 
aitw  =  alios.  3)  i«  =  i6«s.  II,  74  nominis  =  namtm6u«,  III,  8 
institutionibus  =  Institut ionis,  III,  31  confractibus  =  confractis, 
4)  US  =  wrw.  II,  57  natus  =  natum,  III,  54  episcopum  = 
episcopus,  Hieher  kann  man  auch  III,  68  lapidem  =  lapides 
rechnen.  5)  o  =  um.  I,  25  quanto  =  quafitum,  H,  30  in- 
fantulo  nno  =  infantulum  tmum,   II,  76  conpendio    =    oanp«n- 
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dium.  C.  Abfall  des  scbliessenden  Consonanten.  I,  22 
agehatu,  III,  45  j)088e  =  posset,  III,  60  potui  =  potuit.  Am 
häufigsten  ist  schliessendes  m  abgefallen,  eben  so  häufig  auch 
falsch  angehängt  worden.  Beispiele  für  diese  in  Handschriften 
ganz  gewöhnliche  Fehlergattung  sind  unnöthig.  D.  Falsche 
&pLoiOTsX£UTa.     Prol.    1    ignaris    historiis,    II,    24    dorsi    uentri, 

II,  26  alia  ecclesia,  III,  16  domibus  occupatua,  III,  32  nostris  tarn 
deficientis  temporisj  III,  34  primo  presbitero^  III,  42  presbiterici 
et  derlei,   III,   56  iiascenti  foeni,     E.  Worttrennungsfehler. 

1)  Doppelte  Setzung  des  An-  2)   Umgekehrt   fällt  von   zwei 

fangs-     oder     Endconsonanten  gleichen  oder  ähnlichen  Buch- 

(der   unrichtig   gesetzte  Buch-  staben  einer  ab  (der  zu  ergän- 

stabe  ist  eingeklammert).  zende  Buchstabe  steht  in  Klam- 
mern). 

n,  4  clenci[8]  sed  I,  19  cultufrj  religionis 

n,  71  lucifs]  splendor  I,  41  paschalifsj  soüemnitaa 

m,  8  aurifsj  dnguli  II,  36  uilifs]  sepultura 

m,  9  itafa]  ut  II,  98  per  quofs]  Spiritus 

III,  22  riuulifs]  sanguinis  III,  58  repletafej  exalantium 
Illj528uccurrentef8j8ustentati07ie 

F.  Verwechslung  einzelner  Wörter.  1)  qui-quid-quia-qua. 
Prol.  3,  II,  36,  III,  70  qui  st.  quia.  II,  72  qua  st.  quia,  11,  77 
quid  st.  qui.  2)  quo-quod.  III,  12,  27  quod  st.  quo.  III,  4 
aliquod  st.  aliquo.  6.  Lücken.  In  jB,  wie  in  den  meisten  Mss 
derselben  Classe  finden  sich  ab  und  zu  unbedeutende  und  leicht 
auch  durch  Conjectur  zu  ergänzende  Lücken,  indem  kleine, 
aus  höchstens  drei  Buchstaben  bestehende  Wörtchen  wegen 
der  Aehnlichkeit  mit  den  sie  umgebenden  Schriftzügen  aus- 
fielen. Wie  die  Uebereinstimmung  der  Mss  beweist,  fallen 
diese  Lücken  nicht  dem  Schreiber  des  Bambergensis  zur  Last, 
sondern  sie  waren  in  dem  Archetypus  dieser  Classe  bereits 
vorhanden. 

I,  17  dum  [ut]  moris  11,  77  dauid  proinde  [do]  aspi- 

rante 
I,  23  urguentibus  [ut]  urbem       III,  7  prauis  [ui]  dentur 
II,  62  et  adhuc  [ut]  unitatem       III,  40  sed  [dum]  cum 

Dies  sind  mit  Uebergehung  einiger  Finzelheiten,  wie  s  =  x, 
die  hauptsächlichsten  Arten  der  Verderbnisse  im  Bambergensis. 
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In  manchen  Fällen  wird  man  freilich  im  Zweifel  sein  können, 
ob  eine  Schreibung  dieses  Codex,  zumal  wenn  sie  auch  dnitk 
andere  Mss  bestätiget  wird,  nicht  vielmehr,  statt  fehlerhaft  n 
sein,  nur  vulgär-lateinisch  ist.  Dies  gilt  namentlich  von  AblatiT* 
formen,  die  von  der  Praeposition  in  abhängig  sind,  während 
man  den  Accusativ  erwartet.  In  solchen  Fällen  kann  nur  der 
Sprachgebrauch  des  Autors  entscheiden. 

2.  Cod.  Vindobonensis  583  s.  X.  Die  Handschrift 
hat  216  Blätter  und  enthält  f.  1—81  Victor,  f.  82^—216  Pauli 
historia.  Der  Text  des  Vindobonensis  stimmt  mit  dem  des 
Bambergensis  namentlich  im  zweiten  und  dritten  Buche  auf 
das  engste  überein;  mehr  eigenthüm liehe  Lesarten  bietet  er 
im  ersten  Buche.  Der  letztere  Umstand  schliesst  die  Mög^ 
lichkeit  aus,  dass  dieser  Codex  aus  dem  Bambergensis  oder 
aus  dessen  Vorlage  geflossen  sei,  wie  man  sonst  wohl  ver- 
muthen  könnte,  da  beide  Handschriften  auch  den  gleichen 
Inhalt  haben.  Die  folgende  Zusammenstellung  der  wichtigsten 
verschiedenen  Lesarten  beider  Mss  im  ersten  Buche  wird  dies 
beweisen. 


(Halm) 

B 

V 

p.    2,  11 

uniuersa 

uniuersitatis 

.  -  14 

uel 

fehlt 

.  -  15 

hodiemum 

hodiernum  diem 

.  -26 

consddenmt 

exciderwit 

.    3,    5 

ederentur 

proderetur 

.  -     6 

oblatum 

esse  oblaturn 

„   -  20 

e  regtone  pedes 

pedäms  pai^ulum. 

.  -23 

ministerium 

minister 

„  -  25 

appareat 

ignoratur 

n    -    27 

memoriae 

memoriae  dignam 

.  -30 

sunt 

sunt  destruxerunt 

„    4,  23 

diuisit 

dissipauit 

«    5,     7 

transmarina  in  parte 

in  transmarinam  partim 

,10,     7 

hodieimum 

hodieimum  dient 

3.  Cod.  Cremifanensis  36  s.  XII,  der  Stiftsbibliothek 
von  Kremsmünster  gehörig,  hat  252  Blätter,  f.  1 — 126  enthalten 
Ambrosii  Hexaemeron,  f.  127 — 176  Victor,  f.  177 — 252  Pauli 
historia.    Der  Schluss  der  letzteren  fehlt;  die  Handschrift  endet 
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mit  den  Worten  quo  scilicet  armorum  genere  (lib.  XIV,  cap.  13  fin., 
p.  205  Droysen). 

4.  Cod.  MonacensiB  2545  s.  XII,  enthält  auf  127  Blät- 
tern Bedae  expositio  super  actus  Apostolorum  (f.  1^ — 50*), 
Isidori  soliloquiorum  libri  II  (f.  50* — 74**),  Leonis  papae  sermo 
de  fide  catholica  (f.  74»>— 81^),  Victor  (f.  81^—127). 

Diese  beide  Handschriften  bieten  einen  Text,  der  mit 
dem  des  Vindobonensis  in  engster  Verwandtschaft  steht.  Es 
wird  demnach  das  Verhältniss  von  C  und  M  zu.  V  eingehender 
zu  untersuchen  sein.  Zu  diesem  Zwecke  halte  ich  es  für  das 
passendste,  eine  Anzahl  von  Lesarten  von  C,  F*,  V^  und  M 
zur  Vergleichung  einander  gegenüber  zu  stellen. 


(Halm) 

C 

F» 

T'M 

p.    2,   20 

seclausa 

seclusa  (M) 

„  -23 

cymeteriis 

cymiteriis   (et- 
ml'  M) 

„    3,28 

decessariis 

de  neacessaHis 

«    4,  14 

quo8 

quas 

n    -27 

adnacro 

oduacro  (M) 

„    5,  20 

lussi 

uisi  (M) 

,    6,  13 

medidetur 

madidetur  (M) 

n 

exigerit 

exient  (M) 

„    8,    3 

catamis 

catomoa 

„   -30 

haud 

haut  (M) 

„   -33 

insectatos 

insectatns  (M) 

•f-  homo 

»    9,     1 

ferus  serua 

V^iferusserüs. 

M: 

et  homo 

ferus  seruos 

„10,     1 

posterga 

post  terga  (M) 

„   -22 

qui 

quq 

„  11,  17 

malus 

maiorem 

n 

haud 

aut   (haut  M) 

.   ~  22 

silique    arbore 

siliquq  arbore 

siliqua  arborum 

„   -  26 

armogast 

amiogas 

„   -29 

cui 

qui  (M) 

n  12,  21 

magistra 

magUtrata 

magistrae 

„   -25 

proicit 

proidtur 

„    -  33 

ministra  es 

mini8trari8(M) 

44 
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(H»Im) 

c 

V^ 

V^M 

p.45. 

22 

area^ 

artatu 

artata 

»46, 

11 

totamperurbem 

toto  per  urbe 

tota  per  urbe 
(urbem  M)  die 

l> 

30 

continuati  nece 

continuatone 

eofUinuaüoiie 

»47, 

7 

sed  praecepto 

d  et  praeceptu 

— 

7) 

18 

ut    rogauerunt 
tortores  et 

et  rogauerunt 
tortores  ut 

n 

31 

mauretaniae 

mauretafieae 

(M)    ^ 

— 

»48, 

2 

quia  dtctü 

quia  diciu 

qui  cuUtum 

n 

5 

celebrare  con- 

gregati 

(von   1.  Hand 

umgestellt) 

celebrare    con- 
gregati  (M) 

» 

33 

conxiersor  exti- 

conuersor  exti- 

confeaeor  exti' 

terat  m.  1 

terat 

terat 

e  conuerao  re- 

stiterat  m.  2 

»49, 

8 

liberiorem 

liberiorem  ier- 
monem 

n  50, 

2 

non  uideo 

nouudo 

nouvm  deifici 

n 

8 

corriebatur 

torrebatur  (M) 

n 

9 

parantes 

parentes  (M) 

fj 

25 

blandifer 

blanditiis  (-ciis 

M) 

»51, 

4 

fehlt 

septimus  mona- 

chus  et  maxi- 

mus  monachus 

(M) 

7) 

6 

semebaiit 

seruiebant 

feruebant 

n 

11 

fitgiens 

fwrene 

»53, 

4 

— 

ne 

ut 

n  54, 

21 

germinantea 

germinanfes 

geiminafu  her- 

herbq  (herbas 

herbae 

bas 

m.  2) 

»56. 

10 

uiuos 

inuos 

in  08 

»  58, 

14 

donatianorum 

donationwnim 

donatistarum 
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Wie  die  vorstehende  Zusammenstellung  zeigt,  stimmt  M 
in  auffallender  Weise  sowohl  mit  V^,  d.  h.  mit  den  nicht 
3orrigirten,  als  mit  V^y  den  durch  Correctur  entstandenen  Les- 
arten des  Vindobonensis.  Demnach  kann  man  schliessen,  dass 
M  von  V  abstammt.  Da  man  M  in  das  zwölfte  Jahrhundert 
setzt,  fallen  also  die  Correcturen  in  V  in  das  zehnte  bis  zwölfte 
Jahrhundert.  Diesen  Schluss  bestätigt  auch  der  Augenschein. 
Bei  der  Mehrzahl  derselben  ist  man  im  Zweifel,  ob  sie  von 
der  Hand  des  Schreibers  selbst  oder  von  einer  nahezu  gleich- 
seitigen herstammen;  auch  wo  der  Schriftcharakter  verschieden 
isty  erweist  sich  die  Correctur  als  alt. 

Nicht  viel  älter  als  M  dürfte  die  Handschrift  von  Erems- 
münster  sein,  die  man  gleichfalls  dem  zwölften  Jahrhundert 
Euweist.  Dass  dieselbe  nicht  aus  V  geflossen  sein  könne, 
üegt  auf  der  Hand.  Wäre  sie  nämlich  im  zwölften  Jahrhundert 
aus  V  abgeschrieben  worden,  so  müsste  sie  in  ähnlicher  Weise 
wie  M  mit  F^  stimmen;  aus  F*  konnte  sie  aber  nicht  abge- 
schrieben worden  sein,  da  sie  in  diesem  Falle  den  Schrift- 
sharakter  des  zehnten  bis  elften  Jahrhunderts  tragen  würde. 
Es  bleibt  daher  nur  folgende  Alternative:  entweder  ist  C  aus 
demselben  Archetypus  mit  V  geflossen,  oder  aus  einer  Abschrift 
von  V,  welche  mit  dieser  Handschrift  fast  gleichalterig  war. 
Da  aber  die  letztere  Annahme  wegen  der  zahlreichen  schon 
von  erster  Hand  herrührenden  Correcturen  in  F,  von  denen 
sich  in  C  keine  Spur  findet,  wenig  wahrscheinlich  ist,  muss 
dem  Cremifanensis  als  selbständigem  Vertreter  jener  Ueber- 
lieferung,  aus  der  auch  F  stammt,  neben  dieser  Handschrift 
ein  gewisser  Werth  beigelegt  werden,  während  M  nur  von  sehr 
untergeordneter  Bedeutung  ist.  M  ist  übrigens  auch  ziemlich 
stark  interpolirt,  während  C,  wenigstens  von  erster  Hand,  von 
willkürlichen  Aenderungen  und  Zusätzen  fast  ganz  frei  ist. 

ö.  Cod.  Abrincensis  168  s.  XH.  Diese  Handschrift 
enthält  neben  Victor  noch  Jemandes,  Gildas  und  Quilelmus 
Apuliensis;  vgl.  catalogue  g^n^ral  des  biblioth^ques  des  d^part. 
t.  IV,  p.  513.  Der  Text  des  Victor  hat  mehrere  Lücken, 
da  zwei  Blätter  ganz,  zwei  andere  zum  Theil  weggerissen  sind. 
Der  Abrincensis  gehört  unzweifelhaft  der  Handschriften- Classe  a 
an,  ist  aber  doch  von  der  anderen,  in  Frankreich  in  vielen 
Exemplaren    verbreiteten    Classe    nicht    unberührt    geblieben. 
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Namentlich  sind  einige  Stellen,  wo  a  den  kürzeren  Text  bietet, 
in  a  (resp.  in  dessen  Archetypus)  aus  der  anderen  Claase  er- 
gänzt worden.  I,  38  liest  man  in  a  wie  in  den  Msa  der  ClaMe  ß 
currentibtu  [indomitis  equis  plangerUibtisJ  maurisy  II,  8  suggentiä 
[regij,  II,  54  dixit  faliquis  süperbe  et  ülicüe  sibi  normen  ntur- 
paium  nostri  detesiantes  dixerunt]  legatUTf  III,  29  euectioM 
nauali  proximo  fad  hispaniamj  confugtt,  III,  49  [mairej  •  . 
eurrente  .  .  per  [eanctum  stephanum],  UI,  62  eerttitiis  illanm 
fparcuntj.  Dagegen  fehlt  in  a  wie  in  den  übrigen  Hand- 
schriften der  Classe  a  II,  7  numquam,  II,  38  tali  tenore  etm- 
scriptum,  II,  53  poteataÜSj  II,  60  ego  in  patre  et  pater  in  me, 
II,  64  secundnm  hominem^  II,  77  deo,  II,  79  trinitatiSf  II,  86 
posuit,  lU,  10  per  cum.  Dass  die  Uebereinstimmung  des  Abrin- 
censis  mit  der  Classe  ß  nur  auf  Correctur  beruht,  beweif« 
drei  Stellen  auf  das  klarste.  III,  63  lesen  die  Mss  der  Classe  b 
substantiam   arpagaret,   die    der  Classe  ß  substantiam   arripereL 

i  arriperet 

a  bietet:  substantiam  arpagaret.  Das  darüber  Geschriebene  ist 
von  zweiter  Hand.  Wie  hier  von  zweiter  Hand  aus  einer  Hand- 
schrift der  Classe  ß  die  Lesart  arriperet  eingeschwärzt  wurde, 
so  sind  offenbar  auch  an  den  früher  angeführten  Stellen  die 
Ergänzungen  der  Classe  ß  in  den  Archetypus  von  a  gerathen. 
II,  88  liest  a:  gvid  autev}  de  sua  ubique  »alnator  in  euangeliof 
ubictimque,  ait,  duo  nel  tres  et  rel.  ß:  quid  autem  de  sua  ubiqui 
praesentia  saluator  in  euangelio  dicit?  ubicumque,  ait  et  rel.  In 
a  fehlt  dicit  mit  a,  aber  der  Anfang  lautet  quid  autem  de  iua 
praesentia  ubique.  Offenbar  war  im  Archetypus  von  a  praesentia 
über  ubique  geschrieben  worden  und  das  Wort  dann  in  der 
Abschrift  an  die  falsche  Stelle  gerathen.  Genau  dasselbe  mass 
IIT,  50  stattgefunden  haben.  Daselbst  liest  a:  qui  cum  uellet  laeri- 
mas  emittere,  ß:  qui  cum  uellet  Liberatus  l/icrimas  mittere^  a  da- 
gegen :  qui  liberatus  cum  uellet  facrimas  emittere,  was  sich  aus  einem 

lihrrahu 

ursprünglichen  qui  cum  uellet  lacrimas  emittere  erklärt. 

Der  Werth  des  Abrincensis  ist  nicht  hoch  anzuschlagen, 
da  er  von  willkürlichen  Aenderungen  und  Umstellungen  voll  ist 

Von  Halm  wurde  verglichen  und  für  seine  Ausgabe 
benützt: 

6.  Cod.  Berolinensis  lat.  quart.  1  s.  XII.  Diese  Hand- 
schrift,   welche    wie    BVC  neben    Victor    den   Paulus    enthält, 
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W  durch  Interpolation  stark  gelittea  und  steht  an  Werth  etwa 
M  oder  a  gleich. 

7.   Cod.   Bernensis   48    s.    X,    einst   in   Fleury^    von 

192    Blättern.      Der   Text    des   Victor    steht  f.   2»— 33»;    das 

erste  Blatt  des  Textes  ist  weggerissen,  der  ursprüngliche  Titel 

iof  f.  1**  zur  Hälfte  zerstört  und  am  linken  Rande  von  junger 

Hand  ersetzt    Auf  Victor  folgen  passiones  und  uitae  sanctorum. 

Der  Bernensis   ist   äusserst   nachlässig    geschrieben    und 

wimmelt   daher   von  Fehlem,   Correcturen   erster  und  zweiter 

Hand   and  Nachträgen  am  Rande.     Ausserdem  wird  der  Text 

häufig  durch  Inhaltsangaben  unterbrochen.   So  wird  z.  B.  p.  4,  5 

nach   corpore  eingeschaltet  de  sancto  mansu^to^   p.  5,   2  stehen 

ikinter  uuandalorum  die  Worte  «c«  qi  nult  di  in  exilium  missus. 

8og!ar   der  Zusammenhang   des  Satzes   wird   durch  derlei  Ein- 

Khiebsel   zerrissen;   so   folgt  p.  8,  2   auf  die  Worte  ordinatur 

pwidaim   memorati   sacerdotis   nomine    thomtis,    mit    denen    ein 

Hauptsatz  beginnt,  auf  neuer  Zeile  die  Capitelüberschrift  tomcu 

qMCopus  uenerabiHs,     Dass    diese  Einschiebsel   am  Rande  des 

Archetypus  von  b  gestanden  hatten,  geht  schon  daraus  hervor, 

daat  dieselben   auch   im  Parisinus  am  Rande,    und  zwar  meist 

in  wörtlicher  Uebereinstimmung,  erscheinen. 

Trotz  der  Nachlässigkeit,   mit  welcher  der  Bernensis  ge- 
schrieben ist,    bietet   er  einen  Text,    welcher  im  Ganz^en  nicht 
schlechter  ist  als  der  der  beiden  anderen  Mss  derselben  Classe, 
nnd  sich  sogar  in  einzelnen  Fällen  der  richtigen  Ueberlieferung 
Von  a  näher  anschliesst.     I,    8  liest  <z  richtig  ibi\   b  mit  einem 
Ueinen  Fehler  tt/t,   PR  ganz  falsch  in.     I,   34   ist   in   a   ganz 
fehlerfrei  überliefert:  artatur  Maxima  durae  custodiae  cuspidique 
^9'vdelt  extendifur.     PR   lesen  artnntur  und  extenduntur,    b  mit 
einem  kleinen  Fehler  atiatur  m,  dura  custodia  c.  c.  extenditur, 
Q,   29    hat  b '    coUigatis    mit  a,  PR  colligaium,    III,  4  a  und  b 
^ftüos,    PR  nuUus.     Vielfach   hat    auch    die   zweite    Hand   die 
fehlerhafte   Schreibung   der   ersten    corrigirt   oder  Lücken   er- 
KtUizt^  and  zwar  nach  einer  der  Classe  a  nahestehenden  Hand- 
Bdirift.     Beispiele:  I,  10  toto  aus  fofusy  pampinianua  aus  pam- 
fkdat,   urieitanus   aus   inridfanns,     I,    13   steht   in  b   e'i\b\So\\. 
Dass   o  aus  u  gemacht   ist,   ist  noch  erkennbar;    ohne  Zweifel 
stand   von    erster   Hand    wie    in    PR   efesttm.     I,   18  ist  quibus 
dixit  rex  gestrichen  und  das  Richtige  quibus  ille  per  internuntium 
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rahido  respondisae  ore  probatur  dafür  gesetzt^  I,  22  das  inter- 
polirte  tempore  getilgt^  I,  29  memorati  am  Rande  nachgetragen, 
I,  30  aliqua  aus  aliquos,  I,  31  maxhna  namque  aus  maxiTnam^ 
gebessert,  II,  96 — 98  (p.  38  der  Halm'schen  Ausgabe)  fünf 
grössere  Lücken  richtig  ausgefüllt. 

8.  Cod.  Bruxellensis  1794  s.  X,  von  Halm  verglichen 
und  bei  ihm  der  Hauptvertreter  der  zweiten  Handschriften-Classe. 

9.  Cod.  Parisinus  2015  s.  X,  ehemals  Colbertinus  905, 
von  188  Blättern,  f.  1* — 2^  enthalten  das  Inhaltsverzeichniss  der 
Sermones  Augustini  de  uerbis  domini;  darauf  folgen  f.  2^ — 157* 
die  66  Sermones  selbst,  endlich  f.  157  ^— 186^  Victor.  Der 
Rest  der  Handschrift  ist  mit  der  hamelia  de  sco  cipriano  martyn 
(abgedruckt  bei  Migne  im  Anhange  zu  Victor),  dem  97.  cap. 
des  Gennadius  und  historischen  Excerpten  über  späte  römische 
Kaiser  ausgefüllt.  Der  Text  des  Victor  ist  ziemlich  fehlerhaft 
geschrieben  und  durch  Correcturen  von  erster  und  zweiter  Hand 
theils  verbessert,  theils  noch  mehr  entstellt.  Im  Ganzen  und 
Grossen  stimmt  derselbe  mit  dem  des  Bruxellensis  so,  dass  man 
diese  beiden  Codices  geradezu  als  Zwillingsbrüder  bezeichnen 
kann;  sie  stammen  wahrscheinlich  aus  einer  und  derselben 
Vorlage.  Zum  Beweise  dessen  stelle  ich  aus  dem  ersten  Buche 
alle  Stellen  zusammen,  an  denen  P  von  der  in  Halms  Apparat 
ausdrücklich  angegebenen  Lesart  von  R  abweicht. 


p 

R 

Prol.  4 

debacantibt^ 

debaccantibus 

I,    1 

uuandalicae 

uuandcdorum 

n     2 

oponio 

opinio 

«    3 

prouinciam 

prouintiam 

nl4 

laicos  (2mal) 

laycos  (2mal) 

„  18 

coeperunt 

ceperunt 

T) 

coepit 

cqpit 

„19 

pposittis 

prepositus 

„20 

similacius 

stmilaceus  (f)^ 

«21 

affecttis 

affatus 

r> 

geiricus 

geisiricus 

.  22 

cotidie 

quotidie 

n24 

cartaginensi 

carthaginensi 

^  Halm:  »imiiaceut  R  et  corr.  B;  aber  B^  hat  »imilaciu». 
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P 

R 

I,  24 

geisiricus 

geysiricus 

„29 

cartaglnis 

carthaginis 

„33 

geiserici 

geyserid 

n 

stirpihus 

sfyrpibtis 

.34 

custodia 

custodiae 

.37 

capfo 

capso; 

n  39 

geysericus 

geysiricus 

.40 

habensae 

habense 

.  41 

accendif  //// 

accendit 

.42 

tinnzuda 

tinuzada 

.45 

dormitioms 

do^^mitioni 

.48 

H  m.  1 

faceret 

faceret 

.  49 

pe'niemsset 

prouenisset 

.  50 

mulier 

fehlt 

„  —  ei  et 

Die  vorliegende  Zusammenstellung  ergibt  nur  an  vier 
Stellen  (1,  48,  49,  50)  wesentliche  Verschiedenheit;  an  drei 
derselben  hat  P  das  Richtige  gegen  i?,  an  einer  (49)  ist  in 
P  per  für  pro  verschrieben.  Auch  41  scheint  P  ursprünglich 
richtig  congregata  .  .  turba  accenditur  gelesen  zu  haben,  wie  die 
Rasur  hinter  accendit  andeutet.  Ein  ganz  ähnliches  Verhältniss 
zwischen  P  und  R  herrscht   auch   in   den   folgenden  Büchern. 


BVCMaL  einerseits  und  PbR  andererseits  repräsentiren 
eine  grundverschiedene  üeberlieferung.  Die  Verschiedenheit 
tritt  in  einer  vierfachen  Richtung  hervor.  1)  In  der  Schreibung 
der  Eigennamen.  Dass  hierin  die  Classe  a  das  Richtige  biete, 
hat  schon  Halm  gesehen.  Eine  Erörterung  dieses  Punktes  kann 
daher  füglich  unterbleiben;  immerhin  aber  dürfte  eine  über- 
sichtliche Zusammenstellung  dieser  verschiedenen  Schreibungen 
lehrreich  und  für  den  Werth  von  ß  charakteristisch  sein,  wes- 
halb sie  hier  folgen  möge. 

«  ß 

Prol.  2  diadoco  diacono 

I,   10  pampinianus  pampinia^ 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCYl.  Bd.  III.   Uft.  42 
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I, 

10 

r> 

18 

n 

r 

T) 

14 

rt 

17 

n 

28 

V 

29 

r 

35 

V 

38 

r> 

41 

r» 

44 

n 

47 

II, 

2 

r 

15 

r 

33 

III, 

28 

w 

32 

n 

33 

« 

52 

a 
nricitnnus 
uizaceiiam 
zeugitanam 

ebuso 

odnacar  (B) 

maxidifanum 

thoma 

zeugitanae 

capsur 
buromtanus 

anduit 
uizacenam 
masculan 

olibri 

gamuth 

umzibirensis 

tambniensem 

nrantum 

dagila 


ß 

luncitanus 

biacenam 

eugitanam 

efesum 

oduacer 

maxilitanum 

fhomas 

eugitanae 

capsum 

burtinitanus 

addvü 

bizagenam 

mansculan 

libri 

camut 

umzibbirinensis 

tnmbadensem 

anifim 

dagilium 

qutzensis 


ziqnensts 

2)  An  zahlreichen  Stellen  bietet  ß  andere  Lesarten  als  a. 
3)  In  ß  fehlen  vielfach  Wörter,  Wortgruppen  und  ganze  Sätse^ 
welche  die  Classe  a  bietet.  4)  Umgekehrt  erscheint  a  nicht  selten 
gegen  ß  durch  Auslassung  eines  oder  mehrerer  Wörter  gekürzt 

Es  leuchtet  ein,  dass  dieser  Sachverhalt  zu  einer  gründ- 
lichen Untersuchung  auffordert,  welche  nicht  blos  einzelne 
Stellen  in  Betracht  ziehen,  sondern  sich  womöglich  über  den 
ganzen  Umfang  des  Werkes  ausdehnen  soll.  Denn  bei  der 
grossen  Verschiedenheit  der  Ueberlieferung  ist  es  nicht  denk- 
bar, dass  beide  Classen  gleichen  Werth  besitzen,  und  es  somit 
dem  subjectivcn  Ermessen  des  Herausgebers  überlassen  bleiben 
sollte,  welcher  Classe  in  jedem  einzelnen  Falle  der  Vorzug  «u 
geben  sei.  Die  innere  Wahrscheinlichkeit  und  analoge  Verhält- 
nisse in  der  Textesüberlieferung  anderer  Schriftsteller  sprechen 
vielmehr  dafür,  dass  die  eine  Classe  den  reineren,  die  andere 
einen  getrübten  und  interpolirten  Text  bietet. 
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II.  Abschnitt. 

üeber  das  gegenseitige  Yerhältniss  und  den  Werth  der 

beiden  Handsehriften-Classen. 

Die  ErörteruDg  über  den  Werth  der  beiden  Handschriften- 
Classen  gliedert  sich  naturgemäas  in  drei  Abschnitte.  In  dem 
ersten  werden  jene  Fälle  ins  Auge  zu  fassen  sein,  wo  die  Les- 
art differirt,  d.  h.  wo  in  ß  andere  Wörter  und  Wortgruppen 
sich  finden  als  in  a;  der  zweite  wird  die  in  ß  nachweisbaren 
Lücken,  der  dritte  die  auf  Interpolation  beruhenden  Ergän- 
zungen derselben  Handschriften-Classe  behandeln. 


I.  Capitel. 

Die  Varianten  der  Classe  ß. 

Die  Differenz  in  den  Lesarten  der  beiden  Classen  ist,  wie 
schon  Halm  in  der  praef.  p.  V  ausgesprochen  hat,  eine  sehr 
starke.  Dieselbe  ist  in  vielen  Fällen  von  der  Art,  dass  sie  aus 
einer  blossen  Corruptel  in  einer  der  beiden  Urhandschriften 
nicht  zu  erklären  ist;  man  ist  vielmehr  sehr  häufig  zu  der  An- 
nahme gezwungen,  dass  in  einer  der  beiden  Classen  die  Hand 
eines  Interpolators  thätig  war,  der  sich  absichtliche  und  be- 
wusste  Aenderungen  des  Textes  erlaubte.  Dies  nachzuweisen 
ist  meine  Aufgabe.  Hiefür  wird  es  vollständig  genügen,  wenn 
alle  verschiedenen  Lesarten  aus  einem  Buche  mitgetheilt  werden, 
da  das  Resultat  der  Prüfung  der  Lesarten  auch  nur  eines  Buches 
für  die  Beurtheilung  des  übrigen  Textes  entscheidend  ist.  Ich 
wähle  für  diesen  Zweck  das  erste  Buch  und  schicke  voraus, 
dass  alle  blossen  Schreibfehler  und  leichten  Versehen,  ferner 
alle  Wortumstellungen  übergangen  und  nur  solche  Stellen  mit- 
getheilt werden,  an  denen  die  Verschiedenheit  der  Lesart  eine 
augenfällige  ist. 

a  ß 

Prol.  2  diadoco  diacono 

„      4  defatigatis  ulnis  defatigans  ultkos 

I,     8  ihi  carthagine  in  carthagine 

42» 
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OL 

ß 

I, 

8 

qttam  caehatis  uoci- 

quae  caelestis  uoca- 

tdbant 

baiur 

n 

16 

uocitahir 

dicitur 

n 

ad  sepfdturam 

sepuüurae 

n 

17 

geruntur 

fierent 

n 

18 

quibus  nie  per  inter- 

nuntiwn   rabido   re- 

spondtsse  ore  proba- 

tur 

quibus  dixit  rex 

w 

20 

tienisset 

ueniret 

n 

23 

€08  affligebant 

magis    adfligebantur 

rt 

25 

diuidenteit    uttandaU 

diuidentibus  uuan- 

et  mauri 

dalis  et  mauris 

n 

26 

cum  medicis 

uice  medici 

w 

27 

auocatur 

more  uacatur 

n 

28 

ordinatur  quondam 

ordinatur  quondam 

memorati  aacerdotis 

sacerdotio  nomine 

nomine  thoma 

thomas 

7J 

31 

maxtma  namque 

maximaque 

n 

aortire 

soriiri 

n 

33 

decemit  rex 

regis  qui  praecepit 

rt 

34 

artatur   .  .  .   ext&ii- 

artantur  .  .  .  exten — 

ditur 

duntur 

n 

35 

remanaitque 

remanetis  itaque 

V 

uero 

namqtie 

n 

propriae  uoluntati 

propria  noluntate 

n 

38 

fugae 

furore 

j) 

40 

nudo 

nndus 

17 

41 

congregata  manu  . . . 

congregatammanum... 

accenditur 

accendit 

n 

42 

introeuntes  maximo 

introeunte  maximim 

D 

46 

esse 

se  esse 

n 

laborem  angebatur 

labore  angeretur 

n 

48 

in  coniugium 

ad  coniugium 

17 

49 

saturatus 

satiatus 

11 

secum 

seque 

n 

51 

fuerat 

erat 

» 

— 

gestae 

ingestae 
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Die  Frage,  welche  der  beiden  Classen  an  den  mitgetheilten 
32  Stellen  den  richtigen  Text  bietet,  hat  schon  Halm  dadurch 
entschieden,  dass  er  an  28  derselben  a  folgte.  Es  bleiben  so- 
mit nur  noch  vier  Fälle  zu  besprechen.  I,  31  schreibt  Halm 
mit  iß  sortiriy  während  BVCM  sortire  bieten.  Es  ist  jedoch 
kein  Grund  vorhanden,  die  archaische  Activform  zu  verwerfen, 
die  nach  Dräger  Hist.  Synt.  I,  S.  129  auch  bei  Hyginus  er- 
scheint; und  in  der  That  ist  an  der  Stelle  Hygin.  Astr.  11,  40 
negare  coepit  de  sua  filia  se  passurum  sortiri  der  Infinitiv 
passivisch  zu  fassen,  was  eine  Form  sortire  auch  für  die  späte 
Latinität  voraussetzt.  Im  Uebrigen  vgl.  Kühner,  Ausf.  G-ratnm. 
I,  S.  613.  —  35:  moritur  ipse  simul  et  filii;  famüiae  atque  anima- 
Uum,  qtiaecumque  optima  erant,  pariter  intereunt,  Remanens  itaqve 
domina  uidua,  marito,  filiis  et  substantia  destituta,  seruos  Christi 
cognato  regis  Sersaoni^  gratia  muneria  offert.  BVCML:  remansit- 
que,  a:  remansit.  Die  Lesart  remaimtque  entspricht  ganz  dem 
Sprachgebrauche  des  Victor,  der  unzählige  Male  Sätze  mit  qae 
anknüpft.  Es  ist  also  nach  destituta  stark  zu  interpungiren. 
Wer  an  dem  Asyndeton  und  den  kurzen  Sätzen  Anstoss  nimmt, 
vgl.  II,  51,  wo  sieben  kurze  Sätze  auf  einander  folgen  und 
ein  sechsfaches  Asyndeton  nur  durch  ein  anknüpfendes  Relativ 
unterbrochen  wird.  —  41:  statim  quidam  preshyter  eorum,  Anduit 
nomine,  congregatam  secum  armatorum  manum  ad  expugnandam 
turbam  accendit  innocentum.  So  schreibt  Halm  nach  ß,  in 
welcher  Classe  jedoch  secum  fehlt,  a:  congregata  secum  .  . 
m^nu  .  .  .  accendituvy  entschieden  richtig.  Vgl.  I,  27:  quo  liuore 
Amani  succensi  dolis  eum  .  .  .  uoluerunt  .  .  enecare,  I,  39: 
accenditur  .  .  adnersus  dei  ecclesiam  Geisericus.  II,  13:  accen- 
dit ur  adhuc  crudelius  aliqvid  perpetrare,  III,  1:  qui  eadem  hora 
accensus  et  credens  mendacio  festinauit  facere  quod  uolebaU 
III,  40:  unde  accensi  subdi  .  .  fustibus  iubent.  —  I,  46:  cum 
intexti  radices  et  soliditns  aridae  telluris  moram  faceret  et  labore 
angeretur,  quod  tardius  sancti  membra  corporis  humarentur,  f an- 
dern abscisis  radicibus  multo  altius  terram  cau>antes  conspiciunt 
sarcofagum.     BVCM:  labm^em.     BVCMa:  angebatur.     Offenbar 


*  Der  Name  muss  übrigens  nach  BVCMaL  Seaaoni  lauten.    Dass  B  aesctoni 
hat,  gibt  Halm  nicht  an. 
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ist  ZU  schreiben:  moram  faseret  et  laborerriy  angebatur,  ^fiod 
tardius  .  .  .  humarentur,     Tandem  et  rel. 

Nachdem  festgestellt  ist,  dass  ß  bei  der  Constraotioii  des 
Textes  im  ersten  Buche  erst  in  letzter  Linie  in  Betracht  komm^ 
kann;  erübrigt  noch  der  Nachweis,  dass  manche  Abweichungen 
dieser  Classe  thatsächlich  auf  absichtlicher  Aenderung,  auf  Inter- 
polation beruhen.    Zunächst  ist  dies  Prol.  2  der  Fall.    'Ein  Ab- 
schreiber verstand  den  Namen  Diadoco  ==  Diadocho  nicht  und 
setzte   dafür  Diacono.     I,   8  ist  ibi  Carthagine   mit  Absicht  zn 
in  Carthagine  corrigirt;  der  Interpolator  wusste  die  der  Umgangs- 
sprache entnommene  Wendung  nicht  zu  deuten;  dieselbe  kehrt 
Uly  49  wieder,  wo  er  sie  stehen  Hess.  —  ebend.  quae  CaeUtHt 
uocabcUur  schrieb  der  Interpolator  gewiss  nur  deshalb,  weil  ihm 
in  dem  Satze  quam  Caelestis  uodtabant  der  Nominativ  anstössig 
war.  —  Ganz  willkürlich  ist  die  Aenderung  fierent  st  genuUwr 
§.  17,   bezeichnend  die  Verkürzung   des  Satzes   im  §.   18.  — 
ueniret  §.  20  st.   uenisset  zeigt,   dass   der  Interpolator  bemüht 
war,  die  Sprache  des  Autors  correcter  zu  gestalten.    Das  gleiche 
Bestreben  lässt  sich  ihm  öfter  nachweisen.    So,  wenn  er  §.  33 
in  der  Bibelstelle  quanto  magis  adfligehantur  schreibt,  während  a 
das  griechische  >uxd6xt  Ik  auTOu^  ^«Tceivojv  ganz  wörtlich  mit  qaaiäo 
^9  offlig^bant   wiedergibt;   ferner   im   §.  25,    wo  der  absolute 
Nominativ  diuidentes  Uuandali  et  Mauri  in  den  absoluten  Ablativ 
verwandelt  wurde;   §.  46,  wo  er  se  esse  st.  esse  schreibt,  ohne 
zu    wissen,    dass    die    Auslassung    des    Subiects - Accusativ  m 
ganz  gewöhnlich  ist   (LI,  52,   72,  86.   III,  26,  32);  §.  49,  wo 
secwm  comitantibus  in  seque  c.  geändert  ist,    obwohl  II,  30  cum 
dei  exercitu  comitantes  steht;  §.  51,  wo  erat  aus  fuerat  wurde, 
da  ihm  der  Gebrauch   des  Plusquamperfectum  für  das  Imper- 
fectum   nicht  geläufig   war.  —  §.   16   ist  ciewi   medicis   in  uic$ 
medici  geändert,  um  den  Bischof  Deogratias  geradezu  als  Arat 
hinzustellen   und    so   in   noch   glänzenderem  Lichte  erscheinen 
zu  lassen.  —  §.  27  verstand  der  Interpolator   anocatur   nicht; 
was  er  mit  more  tuicatnr  wollte,    ist  ungewiss.  —  §.  28  bietet 
wieder  ein  schönes  Beispiel  für  seine  Thätigkeit.  Im  Archetypus 
stand  ordinatur  =  ordinator.  Dies  verstand  er  nicht  und  änderte 
daher  den  Text  auf  so  willkürliche  Weise,  dass  der  Sinn  ganz 
verdreht   wurde.   —   regis   qid  praecepit   st.   decernit  rex   §.33 
charakterisirt  sich    selbst    hinlänglich,   —   §«34   ist   ebenfalls 
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sehr  belehrend.    Der  Interpolator  erkannte  nicht,  dass  Maxima 
nomen  proprium  ist;  da  er  aber  wusste,  dass  von  vier  Märtyrern 
die  Rede  sei,  schrieb  er  ohne  weiters  artantur  und  extenduntnr 
und   veranlasste    so   die  Vulgata    artantur  maxime  dura  custo- 
dia. —  §.  35  ist  namque  ganz  willkürlich  für  uero  gesetzt.  — 
ebend.  ist  propria  uoluntate  sicher  auch  eine  willkürliche  Aende- 
rong;    der  Interpolator  verstand  den  Dativ  nicht.  —  Dasselbe 
ist  §.  38  bei  den  Worten  in  angusto  furore  st.  in  a.  fugae  der 
Fall;  diese  Wendung  (=  in  der  Bedrängniss  des  Dahinrasens) 
war   ihm   unverständlich.   —   §•  ^  nudus   tacuit  sub   aere   st. 
nudo  t.  8.  a.  (=  in  freier  Luft)  ist  zweifellos  eine  absichtliche 
Aenderung;  der  Interpolator  verstand  die  III,  16  wiederkehrende 
Wendung  nicht.  —  Ganz  willkürlich  ist  wieder  §.  49  satwratus 
in   das   gebräuchlichere   satiatus   geändert.     Ich    übergehe   die 
übrigen  Stellen   des   ersten  Buches  und  füge  ein  paar  zu&llig 
herausgehobene   aus  den   späteren  Büchern  an.     II,  50  liest  a 
erispantem  benedixit  alueum  fontis  (alueus  fontis  =  Taufbecken); 
in    ß    dagegen   ist   aculae   (=:   aguulae)  fontem   überliefert.  — 
II,  53  ist  in  a  überliefert  nostrorum  oppressej^it  multitudo,  in  ß 
cdiquis   nostrorum    oppresserit,   ganz    sinnlos.  —  III,  25  liest  a: 
jSerui  quoque  Tuburbitanae   ciuitatis   maio^is,   generosi  et  iiobüis 
tMiriy  pro  Christo  quas  pertulit  quis  explicet  poenusf    Der  Inter- 
polator verstand  offenbar  nicht,  dass  Serui  von  poena^s  abhängt; 
daher   änderte    er   mit   weitgehendster  Freiheit:   seruus  quoque 
tuburbitanae  ciuitatis  Maiorus  generosi   et   nobilis   uiri   et   rel. 
So  wurde  aus  dem  vornehmen  Seruus  ein  Sclave  Maiorus.  — 
In,    21    liest    a   excruciet  generibus   omnium   tprmentw*umy    eine 
Ilypallage,   mit  welcher   man  II,  27   conligatis  funibus^   II,  50 
^^spantem   alueum  fontis,    II,    56   in   sua  propnetatis  persona, 
Xlf  72   sua  ineffabilis   naturae   substantia  vergleichen   möge;    ß 
l>ietet   mit  ganz   willkürlicher  Aenderung  omnium  tormentorum 
^enere.  —  Diese  Stelle  möge  die  Reihe  der  Beispiele  schliessen. 
Sind  also  die  Textesänderungen,    die  ß  gegenüber  von  a 
unfweist,    häutig   nicht   auf  ein   blosses  Versehen,    sondern  auf 
Willkür   und   Interpolation    zurückzuführen,    so   ist   man   voll- 
kommen   berechtigt,    bezüglich    der    Aufnahme    von    Lesarten 
dieser  Classe  mit  einer  gewissen  Vorsicht  zu  verfahren,  a  hin- 
g^egen  in  erster  Linie  zu  berücksichtigen.     Um  diesem  Grund- 
sätze   auch   praktische  Geltung   zu  verschaffen,   bespreche   ich 
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einige    StelleD,   an   denen   eine  Aenderung  nach    a   oder  nach 
einzelnen  Handschriften  dieser  Classe  nothwendig  erscheint 

I;  4  ut  maiaribus  incendiis  domus  orationis  magis  quam  w- 
bes  .  .  .  concremarent  Halm  gibt  an^  dass  B  domus  habe.  Dies 
ist  nicht  richtig;  B  hat,  wie  alle  anderen  Mss  der  Classe  o, 
domosy  und  so  ist  auch  zu  schreiben. 

I,  9  Celerinae  uel  ScUlitanorum  et  alias  (basilicas),  quas 
non  destruxerant,  siute  religioni  .  .  .  mancipauerunt.  BaL  haben 
scüitanai'um^  VOM  sicilitanoimmy  ß  scillitanorum.  Die  Schreibung 
mit  einem  l  rechtfertigt  sich,  abgesehen  davon,  dass  die  Eigen- 
namen in  a  regelmässig  richtig,  in  ß  unrichtig  überliefert  sind, 
schon  durch  die  von  Kuinart  (p.  303  Migne)  angeführte  sub- 
scriptio  Pariator  episcopus  sanctae  ecclesiae  Scilitanae.  —  Weiters 
liest  OL  destruxerunt,  Dass  das  Perfectum  richtig  ist,  ersieht 
man  aus  U,  25  aliae,  quae  remanserunt,  aitibus  arescentäm 
factae  sunt  ciiruae;  HI,  48  alii  sese,  uel  quia  factum  est^ 
dlicio  luguhri  texer unt. 

I,  11  ditcentos  iam  triginta  et  duos  confecerat  libros.  B  allein 
liest  duo.  Diese  gut  classische  Form  (vgl.  Kühner  I,  S.  418)  ziehe 
ich  vor,  zumal  sie  auch  noch  bei  Sulp.  Seu.  Chr.  I,  47,  4  vor- 
kommt. 

ibid.  quos  Graeci  homelia^s  uocant,  BVa  haben  quaSj  CMh^ 
quos,  Pb '  (R)  qnod.  Nach  Kühner  II,  S.  24  f.  congruirt  das 
Relativ  häutiger  mit  dem  praedicativen,  als  mit  dem  voran- 
gehenden Substantiv.  Somit  ist  schon  an  und  für  sich  quos 
richtiger  als  quos;  vgl.  zudem  noch  I,  41  in  quodum  locoy  quae 
Regia  uocitatur;  IH  46  tantae  uoluntatis  propositumy  quem 
iam  hämo  dei  .  .  .  iniserat  leg a tum  in  caelum. 

I,  12 post  has  triices  tmpietatis  insanias.  BVCM:  impietatet  • 
('is  B)  insaniae.    Der  Plural  insaniae  findet  sich  bei  Victor  sonst 
nicht.     Dagegen   liest   man  I,  28   de  impietatibus  haereticorunL 

I,  16  sed  etiam  foris  muros  quascumque  uoluit  (ecclesias) 
occupauit.  BVG:  foris  muro,  ßJi;  foris  muros ^  a:  foris  mumm, 
L:  foras  muros.  Die  richtige  Lesart  kann  nur  durch  Herbei- 
ziehung aller  Stellen,  wo  foris  vorkommt,  gewonnen  werden 
I,  40:  foris  ciidtatem  siugularis  iussus  est  pelli.  B:  foris  duitatej 
VCMa^j:  foris  ciuitateinj  L:  foras  ciuitatem,  1\\,  15:  foris  muros 
propelli.  BVCM:  foris  maro,  aß;  /ms  (furis  P)  muros,  L:  foras 
muros.  III,  lij:  furis  ciuitate  mediis  steixonbus  uolutamus.  BVCM^, 
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'ite.m,  L:  foras  ciut'lnlem.  —  B  bleibt 
eieo  Handschriften  gegenüber  con- 
itl  allein  ergibt  sich  mit  Sicherheit, 
m  foris  nur  mit  dem  Ablativ   cod- 

la  niiidicntrix  ira  grassari.  BVCM: 
aa  einem  Glossare  nachgewiesen  ist 
idictrix    durchaus    kein    Anstoss    zu 

contigit.  So  schreibt  Halm  nach  B. 
t,  Bondern  tunuzuda.  VCML  lesen 
ie  hier  gemeinte  numidiBcbe  Stadt 
tse  opiiidum,  von  Ftolomaeus  öoJMOuirfla 
Demnach    hat    B   zweifellos   richtig 

ICO  lalnnaruni  ohsceno  conclusit  raulta- 
B    stal»it.     Halms  Angabe    über  BV 
Wt    nicht   richtig.     BVCa   lesen   ftmporeque  muUo  evnt  ibi  und 
•o  schreibe  ich. 

II,  22  Reor  ego  ilias  diias  alias  [Sicca  Veneria  et  Larihas] 

"Uo«  eBse  ciuitates,  in  quihus  multtludo  jiritna  fuerat  congregata. 

UaIqi  bemerkt:  ,nomina  inclusa  glossam  esse  uidit  Mommsenus'. 

ich  glaube  schon  deshalb  nicht  an  eine  Interpolation,  weil  jene 

^'^ei  Töpfe  des  TrannigesichtcB  nur  zwei,  ganz  bestimmte  Städte 

bedeuten  konnten,  nämlich  eben  Sicca  Ueneria  und  Lares,  die 

S&inmelplätzo   für   die   in   die  Wüste   Verbannten;    vgl.  §.  28. 

tleber  die  Formen  Sicca  und  Laribus  wird  unter  ,  Eigen thiimlich- 

*eiten  der  Declination'  noch  gesprochen  werden.    BVCM  haben 

«erner  ergo  statt  tgo,  und  mit  Recht,  da  Victor  aus  dem  Traum- 

Be«ichte  seines  Mitbischofes  Quintianus  ja  eine  Folgerung  zieht. 

II,  24  ad  inapiciendii  et  coiUrectanda  contra  iW  uerecundiae 

'«eiwuntfa  pndoris.     BV:   tmv,  MaL:  iura,   0^:  ins.     Daas   der 

Weine  Fehler  in  BV  in  jüngeren  Handschriften  richtig  zu  iura 

Verbessert  wurde,  beweist  III,  21:  mulieres  et  pmedpue  nobiles 

tontra  iura  nalunm  nuäus  .  .  .  cructabani. 

\  II,  26  nlii  per  aetatem    annosam  lumine   temporali  prituiti. 

I     ZunSchBt  berichtige  ich  Halms  Angabe  über  BV.    B  liest  nicht 

'      aniiota  Iwnine,  sondern  j?  ae(üie  annoa  ahiviine,  F'  hat  j)  aefafem 

«UKW  I  a  Imnine.     Das   am  Ende   der  Zeile  stehende  arnvia  ist 
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einige   StelleD;   an   denen   eine  Aenderung   nach    a   oder   nach 
einzelnen  Handschriften  dieser  Classe  nothwendig  erscheint. 

I;  4  ut  maioribua  incendiis  domus  orationis  magis  quam  tur- 
bes  ,  .  .  concremarent.  Halm  gibt  an^  dass  B  domus  habe.  Dies 
ist  nicht  richtig; .  B  hat,  wie  alle  anderen  Mss  der  Classe  a, 
domos,  und  so  ist  auch  zu  schreiben. 

I,  9  Celerinae  uel  SciUitanorum  et  alias  (basilicas),  quas 
non  destruxerant,  suae  religioni  .  .  .  mancipauerunt.  BaL  haben 
scilitanai'ujnj  VCM  sicüitanorumj  ß  scillitanorum.  Die  Schreibung 
mit  einem  l  rechtfertigt  sich,  abgesehen  davon,  dass  die  Eigen* 
namen  in  a  regelmässig  richtig,  in  ß  unrichtig  überliefert  sind, 
schon  durch  die  von  Kuinart  (p.  303  Migne)  angeführte  sub- 
scriptio  Pariator  episcopus  sanctae  ecclesiae  Scilitanae,  —  Weiters 
liest  OL  destruxerunt.  Dass  das  Perfectum  richtig  ist,  ersieht 
man  aus  II,  25  aliae,  quue  remanserunt,  cutibus  arescentibus 
factae  sunt  curuae;  III,  48  alii  sese,  uel  quia  factum  est, 
cilicio  lugubri  texer ant, 

I,  11  ducentos  iam  triginta  et  duos  confecerat  libros.  B  alleia 
liest  duo.  Diese  gut  classische  Form  (vgl.  Kühner  I,  S.  418)  ziehe 
ich  vor,  zumal  sie  auch  noch  bei  Sulp.  Seu.  Chr.  I,  47,  4  vor- 
kommt. 

ibid.  quos  Graeci  hom^Uas  uocanL  B  Va  haben  quas,  CMb  ' 
qiws,  Fb  •  (R)  quod.  Nach  Kühner  II,  S.  24  f.  congruirt  d&i 
Relativ  häutiger  mit  dem  praedicativen,  als  mit  dem  voran 
gehenden  Substantiv.  Somit  ist  schon  an  und  für  sich  qu<M. 
richtiger  als  quos;  vgl.  zudem  noch  I,  41  in  quodum  locOj  qucti 
Regia  uocitatur;  IH  46  tantae  uoluntatis  propositum,  quem 
iam  homo  dei  .  .  .  miserat  leg a tum  in  caelum. 

1,  12  post  has  truces  impietatis  visanias.  BVCM:  impietates 
('is  B)  insaniae.  Der  Plural  insaniae  findet  sich  bei  Victor  sonst 
nicht.     Dagegen   liest   man  I,  28   de   impietatibus  haereticorum, 

I,  16  sed  etiam  foris  muros  quascumque  uoluit  (ecclesias) 
occupauit.  BVG:  foris  muro,  ßitf;  foris  muros,  a:  foris  «uirum, 
L:  foras  muros.  Die  richtige  Lesart  kann  nur  durch  Herbei- 
ziehung aller  Stellen,  wo  foris  vorkommt,  gewonnen  werden 
I,  40:  foris  ciuitafem  singularis  iussus  est  pelli.  B:  foris  cttittoie, 
VC Ma^:  foris  cimtatem,  L:  foras  ciuitatem.  lU,  15:  foris  rnurt» 
propelli.  BVCM:  foris  muro,  aß;  foris  (furis  P)  muros,  L:  fönt 
muros,  III,  lii:  foris  ciuitate  med iis  stercoribu^  uolutamus,  BVCM"^, 
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/ort»  ciuitate,  a:  foria  ciuitatem^  L:  foras  ciuitatem,  —  B  bleibt 
dem  Schwanken  aller  anderen  Handschriften  gegenüber  con- 
Btant;  aus  dieser  Handschrift  allein  ergibt  sich  mit  Sicherheit^ 
dass  Victor  die  Praeposition  foris  nur  mit  dem  Ablativ    con- 

stmirte. 

I,  35  coepit  in  domo  eins  uvidicatrix  ira  grassari.     BVCM: 

uindictrix.     Da  uindictor  aus   einem  Glossare  nachgewiesen  ist 

(8.  Forcellini)^    ist   an    vindicirix    durchaus    kein    Anstoss    zu 

nehmen. 

I,  42  sictU  Tunuzada  contigiL  So  schreibt  Halm  nach  B. 
Aber  B  hat  nicht  iunuzaday  sondern  tunuzuda.  VCML  lesen 
tvaiazudaj  Pb  tinuzuda.  Die  hier  gemeinte  numidische  Stadt 
wird  von  Plinius  Thumisidense  oppidum,  von  Ptolomaeus  OouvouoOa 
(a.  1.  6cuvo'Jc6<3c)  genannt.  Demnach  hat  B  zweifellos  richtig 
Tunuzuda  überliefert. 

n,  15  quem  tarnen  in  hco  latrinarum  ohsceno  conclusit  multo- 
J1W  eum  ibi  tempore  degere  statnit.  Halms  Angabe  über  BV 
ist  nicht  richtig.  BVCa  lesen  ttmporeqiie  muUo  eum  ibi  und 
80  schreibe  ich. 

n,  22  Reor  ego  ülas  dtuxs  ollas  [Sicca  Veneria  et  LaribusJ 
iuas  esse  ciuitates,  in  quibus  midtitudo  prima  fuerat  congregata. 
Halm  bemerkt:  ^nomina  inclusa  glossam  esse  uidit  Mommsenus^ 
Ich  glaube  schon  deshalb  nicht  an  eine  Interpolation^  weil  jene 
2Wei  Töpfe  des  Traumgesichtes  nur  zwei,  ganz  bestimmte  Städte 
bedeuten  konnten^  nämlich  eben  Sicca  Ueneria  und  Larcs,  die 
Sammelplätze  liir  die  in  die  Wüste  Verbannten;  vgl.  §.  28. 
üeber  die  Formen  Sicca  und  Larihus  wird  unter  ,Eigenthümlich- 
keiten  der  Declination'  noch  gesprochen  werden.  B  VCM  haben 
ferner  ergo  statt  ego,  und  mit  Recht,  da  Victor  aus  dem  Traum- 
gesichte seines  Mitbischofes  Quintianus  ja  eine  Folgerung  zieht. 

II,  24  ad  inspicienda  et  contrectanda  contra  ins  uerecundiae 
^^erecunda  pudoris.  BV:  iure,  MaL:  iura,  Cß;  ins.  Dass  der 
Ueine  Fehler  in  BV  in  jüngeren  Handschriften  richtig  zu  iura 
verbessert  wurde,  beweist  III,  21:  mulieres  et  praecipue  nobiles 
contra  iura  naturae  nudas  .  .  .  cruciabant. 

II,  26  alii  per  aetatem   annosam  lumine  temporali  priuati. 

Zunächst  berichtige  ich  Halms  Angabe  über  BV.    B  liest  nicht 

annosa  lumine,  sondern  p  aetate  annos  alumine,  V '  hat  p  aetatem 

annos  \  a  lumine.    Das   am  Ende   der  Zeile  stehende  annos  ist 
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zu  annor  corrigirt  und  u  dazu  geschrieben.  So  lesen  nun 
V^CML  per  aetafem  annorum  a  (umine.  ^  hat  per  aetatem 
annosam  lumine.  Ich  habe  a  bisher  absichtlich  übergangen, 
weil  dessen  Schreibung  per  aetatum  anna$  a  lumine  offenbar 
die  ursprüngliche  der  Classe  z  und  zugleich  evident  richtig  ist 
priuare  mit  a  —  ah  ist  gesichert  durch  das  Synonymum  detolare 
mit  derselben  Construction  III,  67:  uidete  Africam  fotam,  dudum 
tantarum  ecclesiarnm  cun^h  fulfam,  nunc  ah  omnihus  desolatam^ 
ferner  durch  folgende  Beispiele:  Arnob.  adu.  gent.  I,  53  exutuM 
a  corpore;  Conimodian.  Instr.  I,  24,  2  nudatus  a  legt;  Jord. 
6 et.  57  cui  et  primum  concedens  Theodoricus  po8tmodum  ab  hoc 
luee  priuauiL  Zu  aetatum  anmjs  Tgl.  Sulp.  Seu.  Dial.  I,  10,  2 
quorum  maior  hahehat  aetatis  annos  quind^im. 

11^  31  Sed  uli  adversatius  .  .  .  nullum  potuit  aucuparu 
Halm  gibt  an:  ancvparl  Bernensis,  accupari  V,  occnpare  BLR. 
Allein  h  hat  wie  PR  occuparey  BVC  lesen  accupari j  was  der 
Schreiber  des  Monacensis  zu  aucnpari  besserte.  Somit  bietet 
hier  nicht  ^,  sondern  2  das  Richtige. 

II,  36  Pont  nero  imperatum  est  Mauritt,  ut  eos,  qui  am- 
hulnre  non  poterant,  ligntis  pedihus  ut  cadauer  animalis  mortui 
traherenf.  a  liest  ut  cadato^a,  ,^  uelut  cadauer.  Dass  Victor  den 
Plural  mit  Vorliebe  ohne  besonderen  Grund  gebraucht,  zeigen 
zahlreiche  Stellen;  zur  Rechtfertigung  der  Lesart  cadauera  ge- 
nügt es  jedoch,  eine  anzuführen.  III,  25  cutihus  separatii 
(es  ist  von  einer  Person  die  Rede)  ptlles  corporis  lateribus  dono- 
que  uideres  tt  uentri  pendere, 

II,  51.  Nachdem  der  blinde  Felix  durch  Eugenius  das 
Augenlicht  wieder  erlangt  hatte,  wird  dies  sofort  dem  Könige 
gemeldet:  Statim  ntnitius  j^ergit  ad  tyrannum.  Rapitur  FeliXj 
inquiriiur  ab  eo  quid  factum  sit  qualiterque  receperit  lumen. 
Dieit  illö  ex  ordine  totum,  dicuntque  Arnanorum  episcopi:  hoc 
Eugenifis  per  nudeficia  fecU.  Es  ist  nicht  einzusehen,  warum 
nicht  OL  mit  der  Lesart  Uli  Recht  haben  sollte.    Bei  rapitur  hat 

doch  wohl  ad  tyra-nnum  tM  denken  und  Uli  ist  =  regt. 

in,  19  QuAus  iwiV^igtri  rcgi«:   sccedaut  in  parte,    ifiquiunt^ 

i  «KiUfV   digpmunt.     C^^d  cum   secederewt,  notariis    scfibentüm 

¥'  fM  dieeret  et  ex  •^Ttia  ciuttate  fwi^sct,  zimiüter  factum  ed 

Hlü,  qui  minime  f^^rauernnt:  «tatirnqu«  pars  tUraque  cu#to- 
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BVCM  diceretur.  Dass  danach  diceret  xiel  zu  schreiben  ist, 
unterliegt  um  so  weniger  einem  Zweifel,  da  Victor  uel  statt  et 
an  etwa  40  Stellen  gebraucht.  Die  weitere  Construction  er- 
klärt Halm  im  Index  unter  ,anacoluthon^  durch  die  Annahme, 
noiarüs  acrihentihus  stehe  för  ein  regelrechtes  notarii  scripserunt. 
£b  ist  jedoch  mit  BVC  ut  de  Ulis  zu  lesen,  womit  das  Anako- 
Intfi  verschwindet.  Denn  der  Sinn  des  Satzes  ist  jetzt:  ,Da  diese 
bei  Seite  traten  und  die  Secretäre  aufschrieben,  was  jeder  sagte 
und  ans  welcher  Stadt  er  war,  verfuhr  man  mit  ihnen  ähnlich 
wie  mit  jenen,  welche  nicht  schworen,  und  führte  beide  Theile 
in  das  Gefangniss  ab.'  —  Mit  einem  statim  enim  würde  sich 
Victor  allerdings  deutlicher  ausgedrückt  haben. 

in,  22  Cum  mdei'ent  eam  non  solum  audacem,  sed  etiam 
matroms  ceteris  pulcriorem,  ipsam  primo  nisi  sunt  fustibus  expolia- 
tam  apiare.  Quae  cum  patereiur  diceretque  de  domino  suo  secuta : 
qmUterlibet  crudate,  uerecunda  tamen  membra  nolite  nvdare, 
<mpliu8  Uli  magts  furentes  celsiori  loco  uestimentis  exutam  con- 
sistunty  spectaculum  eam  omnibus  facienfes.  Das  in  ß  überlieferte 
fateretur  ist  nicht  richtig;  denn  als  Dionysia  die  Bitte  stellte, 
litt  sie  noch  nicht,  sondern  sollte  erst  zum  Zwecke  der  Geise- 
lung  entblösst  worden.  Ich  schreibe  daher  mit  a  peteret  diceret- 
gite,  eine  Verbindung,  die  kaum  auffallender  ist  als  I,  46  re- 
^pandit  Felix  et  dicit. 

III,  25  Et  si  hominis  gratia  fideliter  exhibuit  fidem,  quan- 

*tim  dAuit  iüi,   qui   redditurus  est  pro  fide  mercedem?  —  Zu- 

i^Schst   schliesse    ich   mich  der  Vulgata  (resp.  ß)  homini  gratis 

*ii;  es  stehen  sich  entgegen  homini  und  Uli  (=  deo),  gratis  und 

^erces.     Femer   liest  a  debet  statt  debuit.     Ich   halte   hier  das 

Praesens  eben  so  für  richtig  wie  III,  22  et  quia  esset  scriptu- 

^Tum  diuinarum  scientia  plena,  wo  BVCM  est,  aL  erat,  PbR 

^9set   bieten.     Es    finden   sich    nämlich    auch    sonst   Beispiele, 

^tss  Victor  das  Praesens  ohne  weiters  für  das  Praeteritum  setzt. 

Vgl.  I^  30  Sed   etiam  martyria    quam  plurima   esse   (=  fuisse) 

Jfobantur;  lU^  24  amplexansque   illa  hosiiam  suam  ,  .  .  in  sua 

domo  maluit  sepelire,   ut   quotiens  super  sepulchrum  eius  trinitati 

frteeB  effundit,   alienam   se   a  filio    numquam    esse   confidat 

(r^lrecht  effunderet .  .  .  confideret),    Ueber  Victors  Landsmann 

and  Zeitgenossen  Fulgentius,  dessen  Sprache  vielfache  Analogien 

mit  der  des  Victor  aufweist,  bemerkt  Zink  (d.  Mythol.  Fulgentius, 
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S.  47):  ,üeberhaupt  werden  Praesens  bist.,  Imperfectum,  Per- 
fectum  und  Plusquamperfectum  ganz  gleichheitlich  und  gleich- 
bedeutend gebraucht*. 

in,  26  Quam  cum  iam  continuatiotie  suspendii  auiuUis  ku- 
mens  etiam  qui  cruciabant  conspicerent  mortuam.  —  a:  ntibii. 
Ich  habe  etwa  dreissig  Stellen  angemerkt,  wo  Victor  das  verbum 
simplex  statt  des  compositum  gebraucht,  und  führe  zur  Stotie 
von  uulsis  die  am  meisten  charakteristischen  an.  I,  50  ttderunt 
st.  abstvlerunt,  II,  14  ligato  st.  adligato,  II,  19  uolauit  st.  auoUxmij 
\i\,  3  temnendam  =  contemnendam,  II,  24  ßrmauerit  =  cfmßr- 
matierit,  III,  60  pelli  =  expelli. 

m,  50  Dtsiunguntur  tenera  pignera  filiarum»  BV^C  dücon- 
lunguntur.  Diese  Form  halte  ich  durch  die  analogen  Bildungen 
disconducere^  disconuenire,  dücooperire  für  hinlänglich  geschütit 

III,  53  adire  censuit  nefarium  regem,  ut  conscientiam  suanif 
quam  semper  familiärem  trinitafis  habuit  et  amicam,  etiam  hami- 
nibus  faceret  manifestum,  Pb^R  lesen  trinifatisy  BVCMaLV- 
dagegen  trinitas;  ich  gebe  dieser  Lesart  als  der  einfacheren 
den  Vorzug. 

n.  Capital. 

Die  Lücken  in  ß.' 

An  51  Stellen  fehlen  in  ß  Wörter,  Satztheile  oder  ganze 
Sätze,  während  dieselben  in  a  gelesen  werden.  An  46  der- 
selben hat  Halm  den  Text  nach  a  gegeben  und  damit  anerkannt, 
dass  ß  hier  überall  lückenhaft  ist.  Diese  Stellen  zu  besprechen 
ist  daher  durchaus  unnöthig.  Nur  auf  III,  1 1  möchte  ich  auf- 
merksam machen,  weil  dort  die  Hand  des  Interpolators  wieder 
deutlich  sichtbar  ist.  Der  Text  lautet  nach  a:  ituiicibus  etiam 
.  .  .  poena  proscriptionis  et  sanguinis  supplicium  poneretur. 
Wahrscheinlich  war  schon  im  Archetypus  von  ß  poneretur  in 
punirentur  verderbt.  Dies  veranlasste  den  Interpolator,  das 
störende  supplicium  einfach  zu  streichen  und  sonach  zu  schreiben: 
poena  proscriptionis  et  sanguinis  puiiirentur.  Dabei  übersah  er 
aber  ganz,    dass    iudicibus   vorausgeht.  —  An   den  5    noch  er- 

^  Der  Libcr  fidei  wird,  da  er  nicht  von  Victor  herrührt,  weder  hier  noch 
im  Folgenden  berücksichtigt;  die  Prüfung  der  Ueberlieferung  desselben 
bleibt  einem  besonderen  Abschnitte  vorbehalten. 
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ubrigenden  Stellen  ist  Halm  ß  gefolgt;  er  hält  somit  an  diesen 
die  Classe  a  für  interpolirt.  Dass  dies  jedoch  nicht  der  Fall 
ist,  läset  sich  unschwer  erweisen.  Die  erste  der  in  Betracht 
kommenden  Stellen  ist  II,  4:  hoc  fieri  praecepit  atque  eis  rescri- 
pnt  uel  legatis  ab  eis  directis  dici  iussit,  ut  sicut  peiiemnt,  uobis 
episcopum  quem  uolueritis  ordinetis,  svb  eo  ut  nostrae  religionis 
episcopi,  qui  apud  Constantinopolim  sunt  et  per  alias  prouincias 
Orientisy  ex  eius  praecepto  liberum  arbitrium  habeant  in  ecclesiis 
suis^  quibus  uoluerint  Unguis  populo  tractare  et  legem  Christianam 
colere.  In  BVG  ML  ist  überliefert  ex  eius  praecepto  episcopi 
nostri  liberum  arbitrium.  Da  ohnehin  nostrae  religionis  episcopi 
vorausgeht,  bleibt  anscheinend  kein  Zweifel,  dass  dieser  Begriff 
in  a  durch  Interpolation  wiederholt  ist.  Doch  dies  ist  keines- 
w^8  der  Fall:  episcopi  nostri  ist  der  grösseren  Deutlichkeit 
wegen  (und  wohl  auch  aus  stilistischer  Unbeholfenheit)  nochmals 
gesetzt  und  nicht  das  einzige  Beispiel  dieser  Art.  Vgl.  I,  48: 
nauimus  et  alium  ea  tempestate  nomine  Saturum.  qui  cum  luci- 
dum esset  membrum  ecclesiae  Christi  et  prauitatem  Arrianorum 
libertate  catholica  frequenter  argueret  (fuit  hie  procurator  domus 
Hunirid),  conuenitur  (=  in  ius  uocatur)  accusante  Mariuado 
quodam  diacono,  quem  Huniricus  infaustus  singulariter  honorabat, 
ut  ßeret  Saturus  Arrianus.  Noch  auffallender  II,  53:  uitantes 
igitur  nostri  uociferatioiiis  tumultus,  ne  forte  postmodum  Arriani 
dicerent,  quod  eos  nostrorum  oppresserit  multitudoj  deligunt  de 
se  nostri,  qui  pro  omnibus  responderent  decem,  —  Es  folgt  11^  20: 
Claude  ostium  tuum  et  absconde  te  [pusillum]  aliquanttdum,  donec 
transeat  ira  dei,  Esai.  26,  20  lautet  der  griechische  Text  axo- 
xpüßrjOt  jjLtxpbv  5c70v  caov.  Wie  man  sieht,  ist  die  Uebersetzung 
der  Worte  fxtxpbv  ocrov  ojov  durch  pusillum  aliqunntulum  (,eine 
kleine  Weile*)  die  wortgetreuere;  somit  liegt  kein  Grund  vor, 
von  a  abzuweichen.  —  II,  40:  et  praesertim  ubi  dixit:  ,in  prouin- 
ciis  nostris  a  deo  nobis  concessis  scandalum  esse  nolumus':  quasi 
diceret  jin  prouinciis  nostris  catholicos  esse  nolumtis^.  So  a.  Es 
ist  allerdings  wahr,  dass  das  in  ß  weggelassene  nostris  in  dem 
Edicte  Hunirichs  (§.  39)  fehlt,  da  es  dort  heisst:  et  quia  in 
prouinciis  a  deo  nobis  concessis  scandalum  esse  nolumus.  Aber 
ist  einem  Victor  eine  so  geringfügige  Ungenauigkeit  im  Citiren 
zu  verargen?  Kann  ferner  hier  auf  ß  ein  Gewicht  gelegt  wer- 
den,   wenn   man   in  Betracht   zieht,    dass  in   dieser  Classe  die 
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Ueberlieferung  lautet  in  protdnciis  nohis  a  deo  coneesM  ie.  e, 
nolumuSf  während  der  Schluss  der  Stelle  qtuisi  diceret  • . .  nofai- 
miLS  gänzlich  fehlt?  —  11,  43:  et  facio,  o  Eugeni,  quod  dicU* 
Die  Interiection  ist  in  ß  gewiss  nur  aus  Nachlässigkeit  weg- 
gefallen; vgl.  Pass.  11,  wo  dieselben  Mss  in  den  Worten  ne 
timeatis  o  papuU  gleichfalls  das  o  we^elassen  haben.  —  ü,  54: 
Tunc  clamare  coepit  heatus  Eugeiiius:  uideat  deus  utm  quam  fOr 
timvr,  cognoscat  afflictionem,  quam  a  peraecutoribus  mMÜM- 
mti8.  BVCaL:  afflicttonem  persecuiionem,  M:  afflictUmem  et 
peraecvHoneni;  in  ß  fehlt  persecutionem.  Schwerlich  kann  dieses 
Wort  eine  Glosse  zu  affiictio  sein.  Denn  affligere  und  afflidio 
sind  im  kirchlichen  Latein  mindestens  eben  so  gebräuchlick 
wie  persequi  und  persectttio.  Bei  Victor  selbst  liest  man  I,  44 
diuersis  afflicHonibus  interficere,  II,  52  afflicHone  et  maerare 
confectif  lU,  65  dum  adfiigitur  populusy  endlich  III,  45  eim 
diuersis  eum  persecufionibus  adfligereU  Ich  schreibe  daher 
afflictionem  persecutionum,  persecuHonum  war  zu  pen^- 
ctUtoneni  geworden,  wie  II,  26  aetatum  zu  aetatem,  oder  wie 
umgekehrt  III,  56  in  BC  mrorem  zu  uirorum.  In  a  blieb  die 
fehlerhafte  Form  stehen,  während  sie  in  ß,  da  sie  nun  störte, 
weggelassen  wurde,  genau  so  wie  es  III,  11  mit  supplicimm 
geschah;  vgl.  oben  S.  660.  Die  Verbindung  afflictio  perse- 
cutionum rechtfertigt  sich  schon  durch  das  oben  citirte  pene- 
cutionibtis  adßigeret.  Ausserdem  verweise  ich  darauf,  dass  Victor 
mit  Vorliebe  zwei  Synonyma  verbindet,  von  denen  eines  im 
Genetiv  steht;  z.  B.  I,  6  paloitim  nectibusy  I,  8  aedificiis  aedium^ 

I,  11  dulcedo  snauitaiiSj  II,  52  disputafionis  conflictnm,  III,  43 
poenarum  siippliciis  und  vieles  andere;  sehr  ähnlich  ist  II,  44 
oppressionia  nostrae  calnmnias.  Was  endlich  pei*secutionufn  neben 
persecutoribtis  betrifft,  so  vergleiche  man  II,  16  Sed  id^o  ittud 
silere  nequiuimusj  ut  impietatem  regis  .  .  .  minime  sileremnSj 

II,  55  lihellum  de  fide  conscripaerant  satis  deceiüer  sufßcien- 
terque  conscriptum,  III,  12  diem  auteln  praestitutum  adeo 
pietas  nostra  consiituit,  III,  37  se  ipse  voluntarie  eeparam 
uoluit,  III,  59  deffciehant  fame  torquente  defecti. 
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nL  CapiteL 

Die  Zusätze  in  ß. 

An  53  Stellen   bietet   ß   theils   um .  ein  Wort,    theils    um 
ganze  Wortreihen  mehr  als  a.    Dass  diese  Zusätze  zum  grossen 
Theile  auf  Interpolation  beruhen,  hat  schon  Halm  eingesehen; 
er  folgte  in  seiner  Ausgabe  an  22  Stellen  7.,  an  31  dagegen  ß. 
Es  ergaben  sich  ihm  somit  22  Stellen,  an  denen  ß  durch  Inter- 
pdiation  erweitert,    hingegen  31,    an  welchen  a  lückenhaft  ist. 
Dieses    Verhältniss    der    beiden    Handschriften -Classen    muss 
einigermassen   auffallen,    da,    wie   wir    soeben   gesehen   haben, 
a  im   Ganzen   weder    durch   willkürliche   Aenderungen,    noch 
durch   fremde  Zusätze  entstellt  ist.     £s  wird  daher  der  Mühe 
werth    sein,    das   Verhältniss    der    beiden    Classen    in    diesem 
Punkte   zu   untersuchen.     Die   Erörterung   wird   sich   in   zwei 
Theile    gliedern.     In    dem   ersten    werden    die   anerkannten 
Üinschiebsel  in  ß  besprochen  werden;    die  daraus  gewonnenen 
Gesichtspunkte  wird   der  zweite  Abschnitt   für   die  Kritik  der 
Stellen  verwerthen,   an   denen  die  Ueberlieferung  in  a  schein- 
bar lückenhaft  ist. 

A. 

Die  Zusätze   in  ß  lassen  sich  unschwer  nach  Kategorien 

ordnen.    In  die  erst^  fallen  jene,  welche  zur  Erzielung  grösserer 

Deutlichkeit   oder   zur  Herstellung   eines   besseren  Zusammen- 

baoges    der  Sätze   eingeschaltet   wurden.     I,    16   ita  se  [hnicj 

^diderat  omnino   lahori  .  huic  wurde   mit  Rücksicht   auf  das 

soeben  Erzählte  hinzugefügt:  ,Diescr  Mühe  (dem  Besuche  der 

leidenden  Gefangenen)  hatte  er  sich  unterzogen^  —  I,  30  sed 

<&rm  ftunc]  martyna   quam  plurima   esse  probantur:    ,damals', 

BUt  Verweisung  auf  §.  28 — 29,  ganz  unnöthig,  —  ebend.  e^-ant 

^«ic  gervi   cuiusdam  UuandaU  (fuit  lautem]  hic  Uuandalus  de 

Äi  quos  miüenarios  uocant),   autem  sollte  der  Satz  Verknüpfung 

dienen.  —  I,  39  bietet  a  quiy  se  non  posse  tradere  clamantibusy 

tpri  rapcici  manu  euncta  depopuMantur,    ß  überliefert  quis  enim 

tonet  tradere  damantihus  [sacerdotibus] .  Das  letzte  Wort  wurde 

i&it  Beziehung  auf  das  unmittelbar  Vorhergehende  eingefügt,  wo 

^haisst:  mittit  Proculum  quendam  . . .  qui  coartaret  ad  tradendum 


G64  PetflchAiii^. 

ministeyia  diuina  .  .  .  domini  sacerdotes.  Der  Interpolator 
wollte  also  das  Subiect  zu  damantibus  ausdrücklich  gesetzt 
haben.  —  II,  14  alios  incendit,  alioa  [gladio]  iugulamU  Der 
Zusatz  gladio  sollte  den  allgemeinen  Ausdruck  präcisiren.  — 
n,  31  tunc  eis  etiam  tiisitationis  humanae  negata  [est]  consolatio. 
Weshalb   die  Copula  dem  Partieip  beigesetzt  wurde,    ist  klar. 

—  II,  43  si  nostram  fidem,  quae  una  et  uera  [fides]  est.  fiies 
sollte  zur  Verdeutlichung  dienen.  —  II,  50  sed  qui  t^  uisitare 
dignatus  est,  praestet  tibi  [dominus]  secundum  ßdem  tuam.  Eis 
sollte  dem  Leser  nicht  der  geringste  Zweifel  gelassen  werden, 
dass  derjenige,  qui  uisitare  dignatus  est,  Christus  sei.  —  III,  22 
[aptatis]  artata  poenis  .  .  .  alios  ad  martyriura  conforiahat 
aptatis  ist  offenbar  mit  Rücksicht  auf  das  unmittelbar  vorher- 
gehende ipsam  primo  nisi  sunt  fustihus  expoliatam  aptare  ein- 
gefügt worden.  —  III,  57  nee  castra  [usquam]  omnino  remafi- 
serant  nee  .  .  omnino  sollte  durch  usquam  verstärkt  werden. 
III,  66  adueniant  [mihi]  omnes.  mihi  ist  mit  Rücksicht  auf 
§.  65  semper  mentiti  sunt  mihi  und  isti  dicunt  mihi  cotidie 
eingeschoben.  —  II,  67  Sion  .  .  .  facta  est  uilts,  facta  [est] 
quasi  polluta   menstruis.     Das   zweite    est   sollte    verdeutlichen. 

Die  zweite  Kategorie  umfasst  die  Ergänzungen,  die  einer 
Corruptel  des  Archetypus,  einem  Misverständnisse  oder  dem 
Streben  nach  grösserer  Correctheit  ihren  Ursprung  verdanken. 
I,  22  hoc  enim  persecuiionis  [tempore]  genus  agebatur.  Hier 
war  dem  Interpolator  offenbar  der  Ausdruck  persecutionts  genus 
agebatur  nicht  ganz  klar.  —  II,  22  a:  reor  ergo  illas  duas  oUas 
Sicca  UeneHa  et  Laiibv^s  duas  esse  ciuitates.  ß:  ollas  siccensam 
(so  PR)  et  larensem  laribus.  Dieses  Beispiel  ist  sehr  belehrend. 
Der  Interpolator  nahm  offenbar  Anstoss  an  dem  Gebrauche  der 
Städtenamen,  die  hier  als  Indeclinabilia  im  Ablativ  erscheinen. 
Da  er  nun  §.  28  las  congregantur  uniuersi  in  Siccensem  et  La- 
rensem ciuitatesy  schob  er  einfach  die  der  Correctheit  Genüge 
leistenden  Adjectiva   ein,    wobei    zufallig   laribus  stehen  blieb. 

—  II,  40  nulluni  inuenit  remedium  imminens  calamitas,  nisi  a 
sancto  Eugenio  rationahUis,  si  cor  barbarum  molliretur,  suggerenda 
daretur  tali  textu  conscripta.  Dieser  Satz  muss  dem  Interpolator 
nicht  verständlich  gewesen  sein,  da  er  schrieb:  calamitas.  Tunc 
sancti  (so!)  Eugenio  rationabilis  [causa  uisa  est],  si  cor  b,  m. 
suggerendoj  [si  Ugenda]  daretur  tali  textu  [epistola]  conscripta» 
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—  II,  48  qui  [cum]  taU  uisitatione  commonitus  [est],  putans  se 

.  .  .  deludi  per  soniniuviy  surgere  nolnit  ca^xns,    OflFenbar  waren 

dem  Interpolator  die  beiden  Participia  anstössig;  er  verwandelte 

daher   das  erste  in  einen  Temporalsatz  und  änderte  putans  in 

putaL  —  II,  50  a:  quem  secvm,  qitousque  uninet^si  haptizarentury 

tbi  dettnuit  ob   hoc,   ne   tanto   miraculo  pop^iluft  excHattis  uii*um 

eoniereret,   qui   receperat   Ivmen.     Im  Archetypus    von   ß  dürfte 

ne   gefehlt    haben.      Dies    veranlasste    folgende    Interpolation: 

detinuit.     Ob  hoc  tanto  miraculo  populns  excitatiis  comprimere 

uirum,    qni  r.   l,  [coeperunt].    —    II,  52  a:  Laetum  .  .  .  in- 

cendio  concremamt,  aestimans  tnli  exemplo  tlmorem  mcntieiM  reli- 

quM  elüurum.    In  ß  ist  überliefert:  aestivians  [quod]  fall  exemplo 

Hmorem  excuteret  rdiquiis  elesnrum.    Die  Interpolation  scheint 

der  Corruptel   in    den   Seh luss Worten    ihren  Ursprung   zu   ver- 

dinken. 

In  die  dritte  Kategorie  reihe  ich  alle  willkürlichen  Zu- 
sätze ein,  deren  Veranlassung  und  Zweck  nicht  klar  ersicht- 
lich ist.  II,  24  uhi  nee  matreH  aderavt  nee  aliqua  [catholica] 
iiuiltronarum.  —  II,  35  coeperunf  [pHmo]  hastilium  cuspidtbus 
cd  cvrrendum  et  lapidtbus  tnndi.  —  III,  36  perdidisti  militiae 
damdem^  quam  in  tela  uirgineorum  memhrorum  [gestator]  decem 
9Hen«t6t»  texi. 

B. 

Im  Vorstehenden  wurde  nachgewiesen,  dass  ß  durch  Zu- 
*Stie  entstellt  ist,  deren  Entstehung  sich  auf  mancherlei  Ur- 
■»chen  zurückfuhren  lässt.  Es  soll  nun  untersucht  werden,  ob 
•ich  dieselben  Verhältnisse,  dieselben  Ursachen  und  Wirkungen 
>ücht  auch  an  einigen  anderen  Stellen,  wo  ß  mehr  bietet  als  a, 
^MMihweisen  lassen.  Dieser  Nachweis  wird  namentlich  dort,  wo 
®ine  Ergänzung  etwa  zum  Zwecke  der  Klarheit  und  der  Her- 
^tellaog  eines  besseren  Zusammenhanges  vorgenommen  worden 
^ftr,  unschwer  gelingen,  da  man  solche  Einschiebsel  leicht 
^Vmissen  wird. 

I,  35    seruos  Chmsti   cognafo   regia  Sesaoni  gratia   muneris 
^erL    qui  cum  eos  utpofe  ohlntos  cum   grafnlatione  nimia  misce- 
jinety  ßUo8   uel   domesficos  feiusj  .  .  .  male   coepit    daemon    .  . 
agäare,     Dass   nur   die  Kinder  und  Hausleute   des  Sesaon  ge- 
meint   sein    können,    ergibt    sich    aus    dem    Zusammenhange. 
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Vgl.  die  sehr  ähnliche  Stelle  II,  14  comites  quam  plurimoi  et 
nohiles  ,  ,  ,  oh  hoc  quod  germano  faverent,  cdios  incenditj  aliot 
iugulaiiit,  eins  ist  also  verdeutlichender  Zusatz.  Ganz  das- 
selbe gilt  II,  37  eocplet  cum  gaudio  quod  petebatur  pontifex  dei: 
consti'uiiur  ecchsia,  baptlzatur  [simid]  multitudo  maxima  bar- 
barorum, —  I,  47  qui  cum  multis  histdiis  pi'emeretur  ut  cathoSr 
cam  amitteret  fidem,  ipse  eum  rex  .  .  .  inuiiahaty  promittens  etrai 
multis  diuitiia  cumulandum^  si  uoluntati  eins  auditum  faeiUm 
commodasset.  qui  cum  fortis  atque  inuictus  [in  fide]  manefttj 
iubet  eum  subire  sententiam  capitalem,  in  fide  ist  nach  dem 
Zusammenhange  vollständig  entbehrlich.  —  II,  8  sed  cum  fama 
eiu8  esset  [ubiquej  celebris  atque  manifesta.  Mit  dieser  Steile 
vgl.  man  die  oben  S.  664  behandelte  II,  57 :  nee  castra  [usquam] 
omnino  remanserant,  —  ebend.  suggerunt  [regi]  de  iüoy  \it  suum 
nequaquam  sederet  thromim.  regi  fehlt  in  BVCML  mit  Recht 
Denn  erstens  kann  zu  suggeimnt  dem  Sinne  nach  eben  nur 
regi  gedacht  werden;  ferner  fehlt  bei  diesem  Verbum  das 
Dativobiect  auch  sonst  nicht  selten.  Vgl.  II,  27,  41  (2nMJ), 
III,  38,  39.  —  II,  39  quam  rem  spernentes  plwnmi  [nunc]  reperti 
sunt.  Vgl.  dazu  III,  4  quod  cum  uideremus  esse  neclectum  et 
plurimos  esse  repertos,  —  II,  53  illa  est  semper  grata  coUatiOj 
ubi  superha  non  domin atur  [potestatis]  elatio,  j>otestatis  fehlt 
in  OL  mit  Recht,  da  elatio  =  arvogantia  oder  superbia  ist.  Vgl. 
Eugipp.  vit.  Severin.  4,  11  elationis  supercilium.  Augustin.  C.  D. 
IX,  20  elationis  inßataej  XI,  13  per  superbam  elationem, 
XII,  1  elationis  fastum,  XIV,  13  aliquid  elationis,  Jordan.  Get 
c.  17  superbaque  admodum  elatione  iactatus,  —  potestatii 
tritt  hier  sogar  störend  zu  dem  Gegensätze  grata  collatio  — 
superba  elatio;  übrigens  ist  die  Stelle  in  ß  auch  sonst  stark 
verderbt;  denn  diese  Classe  liest  illo  est  semper  tracta  collo- 
cutio,  —  ebend.  nunc  [autem]  qui  erit  cognitor,  qui  examinator. 
Hier  ist  das  Asyndeton  eben  so  gerechtfertigt  wie  I,  30  (oben 
S.  663),  wo  dasselbe  Wort  eingeschoben  wurde:  fuit  [autem]  hie 
Uuandalus  de  Ulis  et  rel.  Derselbe  Fall  findet  III,  38  statt:  nudtu 
exiui  de  utero  matris  meae:  nudum  [etiam]  me  oportet  ad  exilium 
pergere,  —  III^  50  ita  de  filiis  medici  uenerabilis  Liberati  fac- 
tum esse  probatitr,  nam  cum  iussti  regis  cum  uxore  et  liberis  ad 
exilium  mitti  iuheretur,  cogitauit  impietas  Arriana  a  parentibus 
paruulos  filios   separare,    ne  posset   per  pietatis   affectum   etiam 
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uirtutem  prostemei^e  genitorum.  Discoinunguntur  [a  farentihus] 
tenera  pignera  ßliorum,  qui  cum  uellet  [Liheratus]  lacrimas 
emittere,  auctoritate  uxoria  tncrepatusy  in  ipso  meatu  exitus  sui 
ilico  lacrimae  siccaue^'unt.  Dass  a  parentihus  vollkommen  über- 
flüssig ist,  bedarf  keines  Nachweises.  Aber  auch  Liheratus 
kann  entbehrt  werden,  obwohl  die  Beziehung  des  qui  auf  das 
entfernte  Liberati  einigermassen  hart  ist.  Härten  des  Stiles 
aber  bietet  Victor  in  grosser  Zahl.  —  III,  66  quoniam  uinde- 
miata  sum  in  die  [irae]  furoris  domini.  irae  hat  neben  PR 
auch  a.  Aber  die  Bibelcitate  sind,  wie  wir  später  noch  oft 
sehen  werden,  häufig  nicht  wortgetreu  gegeben.  Dass  hier  a 
das  Richtige  bietet,  zeigt  auch  das  Verhalten  des  Bernensis. 
Dieser  Ms  hat  von  erster  Hand  in  diei  furoris;  die  zweite 
Hand  schrieb  re  über  das  Schluss-i  in  diei.  —  IH,  67  sacer- 
dotes  eius  in  desertis  locis  et  [in]  insulis  defecerunt.  Der  Weg- 
fall des  in  vor  insulis  in  a  wäre  zwar  leicht  erklärlich.  Vgl. 
jedoch  II,  24  in  partibus  Traciae  et  aliis  regionibus.  Augustin. 
C.  D.  X,  1  ab  incolendo  enim  colonos  uocauit,  non  agricultura; 
so  Dombart  nach  seinen  Mss,  während  die  Pariser  Ausgabe 
ah  agricultura  hat.  XX,  21  et  emissurum  ex  Ulis  saluatos  in 
gerUes  diuersa^  et  langinquas  insulas.  So  Dombart  mit  den  Mss; 
die  Pariser  Ausgabe  in  longinquas.  Es  ist  daher  die  Ueber- 
lieferung  von  a  jedenfalls  festzuhalten. 

An  den  noch  erübrigenden  19  Stellen  nehme  ich  mit 
Halm  (vgl.  dessen  praef.  p.  VI)  Lücken  in  a  an,  obwohl  hie 
und  da  begründeter  Anlass  zum  Zweifel  an  der  Richtigkeit 
des  von  ß  Gebotenen  vorhanden  ist.  Ich  führe  ein  Beispiel 
an.  II,  7  pecumam  apud  eum  numquam  man»isse  probatur,  nisi 
forte  tali  hora  offerretur,  quando  iam  sol  diei  explicans  cursum 
nocturnis  tenebris  ordinem  daret  et  locum,  nuniquam  bietet  ß, 
in  BVC  fehlt  es;  M  hat  non  mansisse,  aL  mansisse  non.  Im 
Archetypus  von  a  kann  numquam,  es  kann  aber  auch  im  Arche- 
typus aller  unserer  Handschriften  blos  ii  gefehlt  haben,  welches 
zwischen  eum  und  mansisse  leicht  ausfiel.  Eine  sichere  Ent- 
scheidung ist  in  diesem  wie  in  manchen  anderen  Fällen  un- 
möglich. ^ 

*  SUlU  pecuniam  ist  übrigens  an  unserer  Stelle  mit  MPbpecunia  zu  schreiben, 
da  Victor  sonst  probor  nur  mit  dem  Nominativ  und  Infinitiv  construirt; 
vgl.  I,  18.  30.  42.  II,  6.  III,  3.  50. 
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III.  Abschnitt. 
Stndien  zur  Kritik  des  Textes. 

I.  Capitel. 
Orthographische  Frageü.  ^ 

In  diesem  Abschnitte  wird  hauptsächlich  zu  untersuchen 
sein,  in  wie  weit  die  mitunter  eigenthümlichen  Schreibungen, 
an  denen  a  und  besonders  BVC  reich  sind,  Berücksichtigung 
verdienen.  Dass  die  Classe  a,  wie  im  Allgemeinen  den  Text, 
so  auch  die  ursprüngliche  Orthographie  treuer  bewahrt  hat, 
beweist  schon  die  Schreibung  der  nomina  propria;  vgl.  oben 
S.  649 — 650.  B  ist  natürlich  in  erster  Linie  von  Wichtigkeit.  So 
hat  neben  diesem  Ms  I^  44  nur  L  Ittcundoj  die  übrigen  locundo; 
Ily  31  hat  B  allein  IncustarnnHj  U,  IG  allein  Ittcundumy  HL,  19 
allein  domni.  B  schreibt  ferner  consequent  urguere;  darin 
stimmt  V  in  den  meisten,  CM  in  einigen  Fällen;  die  Classe  ß 
hingegen  hat  diese  Form  niemals.  Ebenso  finden  sich  in  B 
regelmässig  richtig  soUemnitas  'pronincia  memhnim,  in  den  übrigen 
auch  soUevipyiifas  pvoumfia  menhrum.  BMiifatiits  ist  nur  in  Mss 
der  Classe  a,  namentlich  in  B,  immer  richtig  überliefert,  in  3 
überwiegt  Bonif actus.  —  Wenn  somit  B  oder  die  ganze  Classe  a 
Schreibungen  bietet,  welche  von  der  gangbaren  Orthographie 
abweichen,  so  wird  man  zunächst  die  Frage  nach  der  Berech- 
tigung derselben  aufzuwerfen  haben  und  sie  nicht  einfach  als 
Schreibfehler  bei  Seite  schieben.  Zur  Richtschnur  dienen  hie- 
bei:  Schuchardt,  der  Vocalismus  des  Vulgärlateins;  Möller,  titu- 
lorum  Africanorum  orthographia,  Gryphiswaldiae  1875;  M.  Hoff"- 
mann,  index  grammaticus  ad  Africae  prouinciarum  Tripolitanae 
Byzacenae  proconsularis  titulos  latinos,  Argentorati  1878.  Zu- 
gleich wird  im  Auge  zu  behalten  sein,  dass  wir  ein  Werk  vor 
uns  haben,  welches  auch  in  syntaktischer  Beziehung  durchaus 
der  mittelalterlichen  Latinität  nahe  steht. 


^   O  =  alle  Ms«.  (II J  •=  von  Halm  aufgenommene  Schreibang. 
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A.    Vocale. 

e  =  ae.     Vgl.  Schuch.  I,  224  ff.,  Möller  p.  22  ff.,  Hoff- 
mann  p.  28  ff.     Danach   ist   zu   schreiben:    I,    13   Getuliam  O 
(H).    in,  24  Emilius  0  (H)-,  vgl.  Möller  p.  23,  Hoffinann  p.  28. 
Pass.  6  trophea  0  (H).  —  Ebenso  ist  nach  einstimmiger  Ueber- 
lieferung  überall  cespes  herzustellen:   II,  10  cespites  0,  III,  55 
eespitum  BVCMaPb  (ohne  Zweifel  auch  LB;  Halm  verzeichnet 
hier  die  handschr.  Lesart  nicht),  III,  56  cespis  0,  III,  57  cespitem  0, 
Pass.  6  cespitis  0.  —  Desgleichen  spricht  die  Ueberlieferu^g  für 
teleTy  nicht  für  taeter.    II,  31  teterrima  BVCaL^t,  deterHma  M^ 
ni,  56  terraque  (st.  tetraque)  BVM,  fetraque  C^,  traque  C^,  Pass.  3 
tetrae  BVCM,  terrae  a,  tketre  ß.  —  Brambach  bemerkt  im  Hilfs« 
bfichl.  S.  38 :  fetidusy  fefor  besser  als  foet.     Die  Victor-Hand- 
schriften überliefern:  I,  6  fetidum  0,  I,  9  fetore  BVCa,f§tore  M, 
foeiore  ß,  II,  18  fetor  BaPR,  fytor  VCM,  foetor  h,  II,  ^2  fetor 
BVCaP,  fytor  M,  foetm  h,  III,  48  fetido  aß,  fetido  rell.,  ebend. 
^ettdis  0,  m,  58  foetore  BVC,  fetore  rell.    Demnach  ist  fetidua 
und  fetor  zu  schreiben.  —  heresis  und  hevetici  haben  alle  Mss 
überall;  so  schreibt  jetzt  auch  Herding  in  seiner  Ausgabe  von 
Hieronymus'  Schrift  de  uiris  inlustribus,  und  mit  Recht.    Denn 
mrenn  Prudentius  Mveses  und  hn-esis  misst  (vgl.  Schuch.  I,  226), 
Bo  ist  dies  wohl  ein  evidenter  Beweis  dafür,  dass  man  sich  an 
den  Ursprung   des  Wortes   längst   nicht  mehr  erinnerte.     Wie 
heresisy   so   ist  auch  mit  allen  Mss  II,  1  Manicheos   (zweimal), 
II,  2  Manicheus  zu  schreiben. 

e  =  66.  II,  7  elemosynas  Ba  (H),  elemosinas  VCM,  hele- 
^noiinas  ß.     elemoffynae  schreibt  Dombart  im  Augustinus. 

e  =  e.  I,  11  omelias  ol,  homelias  ß  (H).  omeliae  weist  Schuch. 
n,  90  aus  einem  cod.  s.  5 — 6  nach;  in  Mss  s.  9 — 10  ist  es 
die  gewöhnliche  Form.  II,  18  überliefern  BVCpalleiSj  dagegen 
I,  39  alle  Mss  palliis.  Trotzdem  möchte  ich  palleis  nicht  ver- 
werfen, da  diese  Form  selbst  von  Grammatikern  vor  Charisius 
{yg\.  Schuch.  II,  37)  vertheidigt  wurde  und  dieselbe  sich  auch 
Konst  in  sehr  alten  Mss  findet;  vgl.  Schuch.  II,  41.  Wenn 
Jiian  eine  solche  Doppelschreibung  bei  einem  und  demselben 
Autor  nicht  gelten  lassen  will,  so  verweise  ich  auf  den  Wechsel 
Von  diaconem  und  diaconum,  domirms  und  donmus,  Huniricits  und 
BmiriXj  rettulü  (II,  18)  und  retulit  (III,  26).  —  JII,  29  maur^- 
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taneae  BVM,  mawretaniae  C,  mauritanee  a,  mauritaniae  relL 
Ich  Bchliesse  mich  Halm  an,  der  (Index  p.  75)  Mauretaneae 
hergestellt  haben  will. 

i  =  e.  £b  kommen  im  Ganzen  drei  Adjective  auf  -eetu 
vor.  n,  19  überliefern  alle  Mss  triticeam;  dagegen  I^  20  simnr 
lacius  B^h^,  similadua  B^Pb^,  similatius  VC  ML,  simüacenM  R 
(H);  II,  37  hordiaciis  BV,  hordeaciis  C,  hordeacets  MPb  (H\ 
hordiaceis  a,  ordeaceis  R,  Ich  schreibe  aimulacius  und  hardtadiL 
Letzteres  ist  durch  hordiaciwm  cod.  Ver.  Sulp.  dial.  I,  4,  4  be- 
stätigt. 

t  =  ii  im  Gen.  Sing,  der  2.  Declination,  nur  in  Mss  der 
Classe  a.  II,  2  OlihH  BVG,  m,  43  Antoni  BV,  II,  58  fii 
BV^L.  Die  letztere  Form  erscheint  II,  62,  64  und  III,  20 
in  BF«,  II,  68  in  5,  II,  74  in  BV.  Dass  alle  diese  Schrei- 
bungen richtig  sind,  bestätigt  Hoffmanns  Untersuchung  über  die 
tituli,  als  deren  Resultat  er  p.  91  hinstellt:  ,genetiui  autem 
habes  pauUo  plus  duplo  maiorem  numerum  formarom 
contractarum  quam  non  contractarum  in  nominibus  appel- 
latiuis  flectendis,  cum  nomina  propria  multo  saepius  in 
-t  quam  in  -n  genetiuum  forment.' 

i  =  y.  Byzacenus  hat  folgende  üeberlieferung:  I,  13  tazact- 
nam   BVCML,  hizancenam   a,   biacenam  Pb^R,   bizacenam  h\ 

I,  44  uizacenam  BVCaL,  iiniazenam  M,  bizageimm  ß.  II,  101 
uizacenis  BVCaL^,  uizacensis  M,  Sieht  man  von  der  Schrei- 
bung u  für  b  ab,  die  auch  auf  afrikanischen  Inschriften  vor- 
kommt (Möller  p.  46,  Hoffmann  p.  48)  und  m  BV  häufig  ist, 
so  bleibt  als  überlieferte  Form  Bizacenus  mit  i  statt  y.  Wenn 
die  Appendix  Probi  vorschreibt  ^ Byzacenus  non  Bizacinns^  so 
muss    die  Schreibung   mit  i  nicht   so  selten    gewesen    sein.  — 

II,  2  Olibri  BVG,  Olihrü  ML  (H),  libri  ß.  Olibrio  ist  von 
Schuch.  II,  256  aus  sieben  Inschriften  von  379 — 526  n.  Chr. 
nachgewiesen;  Olibrius  schreibt  Droysen  im  Paulus  XV,  3 
und  5  mit  den  Mss.  —  III,  22  Dionisiam  BVG  ML,  Dyatiisiam 
aß;  vgl.  Dionisius  bei  Möller  p.  33,  Höffmann  p.  26,  Schuch. 
II,  270  (Ende  des  fünften  Jahrhunderts),  Dionisiamts  bei  Möller 
a.  O.  —  III,  36  ctamidem  0  (H);  III,  61  Hie(ie')ron%mu8  0 
(H).  In  anderen  Fällen  dagegen  bewahren  die  Mss  über- 
wiegend ?/,  so  in  abyssns,  hymnus,  martyr,  mysterium.  —  Unter 
y  —  u  erwähnt  Hoffmann  p.  26  zweifelnd  Saturus  und  will  dies 
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vielmehr  (p.  84)  fiir  die  verlängerte  Form  von  saiur  ansehen. 
Derselbe  Name  findet  sich  bei  Victor  I,  48  flF.  und  wird  in 
einer  Weise  gedeutet,  welche  Hoffmanns  Ansicht  wenigstens 
für  die  afrikanischen  Inschriften  als  zweifellos  richtig  erscheinen 
lässt.  Victor  sagt  nämlich  I,  49:  quia  non  Indigens,  sed  Sar 
turus  iiocabatur,  saturatus  ab  uherfate  domus  dei, 

o  =  u,  Brambach  bemerkt  S.  43:  jincolumis,  nicht  inco- 
lomis'.  Dieses  Adjectiv  findet  sich  bei  Victor  nur  zweimal, 
und  zwar  mit  folgender  Ueberlieferung:  I,  34  incolomes  BML, 
incolumes  rell.;  II,  11  incolomis  BVG  ML,  incolumis  aß.  Dem- 
nach las  der  Archetypus  von  a  sicher  incolomis.  Bei  Hoffmann 
p.  23,  Möller  p.  41  findet  es  sich  nicht,  wohl  aber  Beispiele  wie 
Uolcius   uoltus   colomnias;   Schuch.  II,    156   citirt   incolomitatis. 

u  =  i.  simila  nebst  weiteren  Bildungen  kommt  im  Ganzen 
viermal  vor.  II,  1 9  similaginis  0,  I,  20  aimulacius  B^b^,  simu- 
laginis  BVL,  nmilaginis  rell.,  simnla  BVCL,  simila  rell.  Da- 
nach ist  die  Schreibung  mit  u  als  die  ältere  und  besser  über- 
lieferte beizubehalten.  Andere  Beispiele,  wie  uigul,  finden  sich 
bei  Möller  p.  45,  Hoffmann  p.  20,  Schuch.  II,  231  f. 

u  =  o,  II,  12  und  14  überliefern  die  Mss  Gentunisy  nur 
L  hat  an  der  ersteren  Stelle  Gentonis,  Als  Nominativform 
nimmt  Halm  im  Index  Gentn  an.  Da  aber  derselbe  gothisch- 
wandalische  Name  bei  den  Griechen  Hvtwv,  ovo^  lautet  (Hist. 
Gr.  min.  I,  p.  419  Dind.  Fe^^ovi,  FcrOo)  |ji.£v  evtl  dvBpi),  ist  wahr- 
scheinlich  Genton    oder   Gento   die    lateinische   Nominativform. 

—  II,  31  lucustarum  B  (H),  auch  sonst  sehr  häufig;  vgl.  Schuch. 
II,  109,  Rönsch  465.  lucusta  schreibt  Dombart  im  Augustinus. 

—  Pass.  4  luricatum  BV^C\  loricatum  rell.  Die  von  Schuch, 
II,  110  und  III,  200  citirten  fünf  Beispiele  für  lurica  fallen 
in  das  vierte  bis  siebente  Jahrhundert;  eines  ist  aus  dem  Vati- 
canus  des  Vergil.  —  II,  15  Teuchariam  BVG  ML,  Theucariam  a, 
Theucaria  ß;  III,  39  Teuchario  BVCa,  Tkeuchario  L,  Theochario 
M,  Theucorio  ß.  Dass  diese  Namen  griechischen  Ursprunges 
sind  und  mit  ösoyapr^;  Oecyapt^  zusammenhängen,  ist  zweifellos. 
Vgl.  Thetidora  bei  Hoffmann  p.  33,  und  Schuch.  II,  145. 

y  =  £1.  Pass.  15  lypsanae  (=  xa  Xet^j/ava)  0.  Halm  schreibt 
lipsanae  ohne  handschriftliche  Berechtigung.  Dass  jedoch 
griechisches  ei  im  Spätlatein  zu  y  werden  konnte,  beweisen  para- 
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dyssi  und  paradyso  bei  Schuch.  II,  271  (aus  dem  Reichenauer- 
Palimpsest  s.  5 — 6). 

y  z=z  ot.  I,  4  cymiteriis  BVa^  (H);  vgl.  Schuch.  II,  283  ff- 

Auswerfung.  Neben  dominus  findet  sich  siebenmal  c/oni- 
nus:  II,  3.  28.  30.  42.  44.  III,  19.  20.    Ueberall  ist  darunter  der 
König  Hunirich,  nur  II,  30  ein  Knabe  gemeint,  niemals  findet 
sich   diese  Form    auf  die  Gottheit   angewendet.     Vgl.  Schuch. 
U,  411;  Du  Gange  s.  v.  dommts. 

Zum  Schlüsse  soll  noch  die  Schreibung  des  Namens  TTieo- 
doricus  (so  Halm)  richtig  gestellt  werden. 
I,  44  theodericus  BVG  Mab,  theodoncus  i,  theudoricus  PR. 
„    —  theodericus  BMab,  theodricus   VC,  theodoricus  L,  teudori- 
CU8  P,  theudoricus  R, 
II,  12  theodei-icum  MP,  teudoricum  BVCa,  iheodoricum  LbR, 
„    —  theoderici  P,  fheodorici  MLhRj   teudorici  BVCa. 
„     13  theoderici  M,   teuderici  BVC,    theudorici  a,  theodorici  L^, 
„     14  theodericinn  BMab,  theodricum    VC,  theodoricum  LPR. 

Da  somit  die  bessere  Ueberlieferung  an  vier  Stellen  für 
die  Form  mit  e  ist  und  an  den  übrigen  zwei  Stellen  einzelne 
Handschriften  gleichfalls  so  lesen,  schreibe  ich  überall  Theo- 
dericus. 

B.    Consonanten. 

5  =  p.  I,  48  ohiione  BV^C;  dagegen  I,  14  optione.  Vgl. 
Schuch.  I,  144,  Möller  p.  20. 

c  =  g.  Brambach  S.  49:  ,neglego,  besser  als  neclego^.  Die 
Victor-Handschriften  haben  sonst  g^  nur  III,  4  überliefern  BV 
neclectum.  Halm  schreibt  nach  dem  cod.  Ver.  im  Sulpicius  uit. 
Mart.  14,  7  neclegenda,  26,  1  nedegentes,  Ep.  3,  3  nedegenter, 
Dial.  I,  22,  2  neclegeret.  In  den  leges  Langobardorum  ist  necle- 
gere  gewöhnlich. 

d  =:  t.  Das  Wort  caput  kommt  dreimal  vor,  mit  folgender 
Schreibung:  II,  36  capud  BVC,  caput  rell.  H^  43  capnd  BVCa, 
Caput  rell.  III,  31  capud  C,  caput  rell.  Der  Archetypus  von  a 
schrieb  demnach  capud.  Die  von  Schuch.  I,  121  f.  angeführten 
zwölf  Beispiele  für  capud  sind  zum  Tlieil  aus  der  Zeit  Victors 
oder  älter.  —  Aehnlich  steht  es  mit  der  Ueberlieferung  von 
inquit.  Diese  Form  kommt  siebzehnmal  vor.  C  schreibt  überall 
inquid,  B  an  zwölf  Stellen  iuquid,  an  fünf  inquity  V  an  vier 
Stellen    inquid,    sonst   inquit.     Auch   für   inquid   sind  Beispiele 
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aus  sehr  alter  Zeit  in  solcher  Fülle  vorhanden,  dass  man  un- 
möglich an  einfache  Verschreibung  denken  kann  und  anfängt 
die  Form  aufzunehmen,  wo  sie  erscheint  (Peter  in  den  Script, 
bist.  Aug.,  Meyer  im  Porphyrion).  Bei  dieser  Sachlage  fallt 
68  sehr  schwer,  capud  und  inquid  in  den  besten  Mss  der  Classe  a 
fftr  blosse  deliciae  der  Abschreiber  zu  halten. 

/  =  ph,  II,  47  Epifamorum  BVC  (H),  III,  34—37  JKpi- 
doforus  (viermal)  0  (H);  vgl.  Möller  p.  26  f.,  Hoffmann  p.  47. 

A.  Die  Schreibung  c  für  ch  ist  namentlich  in  den  Mss  der 
Classe  OL  häufig.  Halm  schreibt  mit  diesen,  zum  Theil  auch 
mit  ß,  Prol.  3  Diadoco  (AiaBoyco),  I,  8  pulcritudinem,  III,  22 
pulcriorem,  I,  43  cordis  (zweimal)  und  cordas,  III,  17,  18  cai'taj 
III,  25  trocleis,  III,  36  clamidemj  III,  36  und  47  caractefi'emj 
caracterisy  und  ich  folge  ihm  hierin.  Hinzuzufügen  ist  noch 
debaccantihus  Prol.  4  nach  BaR;  dehacantihus  P,  debackantibus 
VCM.  Dass  der  Autor  selbst,  nicht  seine  Abschreiber,  die 
Aspiration  namentlich  in  Fremdwörtern  und  Eigennamen  ver- 
nachlässigte, ersieht  man  aus  den  folgenden  Stellen,  an  denen 
t  für  th  steht:  II,  15  Teuckaria,  III,  39  Teuchano.  I,  23 
Teudalensem  (fkevd,  nur  M);  vgl.  Theudalis  Plin.  V,  4,  3,  6eu- 
l£koL  Ptol.  IV,  3,  31.  Der  Name  der  I,  42  sehr  verschieden, 
aber  von  keinem  Ms  mit  ih  überlieferten  Stadt  Tunuzuda 
lautet  bei  Ptol.  IV,  3,  30  BouvcucTOa.  III,  25  Tuburbitanae  0 
(H);  Bcjßcupßo)  Ptol.  IV,  3,  35  u.  a.;  vgl.  Möller  p.  14.  Dem- 
nach ist  auch  I,  41  »patis,  II,  24  Traciae  mit  allen  Mss  zu 
schreiben.  Droyscn  schreibt  im  Paulus  XI,  14  Traciam  und 
Traciae,  XIV,  16  Tracias  u.  s.  w.  —  Auch  sonst  fehlt  die 
Aspiration  im  An-  und  Inlaute,  a)  Im  Anlaute:  I,  11  omelias  a, 
I,  51  Ellada  Ä,  Hellada  (-de)  ß,  III,  63  arpageret  a  (H).  — 
In  homousion  homonsiani  hat  Halm  überall  die  Aspiration  be- 
lücksichtigt,  da  der  cod.  Laud.  so  schreibt.  Kann  jedoch  ein 
viermaliges  homousion  in  diesem  cod.  gegen  die  fast  einstimmige 
Ueberlieferung  der  Victor-Handschriften  an  zahlreichen  Stellen 
in  Betracht  kommen?  BVG  MLR  haben  überall  omousioii  und 
omo(umo-)usiani ^  I*b  nur  II,  39  homousiania  und  komotma' 
norwnij  a  nur  II,  56  homousion.  —  b)  Im  Inlaute.  Halm 
schreibt  mit  Recht  nach  den  Mss  überall  exalare. 

Falsch  angewendete  Aspiration.  Äere?»?*«  überliefern 
die  Mss  überall.     II,  84  Danihelis  BVCLP^bR  (H),   Danielis 
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MaPK  III,  12  coherceant  0  (H).  II,  59  ist  mit  MP  Igrahd 
zu  schreiben;  BVCh  haben  das  Compendium  ifrl;  vgl.  Schuch. 
II,  525. 

n  =i  m  vor  p.  I,  10  Panpinianus  BVj  III,  55  panpineis 
BVCh,  Diese  Schreibung  ist  durch  die  von  Möller  p.  38, 
Hoffmann  p.  64,  Schuch.  I,  108,  III,  58  angeführten  zahlreichen 
Beispiele  gesichert. 

qu  =  c.  II,  95  quur  BVG,  III,  30  loquuti  BV;  vgl. 
Möller  p.  42. 

8  =  88.  II,  5  mii8itant£8  0  (H);  vgl.  Möller  p.  28  sq., 
Hoffmann  p.  75. 

t  =1  d.  I,  11  DauiHcum  0,  von  E.  Ludwig  in  der  Jen. 
Lit.-Zeitung  1879,  S.  321  gegen  Halm  vertheidigt.  I,  33  haxd 
BVMa,  I,  44  haut  MaL,  aut  BV,  III,  34  aput  Ba. 

tt  =  t.     III,  44  balbuttientia  BVCPR  (H). 

Assimilation  in  admonere,  admonitio,  admittere,  in  Mss 
der  Classe  a  regelmässig  eintretend.  I,  22  ammoneret  BVCMa, 
II,  28  ammonitionis  BVCMa,  II,  32  ammissi  BVC,  II,  35  am- 
mi88U8  BV,  II,  41  ammonere  BVCM,  III,  5  ammoniti  BVCMPb. 

Einzelnes.  I,  43  ist  di^i-uptas  bei  Halm  wohl  nur  ein 
Versehen;  denn  a  hat  dtruptas,  ß  dt8rupta8;  vgl.  III,  31.  Ebenso 
ist  I,  49  mit  B  indutia8  zu  schreiben;  vgl.  III,  28. 


n.  Capitel. 
Eigenthümlichkeiten  der  Declination. 

A.   Eigenlhümliche   Casusformen. 

a)   Im   Nomen.  —  Nom.  III,  56  ce8pi8  BVCMPR  (H),    , 
Sehr   seltsam    ist  I,  46  Armoga8  BVL^  (H)f    armogast'  C,   ar-  — 

moga8te8   Ma;   dazu    der   Acc.   Armogastem   I,    43    und   45. 

Gen.  PI.    auf  -um  st.  -ium,     II,    18    lamenianium  BVCaL  (H);^ 
lamentantium   M,    lamentandum   ß.     I,  41  innocefitnm   BVCMF^-^ 
h'^R  (H);   innocentium   aLb^;   III,   21    und  Pass.  2   innacenim 


0  (H).   —   Gen.   pl.   auf  -uum.     III,  4  men8uum  BVC  (H)^r^ 
men8ium   MLby    mensum    PR.    —    Griech.    Gen.   II,    1    here8€0^ 
BV^aL^  (H);   here8i8  M;   III,  48  here8eo8  0  (H).   —   Locativ 
auf  -i.     II,   27    Carthagini    0   (H);    vgl.   Neue  I»,   246   f.  — 
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Acc.  auf  -em  st.  -tm.  II,  69  heresem  BV^P^R  (H),  heresim 
relL;  Neue  I^,  208  citirt  basem;  ein  handschriftlicher  Beleg  für 
diesen  Aecusativ  steht  in  Reifferscheid's  bibl.  patr.  lat.  ital. 
n,  p.  35  aus  dem  Ambrosianus  C.  73  des  Eugippius  (aus 
B.  VII)  verzeichnet:  aduersits  nouellani  heresem,  —  Abi.  auf 
-t  st.  -6.  III,  25  uentri  0  (H);  Halm  nimmt  allerdings  an, 
dasB  hier  pendere  mit  dem  Dativ  construirt  sei.  I,  43  inuo- 
eanti  BVCM,  I,  44  dicenti  a;  diese  Formen  behalte  ich  bei 
und  verweise  auf  Kühner  I,  218.  —  Beachtenswerth  ist  II,  53 
satelKbus  (Abi.)  in  BVG.  Vgl.  Commodian.  Instr.  II,  12,  14 
(Ludw.):  suscipit  et  proprium  satellem  deduat  esse]  aus  Ludwigs 
praef.  p.  LX  .ist  zu  ersehen,  dass  Handschriften  und  Ausgaben 
durchaus  safellem  geben;  nur  Oehler  merkte  ein  ,fortasse  sa- 
tdlitem^  an.  Ist  demnach  satellibus  zu  verwerfen?  —  b)  Im 
Pronomen  und  Numerale.  II,  80  ipsud  B  (H).  HI,  21 
nuUo  (Dat.)  aß  (H).  III,  41  ipsinsdem  BV,  ipsi  eitisdem  Ca^ 
(H),  ipsius  Mj  eiusdem  L,  Ich  halte  mit  E.  Ludwig  (Jen.  Lit.- 
Zeitung  1879,  S.  321)  an  ipsinsdem  fest. 

B,    Declinationsiausch. 

1)  Die  1.  statt  der  2.     Gesichert  ist   III,   59  frequens 

nuUarum    prouinciarum    spolia;    meine    Mss    haben  frequens; 

demnach   bezweifle   ich   auch,  dass  in  R  frequentia  überliefert 

^8t.    In  B  steht  nicht  frequens,  wie  Halm  angibt,  sondern  nur 

«^  in  Rasur,    und  frequens  rührt  nicht  von  der  zweiten  Hand 

her;  die  Möglichkeit,  dass  in  diesem  Ms  ursprünglich  frequentia 

überliefert  gewesen   sei,    läugne   ich   ganz   entschieden,    schon 

^eil  für  entia  die  radirte  Stelle  viel  zu  klein  ist.     Somit  halte 

^^h  an   spolia,   ae  fest,    welches   zudem   durch  sehr  zahlreiche 

analoge  Umbildungen   geschützt  ist;   vgl.  caementa  exta  menda 

^ttia  bei  Kühner  I,  306,  Neue  I ',  568  f.,   acetahula  furna  tri- 

^tiia  Barmenta  bei  Rönsch  268  f.,  folia,  ae  Zeitschr.  f.  öst.  Gymn. 

1874,  S.  100,  castra,  ae  Rhein.  Mus.  1879,  S.  638.  —  Pass.  16 

tjipsanae  ==  -zk  Xsi^ava.  —  2)  Die  1.  statt  der  3.    I,  51  Ellada 

{Hellada  PR  und  Halm).     I,  23  nt  examina  apum  cereas  aedi- 

feans  mansiones.     examen   hat   nur  L.     Ich   halte  examina,   as 

ftr  eben  so  berechtigt,  wie  das  von  Hagen  im  Berner  Oribasius 

nachgewiesene  ossa,  ae,  oder  wie  moenia,  ae  bei  dem  Anonym. 

Vales.  67:  ad  recnperationem  moeniae  ciuitatis  libras  ducentas 
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dari  praecepit,  —  3)  Die  2.  statt  der  1.  ÜI,  58  quisqmlia 
(Acc.  PL);  vgl.  Petron.  75:  cetera  quisquilia  omnicu  —  4)  Die 
2.  statt  der  3.  II,.  20  intrantes  in  penetralio  domorum  BV; 
penetralia  rell.  (H).  Vgl.  jedoch  Gloss.  CyriU.  p.  456,  23 
evBcpiaxov  penetralium  (^Zeitschr.  f.  öst.  Gymn.  1879,  S.  19),  und 
zur  Construction  I,  15  transviarina  in  parte  proiecitj  U,  9  iectig 
in  capite,  DI,  19  secedant  in  parte,  III,  33  in  mUiori  heremo 
translata,  DI,  44  in  gaudio  contiersus.  —  5)  Die3.  8tattder2. 
diaeones  u.  s.  w.;  vgl.  Halms  Index.  —  6)  Die  4.  statt  der  2. 
I,  42  Uicu  Ammoniae  (uieo  nur  a),  II,  15  per  uicus  BVCK 
III,  48  uicuB  circuibant  B.  I,  26  per  singtdas  lectus  BVPB; 
vgl.  Neue  V,  546,  Rönsch  263. 

C.  Indeelinabilia. 

Als  solche  erscheinen  Städte-  und  Flussnamen  im  Ablativ, 
n,  22  Sicca  Ueneria  et  Laribns  dua^  esse  ciuitates  x  Aipc^ 
Procop.  bell.  Vand.  II,  23.  Coripp.  Joh.  VI,  143:  urbs  LarUnu 
mediis  surffit  tutissima  siluis,  —  II,  15  in  Ansaga  fluuium  <fo- 
mersif.  Vgl.  Closs  zu  Jordan.  Get.  c.  18:  ,labente  ac  lapsa 
latinitate  ablatiui  nominum  urbium  pro  indeclinabilibus  usar- 
pabantur,  quemcumque  casum  constructio  poscebat,  quod  sex- 
centis  exemplis  cum  alii  probant  illorum  temporum  scrip- 
tores,  tum  Aethicus,  lulius  Honorius,  Tabula  Peuting.,  Geographus 
Rauennas'.  —  Jordan.  Get  c.  22  itacta  flumina  Marisia  .  .  . 
et  Grina,  c.  45  iuxta  fluuium  Ira. 

D.  GenuMtausch. 

1)  Masculinum  statt  Femininum.  Sicher  ist  I,  46 
intexti  radices  (intexte  nur  a);  es  ist  dies  das  einzige  Beispiel 
för  die  Annahme  alter  Grammatiker  (vgl.  Neue  I*,  692),  dass 
radix  auch  Gen.  masc.  sei.  —  2)  Masculinform  statt  der 
neutralen.  III,  44  cubilem  BV\-  Rönsch  266  citirt  aus  den 
fragm.  Weing.  supra  cubilem  fuwn.  Dass  in  diesen  beiden 
Fällen  das  m  nicht  parasitisch  ist,  beweist  die  Glosse  cubiU^- 
coneubäfj  welche  Ziegler  (die  lat.  Bibelübersetzungen  vor  Hiero- 
nymus,  Hünchen  1879,  S.  56,  Anm.  1)  aus  einem  Monacensb 
B.  IX  anführt.  —  3)  Neutrum  statt  des  Masculinum. 
I,  32  thetaurum  quod  ÄTC^  (^Hj;  II,  27  truncum  quoddam 
'>  (H).    —    4)    Masculinform    des    A^diectivs    beim 
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Neatram  des  Substantivs  im  Acc.  Sing.    Ueber  diese 

merkwürdige  Spracherscbeinung   der   späten   Latinität   bandelt 

Rönscb  277;  er  citirt  18  Beispiele  aus  Itala-Handscbriften^  von 

denen   sich  6  nicbt   dureb  ein    parasitisches  m  erklären  lassen 

(s.  B.   regnum   uenie^item).     Dieser   Gebrauch    beschränkt   sich 

aber  durchaus  nicht  auf  Bibelversionen,  sondern  erscheint  auch 

bei  Schriftstellern.     Vgl.   saxum   ingentem  Anonym.  Vales.  96, 

iimplicem  u^timentum  Sulp.  uit.  Mart.  3,  1  (cod.  Ver.),  minorem 

tropcteum  Jordan.    Get.   c.   58.    —    Bei   Victor    sind    zunächst 

folgende  zwei  Stellen  gesichert:  I,  44  maiorem  obprobrium  5Fß 

(H)y  Uly  33  ingentem  gandium  BV^C^  (H),    Ich  folge  demnach 

auch   an  anderen  Stellen  durchwegs  der  guten  Ueberlieferung. 

I,  32  thesaurum  quod  inueneratj  hoher ent  .  .  .  communem  O  (H), 

n,  32   naturalem  officium  BVy   III,  27  talem   responsum  BVa^ 

(H),  m,    43  senilem  corpus  BV^  (vgl.  Anonym.  Vales.  93  de- 

i%ctas  est  corpus  eius),  III,  60  communem  sepulchrum  BVCMPR, 

Pass.  14  naualem  supplicium  BV. 


m.  Capitel. 
Eigenthümlichkeiten    der   Coniugation. 

A.  Ungewöhnliche  Flexions formen,  zum  Theil 
^t  Conjugationstausch.  II,  9  iecHs  BVCa'^^  (H);  vgl.  Sulp. 
-t)ial.  I,  1,  2  und  I,  3,  2  (cod.  Monac.)  und  adiecentias  u.  s.  w. 
*^ei  Schach.  I,  193  f.  II,  45  nectahat  BC'P^bR  (H);  vgl. 
^p.  Chr.  II,  32,  6  conectandas  (cod.).  III,  29  confvgiuit  BV 
^R  (H)]  III,  36  diceintque  BVC'R  (H);  vgl.  Rönscb  291. 
<II,  51  uideam  (=  uideho)  0  (H);  vgl.  Rönsch  a.  O.  III,  60 
^itfimtiwn  BVG.  Rönsch  (Rhein.  Mus.  1879,  S.  639)  citirt 
^8  dem  cod.  Boernerian.  Coloss.  I,  24  suppleo  deßentia;  vgl. 
mach  Kühner  I,  532.  III,  66  carpiunt  BV^C^Pb^R  (H),  III,  67 
tapenuri  O  (H). 

B.  Vertausch ung  der  genera  verbi.  1)  Activ- 
fonn  statt  des  Deponens.  I,  31  sortire  BVCM;  vgl.  S.  653. 
^  36  luerauerunt  0  (H).  II,  31  partibo  BVC^MaLPR  (H). 
in,  64  lamentare  BaL;  vgl.  Kühner  I,  604,  Rönsch  298 
(6  Beispiele),  lam^üaverit  Jordan  Get.  c.  33.    Sicher  ist  daher 
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auch  III,  51  mit  BV^  glanare  zu  schreiben.  2)  Activum  statt 
des  Passivums.  I,  33  qnatientihus  tergls  (=  Tratojxevöt^)  0  (H), 
III;  50  lacrimae  slccaueruntj  III,  56  siccauerant  uenae.  Bei- 
spiele bei  Kühner  II,  82  und  in  den  Indices  zu  Dracont  ed. 
Duhn,  Corippus  ed.  Partsch.  3)  Passivum  statt  des  ActivniDB. 
II,  29  moriendos  =  morituros  a  (die  Lesart  von  ß  molimdo 
verwerfe  ich).     III,  4  fecimus  innotesci. 


IV.  Capital. 
Syntaktische    Besonderheiten. 

Da  es  sich  hier  nicht  um  eine  Gesammtdarstellung  der 
Eigenthümlichkeiten  der  Syntax,  sondern  nur  um  eine  Be- 
sprechung einzelner  Stellen  zum  Zwecke  der  Feststellung  des 
Textes  handelt,  muss  von  einer  übersichtlichen  Zusammen- 
stellung Umgang  genommen  werden.  Dies  wird  jedoch  nicht 
hindern,  gleiche  oder  verwandte  Spracherscheinungen,  die  fär 
die  Kritik  von  Wichtigkeit  sind,  im  Zusammenhange  zu  er- 
örtern. 

Prol.  2.  At  iiero  uenerahilitas  studii  tut  historiam  Uxere 
cypiois  inquirit  simili  quidem  fauore,  dispari  tarnen  amore.  Alle 
Mss  lesen  inquiris,  wofür  Mommsen  inqius  wollte.  Aber  der 
Begriff  des  inquirere  darf  hier  schon  wegen  des  Gegensatzes 
zu  §.  1  quondam  iieteres  .  .  .  enucleare  atque  sciscitari  assidue 
minime  desistehant  nicht  fehlen.  Sehr  sinngemäss,  aber  zu  ge- 
waltsam ist  Halms  inquirit  inquis.  Die  Ueberlieferung  lässt 
sich  jedoch  halten.  Bei  Victor  findet  sich  fünfzehnmal,  in  der 
Passio  einmal  die  Construction  des  Nom.  absol.  Vgl.  z.  B. 
I,  2  quae  opinio  diuulgata,  lisque  in  hodiernum  a  nescieiUibfU 
armatorum  tantus  numerus  aestimatur,  wo  man  qua  opiniont 
diuidgata  erwartet.  Demnach  kann  auch  uenerahilitas  .  .  • 
cupiens  so  gefasst  werden.  Der  Ausdruck  uenerahilitas  studii 
tili  ist  eigentlich  nur  eine  Höflichkeitsperiphrase  für  tu.  Derlei 
Wendungen,  unserem  ,Euer  Ehr  würden'  u.  s.  w.  entsprechend, 
sind  jener  Zeit  ganz  geläufig;  bei  Victor  allein  finden  sich 
11  Beispiele;  vgl.  II,  41  potestas  regia  (=  rex)  per  Uitarit 
notarium    paruitatem   meain    (=   me)    nmmonere    dignata  est; 
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II,  42  peto  magnificentiam  tuam  (^=  te).  Somit  wäre  der  Sinn 
der  gewundenen  und  phrasenhaften  Construction :  ,Aber  in- 
dem dein  verehrungs würdiges  Bestreben  auf  die  Abfassung 
eines  Geschieb tswerkes  geht,  forschest  du  u.  s.  w. 

I;  2  üico  statuit  omnem  multitudinem  numerari,  usque  ad 
illam  diem  quam  hure  luci  tUerus  profuderat  uentris.  BVCMaPR 
bieten  ganz  richtig  quem.  Denn  es  findet  hier  jener  Fall  der 
constructio  ad  sensum  statt,  von  welchem  Dräger  I,  165 — 167 
handelt:  Ein  Pronomen,  welches  sich  auf  ein  Nomen  in  einem 
anderen  Satze  bezieht,  congruirt  zuweilen  nicht  im  Genus  oder 
Numerus  mit  diesem  Nomen,  quem  ist  hier  etwa  =  quemcumque. 
Die  constructio  ad  sensum  geht  bei  Victor  sehr  weit  und  ihre 
genaue  Beobachtung  ist  für  die  Textkritik  nicht  unwichtig. 
Ich  gebe  daher  weitere  Beispiele.  —  III,  15  ut  nullus  quem- 
piam  illorum  hospitio  reciperet  aut  alimoniam  praestitiaset.  BV 
Ca  praeatitiasenU  Vgl.  II,  46  t/^  .  .  .  me^iaam  nullus  communem 
haberet  neque  .  .  .  ueacerentur;  Anonym.  Vales.  82:  qui  uero  non 
habuiaaet  (so  cod.  Meerm.)  unde  dare,  fuatati  per  publicum  .  .  . 
ducerentur.  I  Reg.  2,  33  bei  Augustin.  C.  D.  XVII,  5:  et 
omnia  qui  auperauerit  domua  tuae,  decident  in  gladio  uirorum, 
—  in,  34  tunc  etiam  Eugenio  paatore  iam  in  exüio  c<matituto, 
et  uniueraua  cleima  eccleaiae  Carthaginia  caede  inediaque  macera- 
tu8,  fere  quingenti  uel  ampliua,  Inter  quoa  quam  plurimi  erant 
lectorea  infantuli:  gaudentea  in  domino  procul  exilio  crudeli  tra- 
duntur.  Die  Stelle  ist  von  Halm  nicht  richtig  gefasst.  mace- 
rcUtis  ist  Particip,  tradunUir  (so  ist  mit  a  zu  schreiben)  Verb, 
finit.  Daher  hat  nach  infantuli  und  nach  ampliua  ein  Komma 
zu  stehen.  Vgl.  II,  23,  ferner  II,  34,  wo  zu  interpungiren  ist: 
turba  fidelium  inaeatimahilia  deacendebat  cereoa  manibua  geatantea, 
auoaque  infantuloa  .  .  proicientea  .  .  clamabant.  —  III,  55  non 
pomai^um  uirgulta  maritante  tellure  gemmaa  produxerant  florum, 
poatea  fructua,  id  adaolent,  edituraa.  BVC^ML  editurae,  ^  redi- 
turae,  C^a  editura.  Ich  halte  die  Ueberliefernng  der  besten 
MsB  fUr  richtig:  editurae  ist  ad  sensum  auf  pomorum  (Gen. 
PI.  von  pomua)  bezogen.  Genau  dasselbe  findet  III,  57  statt: 
puerorum  uel  etiam  puellarum  agmina  .  .  .  pa^aaim  diffunde- 
bantur,  circumeuntea  oppida. 

I,  40  Tunc  etiam  aanctua  Ualerianua  Abensae  civitatia  epi- 
acopua    .  .  .  foria  ciuitate  aingularia  iuaaua  eat  pelli.     Alle  Mss 
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lesen  entm  statt  etiam.  Dass  enim  im  spätesten  Latein  in  ab- 
geschwächter Bedeutung  zur  blossen  Anknüpfung  des  Satzes 
gebraucht  wird  (etwa  =r  aui^m)^  ergibt  sich  aas  mehreren 
Stellen  Victors  (I,  43.  II,  33,  66.  III,  34),  femer  aus  Anonym. 
Vales.  §.  62  (zweimal ),  74,  83  und  aus  Anthimus  ed.  Rose  53,  57. 

I,  49  saturatus  ab  ubertate  domus  dei  et  torrente  ddiciarum 
eius  potatus.     BV  torrentem.     Die  Stelle   ist   Ps.    35,    9    nach- 
gebildet, wo  der  griechische  Text  lautet:  tov  xeipiappo'jv  vr^q  tpu^ 
(70U   xoTisT;   ouTou;.  .  Dass   die   griechische  Construction   in  Itab- 
Codices   gar   nicht   selten  ist,   zeigen  die  Beispiele  bei  Rönsch 
376  und  437;    ton^enteni  ist  daher  richtig.     Ebenso  ist  Pass.  5 
mit  BV^   cibari   eos  panem   lacrimarum   zu   schreiben,    da  im 
griechischen  Texte  (Ps.  79,  6)  4'<«>t^'s^  tqM^  aprov  ^oxp'Jtov  steht 
Weitere  Beispiele  des  Accusativus  der  Beziehung  bei  Victor  sind: 
III,  36  induiati  te  maledictionem,  ebend.  exutum  stolcmi  nnptialem. 
II,  18    überliefern  BV^    repletam    (eccJesiam)    porcorum   multi- 
tudinem.     Der  Accusativ  Hesse  sich  durch  zwei  Beispiele  bei 
Rönsch   437    rechtfertigen:    repUUts    sum   consolationem;  td  m- 
pleantur  horrea  fua  aaturationem  frumenfi.  —  II,  37  überliefern 
alle  Mss  bis  auf  ML,  welche  positis  lesen:  quae  solo  flatu  etiam 
procul  positos  veneiii  uiriis  infnndat.    Zu  positos  bemerkt  Halm: 
,haud  scio  an  recte,  quamquam  hiiius  structurae  ne  apud  poetas 
quidem  exemplum  exstare  uidetur^;  auch  E.  Ludwig  (Jen.  Lit- 
Zeitung  1879,  S.  321)  verlangt  positos.     Da  sich  jedoch  diese 
Construction    nicht   belegen  lässt,    ist   eher  der  Ausfall  von  in 
hinter  etiam  anzunehmen. 

II,  3  mittit  edictum,  quod  publice  legerefur,  hunc  contineM 
modum.  —  continens  kann  hier  nicht  transitiv  sein,  erstens  weil 
modus  in  dem  Sinne  von  tenor  sententia  seines  sonst  nicht  nach- 
weisbar ist,  zweitens  weil  III,  19  in  dem  Satze  sie  enim  calum- 
niosa  series  continebat  das  Verbum  ebenfalls  nicht  transitiv, 
sondern  in  dem  Sinne  unseres  ,lauten'  gebraucht  erscheint 
Vgl.  Vit.  Siluerii  100  Angusta  misit  htssiones  ad  Uilisarium 
patricium  .  .  .  ita  continentes;  Leg.  Liutprandi  20,  II  (721 
n.  Chr.)  sicnt  in  anteriore  edictn  confenif.  Für  die  Bedeutung 
,lauten^  spricht  auch  das  Substantiv  continentia,  , Inhalt,  Wort- 
laut^ III,  7  und  Fulgent.  Myth.  III,  6;  vgl.  Rönsch  328,  Da 
Cange  s.  v.  Da  also  continens  an  unserer  Stelle  intransitiv 
,lautend'   heisst,    müsste  man  hunc  modum  =  hoc  modo  setzen, 
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was  sich  nicht  belegen  lässt.  Daher  ist  der  Ausfall  von  in  an- 
zunehmen und  die  Stelle  zu  sehreiben:  quod  pvhlice  legeretur, 
tu  hunc  continens  modum. 

II,  4  nostrae  religionis  episcopi,  qni  apud  Conatantinopolivi 
mnt.  a:  in  Constantinopolim.  -  in  vor  Städtenamen  gehört  der 
späten,  namentlich  auch  der  biblischen  Latinität  an;  Beispiele 
bei  Kühner  II,  350.  Bezüglich  der  Verwechslung  der  Casus  bei 
t«,  welche  in  jenem  Zeitalter  geradezu  Regel  ist,  verweise  ich 
auf  Halms  Index  und  auf  Uönsch  S.  410  ff.  Vgl.  ausserdem 
Sulp.  Seu.  Chron.  I,  49,  1  in  Samariam  (so  cod.)  Zachariam  regem 
. . .  Sella  quidam  tntei*emit.  Act.  apost.  I,  8  bei  Augustin.  C.  D. 
XVm,  50  et  eritis  mihi  festes  in  Hienisalem  et  in  totam  Jndaeam 
et  Samariam  (ev  te  'IcpcucaAtjjji  xal  ev  zacYj  tt^  'loucatoc  yjxi  Sajxopeia). 

II,  6  ^  tta  esse  omnibus  gratus.  BVCML  ah  omnihus.  — 
ol  lässt  sich  halten,  wenn  man  es  enge  mit  esse  verbindet,  so 
daas  dieser  Infinitiv  etwa  einem  haberi  gleichkommt. 

n,   14    Imitator   existens   Geiserici  patris,    qui   sui  fratris 

^aorem   ligato  pondere    lapidum    in   Amsaga  fluuium    Cirtensem 

Jawu>8um  i<ictando  demersit.    BVC  uxoris,  a  tixori,  rell.  uxorem. 

Hier   ist  zweifellos   tixmi,  richtig,    welches   von  ligato  abhängt; 

Vgl.  II,  24  ingentia  pondera  pedibus   conti ganf es.     Der  Fall 

aber,   dass  das  Obiect  oder  Subiect  zu    einem  Verbum  finitum 

^08   einem  vorhergehenden   absoluten  Ablativ  zu   ergänzen  ist, 

findet   sich    bei  Victor   einige  Male.     I,  9  congregatis  in  dr- 

^uitu  castrorum  innumei-fdrilibus  lurhisj  gladiis  feralibujt  crucia- 

*^nt    (statt   congregatas   .  .  .  turba.s).     II,  28  statim    Ulis    cla- 

^antihns    .    .    .    includnntur    (statt    illi    clamantes),      III,    39 

^uggerente  quodam  ex  lecfore  Teuchario  .  .  .  debere  dicit 

duodecim   inf antulos   separnri  (statt   snggerens  .  .  .   Teucharins). 

DI,  45  alto  autem  nostro  episcopo  Jlabetdeinn  similiter  rele- 

SQto  .  .  .  quantum  po  tu  erat  infesfari  (statt  aJius  .  .  episcopus  .  . 

^^degatus;  von  Halm  im  Iudex  s.  v.  infestari  unrichtig  erklärt). 

Vgl  Rönsch  450  unter  ,Ablatiui  absoluti  für  das  Participium^ 

"^  Amsaga  hat  Halm  aus  R  aufgenommen  und  die  Schreibung 

durch  eine  Inschrift  (vgl.  Ind.  II,  p.  73)  belegt.    Aber  Ansaga^ 

wie  alle  Mss    der  Classe  a  und    auch  P  lesen,    bestätigen    der 

fiambergensis    s.    X    und    der    Keicheuauensis    s.    X— XI    des 

JCaitiaiius  Capeila  (VI,  G70,  p.  231,   12  der  Eyssenhardt'schen 

Aiugabe). 

SitsmBgiWr.  d.  phil.-hist.  Gl.  XCVI.  Bd.  UI.  Hft.  44 
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II,  17  uniuersa  tela  furori»  in  persecutionem  ecclesiae  catho- 
licae  .  .  .  conuei'tii,  BVCMa  persecvtione.  Für  in  mit  dem 
Ablativ  statt  mit  dem  Accusativ  bietet  Victor  zahlreiche  Bei- 
spiele. Dass  diese  Stelle  denselben  anzureihen  ist,  zeigt  III,  44 
in  gaudio  conuersus.  Ferner  gehören  hieher:  I,  11  im  amarir 
tudine  (BP)  absinthii  uersa,  II,  39  (Jarthagine  (BVCPR)  ueniatis, 
III,  12  in  persecutione  (so  M,  prosecutione  BVL)  uenturis,  III,  68 
abierunt  in  captitdtate  Maurorum  BVCa^t. 

III,  3  quisquis  enim  aliquid  prauitatis  inuenerit,  sihi  impu- 
tato  quod  incurrit.  imputato  schrieb  Halm  nach  einer  ConL 
Mommsens;  die  Mss  lesen  imputat.  Das  Praesens  ist  ohne 
Zweifel  richtig  and  steht  für  das  Futurum  wie  II,  4  habetis  and 
iubentury  III,  11  si  iuraueritis  ita  .  .  .  dimittit  uos,  11,  5  fftAemai, 
II,  43  et  faciOy  II,  44  et  ego  scribo,   Pass.  12  nemo  me  separat, 

in,  9  quod  eis  nee  donandi  nee  testandi  aut  capiendi  ud  ab 
aliis  derelietum  penitus  ius  esset.  Statt  ius  esset  haben  die  Hss 
svbiaceret.  Zu  diesem  Verbum  vgl.  man  Lactant.  de  ira  dei 
18,  14  si  deo  subiacet  cogitare^  saper e,  inteüigere^  pramden, 
praestare;  inst.  diu.  VII,  20^  11  deo  autem,  cui  stibiacet  potm 
omnia;  dazu  ßünem.  —  suhiacere  mit  dem  Dativ  hat  also  die 
Bedeutung  ,in  jemandes  Macht  stehen,  jemandem  zukommen'. 
Es  wäre  daher  nicht  gewagt,  wenn  man  hier  penitus  (ius)  subia- 
ceret  schreiben  wollte.  Aber  dies  ist  durchaus  unnöthig,  da 
der  Genetiv  des  Gerund,  den  Infinitiv  vertritt.  Dieser  Gebraacfa 
findet  sich  bekanntlich  bei  Tacitus;  vgl.  Drägers  Einl.  z.  d. 
Ann.  S.  24,  Hist.  Synt.  II,  802.  Dass  derselbe  sich  aber  bis 
in  die  späteste  Latinität  und  weit  ins  Mittelalter  hinein  erhalten 
hat,  beweisen  Jordan.  Get.  c.  10  nee  Moesiae  solum  eredens 
sibi  ttUum  fore  nliquantum  remorandi ,  Leg.  Liutprandi  15,  I 
(720  n.  Chr.)  pigneratus  fueiit  in  his  rebus  in  quil/us  lecüum 
est  pignerandi.  Wie  der  Gen.  Ger.  bei  subiaceret  als  Subiect 
steht,  so  II,  32  als  Obiect  bei  sinebaf:  in  qua  constipatione 
secedendi  ad  naturalem  officium  nulla  ratio  sinebat  loci, 

III,  14  non  dubitantes  quod  plus  alimoniae  inopum  profi- 
ceret,  quod  sacrosanctis  pontifidbus  iuste  conlatum  est.  Alle  Mss 
lesen  proficere,  nur  fehlt  qtiod  in  ML.  Die  Ueberlieferung  ist 
richtig.  Vgl.  Augustin.  C.  D.  XXII,  28:  quod  quidem  sie  tangü 
in  libris  de  re  publica  Tullius,  ut  eum  (Flatonem)  lusisse  poiius 
quam  quod  id  uerum  esse  adfirmet  dicere  uoluisse.     Zu  dieser 
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Stelle  bemerkt  Dombart:  ,de  quori  ab  andante  post  nega- 
tionem  uel  quam  comparatiuum  cf.  513,  14/  An  letzterer 
Stelle  (XXI;  11)  heisst  es:  Qui  vei^o  pro  aliquo  grandi  crimine 
morte  multatur,  numquid  mora  qua  occiditnr^  quae  perbrems  est, 
eius  supplicium  lege»  aestimant  et  non  qjaod  eum  in  semjnternum 
auferunt  de  ftocietate  uinenthtm.  Femer  vgl.  man  XXII,  29: 
Superat  itaque  (pax  dei)  omnem  intellecfum,  iion  dvhium  quod 
praeter  suum. 

HI,  28    cui  f rater    alius   metuens   ne  fidem  negaret,    ei  de 

mupendio  clamahat.    J3 FCW  lesen  et  d^n.    Auch  sonst  findet  sich 

bei  Victor  das  Participium  Praesentis  statt  des  Verbum  finitum 

gesetzt.  Ily  24i  er e man t es  grata  suspendio  atqne  ingentia  pandera 

pedibns  conligantes,  lamminasque  ferri  ignitas  ...  adponehant. 

Anonym.  Vales.  88   mittens   et   euocans  Rauennam  Johannem 

$edi9  apostolicae  praesulem  et  dicit  ad  eum,  70  reuertens  Rauen- 

nam  filiatn  germanae  suae  Amalahirgam  tradens  in  matrimonio 

Hermimfrido  regt  Turingorum   et   sie   ihi  per  circuitum  pla^^uit 

(ummbus  gentibus.    Hygin.  f.  27  (Muncker)  et  cuin  a  rege  audisset, 

Bippoten  Creontis  filium  in  custodia  haberi,  arbitrans  eum  patris 

ifdwiam  exequi  uenisse,  ibique  imprudens  filium  prodidit.     Von 

^en  zahlreichen  Belegen,  welche  Jordanis  bietet,  hebe  ich  nur 

einen  wegen  seiner  Einfachheit  heraus:  c.  60  iyäer  haec  Roma- 

^»M  exerdtus   emenso  freto   Campaniam    accedens    subnersaque 

Jfitapcli  Romam  ingreditur. 

m,  50  qui  cum  uellet  lacrimas  emittere,  nuctoritate  uxoria 
^i^Xfepatus,  in  ipso  mentu  exitus  sui  ilico  lacrimae  siccauerunt. 
Ait  endm  ei  coniux.  —  ei  haben  V'Uy^ML,  dagegen  BV^C^a^ 
^  Da«  steigernde  et  steht  im  Spätlatein  manchmal  fast  pleo- 
tutttisch;  indem  der  hervorzuhebende  Begriff  nicht  recht  er- 
sichtlich ist.  Vgl.  II,  74  namque  vt  et  euidentius  nobis  diuinae 
S^^erationis  inpojisibflitas  insinuaretur,  wo  euidentius  allein  voll- 
sttüdig  genügen  würde.  Augustin.  (J.  D.  XVI,  32  propterea  et 
Jtaae,  sicftt  dominus  crucem  suam,  ita  sibi  ligna  ad  uictimae  locum, 
^pnbus  fuerat  et  inponeudus,  ipse  portabat,  Ps.  115,  10  lautet 
I  der  griechische  Text  iTd^rzv-jzoL,  5ib  £AiAY;aa,  und  so  auch  lateinisch 
■  ^niUlif  propter  quod  loquvtuft  su7)i  bei  Fulgent.  Rusp.  p.  101.* 
1    liegen   ist   dieselbe   Stelle    bei   Augustin.    C.    D.    XXII,   29 

^K       *  Ich  eiÜre  nach  der  Kölner  Ausgabe  vom  .Tahre  1526. 
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übersetzt  credidi^  propfer  quod  et  locutus  sftm.  —  Demnach  ist 
et  beizubehalten. 

III,  52  aln  in  spelunds,  alii  in  deaefiiis  locts  niri  wl 
feminae  ntdlo  sibi  conscio  sese  clatidehant.  Alle  Mss  bis  auf  £ 
überliefern  alii  se  in  speluncis.  Demnach  wird  Victor  auch  so 
geschrieben  haben.  Dergleichen  Nachlässigkeiten  des  Stiles 
finden  sich  bekanntlich  selbst  bei  guten  Schriftstellern.  Vgl 
Caes.  B.  G.  I,  85,  4  sese,  quoniam  AI,  Messala  M.  Pisone  ean- 
sulibus  senatus  cefisuisset,  ufi,  quicumqne  GrUliam  protdnciam 
obtineret,  quod  commodo  rei  publicae  facere  passet^  Haednas 
ceterosque  amicos  populi  Rcymnni  defenderetj  se  Haeduorum  tmV 
rias  non  neglecturum.  Ich  führe  noch  ein  Beispiel  aus  der 
späten  Latinität  an.  Bei  Porph.  zu  Hör.  Ep.  I,  17,  52 
ist  im  cod.  Monacensis  überliefert:  cum  queritur  semet  in 
itinere,  quo  comea  ducitur,  aliquid  se  perdidisse  ud  sensism 
incommodi.  Das  zweite  se  änderte  Meyer  in  usl;  ob  mit  Recht, 
ist  zu  bezweifeln. 


V.  Capitel. 
Zur  Kritik  einzelner  Stellen. 

Prol.  3  Aliuvi  uideo  Tiviofheum,  ah  incitimbtUis  infantiae 
sacris  litteHs  erndituvi,  nee  non  inter  alios  sublimem  atqtu  ex- 
peditum  Lucamy  arte  medicum,  apostoli  Pauli  discipulum.  Alle 
Mss  lesen  expeditum  magistri  gentium,  wozu  Halm  bemerkt: 
,incertum  uidetur  num  vv.  mag.  gentium  ex  glossa  marginali 
in  textum  uencrint  an  post  Pauli  transponenda  sint^  Vielleicht 
lassen  sich  die  Worte  mit  einer  kleinen  Aenderung  halten,  in- 
dem man  magisferii  für  magistri  schreibt.  Ich  vermag  aller- 
dings für  expeditus  mit  dem  Genetiv  kein  Beispiel  anzuführen; 
aber  bezüglich  des  genetivus  relationis  herrscht  bekanntlich  in 
der  späten  Latinität  die  weitgehendste  Freiheit.  Verwandt 
mit  magisterii  expeditus  ist  disserendi  ac  disjmtandi  promptissimns 
bei  Sulp.  Seu.  Chr.  II,  4G,  3. 

I,  2  uf  ffimnm  suae  tein^ihilem  faceret  gentis.  Von  meinen 
Handschriften  haben  VOM  ge^ntisy  BaP  genti.  Der  Dativ  ist 
ohne  Zweifel  richtig. 
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I,  3  intienientes  igifur  yacatam  quietanique  prouinciam,  specio- 
ritatem  totiiis  terrae  flartntis  qttaquauersuni,  wipietatis  agminihus 
impetebantj  deuastando  depopulahantur.  Halm  fasst  quiiquauersum 
demonstrativisch.  Aber  fiir  den  relativen  Gebrauch  sind  Augustin. 
C.  D.  II,  6  fin.,  XVm,  22  und  46,  XIX,  12,  XXII,  8  und  29 
beweisend.     Das  Komma  gehört  somit  vor  quaqtiauersum, 

I,  19  ut  eins  efficiaris  cultu  religionis,  quam  et  iW8  et  noster 
foptdus  ueneratur.  Alle  Mss  haben  cultu  bis  auf  den  Bernensis, 
welcher  adtar  bietet.  Ich  halte  diese  Schreibung  für  die 
richtige,  cultu  in  Verbindung  mit  eiu>s  reltgioms  ist  zu  geschraubt 
und  sonderbar;  denn  man  müsste  erklären:  ,dass  du  in  Hinsicht 
auf  die  Verehrung  dich  zu  derselben  Religion  bekehrest  u.  s.  w/ 
Dagegen  vgl.  man  folgende  Verbindungen:  III,  14  uerü  autem 
wudestatis  diuinae  cultoi'ihus;  Cod.  Theod.  XVI,  tit.  5,  6  catho- 
Ueae  religionis  uerus  cultor;  Pauli  Hist.  XVI,  7  rectae  fidei 
€uUor.  —  Wie  cultu  entstand,  ist  leicht  zu  ersehen.  Der 
Archetypus  aller  Mss  hatte  Nominativformon  auf  -ur  statt  -or; 
denn  I,  28  überliefern  BVC?i  ordinatur  st.  ordinator,  II,  18 
JVCa  fulgur  st.  fulgor,  II,  ib  BV  consolatur  st.  consolator, 
II,  15  P  uiolatur  st.  uiolator.  Aus  einem  ursprünglichen  cvltur 
rdigionis  wurde  nun  durch  den  Abfall  des  schliesscnden  r  cultu 
rtligionts;  vgl.  oben  S.  641. 

I,    20    hie   enini    panis   ut   ad    tantum    decorem   splendotis 
9mis8et   et   memae  regiae  necessanus  haheretuVy   discussa  spuria 
fwfurU   ex   massa   simidaginis   conspersiis  per   aquam    tranaiuit 
^  ignem.     (21).  Ita  et  ego  mola  catholicae  matris  commolitus  et 
oränv  examinationis  ut  simula  munda  purgaUts  rtgatus  sum  aqua 
haptigmatis  et  igne  sancti  sinritus  coctus.     Was  ist   hier  spuria  f 
Ab  Substantiv  ist   es    unbelegt.     Fasst    man    es   als   substanti- 
virtes  Adiectiv,  so  kann  discussa  spuria  nur  in  der  Construction 
dei  absoluten  Nominativs  stehen,  eine  Auffassung,  die  bei  Victor 
paa  wohl  zulässig  ist.     Was  aber  nicht  passt,   ist  der  Begriff 
^nW.      Diesem    steht   im    zweiten    Theile    der    Vergloichung 
fflgenüber:  commolitus  et  aiWo  .  .  purgaius,    Victor  will  also 
tagen:   ,Wie   die  Kleie  vom  feinen  Mehle  durch  das  Sieb  ge- 
sondert wird,  so  bin  ich  durch  das  Sieb  der  Prüfung  gereinigt*. 
Wir   erwai'ten   somit    statt   »puria   ein   Wort,    das    den    Begriff 
des  Unreinen   ausdrückt.     Nimmt   man    nun    dazu    noch,    dass 
die  bei   der   Mehlbereitung    durch    das   Sieb    ausgeschiedenen 
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gröberen  Bestandtheile  excreta  oder  excrementa  tritid  genannt 
werden  (vgl.  Rhein.  Mus.  XXXI,  S.  117),  so  liegt  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  spuria  aus  spurcitia  verderbt  ist. 

I,  36  ubi  antea  a  nullo  fama  Christiani  nominis  fuerat 
diuulgata.  BVC:  ante  a  nullo.  —  ante  steht  auch  ü,  55  ad- 
verbial: quod  ante  nostrl  praeuidentes, 

I,  37  De  qua  re  surgens  inuidia  iuhet  famuloa  dei  .  .  . 
interire.  In  dieser  Fassung  wäre  surgens  inuidia  als  absoluter 
Nominativ  zu  nehmen,  wie  dies  auch  Halm  thut;  vgl.  Ind.  IV 
,participia  absoluta^  Aber  es  fragt  sich  doch,  ob  nicht  a  b^ 
mit  der  Ueberlieferung  surgens  in  inuidia  (=  in  inmdiamj 
sehr  oft  bei  Victor)  Kecht  haben.  Vgl.  Ammian.  XXVI,  5,  8 
in  Oriente  Pvocopius  in  res  sun'exerat  nouas;  XXXI,  3,  4  AtJuma- 
richus  .  .  •  Stare  gradu  fixo  temptabat,  8urrecturu8  in  uiresj  ii 
ipse  quoque  lacesseretur, 

I,  39  Accenditur  post  haec  aduersus  dei  ecclestam  Geiserieui. 
BV^:  haecy  V^CML  propter  haec,  a  intei'  haec,  ß  post  haec,  — 
Das  allgemeine  Schwanken  der  Handschriften  deutet  darauf 
hin,  dass  im  Archetypus,  wie  in  BV^,  eben  nur  Jiaec  stand. 
Dies  konnte  wohl  nur  aus  hinc  entstanden  sein.  Vgl.  II,  11 
hinc  iam  Hunirici  persecutio  .  .  .  sumpsit  initium, 

I,  46  cui  cum  intexti  radices  et  soliditas  aridae  teUuris 
moram  fa^ey-et  et  laborenij  angebaiur  quod  tardins  sancti  membra 
corporis  humarentur.  BVMPR  haben  qui  st.  ctit.  Da  jedoch 
die  Entscheidung  der  Frage,  ob  qui  mit  den  besseren  oder 
cui  mit  den  schlechteren  Mss  zu  schreiben  ist,  von  der  richtigen 
Beurtheilung  aller  Stellen  abhängt,  wo  das  Relativ  nach  hand- 
schriftlicher Ueberlieferung  in  sehr  eigenthümlicher  Weise  ge- 
braucht erscheint,  so  »etze  ich  alle  bezüglichen  Stellen  hieher. 
I,  14  quarufu  unam  illarum,  id  est  SicHiam,  Oduacro  .  .  . 
concessit.  I,  20  qui  cum  ignorasset  Geisericus  Sebastiani 
uictorianij  ilico  iussit  adferri,  I,  21  quem  alius  generis  argu- 
mento  post^a  belllcosum  uirum  occidit.  I,  34  qui  dum  sangui» 
efßueret  et  disslpatis  carnibus  uiscera  nudarentur,  sequenti  die 
. . .  sernper  Incolomes  reddebantur,  —  ibid.  cui  (qui  BV^^,  que  V, 
quae  C,  cui  MaL)  cum  dei  seruorum  uisitantium  fion  deessei 
freqnentia,  uidentibus  cunctis  .  .  lignorum  .  .  soluta  est  fortifudo. 
I,  39  quis  (qui  BVCM,  quibv^  aL,  quis  enim  posset  ß,  quis  = 
quibu^  Halm)  se  non  posse  tradere  clamantibus,  ipsi  rapaci  nuinu 
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euneta  depopulabantur.  ibid.  qui  tarnen  Proculus  ...  in  breui 
turpisHma  consumptus  est  morte,  11,  5  quod  (qui  BVCM)  dum 
edidum  nobis  praesentibits  .  .  .  legeretur,  gemeine  coepimus  musi- 
tanies.  II,  27  qui  (cui  L,  quibus  CMa)  ita  fertur  tyrannus 
cum  furore  dixisse,  U^  35  qui  cum  senes  deficerent  et  alii  forte 
et  si  iuuenes  delicatij  coeperunt  hastilium  cuspidibus  .  .  .  tundi. 
Ily  48  qui  tcdi  uisitatione  commonitus  .  .  .  surgere  noluit  caecus, 
Uf  80  quod  hoc  ipsud  propheta  Dauid  adfirmat.  III,  1  qui 
eutn  naster  Ubellus  legeretur  oblatua,  ueritatis  'lumen  nequaquam 
tufferre  potuerunL  III,  35  qui  cum  Elpidoforo  sedente  et  fre^ 
mente  honorabilis  senior  coepisset  extendi.  III,  44  praecepit 
ut  acetum  asperum  nimisque  acerrimum  quaereretur:  cui  (qui 
BV,  quod  CMa^)  cum  fuisset  allatuMj  uenerabilis  senis  recusan' 
übus  et  nolentibus  faucibus  ingerebat. 

Die   miigetheilten   Stellen   zerfallen   in    zwei   Kategorien. 
Die   erste  umfasst  alle  jene  Fälle,    wo  nach  dem  Relativ  der 
von  früher   her   bekannte  Begriff,    entweder  in   der  Form  des 
Substantivs  oder    des  Demonstrativs,   wiederholt  wird.     Dahin 
gehören  die  Stellen  I,  14,  20,  21,  39;  H,  27,  48,  80;  III,  1,  35. 
Soweit   sich   diesei^  Gebrauch  auf  die  Wiederholung  des  Sub- 
stantivs  bezieht,    ist   er   so   ziemlich   originell.     Ich   fand   nur 
loch  Hygin.  f.  29  qui  cum  Amphitryon   in   regiam   intrassety 
119  qui  occasione  capta  Orestes  cum  Pylade  noctu  Clytaemne- 
f^ram  •  •  .  intei^ficiunt.    Für  die  Anhängung  des  Demonstrativs 
ui  das    Relativ    gibt    Rönsch   S.   444   Beispiele.     Die    zweite 
Kitegorie  begreift  jene  Stellen  in  sich,  an  welchen  eine  solche 
Auffassung    durchaus    unzulässig    ist.      Wie   sollte    man   z.    B. 
I>  34  qui  dum   sanguis   efflueret   und    II,  35  qui  cum  senes  de- 
ßeerent  die  Setzung  der  Substantiva  sanguis  und  senes  in  solcher 
Weise   erklären   können?    Fast  möchte  man   geneigt  sein,   qui 
liier  als  reine   Partikel   zu   fassen,    gäbe    es   nicht   noch   eine 
Möglichkeit    einer   befriedigenden  Erklärung,    welche   zugleich 
tu  den   noch   erübrigenden   Stellen    der   Lesart    der    besseren 
kss  zu   ihrem  Rechte    verhilft.     Man    construire    nämlich   qui 
mm  Verbum  des  Hauptsatzes.    I,  34  qui,  dum  sanguis  efflueret, 
iicolomes   reddebantnr,     I,  39  qui,   se  non  posse  tr ädere  cla- 
mantibus  (seil,  sacei'd^tibus)^  ipsi  .  .  .  depopulabantur.   I,  46 
qui^  cum  radices  moram  facerent,  angebatur.    II,  5  qui,  dum 
edidum   •    .   .   legeretur j   gemere   coepimus,     II,   35   qui,   cwm 
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senes  deficerent,  coeperunt  tttndi.  III,  44  qui,  cum  fuisMt 
allaturrij  .  .  .  ingei'ebaL  Die  einzige  Stelle,  welche  sich  dieser 
Auffassung  nicht  fiigt,  ist  I,  34,  wo  demnach  cui  mit  MaL  zn 
schreiben  ist. 

I,  47  Etsi  martyrem  inuidus  hostis  nolmt  facere,  confesaorem 
tarnen  nostrum  non  potuit  uiolare.  Hier  ist  wohl  mit  BVCMPb 
et  si  zu  trennen;  vgl.  III,  25  Et  »i  homini  gratis  ßdditer  exhi- 
buit  fidem,  qtiantum  debet  illij  qui  redditurua  est  pro  fide  merce- 
dem;  Pass.  6  Et*  si  reperta  est  exietis  de  arca  .  .  .  pars  .  .  . 
coruomm,  maicyr  est  tarnen  .  .  .  numerus  .  .  .  columbarum.  Ebenso 
dürfte  II,  35  mit  den  Mss  zu  schreiben  sein:  Qni^  cum  senes 
deficerent  et  alii  forte,  et  si  iuuenes  delicati  (seil.  deficerent\ 
coeperunt  ...  tundi. 

I,  48  ut  si  regalibus  tussis  non  oboedirety  prima  facta  dis- 
cussione,  et  ante  amissa  domo  uel  substantia,  distt'actis  omnibus 
mancipiis  ac  ßliis,  nxor  eius  .  .  .  camelai^o  in  coniugium  tra- 
deretur,  —  BVC^Ma  primo  discussionem  et  ante,  C^ß  prima 
discussione  (discurs  —  I^R)  et  ante,  L  primo  facta  discussicne 
et  ante,  Victor  gebraucht  an  drei  Stellen  ein  Participiom 
metans  in  dem  Sinne  eines  comitans  oder  der  Praeposition  cum, 
II,  50  pergit  cum.  eo  metante  officio  clericoi^m  adfontem;  III,  46 
quem  iam  homo  dei  metantibus  lacrimis  miserat  legatum  ui 
caelum;  II,  51  fit  strepitns  g audio  metante  inreuocabilis  popu- 
lorum.  Danach  dürfte  ohne  Veränderung  der  besten  üeber- 
lieferung  zu  schreiben  sein  primo  discussione  metante  amissa 
domo  uel  substantia,  Dass  discussio  hier  ^gerichtliche  IJnte^ 
suchung'  bedeutet,  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  da  es  §.  50 
heisst:  discutitur,  expoliatur;  vgl.  III,  62  nonnulli  qui  barbaroi 
diligitisj  discntlte  nomen  et  intellegite  mores. 

I,  51  Qnae  uero  in  Hispania  .  .  .  Lucania,  Epiro  uetu» 
uel  Hellada   gesserit,  a    uetus    uel    ellada,    ß    uetus   heUada, 

Epirus  uetus  hiess  das  eigentliche  Epirus  zum  Unterschiede 
von  Epirus  noua,  d.  i.  vom  illyrischen  Küsten  lande,  welches 
seit  Diocletian  eine  öelbst«ändige  Provinz  war;  s.  Marquardt, 
Rom.  Staatsverw.  I,  S.  163.  Aber  Geiserich  verheerte  nicht 
blos  die  cpirotische,  sondern  auch  die  illyrische  Küste;  vgl. 
Papencordt,  Gesch.  d.  vand.  Herrsch,  in  Afrika,  S.  100.  Wenn 
somit  Victor  die  Verwüstungen  durch  die  wandalische  Flotte 
auf   das    alte  Epirus    beschränken    würde,    so  wäre    dies   nicht 
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ganz  richtig.  Was  soll  man  ferner  mit  einem  Ablativ  uetua 
anfangen?  —  Vielleicht  ist  uetiut  aus  einem  zweiten  uel  ent- 
standen, indem  daraus  uei  und  schliesslich  uei'  wurde. 

II,  15  Nam  Heldicam  quendam  .  .  .  cum  dedecore  capite 
detruncauiL  Halm  gibt  an:  quondam  R.  Aber  so  lesen  auch 
BVC^Ph  und  somit  ist  jedenfalls  quondam  zu  schreiben. 

n,  31  Tunc  eis  etiam  uinitattonis  humanae  negata  conso- 
laiio:  puniuntur  et  custodes  fustibus  et  grauiter  adfliguntur.  Die 
Ueberlieferung  ist  nicht  richtig.  Denn  weshalb  sollten  die 
Wächter  der  in  die  Wüste  ziehenden  Bekennor  Schläge  be- 
kommen? War  dies  etwa  eine  Strafe  für  die  Standhaftigkeit 
der  Verbannten?  —  Den  richtigen  Fingerzeig  für  die  Emen- 
dation  gibt  der  Corrector  von  C,  welcher  schreibt:  ponuntur 
custodes  et  fustibus  grauiter  affliguntur.  Es  bedarf  aber  einer 
80  gewaltsamen  Aenderung  nicht^  sondern  man  braucht  nur 
anzunehmen,  dass  puniuntur  eL\x&  ponuntur,  fustibus  aus  postibus 
verderbt  sei.  Ich  lese  also:  ponuntur  et.  custodes  postibus  et 
grauiter  afßiguntur  (afßig.  haben  BVCMa).  Dass  diese  Aende- 
rung geradezu  nothwendig  ist,  ersieht  man  aus  §.  28  und  32. 
An  der  crsteren  Stelle  wird  gesagt,  dass  die  katholischen 
Bischöfe  und  Priester  freien  Zutritt  zu  dem  Gefängnisse  der 
Bekenner  hatten.  Da  aber  keiner  der  letzteren  für  den  Aria- 
niunus  gewonnen  werden  konnte*  (§.  31  init.),  trat  eine  Ver- 
schärfung der  Haft  ein;  niemand  wurde  mehr  zugelassen  und 
Hur  durch  Bestechung  der  escortironden  Mauren  wurde,  während 
die  wandalischen  Wächter  schliefen,  ein  heimlicher  Besuch 
ermöglicht  (§.  32). 

II,  34  pe»'  uertices  montium  et  uallium  concurrens  turba 
ßdelium  inaestimabilis  descendebat,  Dass  es  keine  uertices  uallium 
geben  könne,  fühlte  der  Corrector  von  C,  welcher  uallium  concaua 
Wollte.  Aber  dazu  stimmt  descendebat  nicht.  Will  man  also  nicht 
91  uallium  auswerfen,  so  bleibt  nur  die  Möglichkeit,  callium 
oder  eoUium  zu  schreiben.  Für  ersteres  spricht  der  Umstand, 
dzM  Uj  96  in  BVLab-  uultu  für  culiu  überliefert  ist,  und  die 
Verbindung  uertices  callium  Hesse  sich  in  dem  Sinne  ,höch8te 
Punkte  der  Saumwege'  verstehen.  Für  collium  dagegen  spricht 
die  Zusammenstellung  III,  58 :  montes  et  collesy  plateae  ciuitatum, 
uiae  uel  semitae  unum  omnibus  fecerant  ubique  sejmlchrum.  Ich 
oitscheide  mich  für  callium  als  die  leichtere  Aenderung. 


690  Petscheaig. 

ibid.  qui  hoa  bapHzaturi  sunt  pai-uulos  fontis  aquae  perermiit 
Halm  fasst  fontis  (s.  d.  Ind.)  als  ,genetiuus  insolentior  more 
graeco^  Allein  es  ist  wohl  aqua  zu  schreiben  und  peremm 
mit  fontis  zu  verbinden,  fons  bezeichnet  regelmässig  das  Tauf- 
becken. Vgl.  ausser  Du  Gange  s.  v.  folgende  Stellen:  I,  21 
de  fönte  niundus  ascendi;  Uj  47  hora  qua  benedicit  fontem;  11,  50 
pergit  adfonteni;  ibid.  crispantem  benedixit  alueum  fontis ;  UI,  34 
de  alueo  fontis  susceperat  generatum;  III,  35  suscipiens  de  fönte; 
III,  36  de  fönte  surgentem;  Pass.  7  per  uiscera  fontis  aeterni 
(=  fontis  perennis)  salubriter  pepererat.  Zur  Wortstellung 
fontis  aqua  perennis  vgl.  I,  46  sancti  membra  corporis.  —  Die 
andere  Stelle,  wo  Halm  einen  freieren  Genetiv  annimmt,  ist 
lU,  55  caenosi  gurgitis  aqua  ignis  et  sidphuris  (Halm :  i.  e.  igni 
et  sulphure)  bulliebat.  Diese  lässt  sich  jedoch  anders  fassen. 
ignis  et  sulphuris  sind  genetivi  qualitatis  =  ig^iea  et  sulpkurea, 
gurgitis  ist  der  Genetiv  der  Angehörigkeit,  wie  z.  B.  in  der 
Verbindung  aqua  fluminis.  Ferner  gehört  hieher  III,  3,  wo 
Halm  nach  Ruinart  schreibt:  Triumphalis  maiestatis  et  regiae 
probatur  esse  uirtutis,  mala  in  auctores  consilia  retorquere.  — 
triuniphaiis  et  maiestatis  regiae  probatur  esse  uirtutisj  wie  die 
Mss  lesen,  lässt  sich  halten,  uirtutis  (=  ouvifxsbx;)  hat  zwei 
Attribute;  das  eine  ist  triumphalis,  das  andere  ist  durch  den 
Qualitäts-Genetiv  maiestatis  regiae  vertreten.  Vgl.  III,  23  ßUum 
admodum  adhuc  tenerae  aetatis  et  delicatum;  III,  27  quanr 
torum  temporum  et  quantis  eum  adflixerit  poenis;  III,  61 
eius  translator  Graecae  facundiae  latinisque  floribus  Rufima 
omatus, 

II,  36  Quorum  numerum  colligere  nequaquam  uaiuimus 
multitudine  coercente :  exaltata  tamen  per  totum  aggerem  publicum 
uilis  sepultura  sanctoinim^  loquentibus  tumulis.  Victor  sagt:  Die 
Zahl  der  auf  der  Reise  in  die  Wüste  Umgekommenen  lässt 
sich  nicht  berechnen;  aber  als  beredte  Zeugen  erheben  sich 
längs  der  ganzen  Strasse  hin  die  Gräber.  BVC^Ma  exaüaty 
C^ß  extat.  Ich  schreibe,  ohne  die  Lesart  der  Classe  a  zu 
verändern,  exultaf.  II,  80  überliefern  BV^PR  umgekehrt 
exultant  statt  exaltanf. 

II,  45  lam  ad  exilium  Uibianetisem  f  secundi  Donatiantm 
inpositis  centum  quinquaginta  fustibus  miserat  episcopum,  nee  nonet 
Sufetulensem  Praesidiumj  uirum  satis  acutum.    BVC  uibianensem, 
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M  uänonensem,  a  uildanense,  ß  uiuianoisem,  et  secimdi  donationum, 
ß  s,  danatianum.  —  Unter  den  Bischöfen  von  Byzacium  nennt 
die  Koiitia  drei  oxilirte:  Pracsidius  Sufetulensis,  Sccundianus 
Mimianensis;  Restitutus  Segermitanus.  Ich  zweifle  nicht  einen 
Augenblick,  dass  an  unserer  Stelle  der  Secundianus  Mimianensis 
der  Notitia  gemeint  ist,  und  schreibe  Secundianum  für  secundi 
donationum.  Aber  Uibianensmi  zu  ändern  kann  ich  mich  des- 
halb nicht  entschliessen,  weil  der  cod.  Laudunensis  voll  von 
Fehlern  ist.  Derselbe  überliefert  z.  B.  prov.  Byz.  66  Fortia- 
nengis  für  Foratianemisy  prov.  proc.  83  Culsitaniis  st.  Culusitanus, 
prov.  Byz.  21  Enairasius  st.  Eustr alias.  Ein  Beispiel  für  die 
Schreibung  m  statt  b  bietet  dieser  codex  prov.  Maur.  Caes.  104, 
wo  er.  Summulenais  überliefert,  während  derselbe  Name  bei 
Optat.  III,  4  Subhulensis  lautot. 

III,  5  quod  a  mille  et  quot  excnrinint  pontificibus  .  .  .  am- 

futatum  est.    BVMPR  quod  excurrunt.    Alle  Beispiele,  die  ich 

fand,  haben  quod  excurrit  im  Singular  als  eine  ganz  feststehende 

Phrase.    Veget.  Epit.  I,  28  niginti   et   quod   excwrit   annorum. 

Aogustin.  C.  D.  IV,  7  post  mille  ducentos  et  quod  excurrit  annos. 

^SSLj  13  post  quinque  milia  et  quod  excurrit  annorum.    XV,  12 

grut  minima  aetate   genuerunty   centum  sexaginta  et  quod  excurrit 

J^isse  referuntur.  XV,  20  ^er  mille  quadringentos  et  quod  excurrit 

^MSKUOB.    Optat.  I,  13  ante  annos  sexaginta  et  quod  excurrit.    I,  21 

^iniMutoB  et   quod  excniTit  viinistros.     II,  4  inter  quadraginta  et 

excurrit   basilicas.     III,    8    ante  annos   sexaginta   et   quod 
Ich  schreibe  daher  qtiod  excurrit. 

ibid.  et  nullam  haberent  ordinandi  licentianiy  siue  episcopos 

preshyteros   uel  alios,   quos  ad  clenm  pertinere  contingeret. 

^  deros.   Das  Richtige  ist  sicher  clericos.    Vgl.  Cod.  Theod.  XVI, 

'kit  5,  21  in  haereticis  eiToHbus  quoscumque  constiterit  uel  ordi- 

'^^OMse   clericos,   57  Montanistae   conueniendi  uel  celebrandi  coetus 

^Mdempttxm  sibi  et   creandi  clericos  omnem  intelligant  facultatem, 

ibid.  uel  creare  clericos  ausi  ftterintf  58  pari  poena  .  .  .  in  Euno- 

Huano»  clericos  pi'ocessura,   si  conuentus  exerc&'e  .  .  .  uel  creare 

Qusi  fuerint   clericos.     An   allen   diesen    Stellen    zeigt    Hänels 

eod«  11  denselben  Fehler  wie  a;    er  schreibt  nämlich  constant 

deroM,  anderwärts  auch  cleri  und  cleris  statt  clerici  imd  clericis. 

m,  12  Quare  his  necesse  est  constiiutionibus  obligari  omou- 
dano9  omnesj  quos  huiusmodi  malae  persuoMonis  constat  tenuisse  tt 
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tenere  materiam:  quos  ab  omnibua  supra  dictis  abstinere  decer- 
nimus,  in  persecutione  uenturis  per  ordines  cunctarum  urbium,  sed 
etiam  iudices,  qui  f  superius  neglecta  dira  supplicia  diuergis  in- 
tuUsse  monstrantur.  Die  Varianten  zu  dem  noch  nicht  geheilten 
Passus  sind :  B  V  dyra,  ß  aduersis,  L  non  initdisse,  a  ß  monstratur. 
Der  Corrector  von  C  emendirt  ebenso  einfach  als  treffend 
qui  super  hts  neglecte  dira  stipplicia  diuersis  inttdisse  num- 
strantur.  —  neglecte  =  neglegenter  ist  spätlateinisch,  super  hi$ 
so  viel  als  super  his  rebus,  und  der  Sinn  der  Stelle:  ,auch  jene 
Richter  unterliegen  diesen  Straf  Bestimmungen,  welche  sich  hin- 
sichtlich dieser  Verordnungen  eine  Nachlässigkeit  im  Bestrafen 
einzelner  Personen  zu  Schulden  kommen  lassend  Zu  iudices 
ist  his  necesse  est  constitutionibus  obligari  zu  denken;  vgl.  §.11 
fin.,  §.  13  fin. 

III,  25  qui  post  caedes  innumerabilium  fustium  trodeis 
frequentibus  eleuatus  dum  tota  die  per  urbem  pender  et j  nunc  m 
sublime  tollentes,  ictu  celeri  demissis  iterum  cannabinis  super 
silices  platearum  pondei'e  corporis  umiiens  ut  lapis  super  lapides 
conruebat.  Sed  et  saepius  tracfum  et  lapidibus  acutissimis  der 
fricatum,  ut  cutibus  separatis  pelles  corporis  lateribus  dorsoque 
uideres  et  uentri  pendere,  Ueberliefert  ist:  BV  tota  (toto  V^) 
per  urbe,  PR  tota  per  urbem,  Cab  totam  per  urbem,  V'^M  tota 
per  urbem  (urbe  V)  die,  L  totus  prae  urbe.  —  PR  demissis, 
BVCaMLb  dimissis.  —  V'^CM  tractus  .  .  .  defricatus.  Wenn 
man  die  ganze  Stelle  aufmerksam  betrachtet,  so  ersieht  man, 
dass  nur  totam  per  urbem  möglich  ist.  Es  ist  ausdrücklich 
gesagt,  dass  der  Gemarterte  öfters  durch  die  Strassen  über 
das  Pflaster  geschleift,  auf  einzelnen  Plätzen  (platearum)  mit 
einer  Maschine  in  die  Höhe  gezogen  und  dann  herabgestürzt 
wurde.  Die  Procedur  des  Hinaufziehens  wurde  also,  wie  Victor 
mit  einiger  Uebertreibung  sagt,  in  der  ganzen  Stadt  voige- 
nommen. '  —  Ebenso  kann  nur  dimissis^  nicht  demissis  richtig 
sein;  denn  die  Stricke  wurden  nicht  herab-,  sondern  plötzlich 
losgelassen,  so  dass  der  Delinquent  auf  das  Kiespflaster  her- 
unterfiel und  wie  ein  Stein  an  die  Steine  anprallte.  —  Die 
Construction    tractum    et  .  ,  .  defricatum  führt  Halm  im  Index 

'  Hinsichtlicli  der  Gewohnheit  der  Wandali'ii,  die  Torturen  und  Todes- 
strafen öffentlich  in  den  GasRen  oder  auf  den  Plätzen  der  Städte  ru  voll- 
ziehen, vgl.  man  II,  9,  13,  lö;  III,  26,  32,  34. 
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anter  ,anacoluthon'  an.     Hält   man  aber  an  tracfum  und  defri- 
eatwn  fest^  so  muss  man  die  Accusative  doch  wohl  durch  eine 
Ellipse   erklären^   indem   etwa  constat  oder  scimus  zu  ergänzen 
wäre.     Mir  scheint  jedoch  die  Lesart  von   V^CM  fractus  .  .  . 
defncatus  richtig  zu  sein.    Die  Endungen  u  und  us  finden  sich 
io  Handschriften   nur   zu   oft  verwechselt.     H,  57   haben  BV^ 
natus  st.  natitnif  lU,  54  BVCML  epm  st.  eps.     Um  noch  wei- 
tere Beispiele  beizubringen,  so  hat  bei  Sulp.  Seu.  Chr.  I,  40,  4 
der  codex  delapsu  st.  delapsiiSy  U,  35,  2  animadtiersus  st.  anim- 
adua'sum  und  II,  36,  4  gar  athanasiüs  für  athanofdus.    Bezüglich 
der  Weglassung   der  Copula   vgl.   man   II,    9   alii  ipso   dolore 
iefuncH,  U,  31  tunc  eis  etiam  uisitathnis  humanae  negata  conso- 
latioj  III,  13  poena,  quae  tnlihus  praesciipta,  III,  58  alii  diffusi 
per  campos,  alii  siluarnm  secreta  petebant. 

in,  27  nam  si  haec  praesens  uita  sola  fuisset  et  aliam, 
quae  uere  est,  non  sperarenuut  aetemam,  iiec  ita  fecissem  ad 
wodicum  aiqtie  temporaliter  gloriari,  et  ingi'atus  existerem,  qui 
ntam  fidem  mihi  coiitulit,  creditori.  BaL  existere,  wohl  mit 
Becht;  et  verbindet  die  von  fecissem  abhängigen  Infinitive 
gloriari  und  existere  gerade  so  wie  IH,  51  quare  uoluisti  ad 
«odicfim  gloriare  et  in  aetemum  perire. 

lUy  29  ad  laudem  dei  insimtare  festinemus.  Bah  überliefern 
fytinem  und  so  ist  zu  schreiben. 

III,  39  statim  illo  suggerente  sub  festinatione  uiro  dimittunturj 
^  ttt  barbarici  furoris  Insseni^s  numerus  pueroi'um  de  itinere  reuo- 
®<rfiir.  BVPR  uero  dimittuntur,  ab  uiri  dimittuntur^  C  uiri  * 
^futanidur,  M  dimittuntur,  L  uiro  dimittuntur.  Zu  schreiben  ist 
olme  Zweifel  ueredi  mittuntur;  vgl.  II,  38  episcopo  Eugenio 
^irigit  praeceptnm  tali  tenoi'e  conscriptnm,  quod  etiam  uniusrsae 
•^fricae  ueredis  currentibus  destinauit  (=  misit). 

m,  40  Unde  accensi  subdi  iterum  fustibus  iubeiit,  quos  iam 
<fiiUe  paudssimos  dies  uariis  uerbei%us  dissipauerant.  BVC  igitur, 
«ß  iterum;  in  ML  fehlt  das  Wort.  Es  ist  wohl  iugiter  zu 
ttnendiren;  vgl.  11,  18  ob  hoc  iugiter  lamentantumj  III,  31  iugiter 
^  aUi$  aedibus  suspendio  cruciantes. 

in,  54   Sed  neque   Antonium   haec  res  ab   insania  potuit 

ituocare,   sciens   se   magis   imperioso  regi  ob   hoc   multum   posse 

jiacere,     BVPR  imperio  regi,  rell.  imperio  regis,     imperioso  ist 

Halms  Vermuthung;  E.  Ludwig  (Jen.  Lit.-Zeitung  1879,  S.  321) 
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wollte  imperio  regio.  Ich  halte  keines  von  beiden  für  passend 
und  bin  überzeugt,  dass  ivivpio  aus  impio  entstand.  Derselbe 
Fehler  findet  sich  in  der  Ueberschrift  der  Passio,  wo  in  B 
überliefert  ist  passio  beatissimorum  mnrtyrum  qui  apud  carta- 
ginem  passi  stmt  sub  imp&rio  rege  hunirico,  d.  h.  natürlich  sub 
impio  rege  Hunirico,  Zum  Ausdrucke  vgl.  III,  16  rex  impiuSy 
III,  43  impins  Huniricus, 

III,  66  ist  Thren.  2,  16  citirt:  aperuerunt  super  me  os 
suum  omnes  inimid  mei^  sibilauerunt  et  fremuenmt  dentibus,  dixe- 
runt:  deiwrabimus  eam,  Eii  ista  est  dies  quam  expectabamus. 
BVCLa^  deuorauimus.  Die  Vulgata  liest  allerdings  deuorahimtLSj 
die  LXX  aber  xaTe7c(o{jt£v,  und  wir  haben  keinen  Orund,  die 
Uebersetzung  dieser  Lesart  zu  verwerfend 

Zum  Schlüsse  mögen  einige  Bemerkungen  zur  Kritik  der 
Passio  folgen.  —  §.2  Cyrila  qnodam  Arriomanitarum  episcopo 
minisfro  ustis  est.  BV^R  quendam,  P  quedam,  V^CM  quondcan, 
aLb  quodam.  Zu  schreiben  ist  quondam  mit  V'^CM,  wie  auch 
Halm  vermuthete.  —  §.5  donari  praecepit.  BVCMLb  donare. 
Da  der  blosse  Infinitiv  nach  praecipere  auch  im  guten  Latein 
nicht  selten  ist,  folge  ich  der  Mehrzahl  der  Handschriften.  — 
ebend.  cibari  eos  panem  lacrimartim  et  potari  eos  in  lacrinds  in 
mensura^  aut  forsitan  sine  mensura.  BV^Ca  in  mensuram.  Die 
Stelle  ist  aus  Ps.  79,  6,  wo  die  LXX  bietet:  sv  Bixpyatv  sv  ptirpfi). 
Aber  wenn  Commodian.  Instr.  II,  17,  1  mit  Bezug  auf  Tob.  2,  5 
fjGÖtov  Tov  apTov  {AOü  £v  Xi^H)  schrcibcn  konnte  cum  domin%is  dicaty 
in  gemitum  edefi^e  panem,  dürfte  auch  hier  die  beste  Ueber- 
lieferung  Recht  haben.  —  §.11  qftando  pro  fide  domini  dei 
nostri  perferimus  prneparatum  supplicium,  Ba  proferimvr  ad,^ 
F'  proferimur,  PR  proferimus,  rell.  perfei^imus.  Ein  Blick  au 
die  Varianten  zeigt,  dass  ofl'enbar  Ba  das  Richtige  überlieferte 
haben;    profeinmur  ad  ist  dazu  noch  viel  bezeichnender,  da  j 


^  Statt  en  lesen  BV^  enon.    Da  die  Würzburger  Itala-Fragmente  hier  un< 
Thren.  3,   3   das   griechische  ttXtjv  durch  nam  übersetssen,   liegt  die  Ver-  — 

muthung   nalie,   das«   enon   aus   ^nivi  verderbt   ist.     Die  Stellaug   diesei 

Partikel  zu  Anfang  des  Satzes  rechtfertigt  sich  durch  das  der  Itala  über- 
haupt eigene  Streben  nach  möglichster  Worttreue  der  Uebersetxang,  so- 
wie durch  die  von  Dräger,  Hist  Syut.  II,  S.  160  aus  Gellios  Qnd  Apuleins 
üitirten  Beispiele. 

'  ad  ist  in  B  radirt,  aber  noch  ganz  deutlich  lesbar.  i 
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die  sieben  Märtyrer  aus  dem  Kerker  hervor  zum  Tode  geführt 

werden   (§•  10).  —  §.  15   eadeni   hora  inlaeaa   corpora  pelagus 

ütori  reddere  maturauit,    nee  auatim  fuif,   ut  raoHs  est,  triduana 

dUatione  in  profunda   retinere.     Alle  Mss  lesen  ausum;  nur  in 

B  ist  hinter   ausu  ein  f  radirt.     Die  älteste  Ueberlieferung  ist 

also  ansusj  und  da  pelagus  oft  genug  als  Masculinum  vorkommt^ 

ist  sie  vorzuziehen.    Kühner  (Gramm.  I,  S.  300)  weist  pelagum 

an  zwei  Stellen  nach.    Bei  Jordan.  Get.  c.  1  liest  Closs  mit  den 

älteren  Ausgaben  und  den  zwei  eodd.  Palatin.  is  ipse  immensus 

fdagus    und    citirt    aus    Paulin.    Petrieord.   pelagum  flftctusque 

feteru.     Endlich   heisst   es   bei    Cassiodor.  Var.   VIII,  10    Cum 

Mentis  saeuientibus  furentem  pelagum    spuma  testaretur  undarum. 


IV.  Abschnitt. 
Die  Ueberliefernng  des  Liber  fldei  catholicae. 

I.  Gapitel. 

Das  Verhältniss    des   cod.    Laudunensis    zu   den   Hand- 
schriften  des  Victor.^ 

Halm  hat  bei  der  Herstellung  des  Textes  im  Liber  fidei  vor- 
legend den  Laudunensis  berücksichtigt  und  die  Handschriften 
^^  Victor  nur  da  herbeigezogen,  wo  mit  der  Lesart  des  Laudu- 
nensis  nichts   anzufangen  war.     Er  bemerkt   über  diesen  cod. 
Cpnief.  p.  IX):    Ts   lihei*   tanfa  est    honitate  atque  integHtate,   ut 
^  parte  quam  habet  nullum  omnino  uocfibulum,  quod  in  alterutra 
^'odieum  familia  scinbamm  incuria  omissum  estj  in  eo  desideretur. 
Mit  diesen  Worten  ist  aber  erst  eine  Seite  der  Frage  berührt, 
^b  der  Laudunensis  auch  in  der  That  den  besseren  Text  biete. 
^e  Handschrift   kann    lückenlos  sein,    dafür  aber  einen  sehr 
cormpten   Text   bieten;    sie    kann    ferner   eine    Ueberliefernng 
npräsentiren,    die  sich  von  der  anderer  Mss  wesentlich  unter- 

1  A  »  cod.  Laud.  113  h.  IX. 
Q  SS  die  Handschriften  des  Victor. 
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scheidet  und  eine  ganz  andere  Recension  darstellt.  Da  somit 
der  Umstand,  dass  der  Laudunensis  dort  keine  Lücken  hat, 
wo  solche  sich  in  den  anderen  Handschriften  finden,  über  seine 
Güte  noch  nicht  entscheidet,  soll  hier  die  Untersuchung  des 
Werthes  dieser  Handschrift  aufgenommen  und  in  mögÜchst 
erschöpfender  Weise  geführt  werden. 

Ich  gebe  zunächst  jene  Stellen,  an  denen  auch  nach  Halms 
Auffassung  A  hinter  den  Mss  des  Victor  zurückstehen  muss. 
Blosse  Schreibfehler  und  unbedeutende  Versehen  sind  nicht  notirt 


7? 

r) 


t) 


7) 


» 


1) 


1) 


7» 


o 

§.  56  adiutorio 

—  sit 
58                        eins 

—  in  eadeni  fidei  sub- 
stantia  stare  nolverunt 

60  et 

—  et  ego 

—  sed 

61  fehlt 

—  ibi 
63  fehlt 
69  81 

—  sed  si  tinius  substantiae 

710 Ji  est 

—  est 

72  lucidentius 

73  inpassibiliter  filium 
genuisse,  non  dicimus 

ipsam  8id)stantiam 

—  omni 

74  et 

—  patri  filius 
77  suae 

82  fehlt 

fehlt 

83  sancto  ipso 
87       si  autem  in  deum  pec- 

cauarit,  quis  orabit 
•pro  60 


n 


r> 


n 


n 


T) 


r> 


n 


A 

auxilio 

fehlt 

fehlt 

in  eandem  fidei  svh- 

staniian^  noluerunt. 

fehlt 

ego  enim 

quod 

in  euangelio 

in  euangelio 

confitentes 

Stent 

fehlt 

fehlt 

lucentitis 

fehlt 


fehlt 

fehlt 

patei"  et  filius 

fehlt 

et 

et 
fehlt 
fehlt 
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§.  88 


n 


90 
92 
94 
96 
97 
98 

100 


0 

fehlt 

si  sumpsero 

contra 

quid 

iuxta 

si  nie 

aspicere 

sanctus 

nie  utique  adwatur 


A 

et 

81  recipiam 

ante 

qui 

secundum 

fehlt 
prospicere 
fehlt 
fehlt 
fehlt 


aut  creaturam 

Halm  hat  also  an  33  Stellen  sich  0  angeschlossen.  Dar- 
unter sind  12,  an  denen  die  Lesart  von  A  nicht  genügte;  an 
5  Stellen  erscheint  die  Handschrift  interpolirt,  an  16  lücken- 
haft. Namentlich  letzteres  ist  sehr  auffallend,  da  die  Lücken 
mitunter  bedeutend  und  von  der  Art  sind,  dass  sie  ohne  0 
nicht  zu  ergänzen  wären.  Wenn  also  Halm  darauf  hinweist, 
dass  in  A  kein  von  0  aus  Nachlässigkeit  weggelassenes  Wort 
fehle,  so  ist  dem  entgegenzuhalten,  dass  in  A  an  16  Stellen  ein 
oder  mehrere  Worte  fehlen,   die  in  0  richtig  überliefert  sind. 

Es  gibt  aber  ausserdem  noch  eine  grosse  Anzahl  von 
Stellen,  an  denen  0  und  A  sich  wesentlich  unterscheiden.  Ich 
lasse  sie  zunächst  wieder  in  Uebersicht  folgen: 


77 


W 


0 

A 

56 

quod 

quae 



fehlt 

eundem 

57 

genttum 

natura 

58 

fehlt 

vieae 

acdpe 

accipite 



fehlt 

etaduertissent  uerba  mea 

uidit 

audiuit 

59 

filios 

filio 

60 

fehlt 

eodem 

61 

credite 

creditis 

62 

fehlt 

esse 

claret  aequalitatem  pa- 

claret 

aequalita^  patris 

tris  et  filii  ad  se  inuicem 

e.  /v 

cum  ad  s,  i,  c.  ad- 

credentes  adducere 

ducunt 

noatis 

cognoscetis 

nb«r. 

d.  phiL-hist  Cl.  XCYI.  Bd.  m.  Hfk. 
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n 
n 
n 
rt 

V 

jy 

7) 

n 

n 

n 
f) 

r» 

77 

r 

77 
77 
77 


66 
67 

68 


69 
71 
73 
77 
83 
89 
91 

92 


0 
§.    63  repuiamuH 

65  fehlt 

—  fehlt 

alia 
fehlt 
fehlt 

fehlt 

fehlt 

passionis  potutsse  uitio 

fehlt 

dicente  domino 

domino 

fehlt 

terram 

dielt  se  Paulus  a  deo 

—  fehlt 

93  fie 

94  fehlt 
96      cum  patre  et  filio  non 

—  refero 

98  nos 

99  Ignorat 

—  nee 
101                      fehlt 

—  fehlt 

—  directa  duodecimo  Ka- 
lendarum  Maiarum  per 
lanuarlum  Zattarenseiu 
Uillaticum  a  Casis  Mt- 
diania  episcopis  Nurtie- 
diae  (so  BV)  Bonifatio 
Foratianense  et  Bonifa- 
tio Gatinn  ernte  (gnc-gaz-) 

episcopis  Uizacenis 


A 

deputamus 

eidem 

et 

aliqtia 

est 

iion  quemadmodum  na- 

tus  Sit 
et  si  uerus  filius  non  est 

se 

uitio  passionis  potutsse 

est 

domino  dicente 

deo 

ad  deum 

uiatn 

et  Paulus  quidem  dicit 

se  a  deo 

legitur 

ut  non 

in 

non  cum  patre  et  filio 

referam 

fehlt 

ignoret 

ne 

atque  a  nctoriiatefimuita 

amen 
explicit  Ubellus  directus 
sub  die  XVII  Kaien- 
darum  'Maiarum  per 
lanuarianum  Zattaren- 
Sem  Uillaticum  de  Casis 
Medianis  et  Bonifatium 
Foratianensem  et  Boni- 
fatium Oratianenseni 
prouintiae  Byzacenat  ^ 


1  Nach  dem  catalo^ue  general  1,  p.  97  vielmehr  Bizaceitae, 
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A  weicht  also  noch  an  weiteren  39  Stellen  von  den  Mss  des 
Victor  und  zum  Theil  wieder  sehr  beträchtlich  ab.  Bemerkens- 
werth  ist  namentlich  die  grosse  Anzahl  solcher  Stellen  (17), 
an  denen  A  gegen  0  erweitert  erscheint.  Rechnet  man  die 
früher  aufgeführten  hinzu,  so  ergeben  sich  72  Abweichungen 
des  Textes  von  A  und  0.  Diese  Zahl  ist  mit  Rücksicht  auf 
den  geringen  Umfang  des  Liber  iidei  eine  so  grosse,  dass  man 
unbedenklich  sagen  kann ,  A  biete  eine  ganz  andere 
Recension  als  0.  Es  ist  nun  unsere  Aufgabe,  die  zuletzt 
aufgezählten  Discrepanzen  zu  prüfen  und  überall  festzustellen, 
ob  zwingende  Gründe  vorhanden  sind,  um  A  zu  folgen.  ^  Wenn 
dies  nicht  der  Fall  ist,  so  wird  sich  das  Urtheil  über  den  Werth 
dieser  Handschrift  jedenfalls  ändern  und  der  Herausgeber  des 
Victor  nicht  genöthigt  sein,  von  den  Mss  seines  Autors  im 
Wesentlichen  abzugehen. 

§.  56    ideoque   adgredimnr  .  .  .  quae  credimus  vel  praedi- 

camus  breuiter  intimare.     Gegen    quod   ist  nicht   das  mindeste 

einzuwenden.    Vgl.  HI,  46  ego  fidei  meae  tenax  .  .  .  quod  credo 

et  eredidi,  clamando  defendt.  Fulgent.  Rusp.  p.  368  non  enim  omnes 

(pU  Christi  participes  sunt,   etiam  respondendo  possunt  defensare 

Jttod  crednnL  —  ibid.  non  eundem  adserentes  patrem  quemfilium, 

mque  eundem  filium  confitentes   qui  pater  sit  aut  »piriius.     Das 

zweite  eundem  ist  durchaus  unnöthig.  —  57  adserens  filium  non 

J«  patris    eubstantia   natum,     genttuvi   ist    hier   ebenso    richtig 

wie  fünf  Zeilen  früher  et  de  patre   genitum  filium.    —   58  non 

audierunt  uocem  suhstnntiae  meae,     Griech.  Text  (Jerem.  9,  10) 

MK,  ^üffflKV  ^co'/TjV  urrap^sw;;  demnach  bleibt  meae  mit  0  weg.  — 

ibid.  super  monfes  accipife  planctnm,     0:  accipe.     Der  griechi- 

wbe  Text   hat   allerdings   Xaß£-£,    aber   die  Vulgata  assnmam, 

was  auf  ein  Schwanken  der  Lesart  hinweist.    Es  ist  also  schon 

ao  sich  nicht  unwahrscheinlich,    dass  accipe  die  Lesart  einiger 

Bibelcodices  war.    Wenn  nun  auch  Fulgent.  Rusp.  p.  112  die- 

lelbe  Stelle  citirt  super  monfes  accipe  planctumy  so  haben  sicher 

die  Mss  Victors  das  Richtige.  —  58  (Jerem.  23,  22)  si  stetissent 

in  suhstantia   men   et   aduertissent  tterhn  mea,   auertissem  utique 

eos  a  Uta  sua  mala.    Die  Stelle  ist,  wie  ein  Vergleich  mit  dem 


'  Stellen,  an  denen  nur   die   Wortstellung    verschieden    ist   (73,  83,  96), 

bleiben  weg. 
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Texte  der  LXX  ergibt,  ziemlich  frei  übersetzt.  Die  W< 
et  aduertissenf  nei^ba  mea  entsprechen  zwar  dem  Griechisc 
xai  et  ■?5xou<7av  twv  äoywv  [xou.  Aber  hier  kommt  es  hauptsi 
lieh  auf  das  Wort  suhstantia  an,  und  es  konnten  demnach  j 
Worte  als  unwesentlich  auch  weggelassen  worden  sein.  Ä 
sonst  finden  sich  in  dieser  Schrift  Citate  theils  verkürzt,  th 
frei  wiedergegeben.  58  wird  Hebr.  I,  3  angeführt.  Aber 
wo  dieselbe  Stelle  citirt  wird,  fehlen  die  Worte  gerens  qm 
omnia  uerho  virtntis  suae.  —  ibid.  et  audhut  tierhum  eius,  O 
uidit  und  so  auch  der  griechische  Text  (Jerem.  23,  18)  nutl 
Tov  XoYov  auToO.  —  59  suhaiantiam  enim  et  dulcedinem  ti 
quam  in  filio  hahes,  ostendebas,  Halm  bezieht  sich  auf  Ruin 
Note,  welcher  jedoch  nur  sagt:  Et  quidem  exigere  uid 
sensus  illorura  patrum,  ut  legatur  ,in  filio*.  Aber  davon  k 
keine  Rede  sein.  Die  Stelle  ist  einzig  und  allein  des  Wo 
suhstantia  wegen  citirt,  und  da  der  griechische  Text  t:^  i 
hat,  ist  in  filios  jedenfalls  festzuhalten.  Fulgent.  Rusp.  p. 
citirt  dieselbe  Stelle  so:  suhstantiani  enim  ttiavi  et  dulcedi 
tu  am,  qiuim  in  filios  hahes,  ostendebas.  —  61  item  in  eo 
euangelio  sa^iptum  est.  fodem  ist  überflüssig  und  schon 
halb  verdächtig,  weil  A  gleich  darauf  die  Interpolation  i 
{in  euangelio)  und  abermals  aus  Interpolation  dieselben  W 
statt  item  ibi  bietet.  —  ebend.  creditis  in  deum  et  in  me  crei 
Im  Griechischen  steht  zweimal  :rt(7T£u£T£,  was  man  beide  1 
als  Imperativ  fassen  konnte.  Ich  behalte  daher  das  cre 
von  0  bei.  —  02  sicut  ipsn  Petro  ait  confitenti  eum  Chri» 
filinm  dpi  uini  esse,  esse  fehlt  in  0.  Vgl.  69  nos  enim  ut 
suhstantiae  cum  patre  filinm  profitemur.  Bei  Victor  fehlt  < 
regelmässig,  wenn  von  einem  verbum  dicendi  oder  sentie 
ein  doppelter  Accusativ  abhängt.  —  62  unde  claret  aequati 
patris  et  filii,  cum  ad  se  inuicem  credentes  adducunt.  0:  « 
claret  aequalitatem  patris  et  fili  (BV)  ad  se  inuicem  eredufi 
adducei'e.  Beide  Lesarten  geben  denselben  Sinn.  Von  0 
zuweichen,  liegt  daher  kein  Grund  vor,  zumal  claret  auch 
impersonell  gebraucht  ist.  —  ibid.  et  a  modo  cognoscetis  «i 
Griech.  Text  (Joh.  14,  7)  aii  apii  •^i'*dia%e':t  ourbv.  Dem  ( 
sprechend  verharre  ich  bei  dem  nostis  von  O.  —  63  sed  hm 
deputamvs  adsumpto.  Sowohl  depntare  als  auch  das  von  0 
botene   reputat-e    erscheinen    im    Spätlatein    in    der    Bedeul 
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ySaweisen^  zuschreiben,  beimessen*.    Vgl.  über  repuUire  Jordan. 
(Jet.  cap.  19  wmm  eorum  fortunae  reputatuvi  est,   Rönsch  387, 
J.  N.  Ott  in  den  Jahrb.  f.  class.  Phil.  1874,  S.  845.  —  65  nnde 
gratias  agimus   eideni    doniino   nostro   Jesu    Cliristo.     eidem   ist 
überflüssig  wie  61  eodem.  —  65  de  caelo   descendit  et  sua  pas- 
riane  nos  redemit.     Das   natürliche  Sprachgefühl  verlangt   das 
Asyndeton,   welches  0  bietet.  —  66  profit&inur  itaque  patrem 
de  9e  ipsOf   hoc  est  de  id  quod  ipse  est,   sempiterne  atque  tneffa- 
KUUr  ßlium  genuisse,   non   extrinsecus,    non   ex  nihilo,   non  ex 
idiqua  svhiacente  materiaj  sed  ex  deo  iiatum  esse.    A  aliqua  suh- 
iacmiti,   ß   alia  subiacente,   (x   alia  genuisse.     Dass  aliqua  nicht 
richtig  ist,  ergibt  die  Vergleichung  mit  57  ßlium  non  ex  nuUis 
OBtanlt&tt«  nee   ex  alia  suhstantia,   sed  de  patre  natum  esse, 
ud  67  ergo  si  a Hunde  substantiam  non  habet,   de  patre  habet. 
Ferner  haben  wir  keinen  Grund  genuisse  zu  verwerfen,  da  die 
Wiederholung  des  Verbums  dem  Nachdrucke  dient.  —  67  sed 
ri  maus  substantiae  non  est,   ergo  non  est  de  patre,   sed  aliunde 
uL    est  vor  de  patre  ist  lästig  und   störend.  —  68.    Die  Ver- 
sttndlichkeit   der  Stelle    leidet   nicht   im  mindesten,    wenn  der 
von  A  allein  gebotene  Zusatz  non  quemadmodum  natus  sit  weg- 
gebuwen  wird.  —  69  si  uere  de  patre  natus  est,  unius  substan- 
tiae  est  et  uerus  filins  est:  sed  si  unitis  substantiae  non  est  et  si 
iMTUi  ßUus  nan  est,  nee  v^*us  deus  est.    In  0  fehlen  die  Worte 
#<  n  uerus  filius   non   est.     Sie   können   auch   ganz   gut   weg- 
Ideiben,  da   nach   der    unmittelbar   vorausgehenden   Folgerung 
jeder  einsehen  muss,  dass  sie  in  den  Worten  sed  si  unius  sub- 
Mttmiiae  non  est  implicite  enthalten  sind.    Auf  A  ist  hier  übri- 
gens nichts  zu  geben,   da  in  dieser  Handschrift  eben  die  Worte 
üd  si  unius  substantiae   non   est   ausgelassen  sind.  —  71  dum 
hds  et  luminis  dinersa  non  potest  esse  substantia,    eius  scilicet 
fme  de  se  gignit  et  quae  de  se  gignente  existit.     Das  zweite  se 
fbhlt  in  O  mit  Recht;    vgl.  74   sicut   splendor   ab   igne   genitus 
ffusmii  (nicht:  se  gignenti)  vmnifestatur  aequaeuus.  —  77  Hie  prin- 
<^NMm  estj   qui  ludaeis  quis   esset  inteiTogantibns   dixit.     Wenn 
üb  Copula   mit  0   weggelassen    wird,    wird    man   kaum    etwas 
IMnissen.  —  84  Ob   in   deo  (A)    oder   in    domino  (0)   richtig 
kif    Ifisst   sich   mit   keinen    Gründen    beweisen.     Ich   folge    0. 
—  91  de  spiritu   aeque   sancto  Dauid   in  psalmo  dicit  ad  deum. 
si  deum  kann   mit  0  (nur  a   hat  ad   dominum)   ohne   weitere 
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wegbleiben.     —    91    Spiritus    tuus    hontis   ded%u:et   me    in   uiam 
rectam.     0:   in  terram,    griech.  Text  bt  Ttj  eü6e(a.     Dies  konnte 
von    dem  Verfasser   des  Liber   fidei  eben  so   gut  wie  von  der 
Vulgata  mit  in  terram  rectum  wiedergegeben  werden.  —  92  d 
Paxdus  ad  Timotheum  spiritus,  inquit,  manifeste  dicit.    Qmm 
uox  omnino  demonstrat  indifferentiam  trinitatis.    Et  Paulus  qfd' 
dem  dicit  se  a  deo  patre  et  Christo  uocatum  fuisse.    Wenn  man 
erwägt,   dass   et  Paulus   schon    vorausgeht,   wird   man   um  so 
eher  geneigt   sein,   mit  0  fortzufahren  Dicit  se  Paulus  a  deo. 
—  92  in  actibus  autem  apostolorum  legituf  quod  et  rel.     legäur 
fehlt  in  0.     Wir   haben   hier   also   die  Ellipse  eines    leicht  zn 
ergänzenden  Verbums  (dicitur)  zu  statuiren.    Vgl.  90  quid  uero 
de   spiiitu   sancto   saluator   in   euangelio,   wo  ß  hinter  euangeUo 
ein   dicit   einschiebt;    91    de  se  autem  ipse  unigenitus:   ego  sum 
pastor  bonus.    Auch  hier  hat  ß  ait  vor  ego  ergänzt.    Wer  noch 
an   der  Möglichkeit   dieser  Ellipse   zweifelt,    den  verweise  ich 
auf  Cereal.  contra  Maxim  in.  c.  20,  p.  med.  (LVIII,  p.  766  sq. 
Migne),  wo  mindestens  ein  Dutzend  solcher  Fälle  auf  einander 
folgen.  —  93  scribo  uobis  ut  non  peccetis,    ut  non  hat  neben  A 
auch  a,    alle   übrigen   ne.     Ob  das  griechische  tva  jxt;  durch  ut 
non  oder  ne  wiedergegeben  werden  soll,  ist  reine  Geschmacks- 
sache; ich  folge  O.  —  94  sanctificati  estis  in  nomine  domini  nostri 
Jesu  Christi  et   in  spiHtu  dei  nostri.    Das  zweite  in  fehlt  in  0. 
Der  griechische  Text  {p  im  7:veuji.aTt)  wiederholt  allerdings  die 
Praeposition ;   aber   für   die  Uebcrsetzung    ist   dies  nicht  mass- 
gebend,   da  das  erste  in  sich  unschwer  auch  zu  spiritu  ziehen 
lässt.*  —  96   si   nie  mihi  ,  .  .  confert   remissionem  peccatorum, 
confei't  sanctificationem  .  .  .  ingratus  sum  ,  .  ,,   si  ei  cum  patre 
et  filio  non   referam  gloriam.     Das  Praesens   refero   (oder  soll 
referam  der  Coni.  sein?)  schliesst  sich  passend  an  die  vorher- 
gehenden Praesentia   an.  —  98  credimus   et  ßlium    et   spiritum 
sanctum   adorare.     Der  Text  von   0  credimus  nos   ist   gramma- 
tisch richtiger  und  daher  vorzuziehen.  —  99  illud  autem  nuUus 
ignoret.     0   ignorat;    der   Indicativ    ist   bestimmter   und   daher 
passender.  —  ibid.  si  Christianus  uocetur  et  non  fuerit  spirücdis, 


1  Joh.  16,  8  eXc'Y^ti  x'ov  /.datiov  ::ip\  aiiapzlai  xai  nzpi  oixatoauvij;  x«:  zipi 
T^plazdi^  ist  in  Baß  übernctzt:  arguet  mundum  de  pecccUo,  de  iustüia  et  de 
iudicio  (§.  90).     Nur  VCM  haben  et  de  iustÜia, 
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116  gibi  satia  de  salute  confidat,  0  nee  =  ,auch  nicht',  nach 
bekanntem  späteren  Gebrauche;  vgl.  69  sed  st  wnius  substantiae 
wm  esty  nee  uerxts  deus  est,  —  101  haee  est  fides  nostra,  evan- 
gelieis  et  apostolicis  traditionibus  ntque  auctoritate  firmata,  et 
cmniuin  quae  in  hoc  mundo  sunt  cathoUcarum  ecclesiarum  socie- 
taie  fundata.  Die  in  0  fehlenden  Worte  atque  auctoritate  fir- 
maJta  sind  durchaus  unnöthig.  —  ibid.  amen  in  A  trägt  den 
Stempel  mittelalterlicher  Interpolation. 

Ueber  den  Schlusspassus  kann  ich  mich  kurz  fassen. 
Derselbe  ist  in  A  und  0  so  grundverschieden  überliefert,  dass 
nur  die  eine  oder  die  andere  Version  richtig  sein  kann. 

Die  36  behandelten  Stellen  zerfallen  in  drei  Kategorien. 
Die  erste  umfasst  solche,  an  denen  0  entschieden  die  bessere 
üeberlieferung  hat;  die  zweite  solche,  wo  die  beiderseitigen 
Lesarten  gleich  annehmbar  sind;  die  dritte  solche,  wo  A  an- 
icheinend  das  Bessere  bietet,  ohne  dass  man  jedoch  mit  Sicher- 
heit behaupten  kann,  dies  anscheinend  Bessere  sei  auch  das 
Bichtige.  Daraus  ergibt  sich  zum  mindesten  das  eine,  dass  A 
durchaus  keine  verlässliche  Handschrift  ist. 


n.  Gapitel. 
Das  Verhältniss  von  ^A  zu  a. 

An  28  Stellen  stimmt  ß  mit  A  gegen  a.  Da  ich  in  a 
die  Grundlage  für  den  Text  des  Victor  erkenne,  erscheint  auch 
Uw  eine  Prüfung  als  nothwendig. 

a  ^A 

§.  58      ckim  tarn  (contam  BV)      contemptam  (contentam 


n 

n 
n 


PR) 

—  intestatione  contestatione 

60  fehlt  egoinpatreetpatertnme 

—  fehlt  ergo 

63  fehlt  secundum  hominem 

—  ista  (so  auch  b)  ita  PRA 
67  quis  quisqne 
69  seruantes  seruans 
72  fehlt  se 


ff   13  qui  de  ipso  quia  si  de  se  ipso 


704  Petsebenig. 

§.   76  posset  posgit 

„    —     ergo  ob  hreuitatis  con-  ergo  breuüatü  campen* 

pendio  dio 

^    77  fehlt  deo 

„    79  ostenderet  ostenderit 

^   —  fehlt  trinitatis 

77 

^    80  adfirmat  confirmat 

„    81  minhtrationum  ministeriortnn 

„    83  primo  ,  fehlt 

„   86  fehlt  9e 

„   87  fehlt  dieena 

„   —  remittitur  remitteiur 

ff    —  terribili  terribilia 

„    90  fehlt  et 

„   93  posittAS  poHus 

„   —  dicit  docet 

„    95  opere  uirtutum  operum  uiriuis 

„   96  et  ßUo  colendue  colendus  ei  filio 

„    98  8unt  ßunt 

60  roppterea  ergo  quaerebant  eum  ludaei  itäerßeere. 
in   a  ergo   weggelassen   ist,   kann   nicht   auffallen.     Die 
sind   meist  aus   dem  Gedächtnisse   gegeben,   woraus   sich   di»>,^Eie 
Schwankungen    und   Auslassungen    erklären.     So    ist   i^ 
§.  79   durch   Caritas^   §.  100  durch  dilectio  tibersetzt.  —  §. 
wird  Ps.  138,  7 — 10  angeführt;   der  Anfang   lautet  quo  ibo 
spiritu   tuo  et    a  fade   tua  quo  fugiam.     Diese  Worte  werde 
§.   90   wiederholt,    aber   nach    BVG  fehlt    dort   tua   bei  fo 
Damit   vgl.   man    Augustin.   C.   D.   XX,   8   und   12.     An  d 
ersteren   Stelle   wird   Apoc.   20,   9 — 10   citirt;    daraus   werdi 
c.  12   die  Worte   et  descendit  ignis   de  cado  a   deo  et  come^Jä 
eo8  wiederholt,   aber   mit  Auslassung   von   a   deo.  —  Um  nvin 
wieder  auf  unsere  Stelle  zurtickzukommen :   selbst  wenn  mwLn 
ergo   mit   ^A   aufnimmt,    fehlt    noch    immer    magie   nach   dem 
griechischen  ouv  (xaXXov.    Zudem  lautet  dasselbe  Citat  bei  Falg. 
Rusp.  p.  116  propterea  uolebant  eum  ludaei  interficere.  —  67  cfe 
duobus   eligat   quisque    quod   ueUt.     ol   quü.     Da   sich    qitii  för 
quisque    oft    genug   nachweisen   lässt  (I,  25   quantum   quü  fro 
mentQ  acciperetf  Jordan.  Get.  c.  39  aut  uulneratue  quis  aduertarvi 
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mortem   reposcat  aut   illaesus    hostium   clade  aatietur),    verharre 
ich  bei  der  UeberlieferuDg  von  a.  —  69  detestantes  SahelUanam 
heresem,  quae  ita  trinüateni  confundit,  ut  eundem  dicat  esse  por 
irem   quem  ßlium   eundemque  credat  esse  spiritum  sanctum,   non 
semans  tres  in  unitate  persoims.    seriumtes  a  mit  Kecht.    Diese 
constructio   ad  sensum  ist  jener  Zeit  sehr  geläufig  und  findet 
sich   oft  bei  Victor;    vgl.  ü,    18,   23,   34;   III,  34.     Anonym. 
Vales.  81    dehinc  accensus  est  popultis  non  reseruantes;   82   tU 
omnis  populus  Romanus  Rauennates  synagogas  .  .  .  restaurarent. 
—  72  qui  .  ,  .  ut  proprium  se  filium  genuisse  monstraret.     Der 
SabiectB-Accusativ  fehlt  in  a,   ebenso  86  in  den  Worten  quem 
pAabiU  [se]  latere.     Dies  entspricht  wieder  ganz  dem  Sprach- 
gebrauche Victors;  vgl.  I,  46;  II,  52;  III,  26,  32.  —  76  diui- 
mioB  non  nt  .  .  adprehendi  uel  uocabulis  possit  .  .  .  sed  ut  id 
quod  erat  esse  nosceretur,     Dass  posset,   wie  a  liest,    das  Rich- 
tigere  ist,   zeigt  schon   das   folgende  nosceretur.  —  ibid.  liceat 
^go  breuttatis  compendio  ex  multis  pauca  profetre.     a  ob  breui- 
tatiSf   BV^   eonpendio,    CLM  compendia,   a  compendium.     Dass 
d»  eonpendio  des  Archetypus  von  a  nach  der  Praeposition  ob 
die  Geltung  von  conpendium  haben  könne  (o  =  um;   vgl. 
640),  ist  selbstverständlich.    £s  fragt  sich  also  nur,  ob  der 
-Ablativ   oder   ob   dem   Sinne   entspricht,      breuitatis  compendio 
lieiwt  ,in  Kürze',  ob  br,  conpendium  ,um  kurz  zu  sein^     Dass 
l^ferteres  passender  ist,  zeigen  die  Stellen  §.  64  et  quam  plnra 
^isdmiliaf  quae  studio  breuitatis  non  inseruimus,  §.  94  mvlta 
gsmutertuimus  studio  breuitatis;   vgl.  II,  22  sed  quia  breui-- 
C«li  eonsulendum  fuitj  haec  dixisse  sufficiat.  —  79  nobis  est 
^iSmimemdumj   quomodo  deus  .  .  .  sacramentum  trinitatis  ostenderit. 
SVCL  ostenderet,  Ma  ostendit.    Vgl.  Augustin.  C.  D.  XXII,  30 
uolet  aliquid  spiritus^   quod  nee  spiritum  posset  decere  nee 
;  Sulp.  Seu.  Chron.  I,  21,  7  ipse  Moyses  ut  terram  pro- 
\     ^fiuani  uideret  tantum  nee  contingeret,  peccato  eins  adscri^ 
I    ^itur;  Zink,  der  Mythol.  Fulgent.  S.  47.  —  80  Dauid  confirmat. 
K    ^  adßrmat;   vgl.   94   apostolo    adßfnnante,    —   Sl    et   diuisiones 
A    ^nUtieriorum  sunt.     BVCMa   ministrationum   und  so  auch  die 
;l   Vidgmta«  —  87    tale   aliquid  .  .  .  doniinus  in  euangelio  ostendit 
^  iktmM,    In  «  fehlt  dicens;  vgl.  67  et  ipse  dominus  in  euangelio: 
"*  $fo  9um   uia,    ueritas   et   uita,   —   ibid.    omne  peccatum   et 
Uasphemia   remittetur   hominibiis.     %  remittitur.     76   liest  Halm 
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non  intellegetis.  B  V  habeo  intellegitis,  CaL  inielligitU.  Dass  hier 
irUeUegitis  und  oben  remütitur  zu  schreiben  ist,  zeigen  folgende 
Beispiele,  aus  denen  hervorgeht,  dass  das  Futurum  des  Urtextes 
nicht  selten  durch  das  Praesens  wiedergegeben  wird:  Hierein.  17,9 
ßoOeCa  fj  xopSioc  ^apa  rrivra,  xal  av0pu>7:6;  ecri,  xal  v.^  vvtitKfSTat  auifft 
lautet  bei  Augustin.  C.  D.  XVIII,  33  graue  cor  per  omnia,  ei 
homo  estj  et  qnis  agnoscit  eum,  Matth.  17,  41 — 42  xac  cj/Ji^ 
qoüctv  ex  xi;?  ßactXcta;  oOrou  xavra  Ta  axivBaXa  xal  tcu^  izoia^ma^  tijy 
ayc{JL{av,  xac  ßaXojciv  auiou;  ei^  Ty;v  xojxtvcv  tsu  ttj^o^  Itala  bei 
Augustin.  C.  D.  XX,  5  et  colli gtint  de  regno  eins  omnia  scanr 
dala  et  eos,  qui  faciuni  iniquitatem,  et  mit  tun  t  eos  in  caminum 
ignie^  —  87  ecce  terribilis  sentemtia!  inremtesibile  didi  esee  pe^ 
catum  ei  et  rel.  —  a  terribili;  vgl.  83  ecee  una  uiuificatio  .  .  . 
monstrata  est,  58  terribili  contestatione.  —  90  nam  et  quod  argwü 
pater.  et  fehlt  in  a  mit  Recht.  Denn  nam  steht  hier  zum  ersten 
Male  und  das  fortsetzende  nam  et  ist  erst  im  folgenden  Paragraphen 
am  Platze.  —  93  sictU  docet  lohannes,  BV  dicet  (e  =  i  wie 
sonst  oft  in  diesen  zwei  Mss),  CMaL  diciL  Die  Wörter  dic&rt 
und  docere  werden  sehr  häufig  verwechselt.  Vgl.  Sulp.  Seo. 
Dial.  II,  7,  2  quod  söhnt  docere  grammatici,  locum  tempus  et 
personam.  Hier  hat  der  cod.  Veron.  dicere.  Ich  folge  a,  — 
95  haec  cum  ita  sint,  cur  de  eo  dubitatur^  quod  deus  sit,  am 
operum  magnitudine  quod  est  ipse  manifestet,  Non  utique  alienui 
est  a  patris  et  filii  maiestate,  qui  non  est  ab  operum  uirtute  aUenus. 
a  opere  uirtutum.  uirtutes  bezeichnet  oft  wunderbare  Thaten, 
Wunder,  miractda.  Augustin.  C.  D.  XX,  5  Saluator  cum  o&ncr- 
garet  duitcUes,  in  quibus  uirtutes  magnas  fecerat  neque  credideranL 
Sulp.  Seu.  Chron.  II,  28^  4  qui  ueritate  intellecta  uirtuttbusque 
apöstolorumy  quas  tum  crebro  ediderantj  permoti  ad  cuüum  dei 
se  eonferebant.  Dial.  II,  5,  2  meritoque  hune  iste  Sulpieius  apo- 
stolis  eonparat  et  prophetisj  quem  per  omnia  Ulis  esse  consimüem 
ßdei  uirtus  ac  uirtutum  opera  festantur.  Demnach  ist  opus 
uirtuiium  das  Wunderwirken.  Da  somit  die  Lesart  von  a  den 
passendsten  Sinn  gibt,  ist  dieselbe  beizubehalten.  Die  ganze 
Stelle  aber  muss  mit  Rücksicht  auf  das  in  olA  überlieferte 
aUmmn  esse  lauten  cum  opei-um  magnitudine,  quod  est,  ipse  mam- 
festet^  non  utique  alienum  esse  et  rel.    Der  Infinitivsatz  schliesst 

*  Uebrigens  liest  «nch  bei  Cassian.  coli.  XIII,  18  der  cod.  Sessorimnus  LV 
•aee.  VII — YIII:  ni$i  credideritU,  tum  inteüegüü. 
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sich  epexegetisch  an  quod  est  an;  vgl.  76  sed  ut  id,  quod  erat, 
e$9e  nosceretur.  —  95.  Hier  ist  nur  die  Wortstellung  verschieden. 
Resultat:   Wo  sich  ^tA  und  a  gegenüber  stehen,   verdient 
die  letztere  Classe  häufig  den  Vorzug. 

III.  Capitel. 
Beiträge  zur  Kritik  des  Textes. 


67  euangelista  exsequitur  dicens.  Zu  schreiben  ist  das 
von  BV^a^A  gebotene  seqxdtwi\  Hinsichtlich  der  Phrasen  ae- 
jfttttor  dicens,  secutus  est  dicens,  secntus  adiunxit  (adiecit)  vgl. 
Optat.  Mileuit.  HI,  2  und  3,  Augustin.  C.  D.  VIH,  26,  XIII,  24, 
XIV,  7,  XVI,  3,  XVII,  5,  XXI,  13. 

68  generationeni  auUm  eins  quis  enarrahit.  BV^  enarrauit. 
Bei  Fulgent.  Rusp.  p.  181  steht  gleichfalls  enairauif.  Dass 
dies  kein  Fehler  der  Ausgabe,  sondern  richtige  Lesart  ist, 
ergibt  sich  aus  p.  103,  wo  es  heibst:  Quoniam.  et  propheta  non 
dixU:  Generationeni  autem  eins  quis  agnouif,  sed  quis  enarrauit. 

ebend.  qui  autem  non  credit,  iam  iudicatus  est,  quia  non 
€rtdit  in  nomine  unigeniti  fili  dei.  An  zweiter  Stelle  bieten 
■BVCMabA  credidit,  was  natürlich  nach  dem  griechischen  izeTzi- 
CKuxsv  richtig  ist.^ 

70  apparet  unam  esse  gignentis  genitique  substantiam,  BVC 
^ma  .  .  .  substantia.  Beispiele  der  persönl.  Constr.  von  apparere 
TOd  Augustin.  C.  D.  XIII,  9  nee  illa  inors  esse  apparebit, 
Commodian.  Instr.  I,  14,  1  Siluanus  und^.  dens  iterum  adparuit 
«w.    Andere  führt  Drägcr  II,  428  f.  an. 

74  si  ergo  in  efficientia  uisibilis  ac  mundani  luminis  tale 
dSqmd  non  inuenitur,  ut  lumine  ex  lumine  sumpto  et  per  quan- 
da«  generationis  natiuitatem  exorto,  ipsam  luminis  originem,  quae 
«*  86  lumen  aliud  dedit,  nee  minuit,  nee  illum  omnino  detrimentum 
^limsirati  ex  se  luminis  perpeti  potuit:  quanto  rectius  et  melius 
^  üuini  et  ineffabiUs  luminis  natura  credendum  est,  quae  ex  se 
^üa  lumen  gener  ans  minui  omnino  non  potuit?  0  minui  und 
mQwr.  Nach  Halms  Text  hätten  wir  hier  ein  Anakoluth,  in- 
dem auf  ut  der  Indicativ  folgt;  ferner  müsste  man  das  Subiect 
10  minuit  aus  lumine  sumpto  ergänzen,    und  illum  =  illud  be- 


I  pjws  BVh  credidit  lesen,  gibt  Halm  nicht  an. 
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zöge  sich  natürlich  auf  ipsam  luminis  originem.    Trotz  all  dieser 
Annahmen   käme   aber   nichts   Rechtes   heraus ^    da   die   durch 
nee  .   .   nee  verbundenen  Sätze  dasselbe   ausdrücken.     Es   ist 
hier  nämlich   gesagt:   , Weder  verminderte   das  erzeugte  Licht 
das  ursprüngliche,  noch  erlitt  das  ursprüngliche  eine  Verminde- 
rung   durch   das   erzeugte^,    was    doch   eine   recht  sonderbare 
Tautologie   wäre.     Ferner  ist   nicht  einzusehen,    warum   hier, 
wo   von   einem   täglich   zu   beobachtenden  Vorgange  die  Rede 
isty   davon  wie  von   einem   einmal   geschehenen  im  Perfectum 
gesprochen  wird.     Ich   behalte  minui  und  tdlum  bei,   beziehe 
tale  aliquid  auf  die  §.  73  vorkommenden  Ausdrücke  diuisianis 
uitium  und  diminutio  (vgl.  §.  71),  lasse  den  ti^-Satz  vom  ganzen 
vorausgehenden  Satze,   nicht   von   tale  aliquid  abhängen,   und 
schreibe  pateat  für  potuit.     Die  Stelle  lautet  sonach:   n  ergo 
in  efficientia  uisibilis  ac  mundani   luminis   tale  aliquid  non  in^ 
uenitur,  ut  lumine  ex  lumine  sumpto  et  per  quandam  generationZ^ 
natiuitatem   exorto   ipsam   luminis   originem,    quae   ex   se   lum^ — 
aliud  dedit,   nee  minui  nee  ullum  omnino  detrimentum  ministrc^^ 
ex  se  luminis  perpeti  pateat:  quanto  reetius  et  rel.,  d.  h.:  ,Wec:^ 
demnach    bei    der    Erzeugung    des    sichtbaren    und    irdischi^^ 
Lichtes  eine    derartige  Theilung  nicht  eintritt,   so   dass,    we~,^ 
Licht  von  Licht   genommen  und  durch  eine  Art  von  Zeugv^c::^ 
hervorgebracht  wird,  das  zeugende  Licht,  welches  aus  sich 
anderes  hervorbrachte,  offenbar  weder  vermindert  wird,  n»       ^ 
irgend   einen  Nachtheil   durch  das  aus  sich  erzeugte  Licht         ^ 
leidet,  um  wie  viel  mehr  muss  dies  von  dem  Wesen  des  SZ^t 
liehen  und  unaussprechlichen  Lichtes  gelten'  u.  s.  w. 

76  quoniam  iiere  probatio  niaiestatis,  tametsi  höhet  ph^-waU" 
totem  testimoniorum,  pluralitate  tarnen  non  indiget,     B  VCct  Jf4 
uere,   L  uerae,   ß  thera.     Für   uere  ist  offenbar  mit.  L  u^rae  zu 
schreiben,     maiestas  ist  nach  kirchlichem  Sprachgebrauche  ::= 
diuinitasy   deus;   vgl.  III,  4   ueris   autem  maiestcUis  diuüiae  cui- 
toribus;   Jordan.  Get.  c.  36   nullum   bellum   dixerim  graue^  nUi 
quod  causa   debilitaty   quando  nil  triste  pauet,   cui  maiestas  f= 
deus)  arriserit.     Belehrend   und   unserem  Falle  auffallend  ähn- 
lich ist  Augustin.  C.  D.  XXI,  16   neque   id  fit   ueraeiter  aigvi 
sineeriter  nisi   uerae   delectatione  iustitiae;   haee  est  atUm  tu 
fide   Christi.     An   dieser   Stelle   haben  zwei  Münchner  codicM 
uere,  die  Pariser  Mss  uera. 


\ 
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79  et  tterum    dum   caelestia  Corinfhiis  praedicat  npofifolus, 

haee  gubdtdif :  gratia  domini  nostri  Jesu  Christi  et  Caritas 

dei  ei  commvnicafio  spiritns  sancti  cum  omnibus  nobis» 

A  dum,   a   cum.     In   den   übrigen    Mss    fehlt   die  Coniunction. 

Im  Folgenden    haben  AL  praedicntj   B  precntur,   V^a  precatur, 

F*  C  precatus,   PR  precator,   h  praedicator,   M  praedicans^    die 

Ed.  pr.  predicando.     Ich    schreibe    nach  BVCa  precatns.     Die 

angeführte   Stelle   (II   Gor.    13,    13)    enthält   in   der  That   ein 

Oebet    des    Apostels    für    die    Korinther,    und    dieses    ist    der 

8cUu88  einer  Reihe  von  Wünschen,  suXovCot,  benedictiones.    Vgl. 

V.  7   oramus  autnm  deum,   ut  nihil  malt  faciatis,  v.   9   hoc   et 

uramus,  uestram  cons^immafionem,  dann  v.  11  und  c.  9.    caelestia 

Corinthiis  precatus  heisst   also:    ^nachdem  er  für  die  Korinther 

un  die  himmlischen  Qnadengaben  gebeten^ 

79  faciamus  hominem   ad  imaginem   et  similitudi- 

nem  nostram.    Cum  dicit  nostram^  ostendit  utique  non  unius, 

cmn  uero   imaginem   et  similitudinem  profert,  aequalitateni 

distinetiimis  personarum  insinuat,  ut  in  eodem  opere  sit  trinitatis 

nperia  cognitio,   in  quo  nee  pluralitns  cassa  est  nee  dissimilitudo 

Üuentiens.     Zwei    Begriffe    werden    hier    hervorgehoben:    der 

begriff  der  Pluralität  in  nostram,  welcher  seinen  guten  Qrund 

mt  (nee  plwalitas  cassa  est),   und    der  der  Gleichheit  (aequa- 

tas),   welcher  in    den  Worten  imaginem  et  similitudinem  liegt 

ad    den   Qedanken    an   eine   Wesensverschiedenheit    der   drei 

sraonen   ausschliesst.     Demnach   ist   die  Lesart  dissimifitudo, 

)lclie   Aa^   bieten,   nicht   richtig   und   similitudo   herzustellen. 

82  numquid   ait:   tres  in   differenti  aequalitate  seiuncti  aut 

'bualibet   diuersitatnm   gi^adihus    longo    separationis   interuallo 

igif   sed  tres,  inquit,  nnum  sunt.     Was  eine  aequalitas  diffe- 

?  sei;  vermag  ich  nicht  zu  erkennen.    Zu  schreiben  ist  ohne 

«fei  in  differentiae  qualitate.    in  vertritt  den  Abi.  instr. 

der  Sinn  ist:   ,Sagt   der  Apostel:   die  drei  sind  durch  die 

Q    anhaftende    Qualität    des    Unterschiedes    getrennt    oder 

h  Abstufungen  der  Verschiedenheit  weit  von  einander  ge- 

den?  Nein,  er  sagt:  die  drei  sind  eins^    Zur  Verbindung 

entiae   qualitate   vgl.  Augustin.  0.  D.  XI,  10  sed  etsi  sit 

•  incorruptibiley   quäle  sanctis   w    resurrectione  promittitur, 

quidem  ipsius  incorruptionis  inamissibilem  qualitatem. 

nt   Rnsp.    p.    226    Christus   discipulos   interrogat   dicens: 
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quem  me  dicunt  honünes  essef  filium  hominis f  cumque  Uli  opinio- 
nem  uulgi  protinus  indicarent,  tnnc  propHe  ab  eis  qualitas 
uerae  fidet  expetiturj  ut  erroris  humani  falsitas  auferatur. 

83  emitte  spiritum  twum  et  creabuntur  et  renouahii 
faciem  terrae.  Si  ci'eatio  et  renottatio  per  spiritum  erity  sine 
dubio  et  principium  creationis  sine  spiritu  non  fuit.  ^A  ereaÜo 
et  renouatiOf  VC  ML  renouatio  et  creatio,  Ba  renotiatio  et  recreatio. 
Letzteres  ist  ohne  Zweifel  richtige  da  an  der  citirten  Stelle 
(Ps.  103^  30)  dem  ganzen  Zusammenhange  nach  nicht  von  der 
ersten  Schöpfung,  sondern  von  der  Neuschöpfung  und  Wieder- 
belebung die  Rede  ist. 

ebend.  et  quideni  de  persona  patn's  refert  apostolus,  BVG 
aA  equidem.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  von  der  besten  Ueber- 
lieferung  abzuweichen.  Vgl.  Fulgent.  Rusp.  p.  98:  Equidem, 
dum  nominantur  patei'  et  filius,  in  his  duobus  nominibus  uocahur 
lorum  diuersitas  agnosdiur;  p.  147:  Equidem  en'oris  huius  qua- 
litatem  dominus  ipse  saluatorque  noster,  dum  Saducaeos  increparetj 
ostendit;  p.  165:  Hoc  equidem  testimonium  propterea  praeseaUi 
loco  duximus  inserendum,  ut  euidens  nominum  rerumque  disHnctio 
camem  simul  et  animam  doceret  in  Christo.  In  allen  diesen 
Beispielen  ist  equidem  =  igitur. 

86  uendiderat  possessionem,  ut  scriptum  est  in  actibus  apo- 
stolorumf  subpressa  parte  jyecuniae  dolosus  discipulus,  reliquun 
pi'o  toto  ante  pedes  posuit  apostoloi^im:  offendit  epiritum  sanc- 
tum,  quem  putabat  latere.  Hier  und  92  haben  £ F(7  ach'«,  eben-* 
dort  BVCM  nochmals.  Danach  ist  an  allen  drei  Stellen  in 
actis  zu  schreiben;  vgl.  Hieron.  de  uir.  inl.  ed.  Herding  c.  2 
apostolorum  supM'  hoc  crebrius  acta  testantur,  c.  5  in  actis  apo- 
stolorum,  c.  7  acta  vero  apostolorum  .  .  .  composuit. 

ebend.  Annania,  quare  satanas  repleuit  cor  tuumj 
ut  mentitus  esses  spiritni  sancto?  A  mentitus  essesy  BV^ 
üfß  mentiresy  V^CaL  mentireris.  Da  dieselbe  Stelle  im  Amia- 
tinus  und  Fuldensis  (Rönsch  298)  lautet:  mentire  te  spiritui 
sancto,  schreibe  ich  mit  der  besten  Ueberlieferung  mentires. 

88  si  sumpsero  pennas  meas  in  directum.  In  BVC  fehlt 
in;  demnach  eraendire  ich  directim, 

91  Nam  et  quod  bonus  sit  pater,  bonus  filius,  bonus  Spiritus 
sanctuSf  sie  prohatur.  So  Halm  ohne  Angabe  einer  Variante. 
Aber  sit  fehlt  in  RVCPb  und  ist  demnach  auszuwerfen. 


Die  handccbriflUche  CJeberliefernng  des  Victor  von  Vita.  711 

92  segregate  mihi  Bmmahan  et  Saitlum  in  opus,  quod  uocaui 
eo8,  Aa  quod,  die  übrigen  qiio,  Halm  bemerkt  ,ad  quod  re- 
petas  in'y  und  auch  der  griechische  Text  hat  ei;  to  epvsv  3  rpdoxs- 
«XasiAOR  auxou^.  Aber  Muncker  zu  Plygin.  f.  3  zeigt,  dass  quo 
häufig  Btellvertretend  für  in  oder  ad  quod  eintritt.  Daher  ist 
die  Ueberlieferung  der  Mss  Victors  beizubehalten. 

93.  ß  bat  sonst  paraclytus,  aber  in  diesem  Paragraphen  vier- 
mal hinter  einander  paracletum  von  erster  Hand,  paraclitum 
durch  Rasur.  Daraus  lässt  sich  mit  Recht  der  Schluss  ziehen; 
dass  der  Archetypus  nur  die  Form  paracletus  hatte,  welche 
daher  überall  herzustellen  ist. 

98  accipe  adhnc  aliquid  foi*tiu8.  BV  huc,  accipe  huc  ist 
aeher  eben  so  richtig  wie  das  gebräuchlichere  adde  huc. 

100  qui  spiritum  sanctum  non  adorant.  In  BVCM  fehlt 
fandum;  vgl.  83  si  renouatio  et  recreatio  per  spiritum  erit,  sine 
iiubio  ei  principium  creationis  sine  spiiitu  non  fuit;  89  hoc  autem 
(otem  in  epiritus  habitafione  adimpletur. 

Die  Untersuchung  über  die  Ueberlieferung  des  Liber  fidei 
iit  beendet.  Mag  auch  Einzelnes  von  dem,  was  ich  als  richtig 
iungestellt  habe,  vor  einem  schärfer  prüfenden  Blicke  nicht 
Stand  halten,  so  ist  doch  das  eine  Resultat  sicher  und  unan- 
tastbar festgestellt,  dass  auch  bei  der  Kritik  dieses  Buches 
die  Handschriften  des  Victor,  vor  allem  die  der  Classe  <Xy  zu 
Onmde  zu  legen  sind.  Der  I^audunensis  bietet  zwar  in  vielen 
Fällen  eine  willkommene  Ergänzung;  im  Grossen  und  Ganzen 
iber  ist  seine  Ueberlieferung  zu  sehr  verschieden  und  unge- 
achtet ihres  Alters  zu  sehr  durch  Interpolation  entstellt,  als 
dasB  er  in  erster  Linie  in  Betracht  kommen  könnte. 


Nachtrag  zum  ersten  Abschnitte. 

Erst  geraume  Zeit  nach  Vollendung  dieses  Aufsatzes 
lEonnte  ich  noch  zwei  andere  Handschriften  benützen,  über 
<lie  ich  hier  in  Kürze  das  Wichtigste  mittheile.  Die  eine  ist 
der  Vindobonensis  408  s.  XI  (W).  Dieser  Codex  nimmt 
6100  ganz  singulare  Stellung  ein;   er  gehört  keiner  der  beiden 
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Classen  an,  obwohl  er  sich  im  Ganzen  weit  mehr  a  nähert, 
und  enthält  orthographische  Eigenthümlichkeiten,  Lesarten^ 
Interpolationen  und  Lücken^  von  denen  sich  in  den  anderen 
bisher  bekannten  Handschriften  auch  nicht  eine  Spur  findet. 
Ich  gebe  einige  Proben  aus  dem  Prologe  und  dem  ersten  Buche. 


V 


n 


rt 


Prol.    2  retexere  cupiens  in- 
quirit 
„     —  luc^dentia 

2  genserici  (inamer) 
7  eliserunt 
10  panpianus 
13  abaritanam  fehlt 
„  14  illarum  fehlt 
^  —  effugarentijBonnlgo) 
p  19  uester  prosper  st.  no- 

ster  populus 
yj  23  magis  eos  afflige- 
hant 
Um  die  Bedeutung  dieser  Handschrift  für  die  Textkritik  klar- 
zustellen, gentigt  es,  die  Stellung  derselben  zu  a  und  ß  zu  er- 
örtern. Ich  befolge  hiebei  die  Anordnung  des  vorstehenden 
Aufsatzes  und  gebe  somit  zunächst  die  Varianten  von  Wy  in- 
soweit sie  für  die  Kritik  von  Interesse  sind.  Besonders  treflf- 
liche  Lesarten  sind  durch  gesperrten  Druck  kenntlich  gemacht. 


I,  30  acceptus  .  .  .  damina- 

batur  fehlt 
34  turpidinique  st.  cu^pi- 

dtque 
38  currentibus    indamiHs 

equis       mauriique 

plangentibui 

41  in  pulpito  (so  uulgo) 

42  uico  amoenie   (Utcua- 
moe  ed.  princ.) 

47  archiaminium 


I, 

n 
rt 


Tf 


rf 


w 


r 


r> 


2  genti 

8  odii  theatrum 

10  ipporegiorum 

11  quas  .  .  .  omelias 
19  cultor  m.  2 

23  examina 

34  incolomes 

35  remansitque 

41  congregata  .  . 

accenditur 

42  tunuzuda 

43  Hmenttbvs ' 


n, 


r 


manu 


I,  46  qw  .  .  .  angebatur 
„  48  primo  diseussione  ei  ante 
.,  51  elladn 

1  hereticos  (so  fast  immer^ 
manicheos 

4  ex  eiu8  praecepto  ep^^ 
scopi  nostri 

5  qui  dum  edictum 

6  esset  ab  amnibus  gratut 

7  pecunia 
9  iectis 

10  cespites  (immer) 


n 


n 


1  Somit  erklärt  sich  txmentibut  in  BFCdAdurch,  dass  der  ArchetTpos  von « 
tinientibuM  las. 
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II,  11  ineolomis  III,  25  trocleis 

„    15  quo7idam  m.  1  „     —  totam  per  urbem 

„   —  temporeq ue    viulto  „     —  dehet 

eum  ihi  rj     27  gloriari  et  ingratus 

„    17  in  peraecutiane  .  .  .  con-  exitere 

uertit  „     29  mauretaneae 

„    18  feior  „     —  festinem 

„    19  siviulagini^  p     34  traduntur 

yj   22  sicca  ueiieria  et  larihus  „     41  ipsiusdem 

P   23  in   insnlis  sicilia    et  „     42  qtiam    rege    et    uuan- 

sardinia'^  religauit  dalis^ 

„   24  iura  uerecundiat  „     47  caractei-is  Zimmer) 

„   29  moriendos  „     50  ait  enim  et  coniunx 

jf   31   aucupari  „     55  panpineis 

„    36  vt  cadauera  „     66  deuorauimvs 

„   51  t7K  „     67  ef  insulis 

m,   15  prestitissent  „     68  quaesinit    a    partibus 

jf     17  carfa  (immer)  onentis,* 
„     22  peteret 

Die  Classe  ß  weist  bekanntlich  an  zahlreichen  Stellen 
Lücken  auf.  W  stimmt  durchaus  mit  a,  folgende  Stellen  aus- 
genommen: 


1  Somit  ist  die  Form  mit  u  auch  hier  herzustellen. 

3  Evident  richtig;  denn  in  iniulia  haben  auch  alle  anderen  Handschriften 
bis  auf  a  {in  inaulam  in  L  ist  Correctur). 

3  rege  et  haben  auch  AT',  reges  et  L,  in  a  sind  die  zwei  Wörtchen  weg- 
gelassen; ferner  lesen  liV^  uuandalon.  Sollte  demnach  die  Stelle  nicht 
zu  schreiben  sein:  Nam  ilh  tempore  crudeliu»  Ärrianorum  ephcopif  pres- 
byteri  et  clerici  cum  (quam  Mss)  rege  et  UuandaH»  saeuiebantf  —  cm- 
deliiiM  hätte  den  Sinn  von  crudelissimef  ein  Gebrauch,  für  welchen  Victor 
sehr  zahlreiche  Beispiele  bietet. 

*  Ich  hatte  nach  eigener  Vermuthung  gleichfalls  schreiben  wollen:  Quae 
»iuit  (seil,  eccieaia  Africana)  a  partibu*  Orieiifia  qui  simul  contristareturf 
et  non  fuity  et  consotantein  et  non  imieiiit,  und  freue  mich,  dies  wenigstens 
durch  eine  Handschrift  bestätigt  zu  sehen.  Victor  will  offenbar  sagen, 
dass  die  afrikanische  Kirche  keine  Hilfe  vom  oströmischen  Kaiser  er- 
hielt, von  welchem  eine  solche  um  so  mehr  zu  erwarten  war,  da  Zeno 
schon  früher  viermal  (vgl.  I,  51,  II,  3,  38,  IH,  32)  durch  Gesandtschaften 
eine  Intervention  versucht  hatte.  —  Die  Lesart  a  patrihm  gibt  keinen 
Sinn. 

SitzangHber.  d.  phil.-hiit.  a.  XCVI.  Bd.  lU.  Hft.  4G 
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II,  43  faiio  eugeni  (=  ß) 
„    46  cum  fehlt  (=  ß) 
„    54  afflictionem   persecutio- 
nis  (afflictionem  per- 
secutionem    a,    afflio- 
tio7iem  ß) 
III,  69  usque  ylliricum  (=  ß) 


II,  20  ab8cond€tspusillum(ab- 

acande  te  pusillum,  ali- 

qiuintulum  ol,  abscon- 

dere  aliquanttUum  ß) 
„    40  in  prouinciis  nohis  a  deo 

concessis  (=  ß) 
„    —  quasi  diceret  .  .  .  nolu- 

mu^  fehlt  (=  ß) 
Eine  Veranlassung,  von  a  abzuweichen,  ist  durch  diese 
Varianten  nicht  gegeben.  Eher  dürfte  durch  die  Lesart  von  W 
die  Richtigkeit  des  Textes  von  a  an  Stellen  wie  II,  20  noch 
evidenter  hervortreten,  wie  II,  54  die  Emendation  afflictionem 
persecutionum  durch  die  Schreibung  afflictionem  persecuHonis  in 
TT  nur  bestätigt  wird.  Verführerisch  ist  die  Lesart  von  tVII,  46: 
imperat  ut  nostrae  religionia  illorum  mensam  nullus  communem 
haberet,  d.  i.  ut  nullus  nostrae  religionis  mensam  illorum  commu- 
nem haberet.  Aber  der  Text  von  a  lässt  sich  mit  Annahme 
einer  Ellipse  halten :  ut  cum  nostrae  religionis  (hominibus)  illorum 
mensam  nullus  communem  haberet,  und  so  hat  offenbar  auch 
Halm  die  Stelle  gefasst. 

In  dem  Abschnitte  ,Die  Interpolationen  in  ß'  wurde  nach- 
gewiesen, dass  an  manchen  Stellen,  wo  a  scheinbar  lückenhaft 
ist,  im  Oegentheile  eine  Interpolation  in  ß  angenommen  werden 
müsse.  Diese  Auffassung  wird  durch  W  bestätigt.  Es  fehlt 
nämlich  in  dieser  Handschrift  wie  in  a  I,  47  in  fide,  .II,  8 
ubique  und  regi,  II,  39  nunc,  II,  53  potestatis  und  autem,  IH,  12 
ergo,  III,  50  a  parentibus  und  Liberatus,  III,  61  gentes,  III,  66 
irae,  III,  67  in. 

An  den  Stellen,  wo  <x  wirklich  lückenhaft  ist,  zeig^  W 
keine  Lücken.  Dafür  überrascht  diese  Handschrift  durch  Les- 
arten, die  zum  Theile  ganz  verschieden  von  jenen  der 
Classe  ß  sind. 


I,  38  currentibttsindomitis  equis 

plangentibus  mauris 

II,  54  patriarcha    Cyrila   dixit 

aliquos  (aliquis).  Sü- 
perbe et  illicite  sibi  no- 
men  vsurpatum  nostri 


W 

currentibus  indomitis  equis  mau —  -j 
risque  plangentibus 

patriarcha  Cyrila  dixit  legatui^^  :m 
nobi^.  Quo  concedente  isiu^  h 
sibi  nomen  Cyrila  adswmpsi-  Ji 
Quod  snpeibum   et   üUdiw^ßm 


i 
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ß 
destanti  (destanies)  di- 

xerurU:  Legatur  nohis 

quo  concedente  istud  si- 

bi  Cyrila  nomen  assum- 

pait.  Et  exinde  u.  s.  w. 

Ily  64  secundum  hominem  refe- 

runtur 

„  86  reliquum  pro  toto  ante  pe- 

des  posuit  apoatolorum 

Ulf    2  legem,  quam  . . .  dederant, 

adueraum  nos 

„      7  vmperaioribus   tempoi^im 

diuersorum 

^     S  et  de  proprio  solo  ahlati 

n   22  ipsa  laus  mea  est 

9   36  non  conspicio  cultum  si- 

gnaculi  mei,  caracterem 

non  uideo  trinitatis 


W 
sihi    nomen    usurpat.     nostH 
detestati  dixerunt.    Et  exinde 
u.  s.  w. 


refei'untur  secundum  hominem 

reliquum  pro   toto  posuit   ante 

pedes  apostolorum 
legem,  qv>am  .  .  .  proposuerant, 

hanc  aduersum  nos 
imperatorihus    diuersorum   tem- 

porum 
et  de  proprio  ahlati  soh 
est  ipsa  laus  mea 
non  conspitio  occultum  signaculi 

mei    caracterem  f    fwn    uideo 

trinitatis  amicum 


Diese  Abweichungen  vom  Texte  der  Classe  ß  erkläre  ich 
^:  W  stammt   aus  einer  Handschrift    der  Ciasse  a,   in 
Welcher  die   Lücken   dieser   Classe   theils   am   Bande^ 
^beils  im  Texte   selbst  über  den    betreffenden  Worten 
^t'gänzt   warenJ     Unter   dieser   Annahme   werden   die   Um- 
stellungen II,  64,  86,  III,  7,  8,  22  und  die  Verwirrung  II,  54 
^''Bt  begreiflich.     In   anderen   Fällen,    wie  I,  38,   III,  2,    mag 
^Q  Ergänzung  aus  dem  Gedächtnisse  geschehen  sein  oder  der 
^  QUer  auf  Nachlässigkeit  beruhen.    Wo  also  a  lückenhaft  ist, 
^^^d    wir  nach   wie   vor   auf  ß  angewiesen;    eine  Bevorzugung 
^^H   W  könnte  da  nur  zu  Irrungen  fuhren. 

Im  Liber  fidei  stimmt  W  meist  mit  a;  besonders  wichtige 
*-*^8arten  sind: 


*  Dass  Dicht  wenige  Lesarten  auf  diesem  Wege  aus  ß  in  den  Archetypus 

«et    bua 

Ton  IP  gekommen  sein  mögen,  zeigen  folgende  Varianten:  I,  11  populariiSf 

«cl  mMn$»m  uel  a  uel  furort  uel  to  uel  eauM 

I,  28  C6n§em,  I,  35  caprapicH,  I,  38  fugae,  l,  42  pauimerUis^  II,  44  cura. 
Die  über  den  Text  gesetzten  Lesarten  finden  sich  sämmtlich  in  ß. 

46* 
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II,  58  semitas  deserti  II,  78  sanctum  apiritum 

y^    —  pecora  j?'^  similttvdo 

„    —  ßdeliter  menfis  oadis  „    81  mini  straf  ionum 

„    60  ergo  fehlt  „    86  actisy  ebenso  92 

„    66  exaliagenuissemateria       „    87  dicens  fehlt 
„    61  qnis  „    —  remittitur 

jj    6S  enarauit  „    —  terribili 

„    69  seruantes  „    88  euangelio  nbicumque 

„    70  appnret   una   esse   ...  ait 

suhstantia  „    91  bcmu^  pater 

„    71  natura  aubsfantiae       „    92  quo 

(wahrsch.  richtig)  „    95  alienum  esse 

„    72  se  fehlt,  ebenso  86  „    —  opere  nirtutum 

„    76  intellegitis  m.  1  r»    98  sunt 

„    —  ob  breuitatis  conpen-       „  100  sanctum  fehlt 
dt  um  „  —    apostolos 

Schon  aus  diesen  wenigen  Andeutungen  geht  henror,  dass 
W  zu  den  besseren  Victor- Handschriften  gehört  und  bei  seiner 
eigenthümlichen  Stellung  für  die  Textkritik  von  hervorragender 
Wichtigkeit  ist.  Nur  muss  die  Handschrift  mit  Vorsicht  be- 
nützt werden,  da  sie  neben  den  trefflichsten  Schreibungen  auch 
manche  Interpolationen  enthält,  welche  namentlich  im  Texte 
der  Passio  in  auffallender  Weise  gehäuft  erscheinen.  Hervor- 
zuheben wäre  noch,  dass  die  Resultate,  welche  uns  die  Prüfung 
der  Ueberlieferung  ergeben  hat,  durch  Wonach  keiner  Richtung 
hin  in  Frage  gestellt,  sondern  zumeist  in  erwünschtester  Weise 
bestätigt  werden. 

Von  der  anderen  Handschrift,  dem  Admontensis  739 
s.  XII  (s),  lässt  sich  wenig  Gutes  sagen.  Dieselbe  stimmt  mit  .^^  t 
dem  Monacensis  in  allem  Wesentlichen  überein  und  stammt^zA'  t 
somit  aus  derselben  Quelle;  dass  diese  der  Vindobonensis  V,^^  ^, 
wenn  auch  vielleicht  nicht  unmittelbar,  gewesen  ist,  daran  isIV^^t 
nicht  zu  zweifeln,  s  ist  demnach  durchaus  von  V  abhfingifig— »i 
und  daher  nur  von  secundärem  Werthe;  dieser  wird  noch  da—  ^^i- 
durch  beeinträchtigt,  dass  die  Handschrift  vom  Anfang  bis 
Ende  in  der  willkürlichsten  Weise  durchcorrigirt  ist.  Namenl 
lieh  waren  dem  Corrector  alle  sprachlichen  Singularitäten  eii 
Dom  im  Auge,  und  er  hat  sich  viele  Mühe  gegeben,  dieselbe' 
gründlich  zu  beseitigen.    Noch  radicaler  verfuhr  er  an  Stellt 
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welche  schlecht  überliefert  sind;  er  radirte  da  einfach  ganze 
Zeilen  aus^  so  dass  einem  gerade  dort,  wo  man  eine  befriedi- 
gende handschriftliche  Correctur  erwartet,  das  leere  Pergament 
entgegenstarrt.  An  einigen  Stelleu  ist  s  nAchW  corrigirt,  welche 
letztere  Handschrift  ehemals  gleichfalls  dem  Stifte  Admont  ge- 
hörte. ^  Trotz  dieser  Mängel  ist  der  Admontensis  nicht  ganz 
zu  verwerfen^  da  er  hie  und  da  doch  richtige  Correcturen 
bietet  und  andererseits  für  gewisse  Schreibungen  das  Zeugniss 
einer  Handschrift  des  zwölften  Jahrhunderts  nicht  zu  ver- 
achten ist. 


ANHANG. 

I.  Ueber  die  Echtheit  der  Fassio.  « 

In  allen  Handschriften  folgt  auf  das  Geschichtswerk  eine 
X^eidensgeschichte  von  sieben  Mönchen,  welche  unter  Hunirich 
<len  Tod  fanden.  Dieselbe  hat  nach  den  Mss  der  Classe  a  die 
Oebei'Bchrift:  Incipit  passio  beatisstmorum'^  martyrum  qui  apud^ 
CartJiaginem^  passi  sunt  sub  impiorege^  Hunirico^  die  VI,  Non, 
Jr%d. '  In  ß  dagegen  fehlt  jegliche  Ueberschrift.  Die  Autor- 
schaft dieser  Passio  wird  nun  allgemein  dem  Victor  zuge- 
schrieben, obwohl  bisher  noch  niemand  den  klaren  Beweis 
dafür  erbracht  hat.  Selbst  Ruinart  ist  nicht  ganz  überzeugt; 
«r  nennt  sie  ein  opus  Uictori  Uifensi  prohabiliter  aitributumj 
Xind  wenn  er  auch  bemüht  ist,  die  Autorschaft  Victors  durch 
ÜUBsere  Zeugnisse  wie  durch  die  Verwandtschaft  des  Stiles  zu 
orweisen,    so   lässt  er  doch   durchblicken,    dass  die  Sache  sich 


*  In  umsteht  f.  !•  oben:  iste  liJtt  t  fct  blasii  {nicht  gallig  wie  Chmel  II,  71 
augibt)  €uimunt;  ähnlich  f.  189^  unten:  iste  Über  pertinet  ad  fem  bUuivm 
illlll  MUNT. 

»  Fehlt  in  VCM 

'  aput  a 

*  eartaginem  BVCMa 

*  ni5  imperio  rege  B 

*  nih  hwwrieo  (hunerico  M)  rege   VCM,  »üb  imperio  regi»  kunerici  aL 
^  «onat  imiü  if,  die  Mcxto  nonarum  iulii  a 
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anders  verhalten  könne.  Auf  seinen  Angaben  fusst  das  Urtheil 
Eberts,  welcher  folgendes  bemerkt  (Qesch.  d.  chr.-lat  Litt., 
S.  436):  Die  ^Passio'  ist  in  demselben  Stil  und  Sprache  ge- 
schrieben als  die  yHistoria',  und  es  ist  daher  gar  nicht  nn- 
wahrscheinlich,  dass  Victor  ihr  Verfasser  ist,  als  welcher  er 
auch  in  einigen  der  Handschriften  ausdrücklich  genannt  wird: 
nur  ist  die  Passio  eine  selbständige  Arbeit,  wie  schon  ihre 
Einleitung  zeigt,  und  offenbar  später  als  die  ,Historia'  ver- 
fasst.  —  Derselben  Ansicht  ist  offenbar  auch  Halm;  wenigstens 
deutet  kein  Wort  auf  eine  Abweichung  von  der  herrschenden 
Meinung  hin.  Da  somit  die  Autorschaft  Victors  zwar  allgemein 
angenommen  ist,  bisher  aber  noch  von  niemandem  evident  er- 
wiesen wurde,  erscheint  es  geradezu  geboten,  die  Untersuchung 
dieses  Punktes  aufzunehmen  und  womöglich  einer  endgiltigen 
Entscheidung  zuzuführen. 

Ich  wende  mich  zunächst  zu  den  äusseren  Zeugnissen. 
Ruinart   führt  in  seiner  Admonitio  (p.  259  f.  Migne)  an,   dass 
die   Passio   in   vielen   Mss   als   viertes   oder  fünftes  Buch  des 
Victor  erscheine,   was  beweise,   dass  die  Schreiber  der  Hand- 
schriften   dieselbe    für    Victors    Werk    gehalten    hätten.      Im 
Colb.   905   (=^   P)   fehle  jegliche   Ueberschrift,    so   dass   dem 
Leser  die  Historia  und  Passio  als  ein  Werk  erscheinen.    Alle 
hätten  die  Clausel  Explicit  erst  hinter  der  Passio;    diese  habe 
ferner  im  Colb.  3119  den  Titel  Lihellus  eiusdem  de  pciasiombus; 
am  Rande  des  Colb.  1746  stünden  dem  Titel  gerade  gegenüber 
die  Worte  prosequitur  plene  martyrium  Septem  monachorwn,  $ieut 
prfnniserat  supra.     In    einem   anderen,    von  Chifflet   benützten 
codex   laute   der  Titel:   Incipit   passio  sanctarum  superius  pro- 
missa;  ja   in    zwei  Mss  sei  an  jener  Stelle  des  Victor,    wo  er 
das  Martyrium  der  sieben  Mönche  andeute  (IH,  41),  geradezu 
auf  eine  folgende  ausführliche  Darstellung  verwiesen.    In  dem 
einen   sei   nämlich    nach    den    Worten   Victors   tunc   et  septem 
fratres  et  rel.  Folgendes  überliefert:  Sed  licet  komm  gloriosissi-    - 
morum   martyrum    in    praesenti    non    quiuerimtis    explanare   ad-  — 
miratida    certamina,    pvopter    aliorum    uidelicet    innumerabilium^' 
multitudineni   martyrumj    in  fine   tarnen  huius  operis  nostri  pro — * 
mittimtis   domino   adiuuante   nos  ea  narraturos.     Dasselbe,   nuiH:. 
mit  den  Zusätzen   plenius  vor  explanare  und   imitanda  uel  vor  « 
admiranday  biete  der  Colb.  1746.  —  Soweit  Ruinart. 
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Es   bedarf  keines   besonderen  Nachweises,    dass  die  von 
Ruinart   angeführten    handschriftlichen    Zeugnisse    insgesammt 
vollständig  werthlos  sind.    Was  in  zwei  Mss  hinter  den  Worten 
Victors  III,  41  gelesen  wird,  ist,  wie  man  allgemein  anerkennt, 
eine   plumpe   Interpolation;    die   Ueberschriften :   Incipit  passio 
Hinctorum  supaitis  promissay    Lihellus   eiusdem   de   passionibus, 
die   Randbemerkung  im   Colb.    1746,    endlich    die   Auffassung 
der  Fassio  als  vierten  oder  fünften  Buches  beweisen    nur  das 
eine,  dass  die  Abschreiber  dieselbe  entweder  wirklich  fUr  ein 
Werk  Victors  hielten,  oder  sie  ihm  gerne  zugeschrieben  hätten. 
Was   also   von  Ruinart  an    handschriftlichen  Zeugnissen  ange- 
fahrt wird,   beruht  auf  Entstellung   und   geht  nur  auf  jüngere 
Handschriften   zurück.     Sehen   wir   uns    in    unseren,    weitaus 
besseren  Handschriften   um,   so   finden   wir  gleichfalls   nichts, 
was   auf  Victor    als  Verfasser    hindeutet.     Die   Handschriften 
der  Classe  ß  haben  keine  Ueberschrift.   Damit  könnte  höchstens 
bewiesen  werden,  dass  man  schon  im  zehnten  Jahrhundert  die 
Passio  dem  Victor  zuschrieb,   weiter  nichts.     P  hat  aber  auch 
keine  subscriptio;  in  b  steht  ßnit  histoida.    Die  Mss  der  Classe  a 
hingegen   zeigen    schon   durch    die  Ueberschrift  Incipit  passio, 
in  welcher   der  Name   des  Victor   überall   fehlt,   dass  hier  ein 
anderes  Werk  von  einem  unbekannten  Verfasser  beginne.    Zu- 
dem   haben   B   und    a   vor  Incipit   die  Schlussclausel  ExpUcit, 
Womit   der  Abschluss   der  Historia  des  Victor  klar  angedeutet 
wird.     Allerdings  haben  BV  auch  noch  hinter  der  Passio  eine 
Subscriptio,  auf  die  aber  schwerlich  jemand  ein  Gewicht  legen 
^rd.     In  B  endet    die  Passio  auf  f.  88*   gegen   die  Mitte  zu. 
^an    folgt  die  omelin  in  natale  heati  andree  von  weit  jüngerer 
Qand  und  füllt  den  Rest   der  Seite  und  von  der  nächstfolgen- 
den vier  Zeilen;  der  Rest  dieser  Seite  (f.  88^)  ist  leer  gelassen, 
^ber  unten  steht  von  der  Hand  des  Schreibers  des  Victor  roth: 

EXPLICIT  STORIA  AFRICANA. 

INCIPIT  STORIAE  ROMANAE 

LIBER  PRIMUS. 

In   V  endet   die   Passio   f.  8P;   die   folgende  Seite  (82») 
iat  leer,  nur  gegen  den  unteren  Rand  zu  steht  schwarz: 

Explicit   hiftoria  africana. 
Incipit   liber   primuf  EuTRopij. 
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Wir  haben  gesehen ,  dass  sich  die  Autorschaft  des  Victor 
durch  äussere  Zeugnisse  nicht  beweisen  lässt  *  Ein  zweites 
Moment,  worauf  Ruinart  und  Ebert  nur  kurz  hingewiesen 
haben,  ist  die  Aehnlichkeit  des  Stiles  und  der  Sprache  in 
beiden  Schriften.  Wir  müssen  bei  diesem  Punkte  etwas  länger 
verweilen. 

Was  zunächst  den  Stil  betrifft,  so  lässt  sich  eine  gewisse 
Verwandtschaft  nicht  in  Abrede  stellen.  Es  begegnet  uns  da 
dieselbe  pleonastische  Fülle  des  Ausdruckes,  derselbe  Reich- 
thum  an  abgeschmackten  Bildern  wie  an  curiosen  Metaphern. 
Wenn  Victor  II,  7  den  Begriff  ,am  Abend'  mit  den  Worten 
umschreibt:  quando  iam  sol  diei  explicana  cwrsum  noctunn»  teuer 
bris  ardinem  daret  et  locum,  so  steht  diesem  die  Umschreibung 
des  Wortes  hordeum  Pass.  4  wüi'dig  zur  Seite:  bis  cicutum  genus 
frumenti  .  .  .  nequaquam  indusiria  molari  (st.  mola!)  contritum, 
sed  manente  furfuris  cortice  loricatum.    Man  vergleiche  ferner: 

Victor  Passio 

III,  47  fallads    aquae    gladio       3  rebaptizationis  sauciaret  ma- 
peremissent  chera 

I,  12  impietates  insaniae  5  impietatis  insania 

III,  34  de   alveo  fontis   susce-       7  per    uiscera   fontis    aetemi 

perat  generatum  salubriter  pepererat 

III,  46  in  praetorio  cordis  8  de  postibus  frontium 

I,     6  ira  furoris  10  ehrietate  furoris 

I,     6  pahrum  iiectibtis  14  reniarum  uectibtis 
HC,  63  serpentina  proles  3  serpentinam  suggestionem 

In  dem  Wortschätze,  der  Wortbedeutung  und  Syn- 
tax ist  gleichfalls  eine  Aehnlichkeit  vorhanden,  wie  die  folgende 
Zusammenstellung  zeigt. 

Victor  Passio 

ni,  27  ad  modicum  gloriari  8  admodicumsufferresupplici 

III,  28  adigite  suppliciis  10  supplidis  euUgi 


^  Dass  Notker  und  Ado  von  Vienne  den  Victor  für  den  Verfasser  halten^ 
ist  nur  ein  Beweis  ihrer  Kritiklosigkeit.     Der  blosse  Umstand,    dass  die^ 
Passio  dem  Texte  des  Victor  unmittelbar  folgt  und  dass  sie  eine  Episode 
aus  der  Verfolgung  Hunirichs  cuthält,  genügte,  um  dieselbe  dem  Victore 
zuzuschreiben. 
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Victor 
Adi.  Bt  Ada.  I^  12  abstulit  rapax 
Adi.  Bt.  Genet.  d.  Subst.  III,  50 

auctoritate    iixoria,    III,    20 

nauibus  dominids 
m,  39  bissenus  nwmerm 
C€9pes  =  ager,  fundus.   II,  10 

eespitea  mes^ium  desecarent 
Compar.  =  Superl.  I,  4  ncele- 

ratius  saeuiebant 
Ij  7  ctieaaiiem  capitis  dealbarat 

II,  16  diacones 

dignari  =  tielle,  pleonastisch. 

Ij  15  dominus  Neapolim  per- 

dueere  digncUus  est 
Acm  mit  d.  Coni.  Iinperf.  = 

cum.  I,  16  dum  praeciperet 
niy  ^  etiam    et    ew'um   patri- 

monia 
h  22  exilio  trudebatur 
m,  53  impiissimo  regt 
*n  mit  d.  Abi.  =  in  mit  d.  Acc. 

1, 15  transmarina  in  parte 

proiecit 
in  mit  d.  Acc.  =  in  mit  d.  Abi. 

H,  4    qui  in    Consta ntino- 
jfolim  sunt 
*n  ==  Abi.  instr.  II,  30  in  his 

9ermonibus  consolantem 
^ndicare  =  narrare  II,  49  in- 

dicat  antistiti  ordinem  uisi- 

tationis  suae 
1>  49  inlecehrosa  poma 
^>  41  innocentum 
*p«e  =  hicj  is.  III,  22  ipsam 

primo  nisi  suntfv^tibus  aptare 
^findo  mit  d.  Acc.  u.  Inf.  II,  15 

gMoriMi  corpoi'a  trahi  mandavit 


Passio 
9  facilia  subponerent  colla 
10  tyi'annicas  peruenit  ad  aures, 
7  dominicae  seruitutis 

13  septenus  numerus 
6  ampli  et  lati  cespitis  domini 

9  crudelius  onerati  ferri  pon- 
deribvA 

3  quam  (stolam)  fecerat  dealr 

batam 
15  dia,cones 
13  (dominus)  dignabitur  omnes 

uno  martyrio  coronare.  cf.  8 

9   dum  munirentur,    14   dum 
ignis  fuisset  lignis  iniedtus 
15  etiam    et  praedicandi  dia- 
cones 

4  exilio  crudeli  detrusit 
2  impiissimi  regis 

4  in  longinquis  et  extremis 

regionibus  .  .  .  detrusit 

10  in   medium  pelagus  con- 
cremari 

6  potari  in  lacrimis 

1  tU7ic  etenim  u^ilebo  quae  de- 

siderata  sunt  indicare 

6  inlecebrosam  semitam 

2  innocentum 

12  cum    ipsis    sum    in    timore 
dei  conuersatv^ 

5  ecclesias  claudi  mandauit 
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Victor 

minime  =  non.  II,  28  domni 

noatri  praeceptis   minime  ob- 

temperetis 
m,  16  modictim  aquae 
namque  =  autem,  1,  15  ptdso 

namque  episcopo 
nequaquam  =  non.  I,  14  prae- 

cipere  nequaquam  cunctatus  est 
Particip.   absol.  I,   2   transiens 

igitur  quantitas  uniuersa,  sta- 

tuit  (Geiaericus) 
Pleonasmus.  I,  II  quanti et  quam 

numerosi 
Plusquamperf.  =  Imperf.  I,  47 

ne  martyrem  fecisset 
potare  =  Tuoxtl^stv.  I,  49  torren- 

tem  deliciarum  eitks  potatus 
Posit.  =  Superl.   I,  24  nrbem 

nobilissimam   atque  famosam 


Praesens  =  Praeterit.  III,  22 

et  quia  est  scripturaritm  seien- 

tia  plena 
quoque  =  autem.  II,  50  adten- 

dens  quoque  Eugenius 
Kelativurn.  III,  1  qui  cum  noster 

libellus  legeretur 
uel  =  et  I,  2,  4  u.  s.  w. 
uelle  ploonastisch.  III,  20  qxLare 

iurare  uoluistis 
uideri  =  esse,  I,    9    ubi  muni- 

tiones  aliquae  uidebaniur 
uirtu^  =  oüvajjuc.    II,    71    idem 

et  dei  patris  uij'tus  est 


Passio 

15  n«  praecepto  dominico  mini- 
me parvisset 

5  modicum  temporis 

5  uniuersa  namque  numasteria 

4  nequaquam  industria  molari 

contritum 
7  qui  adtracti^  primo  eis  serpens 

uoluit  sibilare 

4  copiosissimam    et    maadmam 

turbam 
15  n6  paruisset 

5  potari  eos  in  lacrimis 

4  in  longinquis  et  extremis  re- 
gionibus,  6  nobiles  et  apti- 
mif  delicatae  et  nohiUssi- 
mae 

6  maior  est  tarnen  numerus  fe^ 

licium  columbarum 

3  accf'piens  quoque  tyrannus 

14  qui  dum  ignis  fuisset  Ugni» 

iniectus 
5,  8,  14 
13  simid    nos    dominum    Septem 

uoluit  congregare 
12  qui  inter  eos  infantvlus  uide- 
batur 
9  uirtute  fidei  roborabafur 


Wie  man  sieht,  besteht  allerdings  eine  gewisse  Verwandt- 
schaft  der   Sprache    zwischeif    yiptors  Werl^    und   der    Passio. 
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Aber  —  und  dies  ist  wohl  zu  beachten  —  diese  Aehnlichkeit 
bezieht  sich  etwa  mit  Ausnahme  des  Gebrauches  von  dealbare 
durchaus   nicht  auf  Eigenthümlichkeiton  der  Sprache  Vic- 
tors.     Denn    die    angeführten    Spracherscheinungen^    Phrasen 
und  Wörter  lassen   sich  bei   anderen  Schriftstellern  derselben 
Periode   zur  Qenüge   nachweisen.     Ferner   findet  man  bei  ge- 
nauerer  Betrachtung  leicht,    dass   die   Manier  Victors   in  der 
Passio   auf  die  Spitze   getrieben,    dass  die  Wortfulle,    die  bei 
jenem  als  Ausfluss  heissblütigen  Temperamentes  und  africani- 
schen  Tumors  erscheint,  hier  eine  berechnete  und  gekünstelte 
ist,    dass  der  Wortschatz   zwar  bis  zu  einem  gewissen  Qrade 
stimmt;    dass   aber  die   Passio  auf  verhältnissmässig    kleinem 
Räume    auch    sehr    viel    Eigenthümliches    enthält.      Folgende 
37  Wörter  finden  sich  nicht  bei  Victor :  (2)   uetemosus  trisulds 
Arriomanitae    longaeuus,    (3)    mackera   prelum  nigredo   inluuies 
wrdulentus   docihilis   (oder  ducihilis),   (4)  molaris  loricatus,    (5) 
caementum,   (6)    uictricia   trophea,   (7)  continet  =  adtinet   terri- 
Umum^    (8)    mundialis    acsi    titulare,    (9)   carceralis   carcerarius 
oipulus,   (10)  maniptUiM   bellator   innocuus  monile,   (11)  uotiuus 
Jutiuus  acceptabilis  tribulatio,   (14)  clavatusj   (15)  tridttamu  in- 
paenitens  gerulus,   (16)   hjpsanae   contigutts.  —  In  Hinsicht  auf 
Stil  und  Sprache   finden   sich   folgende  bemerkenswerthe  Ab- 
weichungen:   §.  1  superandi  uictoriani,    Victor   verbindet  sehr 
häufig   zwei   Synonyma,    von   denen    eines   im  Genetiv   steht; 
Aber  niemals  steht  bei  ihm  in  einem  solchen  Falle  der  Oenetiv 
des  Gerund.  —  §.2  antiquus  hostisy  ueternosus  utique  angais,  tri- 
•ttfci»  linguae  uenena  uibrans.   Der  Ausdruck  wird  hier  geradezu 
aberwitzig.    Es  genügte  dem  Verfasser  nicht,  den  Teufel  durch 
den  Ausdruck  antiquus  hostis   zu  bezeichnen,   wie   ihn   z.  B. 
Augustin.  C.  D.  XX,  1 1    inimicus  antiquus  nennt ;    der  Begriff 
onttjruti«  wird  noch  einmal  durch  uetemosus j  hostis  durch  anguis 
"^ederholt,    und   zum  Ueberflusse   muss  der  Teufel   noch   aus 
dreifach  gespaltener  Zunge  sein  Gift  spritzen.  —  7  qv^in- 
^  continet  ad  concordiam  dominicae  seruitutis ;  continet  in  dem 
Sinne  von  adtinet  ist  sehr  auffallend.  —  8  haec  omnia  milites  dei 
ocn  contagia  respuerunt.    acsi  für  tamquam  oder  quasi  gebraucht 
Victor  niemals,  wohl  aber  Schriftsteller  des  sechsten  Jahrhun- 
derts wie  Jordanis   und   der  Anonymus  Vales.  —  Unverständ- 
lich ist  der  Schlusssatz  dieses  cap. :  nobis  uero  nullus  de  postibus 
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frontium  ualehit  euellere,  quod  in  uno  baptismate  artifex  tri- 
nitatts  dignatua  est  titulare.  Soll  mit  artifex  trinitatis  ChriBttu 
gemeint  sein?  —  9  capulo  persequentis ;  hier  erscheint  per- 
aequena  substantivisch  gebraucht;  was  dem  Victor  ganz  fremd 
ist.  —  15  die  Phrase  ut  fertur  ,wie  es  heisst'  findet  sich  nie 
bei  Victor,  sehr  häufig  dagegen  bei  Jordanis. 

Ergibt  somit  das  sprachliche  Moment  durchaus  keine  Ent- 
scheidung  zu  Gunsten  Victors,    so    wird   man,   wenn   man  die 
ganze  Conception  der  Passio  ins  Auge  fasst,  noch  weniger  ge- 
neigt  sein,    in   ihm   den  Verfasser  zu   erkennen.     Man   sqUte 
doch  erwarten,   dass  etwa   nach  ein  paar  einleitenden  Worten 
zum    Thema   übergegangen    werde.     Statt   dessen    bekommen 
wir  eine  Einleitung,    die   mehr   als   ein   Drittheil   des  Oansen 
umfasst  und  nichts  weiter  ist  als  eine  phrasenhaft  aufgebauschte, 
aber    inhaltsleere    Uebersicht   der  Verfolgung   unter   HuniricL 
Auch   in   der   eigentlichen   Erzählung   wird   sehr    wenig  That- 
sächliches    mitgetheilt.  ^     Der   Verfasser    lässt    uns    über   das 
Motiv   der   Gefangennahme    der   sieben  Mönche   ganz   im  Un- 
gewissen, ja  wir  erfahren  nicht  einmal,  wie  ihr  Kloster  hiess, 
sondern   hören   nur,   dass   sie  aus  dem  Territorium  von  Capsa 
waren.    Der  Grund  ihrer  Verurthcilung  wird  nicht  angegeben; 
höchstens  enthält  das  Bibelcitat  unna  doniinua,  una  ßdea,  unvm 
baptiama  (8)  den  Hinweis,   dass  sie  sich  weigerten,    den  Aria- 
nismus  anzunehmen.     Sonderbar  ist,    dass  Hunirich  durch  die 
häufigen  Besuche,    welche  die  Sieben  vom  Volke  erhalten,  in 
Wuth   geräth   (ein    ganz   legendenhafter   Zug!),    noch   sonder- 
barer,   dass    damit   die   Hinrichtung  gleichsam   motivirt  wird. 
Die  Reden,    welche  ihnen   in  den  Muud  gelegt  werden  (7,  11, 
12),    kommen   über   gewöhnliche^    fiir  jeden  derartigen  Anlass 
passende  Gemeinplätze  nicht  hinaus,  sie  sind  mit  einem  Worte 
nicht  charakteristisch.   Es  ist  daher  schon  aus  diesen  Gründen 
nicht  glaublich,    dass   ein  Zeitgenosse  oder  gar  der  Geschieht- 
Schreiber   der  Verfolgung,   welcher,   wie   manche  Andeutongen 
in  seinem  Werke  beweisen,  durch  eigene  Anschauung  von  den 
Vorgängen  sich  überzeugte  oder  von  Mitbischöfen  unterrichten 


1 


In  Halms  Ausgabe  nimmt  die  Passio  den  Raum  von  108  ZeileB  aia; 
davon  entfallen  auf  die  Einleitung  34,  auf  die  (Sngirten)  BfldflB  ^• 
6omit  bleiben  für  die  Erzählung  ganze  49  Zeilen. 
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Hess,  eine  so  durchaus  uncharakteristische;  inhaltsleere  und  an 
Gemeinplätzen  reiche  Passionsgeschichte  geschrieben  habe. 
Dazu  kommen  noch  rein  sachliche  Gründe^  welche  unbedingt 
entscheidend  sind. 

In  der  Uebersicht  über  die  Verfolgung  Hunirichs  (§.  2 — 6) 
werden  auffallende  Unrichtigkeiten,  zum  Theil  auch  ganz 
läppisches  Zeug  aufgetischt.  So  behauptet  der  Verfasser, 
Hunirich  habe  die  Thüren  der  katholischen  Kirchen  durch 
gewaltige  Steine  zumauern  lassen  (5),  während  Victor  sich  nie 
eines  anderen  Wortes  als  des  einfachen  claudere  bedient.  Dass 
die  Eirchenthüren  unter  Geiserich  und  Hunirich  blos  gesperrt 
waren,  ersieht  man  auch  aus  der  Erzählung  I,  41 :  Katholiken 
öffnen  eine  versperrte  Kirche  (sibimet  clausam  ecclesiam  rese- 
rarent),  werden  aber  von  einer  arianischen  Rotte  überfallen 
und  durch  die  offenen  Fenster  hinein  mit  Pfeilen  beschossen; 
vgl.  auch  I,  51.  —  Komisch  klingt  die  Behauptung  (§.  5), 
Hunirich  habe  alle  Männer-  und  Frauenklöster  sammt  ihren 
Bewohnern  den  Mauren  geschenkt.  Das  Aergste  leistet  der 
Verfasser  aber  am  Schlüsse  seiner  Erzählung.  Nachdem  er 
das  Wunder  mitgetheilt,  dass  das  Meer  die  unverletzten  Leiber 
der  Getödteten  noch  in  derselben  Stunde,  in  der  sie  umge- 
kommen waren,  an  den  Strand  geworfen  habe,  föhrt  er  fort 
(15):  Gmidens  autem  qvae  aderat  multitudo  corpora  sanctarum 
martyinim  diligenfi  tradidit  sepulfuraey  praeeunte  clero  tienerahili 
Carthaginiensis  ecclesiae:  uln  etiam  et  praedicaiidi  diacones,  tertio 
tarn  confessores  effecti,  Salutaris  et  MuHtta,  gendi  reliquiarum 
adfuei*unt.  Diese  Stelle  verdient  eine  nähere  Beleuchtung. 
Victor  erzählt  IH,  34  ff.,  der  gesammte  Clerus  der  carthagi- 
schen  Kirche,  etwa  500  Personen,  darunter  viele  Lectoren, 
der  Diacon  Muritta  und  der  Archidiacon  Salutaris,  seien, 
nachdem  der  Bischof  Eugenius  sich  schon  im  Exil  befand, 
weit  weg  in  die  Verbannung  geschickt  worden.  Nachdem  er 
dann  noch  erwähnt  hat,  dass  von  dieser  Schaar  zwölf  Sänger- 
knaben gewaltsam  getrennt  wurden,  föhrt  er  §.  41  fort:  Ulis 
dielms  et  duo  negotiatores  Frumentius  et  altus  Frumenttus  ipsius- 
dem  urbis  egregio  martyrio  coronati  s^imt.  Ttmc  et  sepfem  fratres, 
non  natura  sed.  gi'atia,  sivwl  in  monasferio  commanentes,  can- 
fessionis  certamine  expleto  inmarcescihilem  peruenerunt  ad  coronam, 
id  est  Liberatus  abha,    Bonifatius  diaconus,  Seruus  subdiaconus, 
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Rusticwt  svbdiaconns,  Rogatus  monachus,  Septimus  monachus  et 
Maximus  monachus.  Wir  haben  nicht  den  geringsten  Grund 
zur  Annahme,  dass  Victor  hier  nicht  chronologisch  vorgehe. 
Während  also  mit  Ausnahme  jener  zwölf  gewaltsam  zurQck- 
gebrachten  Cleriker  der  gesammte  Clerus  von  Carthago  sich 
thatsächlich  in  der  Verbannung  befand,  lässt  der  Verfasser  der 
Passio  denselben  das  Leichen begäng^iss  der  sieben  Mönche 
auf  eine  feierliche  Weise  abhalten,  macht  dabei  den  Archi- 
diacon  Salutaris  zum  Diacon,  und  behauptet,  Salutaris  und 
Muritta  seien  damals  schon  zum  dritten  Male  Bekenner  ge- 
wesen, wovon  Victor  kein  Wort  weiss.  Aber  selbst  wenn  wir 
zugeben,  dass  Victor  die  Chronologie  vernachlässigt  habe,  dass 
demnach  zur  Zeit  jenes  Martyriums  der  Clerus  von  Carthago 
noch  nicht  in  der  Verbannung  gewesen  sei,  fallt  doch  die  Er- 
zählung von  der  feierlichen  Bestattung  in  nichts  zusamfoen. 
Dieselbe  wäre  einfach  eine  Demonstration  gewesen  und  zur 
Zeit,  wo  die  Verfolgung  am  heftigsten  wiithete,  gewiss  nicht 
gestattet  worden,  um  so  weniger,  da  bereits  Geiserich  das 
Verbot  der  feierlichen  Beerdigung  erlassen  hatte,  wie  Victor 
ausdrücklich  bezeugt  (I,  16):  qtits  uero  sustineat  atque  possü 
sine  lacrimis  recordari,  dum  praedperet  nostrorum,  corpora  de- 
functorum  sine  sollemnitate  hymnorum  cum  silentio  ad  sepuUuram 
perducif  Uebrigens  hatte  auch  später  das  Edict  Hunirichs 
alle  Zusammenkünfte  zum  Zwecke  einer  religiösen  Feier  (eon- 
uentus)  verboten;  vgl.  III,  8. 

Die  mitgetheilten  Verstösse  gegen  die  historische  Wahr- 
heit sind  so  grob,  dass  sie  dem  Victor  nicht  angerechnet 
werden  können.  Die  Passio  hat  also  nicht  ihn  zum  Verfasser, 
auch  nicht  einen  Zeitgenossen,  sondern  sie  ist  später  ge- 
schrieben, als  die  Erinnerung  an  die  Verfolgung  Hunirichs 
bereits  zu  verblassen  angefangen  hatte.  Der  Verfasser  hat 
sich,  offenbar  absichtlich,  in  Stil  und  Sprache  den  Victor 
zum  Muster  genommen;  er  hat  dessen  Werk  auch  sachlich, 
aber  in  sehr  ungeschickter  Weise,  ausgenützt.  In  demselben 
fand  er  Alles,  was  ihm  für  seinen  Zweck  passte,  nur  das  eine 
nicht,  dass  zur  Zeit  jenes  Martyriums  Vindemialis  Bischof  von 
Capsa  war.  Aber  dieser  ist  in  der  Notitia  erwähnt,  und  wer 
bürg^  uns  dafür,  dass  ihm  diese  nicht  zur  Hand  gewesen  sei? 
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Um  so  eher,    wenn  er,    wie  man  mit  Grund  vermuthen  kann, 
ein  Afrikaner  war.  ^ 

Die  Thatsache,  dass  Victor  nicht  der  Verfasser  der  Passio 
iflt^    Ifisst  sich  für  die  Kritik  jener  Stelle  verwerthen,    an  der 
Victor   das  Martyrium    der  Sieben    beiläufig   erwähnt.  (II,  41). 
Es  muss   nämlich   in   hohem  Grade  auffallen,    dass  die  sieben 
Namen  in  keiner  unserer  Handschriften,  WL  ausgenommen,  voll- 
ständig  mitgetheilt   worden,    dass   ferner   die   mitgetheilten  in 
einer  anderen  Anordnung  erscheinen  als  in  der  Passio.    Seruus 
tubdiaeonua  fehlt  in  BVCMa^y   Septimtis  monachus  in  ß.     Dies 
erklärt  sich  am  einfachsten  dadurch,  dass  die  Namen  ursprüng- 
lich ganz  fehlten,    später   aber  von  jemandem  aus  der  Passio 
in   unvollständiger    Fonn    hieher    an    den    Rand    geschrieben 
worden'  und  sodann  in  den  Text  geriethen.    Man  wende  nicht 
ein,    dass  Victor    auch   sonst   die  Namen   mitzutheilen   pflege; 
denn   dies   ist  nicht   immer   der  Fall,    da  er  auch  III,  28  die 
Namen  der  zwei  Brüder  aus  Aquae  Regiae  nicht  nennt. 


II.  Ueber  die  Echtheit  des  Prologes. 

Der  Prolog  lautet  nach  meiner  Recension: 

Qiumdam   ueteres    ob    Studium   aapientiae    enueleare   atque  1 

^cUdtari  asridue  minime  desiatebant,  quae  forte  uel  qualia  proapere 

'^  Hcaa  prouincüs  locis  aut  regionibua  euenisaent,  de  quüms  uel 

*ti  qvibua  exacuerent  atilum  ingeiiii  aui  atque  redolentea  magiaterü 

Jiarea  ignaria  hiatoriae  calathorum  offerreiit  gratuito  munere  pro- 

t^amaiaa,   dabantque  operam  ut  nequaquam  lateret  in  totum,  quod 

*ii  parte  forte  fuerat  geatum,     Sed   Uli  faatu  mundialia  amoria  2 

'^t^laii  glariam  elationia  snae  longe  lateque  geatiebant  laudahiliter 

^ßamari.   At  uero  uenerabilitaa  atudii  tut  hiatoriam  texere  cupiena, 

^nquiria  aimili  quidem  fertiore^   diapari  tarnen  amore;  et  Uli  ut 

^^mdaireniur  in  aaeculo,   ipae  ut  praeclarua   appareaa  in  ftUuro 

^  diecu:  in  domino  laudabitur  aniraa  mea;  audiant  man- 


'  Ich  wül  nicht  unerwühnt  lassen,  dass  die  legendenhafte  Tradition,  welche 
lieb  an  Hiuiirichs  Verfolg^uug  knüpft,  neben  Eugenins  von  Cartbago  und 
Longiniis  Pamariensis  gerade  den  Bischof  Vindemialis  yon  Capsa  beson- 
ders henrorhebt;  vgl.  die  sagenhafte  Erzählung  Gregors  von  Tours  bei 
Migne  LVIII,  p.  770  sqq. 
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sueti  et  laetentnr.  Poferis  ut  uoluiati,  quia  omne  datum 
optimvm  et  omne  donum  perfectum  caelittu  accepisti,  erudi' 
tu8  a  tanto  pontifice  totoque  laudis  genere  pmediccaxdo  beato 
DiadocOf  cuius  ut  astra  lucentia  extant  quam  plurima  catholid 
dogmatis  monumenta  dictorum.  Et  sat  est  tibi  ut  aequiperes 
doctrinam  doctoris,  quia  satis  est  discipuloj  ut  sit  quomodo  magister 

3  eius.  Alium  uideo  Timotheum  ab  incunabulis  infantiae  saeris 
Utteris  eruditum,  nee  non  inter  alios  sublimem  atque  expeditum 
mxigisteHi  gentium  Lueam,   arte  medicum,   apostoli  PauU   disd- 

4  pulum,  Ego  namque  iubentis  imperio  oboedientiae  ceruicem  sub- 
mittens,  quae  obuenerunt  in  partibus  Africanis  debaceantibus 
Arrianis,  sensim  breuitei'que  indicare  temptabo,  et  quasi  rusticanus 
operaHus  defatigatis  ulnis  aurum  colligam  de  antris  occuÜisy  spe- 
dem  uero  adhuc  sordentem  atque  confusam  non  cunctdbar  artißd 
iudido  ignis  examinandam  contradere,  qui  monetarios  possit  soli- 
dos  picturare. 

Der  Gedankenzusammenhang  in  diesem  seltsamen  Vor- 
worte ist,  soweit  erkennbar,  folgender:  ^Ehemals  beschäftigte 
man  sich  aus  Erkenntnissdrang  damit,  den  glücklichen  oder 
unglücklichen  Ereignissen,  die  sich  in  den  verschiedensten  Ge- 
genden zugetragen,  nachzuspüren,  um  an  der  Darstellung  der- 
selben die  Schärfe  des  Stiles  zu  erproben  und  die  duftenden 
Blüthen  der.  Gelehrsamkeit  jenen,  welchen  die  Blumensträusse  der 
Geschichte  etwas  Unbekanntes  waren,  zum  Geschenke  darzu- 
bieten; man  bemühte  sich,  das  allgemein  bekannt  zu  machen, 
was  sich  vielleicht  auf  beschränktem  Räume  ereignet  hatte. 
Aber  jene  Schriftsteller  strebten,  vom  Dünkel  der  Weltliebe 
erfüllt,  nur  nach  möglichst  weiter  Verbreitung  ihres  stolzen 
Ruhmes.  Du  dagegen,  im  ehrwürdigen  Bestreben  ein  Ge- 
schichtswerk zu  verfassen,  forschest  mit  gleichem  Eifer,  aber 
verschiedener  Absicht:  jene  wollten  vor  der  Welt  gepriesen 
werden,  du  willst  im  Jenseits  verherrlicht  werden.  Dein 
Wunsch  wird  in  Erfüllung  gehen;  denn  du  hast  jegliche  voll- 
kommene Gabe  vom  Himmel  erhalten,  da  dich  ein  so  grosser 
und  rühmenswerther  Bischof  unterrichtete,  Diadocus,  dessen 
Schriften,  an  Zahl  den  schimmernden  Sternen  gleich,  Zeugniss« 
geben  vom  katholischen  Glauben.  Dir  genügt  es,  an  Gelehr- 
samkeit dem  Lehrer  gleichzukommen;  denn  der  Schüler  mm 
zufrieden  sein,  wenn  er  ist  wie  der  Meister.     Ich  sehe  (in  dir 
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einen  zweiten  Timotheus^  einen  zweiten  Lukas.  Ich  aber^ 
beuge  mich  deinem  Geheisse  und  unternehme  es,  nur  obenhin 
und  in  Kürze  die  Begebenheiten  in  Afrika  zur  Zeit  der  wüthen- 
den  arianischen  Verfolgung  zu  schildern;  wie  ein  Feldarbeiter 
will  ich  mit  müden  Schultern  das  Gold  aus  verborgenen  Grotten 
zusammentragen,  das  ungereinigte  Metall  aber  ohne  Säumen 
dem  Kunstverständigen  zur  Erprobung  durch  das  Feuer  über- 
geben^  damit  er  daraus  giltige  Münzen  forme.' 

Ueber  den  Prolog  äussert  sich  Kuinart  (p.  181  Migne) 

mit  folgenden  Worten :  sed  fatendum  est  praefationem  hanc  üa 

uerborum  ambagibus  esse  inuolutam,  ut  difficile  sit  uei^m  illitts 

auctoris  sensum  assequi,  qtwd  in  causa  est,  cur  eam  deprauatam 

essej   fiel  ex  scriptorum  negligentia,   uel  ex  alia  quam  ignoramus 

causa,  suspicemur,    Kuinart  gesteht  also  mit  klaren  Worten  zu, 

dass  er  den  Sinn  nicht  verstanden  habe,  und  deutet  ausserdem 

durch   den  Ausdruck   illius  (seil,  praefationis)  auctorem  seinen 

Zweifel   an    der  Autorschaft  Victors  au.     Auch  Ebert  spricht 

sich   in    gewissem    Sinne    für    die    Unechtheit   wenigstens    des 

gröBsten  Theiles  des  Prologes  aus.    Seine  Worte  sind  (8.  436, 

Anm.  1):  ,Die  schwülstige  Vorrede  aber  ist,  mag  es  sich  mit  ihr 

▼erhalten  wie  es  will,  bis  auf  den  letzten  Satz:  Ego  namque  etc. 

das  Werk   eines  Andern,    ein  Citat  aus  einem  Briefe.'     Damit 

ist  freilich    nur    gesagt,    dass   Victor,    statt    eine    selbständige 

Vorrede  zu  schreiben,  es  für  bequemer  gefunden  habe,  das  an 

An  gerichtete  Schreiben    eines   andern  wortgetreu   hinzusetzen 

'lud  seinerseits  eine  kurze  Bemerkung  daran  zu  knüpfen,  nicht 

*ler,  dass  der  Prolog  als  solcher  unterschoben  sei. 

Zu  einer   anderen  Ansicht  ist  Halm   gekommen;    er  be- 
merkt nämlich   zu    den  Worten    At   vero   ue^ierabilitas    (§.    2): 
'^^pparet  ab  auctore  alterum  induci  se  alloquentem,  quae  pars  pro- 
^pyt  pertinet  usque  ad  §.  4.    Er  betrachtet  also  nur  den  mittleren 
"^^bsatz  At  uero  —  Pauli  discipulum  als  Citat,  während  er  den 
"^^nfang  und  Schluss  dem  Victor  zuschreibt. 

Ich  beschäftige  mich  zunächst  mit  der  Halm'schen  Hypo- 
lese.  Dieselbe  erscheint  mir  durchaus  unhaltbar,  da  sie  enge 
•Qsammengehöriges  aus  einander  reisst.    Denn  wer  sollte  ohne 


'  mamqus  ist  hier,  wie  häufig  bei  Victor,  offenbrar  in  dem  Sinne  von  autem 
oder  uero  gesetzt. 
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da8  Anfuhrungszeichen  im  Texte  erkennen,  dass  von  den 
Worten  At  uero  an  eine  andere  Person  spreche?  Nach  dem 
ganzen  Zusammenhange  kann  nur  derjenige,  der  früher  sagte: 
,doch  jene  suchten  nur  weltlichen  Ruhm',  fortfahren':  ,du  hin- 
gegen forschest  zwar  mit  demselben  Eifer,  aber  mit  anderer 
Absicht,  nicht  aus  Streben  nach  weltlichem  Ruhme,  sondern  um 
im  Jenseits  verherrlicht  zu  werden'.  Die  Sätze  Sed  —  diffa- 
mari  und  At  —  dicas  enthalten  einen  Gegensatz,  der  nur  als 
Gedanke  einer  und  derselben  Persönlichkeit  den  Anspruch  hat. 
verstanden  zu  werden.  Uebrigens  wäre  eine  solche  Com- 
positionsweise,  ohne  jegliche  Spur  eines  Ueberganges,  die  an 
Unverständlichkeit  das  Möglichste  leistet,  schon  an  und  für  sich 
undenkbar.  Man  erwartet  zum  mindesten,  wenn  der  Verfasser 
schon  jene  Persönlichkeit,  die  er  redend  einführt,  nicht  nennen 
oder  bezeichnen  wollte,  ein  At  uero,  inquis.  Nur  bliebe  auch 
da  noch  die  Thatsache  bestehen,  dass  Victor  jemanden  redend 
einfuhrt,  der  nichts  weiter  zu  thun  hat,  als  ein  Loblied  auf 
ihn  und  seine  schriftstellerischen  Bestrebungen  zu  singen,  ihn 
als  einen  mit  allen  himmlischen  Gaben  ausgerüsteten  Mann, 
als  den  trefflichen  Schüler  eines  berühmten  Lehrers,  als  einen 
zweiten  Timotheus  und  Lukas  zu  feiern,  während  doch  sonst 
die  Schriftsteller  jener  Zeit  in  ihren  Vorreden  sich  eher  einer 
übertriebenen  Bescheidenheit  zu  befleissigen  pflegen. 

Ansprechender   ist  die  Meinung,   welche  Ebert   geäussert 
hat.     Die    ersten    drei  Paragraphen    enthalten    eine  zusammen- 
hängende Gedankenreihe,  im  vierten  beginnt  eine  zweite.    Die 
erste  charakterisirt  sich  dadurch,  dass  jemand  zu  einer  zweiten 
Person  spricht,  während  in  der   anderen  der  Schriftsteller  von 
sich    selbst   redet.     Die    §§.    1 — 3    könnten    demnach    an    und  _ 
für  sich  ganz  wohl  ein  Citat  aus  einem  Briefe  sein.    Trotzdem-^ 
muss  auch  Eberts  Auffassung  zurückgewiesen  werden.  Die  beidei 
Hälften,    in  welche  nun  der  Prolog   zerfiele,    stehen  ohne  Ver 
bindung  da.    Der  Verfasser  deutet  nicht  im  Geringsten  daraiL 
hin,  dass  er  überhaupt  citire;    wir  erfahren   weder  den  Name^ 
desjenigen,  den  er  citirt,  noch  wer  ihn  aufgefordert  habe,  sei 
Werk   abzufassen.     Denn    das    angebliche  Citat   enthält   keii 
Aufforderung,    demnach    auch    der   Ausdruck    iuhetxtis  tmpei 
im  §.  4  keine  Beziehung  auf  das  Vorhergehende.    Der  AnfacK.^ 
des  Prologes  spricht  ferner  in  so  allgemeinen  Ausdrücken  vo-d 
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der  Geschichtschreibung",  dass  man  ?-n nehmen  müsste,  der  citirte 
Absatz  sei  von  Victor  eigens  bestellt  worden,  um  als  passende 
Einleitung  dienen  zu  können.  Zu  dem  allen  kommt  noch  ein 
schwerwiegendes  sachliches  Bedenken.  Sind  die  ersten  drei 
Paragraphen  ein  Citat  und  Victor  der  Angesprochene,  so  er- 
scheint der  im  §.  2  genannte  Diadocus  als  dessen  Lehrer.  Nun 
ist  nur  eine  Persönlichkeit  dieses  Namens  bekannt.  ^  Ein 
Bischof  Diadochos  von  Photike  in  Epirus  wird  nämlich  von 
Photios  (cod.  201)  als  Verfasser  einer  asketischen  Schrift  ge- 
nannt, welche  in  der  Uebersetzung  des  Franciscus  Turrianus 
den  Titel  De  perfectione  spirituall  führt.  Derselbe  wird  ausser 
von  Photios  nur  von  dem  Mönche  Maxim os  (in  siebenten  Jahr- 
hundert unter  Heraklius)  citirt.  Ueber  die  Lebenszeit  dieses 
Diadochos  wissen  wir  nichts.  Aber  selbst  angenommen,  der- 
selbe habe  etwa  um  450  gelebt,  so  ist  es  doch,  wie  schon 
Ruinart  z.  d.  St.  gezeigt  hat,  undenkbar,  dass  dieser  epirotische 
Bischof  der  Lehrer  Victors  gewesen  sei.  Auch  die  Erwähnung 
der  innumerahüia  cathoUci  dogmatis  Thonumenta  dictorum  passt 
nicht,  da  von  dem  Epiroten  nur  ein  Werk,  und  zwar  ein 
asketisches,  bekannt  ist.  Man  raüsste  somit  annehmen,  Dia- 
docus sei  wie  Victor  ein  afrikanischer  Bichof  gewesen.  Aber 
ein-  solcher  wird  nirgends  genannt,  was  im  höchsten  Grade 
auffallt,  wenn  er,  wie  der  Prolog  mit  klaren  Worten  sagt, 
die  katholische  Glaubenslehre  in  zahlreichen  Schriften  ver- 
theidigt  hatte. 

Wenn  somit  das  einzige  Thatsächliche,  welches  der  Prolog 
enthält,  die  Erwähnung  eines  Bischofs  und  Dogmen  Schriftstellers 
Diadochus,  sich  als  eiue  oiBTenbare  Fälschung  erweist,  wenn  der 


*  Ein  anderer  Diadochos,  allerdings  sehr  zweifelhaften  Namens,  ist  bis  jetzt 
^anz  unbeachtet  geblieben.  Im  Jahre  1694  veröffenth'chte  Job.  Rud. 
Wetstenius  im  Anhange  zn  mehreren  Werken  des  Origenes  aus  einem 
Berner  codex  eine  Schrift  unter  dem  Titel:  tou  (xaxap(ou  IMapxou  tou 
Aiaodyou  r.ixxct  ^Apsiavöjv  Xoyo;  (Origenis  Dialogus  contra  Marcionitas  etc. 
quibus  accedit  b.  Marci  Diadochi  Sermo  contra  Arianos,  Basileae 
MDCXCIV).  Danach  hiess  also  der  Verfasser  dieses  Sermo  entweder 
Mapxo;  6  A'.a8o)f05  oder  Mapxo;  o  AiaBoyou  und  kann  mit  dem  oben  ge- 
nannten Diadochos  auf  keinen  Fall  identificirt  werden.  Erwähnt  wird 
dieser  Markos  nirgends,  und  dass  er  zur  Blüthezeit  des  Arianismus  ge- 
lebt habe,  vermuthete  Henr.  Wetstenius  (in  der  Praef.)  nur  darum,  weil 
sein  Xoyo;  mitten  unter  den  Werken  des  Athanasius  sich  fand. 
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ganze  Zusammenhang  unverständlich,  die  Composition  uner- 
klärlich ist,  wenn  wir  weder  erfahren,  an  wen  der  Prolog  ge- 
richtet, noch  wer  in  demselben  der  Anredende  und  Angeredete 
ist,  wenn  sich  das  Ganze  nur  als  ein  sonderbares  Conglomerat 
von  Bemerkungen  allgemeiner  Art  darsteUt,  die  noch  dazu  in 
dem  sie  umhüllenden  Schwulste  fast  verschwinden,  so  bleibt 
nichts  übrig,  als  in  demselben  ein  Machwerk  zu  erblicken, 
welches  dem  Victor  unterschoben  ist.  Dafür  spricht  auch,  dass 
von  den  216  Wörtern,  welche  derselbe,  die  Bibelcitate  weg- 
gerechnet, enthält,  34  sich  bei  Victor  nicht  finden,  nämlich 
enticleare  sectts  exacuere  stilus  redolere  niagisterium  calathus  gror 
tuito  faatm  mundialia  (erst  in  der  Passio)  gestire  laudabiltier 
diffamare  feruoi*  dispar  praedicandus  (erscheint  in  der  Passio 
wieder)  dogma  monumentum  sat  aequiperare  incunahda  expeditus 
ohoedientia  subniittere  dehaccaH  sensim  operarius  defatigare 
ulna  apecies  (in  der  Bedeutung  ,Metallstück')  sordere  amtradere 
monetarius  picturare. 


Xm.  SITZUNG  VOM  12.  MAI  1880. 


Se.  Excellenz  der  Herr  Curator-Stellvertreter  theilt  mit, 
dasB  Se.  kaiserliche  Hoheit  der  durchlauchtigste  Curator  der 
Akademie,  Herr  Erzherzog  Rainer,  die  feierliche  Sitzung  am 
29.  Mai  d.  J.  mit  einer  Ansprache  eröffnen  werde. 


Der  Vorsitzende  der  Cehtral-Direction  der  Monumenta 
Germaniae  in  Berlin  übersendet  in  Abschrift  seinen  Jahres- 
bericht und  den  Etat  für  das  Rechnungsjahr  1880/81. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Josef  Müller  in  Turin 
w^rd  zugleich  im  Namen  der  Soprintendenza  generale  dei  R. 
Archivi  Toscani  das  von  ihm  herausgegebene  Werk:  ,Docu- 
naenti  suUe  relazioni  delle  citta  Toscane  colF  Oriente  christiano 
ö  coi  Turchi  fino  all'  anno  1531*  für  die  akademische  Biblio- 
^Ix^k  eingesendet. 

« 

Herr  Dr.  H.  von  Zwiedinek-Südenhorst,  Privatdocent 

^^  der  Universität  zu  Graz,  übersendet  eine  Abhandlung:  ,Bei- 

^i'Üge  zur  Geschichte  der  ersten  Regierungsjahre  Ferdinand  IL, 

^Us  venetianischen    Gesandtschaftsberichten'    und    ersucht    um 

A-tifnahme  in  das  Archiv  für  österreichische  Geschichte. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 

Herr  Dr.  Moriz  Hoernes  in  Wien  überreicht  eine  Ab- 
Iiandlung  unter  dem  Titel:  ,Alterthümer  der  Hercegovina'  mit 
dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischen 
Schriften. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
fiberwiesen. 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 


Acad^mie  royale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  ßeaux-Arts  de  Belgiqne: 
Bulletin.  49*  Annee,  2«  S^rie.  Tome  49.  Nr.  3.  Bruxelles,  1880;  8". 

Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  bayerische:  Abbandlungen  der  histo- 
rischen Classe.  XIV.  Band,  3.  Abtbeilung.  München,  1879;  4".  —  Ab- 
handlungen der  philosophisch -philologischen  Classe.  XV.  Band,  I.  Ab- 
theilung. München,  1879;  4*'.  —  Die  römische  Stadtaera,  von  Georg 
Friedrich  Unger.  München,  1879;  4**.  —  Zur  Quellenkunde  des  venezia- 
nischen Handels  und  Verkehrs,  von  Georg  Martin  Thomas.  München, 
1879;  4^.  —  Ueber  Calderons  Sibylle  des  Orients,  von  Wilhelm  Meyer. 
München,  1879;  4^.  —  Zwei  antike  KIfeubeintafeln  der  k.  Staats-Bibliothek 
in  München,  von  Wilhelm  Meyer.  München,  1879;  4^.  —  Ueber  filtere 
Arbeiten  zur  bayerischen  und  pfälzischen  Geschichte  im  geheimen  Haus- 
und  Staatsarchive,  von  Dr.  Ludwig  Rockinge r.  I.  Abtheilung.  München, 
1879;  4^.  —  Die  letzten  Jahre  der  Pfalzgräfin  Elisabeth,  Gremalin  Johann 
Casimirs,  von  Dr.  Fr.  von  Bezold.  München,  1879;  4^.  —  Das  Cartolar 
des  Klosters  Ebersberg,  von  Friedr.  Hector  Grafen  Hundt.  München, 
1879;  40. 

Akademie,  koninklijke  van  Wetcnschappen :  Jaarboek  voor  1878.  Amster- 
dam; 8^.  —  Verhandelingeu.  Afdeeling  Letterkunde.  XII.  Deel.  Amster- 
dam, 1879;  4^.  —  Verslagen  en  Mededeelingen.  Tweede  Beeks  VUI.  Deel. 
Amsterdam,  1879;  S^.  —  Elegiae  duae.  Amsterdam,  1879;  8«^. 

Halle,  Universität:  Akademische  Druckschriften  pro  1879.  66  Stücke  8^  und 4^. 

Kiel,  Universität:  Schriften  aus  dem  Jahre  1878.  XXV.  Band.  Kiel,  1879;  4^. 

Müller,  Giuseppe:  Documenti  suUe  Relazioni  de Ue  cittä  toscane  coir  Oriente 
cristiano  e  coi  Turchi  fino  all'  anno  MDXXXI.  In  Firenze,  1879;  gr.  4*^. 

,Revue  politique  et  litt^raire^  et  ,Revue  scientifique  de  la  France  et  de 
TEtranger^  IX«  Annee,  2«  S^rie.  No.  45.  Paris,  1880;  4«>. 

Society,  the  geographical:  Proceediugs  and  monthly  Record  of  Ge%graphy. 
Vol.  II.  Nr.  4.  April  1880.  London;  8«. 

Verein  für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg:  Märkische  Forschungen. 
XV.  Band.  Beriin,  1880;  8«. 

—  historischer,  von  Oberbayern:  XXXIX.  und  XL.  Jahresbericht  für  die 
Jahre  1876  und  1877.  München,  1878—1879;  8«.  —  Ober  bayerische«  Archiv 
für  vaterländische  Geschichte.  XXXVII.  Band.  München,  1878;  8<». 

—  historischer,  der  fünf  Orte  Luzern,  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden  und  Zug: 
Der  Geschichtsfreund.  XXXIII.  Band.  Einsiedeln,  New- York,  Cincinnati 
und  St.  Louis,  1878;  8«. 

—  historischer,  des  Cantons  St.  Gallen :  Joachim  von  Watt  (Vadian).  Deutsche 
historische  Schriften.  III.  Band,  von  Ernst  Götzinger.  St.  Gallen,  1879;  8^. 
—  Urkundenbuch  der  Abtei  St.  Gallen.  Theil  III,  Lieferung  VI  und  VIIJ 
(1330—1359),  von  Hermann  Wartmann.  St.  Gallen,  1879;  4«. 
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Centralasiatische  Studien. 

Von 

Wilhelm  Tomaschek, 

Profesbor  an  der  UuiverBitit  za  Gras. 
II. 

Die  Pamir-Dialekte. 


Hiine  Lücke  in  der  Kunde  der  eranisehen  Sprachen  war 
bisher  stark  empfunden  worden:  sie  betrat*  die  Dialekte  jener 
Bewohner  des  nordöstlichen  Kran,   welche  unter  dem  Namen 
Oalda  zusammengefasst  werden.    Man  konnte  bisher  die  Frage 
nicht  entscheiden,  ob  die  Galöa's  in  ihrer  Sprechweise  sich  den 
Ta^k's  von  Bokhara  und  Samarkand  anreihen,  welche  ein  ziem- 
lich reines  Persisch  reden  —  oder .  ob  sie  eigenthümlich  geartete 
Dialekte  sprechen^  die  mit  dem  Persischen   nur  sehr   entfernt 
oder  vielleicht  auch  gar  nicht  verwandt  sind ;  war  doch  wieder- 
holt von  Reisenden,    welche    sich   der  Pamir-Region  genähert 
luitten,  die  Kunde  eingezogen  worden,   dass    die  Sprache   der 
^alöa's   den  Tagik's    des  Zwcistromlandes   unverständlich    sei; 
Kölner   brachte  jedoch  genauere  Nachrichten   darüber,   bis   zu 
Solchem  Grade  diese  Unverstandlichkeit   reiche.    Jene  Lücke 
'^Un  ist  vor  einiger  Zeit   zur  Freude  aller  Sprachforscher  und 
Ethnologen    ausgefüllt    worden:    der    berühmte    Reisende    und 
politische  Agent  R.  Shaw,  der  Besucher  der  Metropole  Yaqub- 
^han's,  hat  die  gelehrte  Welt  auch  mit  einem  kurzen  Abriss 
^^  grammatischen  Baues  der  im  Pamir   gesprochenen   Galöa- 
"'^lekte,  des  Wakhi,  des  Sari-qoli  und  des  Sighni,  überrascht 
(>On  the  Ohalchah  Languages^,  Journal  of  the  Asiatic  Society 
^f  Bengal,  vol.  XLV,  1876, 139—278;  vol.  XLVI,  1877,  97—126). 
•*-^aft  von  Shaw  gebotene  Material,  namentlich  die  beigegebenen 
W^örterverzeichnisse,  ist  zwar  nicht  erschöpfend,  aber  doch  aus- 
''^ichend,  um  daraus  mit  Sicherheit  die  Stellung  dieser  Dialekte 
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in  dem  iranischen  Sprachkreise  bestimmen  und  einen  Ruck- 
schluss  auf  die  ältesten  Verwandtschaftsverhältnisse  der  Gal6a- 
Stämme  machen  zu  können.  Der  Verfasser  dieser  Studien, 
welcher  sich  die  Aufgabe  gestellt  hat^  eine  Capitalfrage  der 
ältesten  Völkerkunde^  die  Stellung  der  im  Osten  von  Baktra 
hausenden  Stämme,  zumal  der  ^amyrgischen  Saken',  möglichst 
genau  darzulegen,  sah  sich  gedrungen,  das  von  Shaw  gebotene 
Material  wissenschaftlich  zu  verarbeiten ;  diese  sprachliche  Unter- 
suchung soll  dem  darauf  folgenden  historischen  Nachweise,  dass 
jene  Saken  ein  durchaus  iranischer  Stamm  waren,  der  die  alt- 
iranische  Lebensweise  und  den  echten  eranischen  Typus  reiner 
bewahrt  hatte  als  die  von  den  Semiten  in  jeder  Weise  stark 
beeinflussten  Medo-Perser,  in  Voraus  zur  kräftigen  Unterstützung 
dienen. 


I. 

Uebersicht  der  Dialekte. 

Unter  dem  Namen  Galöa  oder  Ghalöah  (yL^vAf)  werden 
in  Central- Asien  alle  jene  Stämme  zusammengefasst,  welche  die 
Gebirgscantone  des  oberen  Zarafsän,  des  Surkh-äb  (in  der  Land- 
Schaft  Qara-tagln),  des  Pangah  (in  Darwäz,  Röään,  Sighnän  und 
Wakhän;  dazu  Sari-qol  oder  Ta§-qurghän  im  östlichen  Pamir) 
und  des  oberen  Kok§a  (in  Zebak,  Mungän  und  Sangän)  be- 
wohnen, ausser  etwas  Ackerbau  zumeist  Viehzucht  treiben,  in 
festen,  aus  Stein  erbauten  Ansiedelungen  hausen,  und  sich  in 
Sprache  und  physischem  Habitus  sowohl  von  den  Tagik's,  als 
auch  namentlich  von  allen  türkischen  Stämmen,  z.  B.  den 
Burüten  im  Pamir,  stark  absondern  und  unterscheiden.  Ob, 
wie  zu  Baber's  Zeit,  auch  südlich  von  Khokand  in  den  oberen 
Thälern  des  Isparah  und  Sokh  Galöa's  mit  eigener  Sprache 
sich  vorfinden,  ist  noch  ungewiss ;  im  Gebiet  des  oberen  Zaraf- 
ään  dagegen  traf  in  jüngster  Zeit  Ujfalvy  de  Mezö-Kövesd  eine 
zahlreiche  Galöa-Bevölkerung,  und  im  Thale  Yaghnöb  hörte  er 
einen  Dialekt  sprechen,  der  vom  Ta^iki  sehr  stark  abweicht 
Den  leiblichen  Typus  dieser  Bergbewohner  schildert  uns  der 
Reisende  als  edel  geformt,  etwa  dem  der  Romagnolen  vergleich- 
bar,   und    von    dem    in   ganz    Türkestan   prävalirenden   Typus 
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abweichend ;  braune,  rothe  und  selbst  flachsblonde  Haare,  sowie 
lichte  Augen  sind  unter  diesen  Galca's  keine  Seltenheit.   Dabei 
ist    die    brachykephale    Schädelbildung    und    die    bedeutende 
Schädelcapacität  ein  auffallendes  Merkmal,  das  bei  den  reinen 
Ta^ik's  selten  hervortritt.    Wir  werden  bei  dieser  Schilderung 
an  die  blonden  und   zugleich  brachykephalen  Oseten  erinnert, 
welche  den  echten  eranischen   Typus   im  Kaukasus   repräsen- 
tiren.  —  Was  den  Namen  Ghalöah  betrifft,  so  finden  wir  darüber 
verschiedene  Meinungen.    Wir  finden  im  Dict.  Türe  -  oriental, 
p.  Pavet  de  Courteille  (Paris  1870),  S.  386:  xsjJLft  ,bas,  court; 
petit   homme';    bei  Vämb^ry,    Cagat.  Sprachstudien,    S.  327: 
x^JL^  (wie  von  pers.  galah,  gallah  ,Heerde,  bes.  Schaf heerde* 
kommend)   ,die  in  nomadischem  Zustande  lebenden  persischen 
Ureinwohner  im  Chanate  von  Chokand^  Die  persischen  Wörter- 
bücher  schreiben   auch   x^wd  gharöah,  was  ,gemein,  roh,  unge- 
bildet, niedrig^   bedeuten    und   zugleich   einen  Volksstamm   im 
Du-äb  bezeichnen  soll.   Wir  leiten  das  Wort  von  dem  obsoleten 
yi,  , Gebirge^,  baktr.  gairi,  wakh.  ghar,  yaghn.  gor,  ab  und  sehen 
darin  einen  ,Hochländer,  montagnard^.   Nazarow,  der  in  unserem 
Jahrhundert  den  Namen  der  Galca  s  zuerst  erwähnt  (Magasin 
Jtsiatique,  p.  Klaproth,  I.  p.  37),   nennt  sie  mehrmal  schlecht- 
"weg  ,Persans  montagnards   orientaux*;   vgl.  Ujfalvy  p.  25:  ,le 
Oaltcha  qu'on  a  appclc  jusqu'a  present  aussi  Tadjik  des  mon> 
tagnes';    auch   die   von   Ujfalvy   vernommene  Volksetymologie 
läset  sich  damit  vereinigen  (p.  14) :  ,galtcha,  disent-ils,  signifie 
le  corbeau  qui  a  faim  et  qui  se  retire  dans  la  montagne  pour 
^ivre*.    Das  älteste  Zeugniss  über  die  Galöa  s   bietet  Benedict 
Goez  (anno  1603),    der   nach  dem  Uebergange  über  den  Hin- 
daku§   auf  dem  Wege  von  Andaräb   nach  Bädakhsän   in   den 
Gebirgen  zur  rechten  Seite   vorwiegend   eine  Bevölkerung  an- 
traf,   die  ,Galcia:   gens  est  huius  regionis,    capillitio   barbaque 
flava  instar  Belgarum,  qui  hanc  regionem  variis  in  pagis  in- 
colunt^    Er  bemerkt  weiter :  ,ex  rebellione  Galciensium  popu- 
lorum  itinera  minus  secura  ferebantur^ 

Nach  dem  Munal  Faiz  Bakhs  (Journal  of  the  Royal  Geo- 
graphical  Society  XIJI,  p.  448  sqq.)  werden  im  Pamir  und 
Hindukus  folgende  Sprachen  gesprochen  (p.  473):  , Afghani, 
Türkii,  Sangliöi,  Iskäsmi,  Sighnäni,  Röääni,  Mungi,  Käfiri, 
Wakhdni,    Citräli,    Sariqoli^     Aehnlich    berichtet   der   Pandit 
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4.  Das  Wakhi  ist  die  Sprache  des  Landes  Wakhän  an 
dem  Oberlaufe  des  Oxus  (Pang^ah).  ,Man  sagt/  lautet  eine  Be- 
merkung in  Shaw's  Reise  nach  der  hohen  Tatarei^  ,dass  die 
Sprache  von  Wakhän  sich  von  der  Sprache  von  Bädakhdän 
und  von  Bokhära,  die  fast  rein  persisch  ist;  durch  die  Auf- 
nahme vieler,  dem  Sanskrit  ähnlicher  Wörter  unterscheide; 
sollte  dies  wahr  sein,  so  würde  das  Wakhi  ein  hohes  Interesse 
gewinnen ;  da  sie  ein  Rest  jener  Sprache  wäre,  welche  die 
arische  Race  gesprochen  hat,  ehe  sie  Airyana-vaega  verliess, 
und  wohl  selbst  noch,  ehe  sie  in  den  vedischen  und  in  den 
zendischen  Zweig  sich  getheilt  hatte/  Wir  können  dieser  kühnen 
Schlussfolgerung  nicht  vollends  beipflichten.  Dass  das  Wakhi 
sich  vom  Neupersischen  gar  sehr  unterscheidet  und  einen  scharf 
gesonderten  Dialekt  für  sich  bildet,  steht  fest ;  dass  sich  manche 
Wörter  darin  vorfinden,  die  dem  eranischen  Zweige  mangeln, 
während  sie  in  dem  indischen  ausgiebig  vertreten  sind  (dahin 
gehört  beispielsweise  w.  pl  ,trinken');  diese  Wahrnehmung 
können  wir  bei  allen  indogermanischen  Sprachen  machen,  und 
selbst  manche  eranische  Dialekte,  wie  das  Osetische  und  das 
PaS(ö,  besitzen  Wörter,  die  dem  Baktrischen  fehlen  und  sich 
nur  im  Indischen  nachweisen  lassen.  Dagegen  beweisen  die 
Lautverhältnisse  des  Wakhi  unwiderleglich,  dass  wir  es  mit 
einer  durchaus  eranischen  Sprache  und  nicht  mit  einem  Mittel- 
ding zwischen  Eranisch  und  Indisch  zu  thun  haben.  Abgesehen 
von  dem  Wortschatz,  der  hie  und  da  manches  Eigenthümliche 
bietet,  unterscheidet  sich  der  grammatische  Bau  dieser  Sprache 
im  Wesen  durchaus  nicht  von  den  übrigen  modernen  Idiomen 
Eran's,  zumal  von  dem  Neupersischen:  dasselbe  Streben  nach 
höchster  Vereinfachung  der  Formen,  nach  Beseitigung  aller 
complicirten  Satzverhältnisse,  nach  Nivellirung  und  Uniformirung 
hat  diesen  östlichen  Dialekt  ebenso  ergriffen,  wie  die  im  äusser- 
sten  Westen  gesprochenen  Dialekte.  Wenn  wir  dem  Wakhi 
die  richtige  Stellung  anweisen  wollen,  so  müssen  wir  sagen,  es 
steht  ungefähr  auf  der  älteren  Stufe  des  Pahlawi,  entbehrt 
jedoch  der  fremden  Elemente  und  hat  im  Wortschatz  manches 
seltene  Gut  aus  der  volksthümlichen  altcranischen  Epoche  be- 
wahrt, Vieles  hinwieder,  was  die  ausgebildete  Literatursprache 
der  Perser  annoch  besitzt,  eingebüsst.  Dass  dem  Wakhi  von 
allem  Anfang  an  das  echte  Gepräge  eines  eranischen  Dialektes 
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eigen^  ergibt  sich;  wie  gesagt,   aus  den  Lautgesetzen.    Die  in- 
dische Lautgruppe  sv  ist   stets  durch   kh   vertreten,   vgl.  k^ü 
(gen.   khüi)    , selbst',    khüi    ,Schwester',    khil   jSchweiss',   kl^üp 
,schlafen^,  kl^üfs  ,schlummern',   khan  ,redcn';    dem    ind.  s  ent- 
spricht h,  z.  B.  hüb  ,sieben',  oder  es  treten  nach  Schwund  des 
Hauchlautes  unorganische  Ansätze    ein,    z.  B.  wesk  ,trocken', 
während  sich  im  Auslaut  der  Hauch   gern   zu   kh   verdichtet, 
z.  B.  kokh  ,Hu8ten',  akh  , Auswurf ;  der  Anlaut  5V  tritt  in  der 
Gestalt  sp  auf,  meist  hat  sich  jedoch  daraus  durch  Assimilation 
§  entwickelt,  z.  B.  yas  , Pferd',  §aß  ,Hund',  sis  ,Laus^;  für  ind.  h 
endlich    findet   sich  überall   die  eranische  Vertretung  z,    z.  B. 
yez  ,gestern',  zam  ,Schnee',  zard  ,gelb'.   Andere  Lauteigenthüm- 
lichkeiten  sind  folgende.    Ursprüngliches  a  geht  häufig  in  u,  ü 
über,   z.    B.   in   wuz  ,ich',   yurm  ,Arm',   yupk   (neben   yapak) 
,Wassor',  mui  ,Monat',  khun  ,Hau8',    §ub  ,Nacht',   wus  ,Gra8', 
tugh  ,Ziege',  khur  ,E8cl',  mutr  , Zauberformel'  (baktr.  mäthra), 
wur,  wür  , Regen*,  wür  ,La8t',  sür  ,kalt',    tsütr  ,Spindel',    püdh 
,Fuss',  nadhün  ,Degonscheide',  pödhün  , Sattel',  wufam  ,ich  webe', 
nawuzam  ,ich  steige  auf;    in  Vorbalformen    ist   dabei   ein  ge- 
wisses Streben  nach  Vocalharmonie  ersichtlich,  vgl.  pütmüyam 
,ich  befehle'  (aus  patmäyam),  pütrümam  ,ich  bringe  zur  Ruhe' 
(aus  patrftmam),    pütrüzam  ,ich  lehne  mich  an'  (s.  padräzam), 
neben  Formen,  welche  das  a  im  Stamm  und  in  der  Praepositio 
wieder  hervortreten  lassen,  patramdam  ,ich  brachte  zur  Ruhe', 
patrazdam  ,ich  lehnte  mich  an'.    Seltener  ist  der  Eintritt  von  a 
für  ursprüngliches  u,  z.  B.  in  dhagd  ,Tochter',  daghöw  ,Molken- 
wasser',  pamagdain  ,ich  legte  an'  (baktr.  paitimuö).    Wie  ü  ist 
auch  Ö  häufig  und  vertritt  a,  u,  i,    z.  B.    kork  ,Hahn',    pödam 
,ich  koche'  (neben  caus.  patsüwam),    dröwam    ,ich  nähe',    pöst 
,Mehl  aus  geröstetem  Korn'  (pahl.  pist),  pötr  ,Sohn',  möst  ,Fau8t'. 
Diphthonge  sind  nicht  im  Gebrauch,  sie  werden  wie  im  Neu- 
persischen durch  einfache  Vocale  ersetzt,  und  zwar  au,  ao  durch 
a,  u,  ü,  z.  B.  suz  (s.  sauz)  , Brand,  Frostwind',    taghm  ,Same', 
kük,  kik  ,wilder  Hund' ;  ai  durch  a,  z.  B.  zard  ,gelb'  (S.  zird), 
ghar  ,Berg,  Fels,  Stein'  (§.  ju:ir),  madh  , Mitte,  Taille'  (§.  midh); 
ae,  altpers.  ai,  durch  i,  wofiir  im  SariqoÜ  meist  61  eintritt,  z.  B. 
Iw  ,ein',  igln  ,Filz'  (s.  ^ein),  liw  , Dämon',  diwäl  ,Mauer'  (s.  d6i- 
wül),   dig  ,Kessel'    (s.  deig),    khl§  ,Verwandtschaft'  (s.  klieix), 
biz  jSieb'   (s.  beiz),    winam  ,ich  sehe'   (s.   weinam).    Langes  i 
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entsteht  auch  sehr  häutig  aus  u,  ü,  z.  B.  dliir  ,feru',  dhit , Rauch', 
gi  (pers.  guh)  ,excreiDenta',    bis  ,Nebel'  (türk.  bus,  büß),    pitk 
,verfault'  (s.  pudhg,  pahl.  putak),  dhltsam  ,ich  melke'  (s.  dhau- 
zam) ;  demnach  kanu  i  auch  den  Diphthong  au  vertreten,  z.  B. 
kik  ,wilder  Hund'  (s.  kaug,  skr.  koka),   kibit  , Taube'   (s.  ßa- 
baudy  skr.  kapota),  ^il  ,Tuch'  (s.  tsau],  skr.  cola).   Sehr  häufig 
ist   prosthetisches  y,    z.  B.  yangl  ,Finger',   yurm  ,Arm',  yask 
,Thräne',  yüng  ,unreif,  roh';    und    diese  Prosthese   finden   wir, 
wie  im  Mungi,  auch  in  Wörtern,    die   eine   starke  Umstellung 
erfahren  haben,    z.  B.    yark  ,Werk,  Geschäft'  (§.  kar),   yürk 
^Gerste,  Korn',  yazam  ,gigno'  (s.  zayam)  5  Metathese  ist  in  khurs 
,Sch¥ri[^ervater'  (s.  khasur),  fuks  ,Schlange'  (s.  tafüsk),  pazda- 
nam  ^cognosco^  (s.  padzänam)  ersichtlich,  dagegen  bewahrt  sökr 
,roth^  die  ursprüngliche  Consonanten folge.  Prosthetischen  Werth 
besitzt   auch  w,    z.  B.  in  wuz  ,ich',    wu6  ,hoch'  (baktr.  U9ka), 
worz  jlang'  (baktr.  erezu),  wesk  ,trocken'  (baktr.  huska),   wuö 
,Pfeil^    Consonantenhäufungen,  welchen  das  Neupersische  nach 
Möglichkeit  ausweicht,  sind  in  hohem  Grade  vertreten ;  vgl.  trui 
,drei^,   trang^   ,schnüren',    priö   ,Wurm',    spragh  , Blume',    bram 
^aufschreien^,   wrüt  ,Bruder',    wrokS  ,ovis  Poli',    druks  ,Zucht- 
rindy  junger  Stier',   dröst  ,Aermel',   namurzg  ,Rechen,  Besen'; 
in  iütr  ,Wollfaden',  tsütr  ,Spule',  wundr  ,Erde',  äundr  ,hei8s'  u.  a. 
ist  der  Schlussvocal  abgefallen;  in  dgör  , Fingernagel',  tqi  ,voll' 
ist  der  Stammvocal  eliminirt  worden.   Sehr  häufig  sind  die  an- 
lautenden Gruppen  sk  (z.  B.  skön  ,junger  Hund',  skidh  , Mütze', 
skord  ,Steg'),   sk  (z.  B.  skupn  ,Schlinge',   äkön  ,brechen'),   ik 
(z.  B.    2kük   ,Grube,  Bnmnen'),    st    (z.   B.    stakh    ,Öchwieger- 
tochter*,  sto  ,loben'),  st  (z.  B.  stik  , Scherz'),  str  (z.  B.  ätrakh 
,anstos8en',  ströf  ,niesen'),  sp  (z.  B.  spundr  ,Pflug',  spardheng^ 
,Ploh'),  §p  (z.B.  spak  ,Fruchtschale',  raspük  ,Weberschifi'chen'), 
pk  (z.  B.  psin  ,Fleck');    im  Aus-  und  Inlaut   begegnet   oft  die 
Gruppe  ghd  (z.  B.  naghd  ,Nacht',  taghd  , scharf,  taghdam  ,ich 
ging^.    Daneben    sind    auch    Consonantenverschleifungen    und 
Assimilationen  im  Schwange;    so    bildet    sich  s  aus  der  Laut- 
gruppe    9r   (z.  B.  sung  ,Hüfte',   yask  ,Thräne';  ähnlich   wagak 
*Us  vazraka),  ferner  aus  9p  (z.  B.  yaä  , Pferd'  u.  a.,  isn  , Eisen' 
^eben  s.  spin)  und  aus  ^y  (z.  B.  su  ,schwarz'  aus  cjyava) ;  vgl. 
^ticb  ghös   , Männchen'    (aus    gu5u),    warr  , Widder'  (s.  wiern). 
Im  Anlaut  findet  sich  einigemale  b  als  Rest  der  Lautgruppe  dv, 
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z.  B.  bui  ,zwei',  bar  ,Thüre'  (s.  diw6r),  bag:  ,dick'  (s.  diw^); 
im  Inlaut  wird  von  der  Lautgruppe  thw  entweder  der  L«abial 
bewahrt,  wie  in  tsabur  ,vier',  oder  der  Dental  zu  z  erweicht, 
wie  in  pizwan  ^MittagmahP  (aus  ^pithwana).  Häufig  tritt  8 
statt  il,  ts  statt  ö,  z  statt  i  und  g  ein;  im  Inlaut  findet  sich 
auch  i  statt  §  (z.  B.  cö2ra  ,Auge').  Charakteristisch  sind  die 
an  Stelle  der  Mediae  vorkommenden  Aspiraten  gh,  dh ;  bh  da- 
gegen fehlt,  es  geht  hie  und  da  in  f  (z.  B.  furz  ,Birke^),  meist 
jedoch  in  w  über,  z.  B.  wür  , Last',  wrüt, Bruder',  wundr,Erde', 
wand  ,binden',  wäre»  ,braten';  auch  p  kann  in  w  übergehen. 
An  das  Pa^t^  und  Mungi  erinnert  der  Uebergang  von  d  in  1, 
z.  B.  las  (neben  das)  ,zehn',  liw  , Dämon',  malung  ,Mitte'  (-ng 
aus  m,  wie  in  yüng  , unreif,  roh'  a>Hi.6;),  kl^il  ,Schweis8'  (ans 
qaedha),  wul  , Geruch'  (aus  baodha).  Eine  Wortform,  die  in 
Bezug  auf  Alterthum  die  entsprechende  baktrische  übertrififi, 
ist  reghis  (citral.  rikhiä)  ,Bart'  gegenüber  baktr.  raesa,  pers. 
r^s.  Die  grammatischen  Eigenthümlichkeiten  werden  wir  später 
kennen  lernen. 

5.  Das  Sariqoli  und  das  Sighni  oder  Sighnäni,  zwei  eng 
verwandte  eranische  Dialekte,  welche  den  einzigen  spärlichen 
Ueberrest  der  alten  Sprache  der  Saken  ausmachen ,  verhalten 
sich  zu  einander  etwa  so  wie  der  östliche  und  der  westliche 
Dialekt  des  Pa§tö.  Die  eranische  Bevölkerung  von  §ighnän 
und  Rö^nän  ist  auch  noch  gegenwärtig  ziemlich  zahlreich  und 
mächtig,  die  von  Sariqol  dagegen  hat  durch  das  gewaltsame 
Verfahren  Yaqub-Khan's  eine  grosse  Einbusse  erlitten  und  wird 
nur  noch  in  einigen  wenigen  Ansiedelungen  im  äussersten  Osten 
der  eranischen  Welt  gegen  Yarkand  hin  gesprochen.  Die  laut- 
lichen Eigenschaften  dieser  Schwesterdialekte,  von  denen  das 
Sighni  leider  weit  geringere  Berücksichtigung  durch  Faiz-Bakhi 
und  Shaw  erfahren  hat,  sind  kurz  folgende.  Das  Sariqoli  hat 
eine  grosse  V^orliebe  für  Diphthonge ;  baktr.  ae,  altpers.  ai  tritt 
einigemale  als  ai  auf,  vgl.  kl^aidh  ,Schweiss',  naim  ,Hälfte'; 
häufiger  ist  jedoch  ei,  z.  B.  in  speid  , weiss',  §ein  ,Filz',  tei|^ 
,Spitze,  Klippe',  teiz  , scharf*,  yeid  ,Steg',  r^idz  , Ziege',  deir 
,spät,  langsam,  zuletzt',  kheidz  ,recht',  w^inam  ,ich  sehe',  par- 
w6in  , Pferdedecke',  bawein  , Filzdecke',  und  die  aus  dem  Per- 
sischen entlehnten  Wörter  beiz  jSieb'  (pers.  bez,  biz),  bäl 
,Schaufel',  k^ei/  ,Verwandtschaft',  zanzeir  ,Kette',  kafxeir  ,Kitt', 
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deiwul  jMauer':  doch  finden  wir  auch  blosses  e,  z.  B.  in  reb 
(w.  rlp)  ,Haar',  y^arbeg^  (i.  serbiö)  , Frosch',  pan^r  ,Kä8e'  u.  a,, 
und  blosses  i,  z.  B.  in  midh  ,TaiIle'  (baktr.  maidhya);  in  toid 
^harf'y  eig.  ^schnell,  eilend',  ist  der  Diphthong  nach  Ausfall 
des  Gutturals  entstanden,  vgl.  w.  taghd  ,scharf ;  ebenso  ent- 
spricht 8.  w6id  jNachtmahr'  w.  waghd.  Das  Gegenstück  zu  ei 
ist  i^,  das  sehr  verschiedenen  Ursprung  hat :  es  entspricht  bald 
älterem  a,  z.  B.  in  Vierz  ,männl.  Rind',  wiern  , Widder',  pies 
,Seliaf^,  yJ6b  ,gestern',  thier  , Asche',  bald  ursprünglichem  ai, 
z.  B.  in  xi^&  J^J^&^s  Rind',  nier  (&.  nir)  ,Männchen',  wiedh 
1)  ^Handhabe',  2)  ,Wasserlauf,  Canal',  endlich  selbst  altem  au, 
z.  B.  in  ki^p  ,Kameelbuckel',  li^t  , Wasserkrug',  ziedh  ,Dieb'. 
Merkwürdig  ist  das  Auftreten  des  Diphthonges  ao,  zumal  in 
dem  Infinitivausgang  -tao,  -dao,  z.  B.  staüdao  ,loben',  parödao 
,wa8chen^,  pürytao  ,niesen',  riftao  ,be8chmieren',  tiptao  ,drehen% 
wiftao  ,weben',  dann  in  den  Ordinalien,  z.  B.  iwao  , erster', 
dh&uao  ,zweiter',  tsaworao  ^vierter',  ferner  in  tdo  ,du',  ndo  ,noun', 
wo  sich  tava  nava  als  Grundform  annehmen  lässt,  während  in 
mio  , Schaf  (h.  magh),  wardo  , Augenbraue'  (s.  wrughl,  tsiräo 
4^mpe'  (pers.  öiragh),  /do  ,Horn'  (pers.  säkh)  Entstehung  aus 
agh  ersichtlich  ist.  Sein*  häufig  tritt  der  Diphthong  au  auf, 
zunächst  in  Fällen,  wo  das  baktrische  ao  dafür  einsetzt,  wäh- 
rend das  Indische  (und  Neupersischo)  die  jüngere  Entwicklung 
0  darbietet,  z.  B.  ghdul  ,Ohr',  maghaul  ,ein  Armvoll',  stdur 
,Rind'^  cabäud  ,Taube'  (skr.  kapota),  tsaul  ,grob(?«  Tuch'  (skr. 
^la),  ghdun  ,grober  Sack',  kaug  , wilder  Hund'  (skr.  koka), 
kh&udh  ,Hut'  (baktr.  khaoda^  /aun  ,  Hüfte'  (baktr.  (jraoni),  $dun 
yHanffaden',  psdun  , Flick,  Fleck*,  skdun  , Mühltrichter,  Worfel', 
riud  ,Eingeweide'  (pers.  rod),  pduz  , Lippe'  (pers.  poz),  sduz 
,Brand,  Frostwind',  nasaur  , Fingernagel',  rdun  , Butter',  kdur 
,blind';  in  khau^  , Schwein'  ist  der  Diphthong  gegenüber  baktr. 
hu  schwer  zu  erklären,  in  maul  , Schaf'  und  ndul  ,Spitze'  ist  au 
aus  agh,  akh  entstanden,  und  ydul  .Morgen nithe'  Lehnwort  aus 
törk.  yola.  Den  Diphthong  oi  finden  wir  in  poi  (w.  päi)  , Milch', 
w6id  ,Nachtmahr'  (w.  waghd),  /oin  ,blau'  und  W(')in  ,Tage8- 
Bcht^  Gleich  dem  Wakhi  setzt  auch  das  Sariqolf  mit  Vorliebe 
u  f&r  a  ein ,  aber  gerade  in  solchen  F^'lllen ,  wo  das  Wakhi 
lind  selbst  das  Sighni  a  bewahrt  und  das  Neupersische  langes  a 
bietet^  z.  B.  k/udh  , ausgedehnt'  (w.  khiüdh,  pers.  kuHüdah),  katsür. 
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, Feuerstelle'  (s.  kitsär),  wus  yRinnengebälk'  (w.  was),  wux 
jGras'  (öiing;.  wakhs),  yiiyk  ,Thräne'  (w.  yaSk),  dhust  ^Hand', 
ru8  (neben  ras)  ,ovi8  Poli',  zun  ,Knie'  (5.  zän),  rüat  ,rechf 
(pers.  rast),  spür  , Pflug'  (pers.  supär),  palüs  ,Wolltuch'  (pers. 
paläs).  Umgekehrt  finden  wir  a  als  anormale  Entwicklung 
eines  ursprünglichen  u  in  araden  ,Krapp'  (w.  urudän),  rak 
jStirne'  (w.  ruk),  waz  ,Ziege'  (sangl.  wuz,  baktr.  buza),  wäd 
yWolle'  (§.  wun).  Ebenso  anormal,  aber  hn  Pa§tö  hie  und  da 
vorkommend,  ist  die  Vertretung  eines  alten  i  durch  a  in  den 
Wörtern  spal  ,Laus'  (baktr.  9pis,  afgh.  spaiah),  paxik  ^Mittag- 
mahl'  (von  pis  ,zermahlen')  und  pa/t  ^geröstetes  Mehl'  (eben- 
daher). Auch  im  Consonantismus  treten  merkwürdige  Eigen- 
schaften hervor.  Ein  altes  Ik  ($,  vielleicht  aus  kh§  entstanden) 
geht  einigemale  in  1  über,  z.  B.  ghdul  ,Ohr'  (w.  ghüg,  altpers. 
gauäa),  mäul  ,Schaf'  (baktr.  mae§a,  Grundform  makhia,  maghiia), 
näul  , Spitze'  (Grundform  nakhsa),  sül  , Lunge'  (w.  Ikwky  baktr. 
9U§i),  spal  ,Laus'  (w.  Sis,  baktr.  9pid,  9pis,  afgh.  spaäah,  spagah) 
u.  a. ;  ndlüst  ^Sonnenuntergang'  ist  aus  na^ist,  d.  i.  ni-äast^  von 
ni-§ad  ,sich  setzen',  entstanden,  vgl.  das  caus.  naledhändao; 
ebenso  darf  ziauländao  , trocken  machen'  aus  uz  -{-  hikhS  her- 
geleitet werden.  Viel  häufiger  ist  jedoch  der  Uebei^ang  des 
cerebralen  s  (§)  oder  9  (§)  in  x,  z.  B.  yür/  ,Bär'  (§.  yur§,  baktr. 
aresa,  Grundform  arkäa),  wu/  ,Gras'  (ä.  woä,  ming.  wakhs), 
tux  ,abschneiden'  (w.  tu»,  baktr.  tu§  aus  tukhs),  y^ab  ,Nacht' 
(§.  äab,  baktr.  khsapa),  x^^^  ,Ruthe'  (w.  §öpk,  skr.  ksupa), 
XÜng  ,Baum'  (w.  §ung),  x^^  ,Stadt'  (ä.  $ar,  baktr.  khsathra  ,im- 
perium'),  ynm  , Abend'  (pers.  säm),  x^k  ,Reif,  Frost'  (w.  §ak), 
Xpik  ,Brod'  (aus  §pik,  öitral.  §apik),  y&o  ,Horn'  (pers.  Sakh), 
Xporg  ,Luftröhre'  (&.  äporg),  yAnn  , Hüfte'  (baktr.  9raoni),  ytur 
,Kameel'  (w.  ü&tür),  x^^urg  ,Stern'  (8.  stardz,  w.  stär),  warexüm 
,Seide'  (w.  waraüm),  yax  , Steinbock'  (s.  yas,  w.  yukS,  Grund- 
form akh§i),  bax  ,überflü8sig'  (w.  böö,  pers.  bas),  khex  ,Schwieger^ 
mutter'  (afgh.  khwäsah),  yuyk  ,Thräne',  baUx  , Kissen'  (w.  bal^), 
puxnä  ,Ferse',  doxt  ,Wüste'  (s.  da^t),  tsuxt  ,Prühmahl'  (pers. 
öa&t),  paxt  ,gerö8tetes  Mehl',  gü/t  , Fleisch',  ingaxt  , Finger*  (I. 
angaät),  bixtun  ,fleischig,  Dickbein'  (§.  bastun),  uxt  ,Friede* 
(s.  a|t,  baktr.  äkhsti),  woyt  ,acht'  (ä.  wa§t),  tüxb  ,8auer'  (w. 
treäp,  pers.  turus)  u.  s.  w.  Wir  sehen,  dass  das  Sighni  durch- 
gehends  das  ältere  s  bewahrt,  es  verhält  sich  in  dieser  Hinsicht 
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zum  Sariqoli  genau   so,    wie    der   westliche  Dialekt  des   PaStö 
zum  östlichen  Pa/Jö.   Wir  werden  in  der  historisch-geographi- 
schen Abhandlung  den  Nachweis  versuchen,  dass  die  Afghanen 
mit  den  Saken  eng  verwandt  waren«    und    dass    ein  Theil  der 
A%hanen,  von  Ptolemaios  rpuvato!  genannt  (d.  i. , Bergbewohner*), 
an  der  Grenze  von  Tübet  zurückgeblieben  war.    Eine  weitere 
Eigenthümlichkeit ,    welche  das  Sariqoli  mit  dem  PaSfO  theilt, 
ist  der   sporadische  Eintritt  von  ts  an  Stelle  von  ^,   z.  B.   in 
tsew    ySammeln,    häufen'   (w.   ööp),    tsatsä   ^Schneehuhn',    tsAul 
^grobes  Tuch'   (w.   öül),    tsiräo   , Lampe'   (afgh.  tsiragh),    tsuxt 
,Frühmahl'  (pers.  öa§t),  sits  , Nadel'  (skr.  süöi)  u.  a. ;  im  Aus- 
laut b^egnet  ts  hie  und  da  als  Vertreter  von  tr,  rt,  z.  B.  in 
pöts  (i.  puts)  ,Sohn',  yuts  (S.  yats)  ,Feuer',  yjAt»  (S.  §at8,  Grund- 
form khdareta)  ,Flu8s';    in  rapts  , Fuchs'   und  zemts  ,Erde'  ist 
jedoch  Entstehung   aus   9,   k  anzunehmen.    Hervorzuheben   ist 
ferner  die  Vorliebe  der  sakischen  Dialekte,   speciell   des  Sari- 
qoliy  für  gequetschte  mouiilirte  Gutturale;  man  vergleiche  z.  B. 
8.  ämb  ylieben,  verträglich  sein'   (w.  kam),    6ün    ,taub'   (pers. 
karr,    baktr.  karena),    öerd  , krumm'  (w.  kard),    öard  , Anbau, 
Cultur'  (w.  küm)  von  öar  (w.  kür)  ,das  Feld   bestellen',    öüfij 
»Gerste,  Korn'  (aus  *kar§aka),    öer   ,Werk'  (ä.  kar,  w.  yark), 
^m^  ,B,ilcken^  (aus  *kamika),    öabäud  ,Taube'   (skr.  kapota), 
öerm  ,Wurm'  (pers.  kirim),  ßib  , Löffel'  (w.  kapft),  cog  , Messer' 
(S.  ööd,  aus  öard,  baktr.  kareta),  ced  ,Haua'  (baktr.  kata)  u.  a. ; 
ferner    ier,   gpir  ,Berg,  Fels,  Stein'  (baktr.  gairi),    2ürm  ,heiss' 
(fi.  garm),  iandam   , Weizen'  (pers.  gandum),  *öz,  Hz  , Kienholz' 
(pers.  giz),  S.  ghung^  ,Haar'  (sangl.  ghunak),  wurj^  , Pferd'  (sangl. 
Worak)  u.  a.     Ein  durchaus  anormaler  Vorgang  ist  der  Ueber- 
Sang  des  Dentals  d  in  den  Guttural  g  im  Sariqoli,  nach  einem 
^7  welches  hiebei  schwindet  und  Diphthongisirung  des  Stamm - 
^ocals  verursacht,  z.  B.  von  kl^ar  , essen',  inf.  khdgao  (s.  kh^dao 
aus  khardao),   praet.  kt^ügam  (ä.  khudain  aus  khardam),    part. 
kl^üg^  (I.  khud^  aus  kl^artak);  von  kanam  ,ich  mache'  (ti.  kinam, 
^.  kham),  praet.  ödugam  (s.  6üdani,  vgl.  gil.  kfidam,  pers.  kar- 
^m),  part.  öaugg;  (5.  öudg,  w.  khötk,  pers.  kardah);  von  wor 
»trmgen,  bringen',  praet.  wdugam  (5.  wudam  au«  wardain,  *bhar- 
^m),  part.  waugg  (ö.  wudg  aus  wardak) ;  daher  sc^tzen  wir  auch 
••  dog  ,Mes8er',  baktr.  kareta,  paug  , Fürth',  baktr.  peretu  gleich; 
^Q  und  da  ist  jedoch  die  Lautgrupp«  rd  bewahrt,  z.  B.  in  zArd 
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,Herz'  (mungi  zil,  per8.  dllV  An  das  Pa$tö  erinnert  der  Ueber- 
gang  eines  bh,  b  in  w,  z.  B.  in  würg  , Pferd'  (aus  *bharaka), 
waz  jGeiss'  (baktr.  buza)  u.  s.  w. ;  die  Lautgruppe  pt,  neupers.  ft, 
tritt  meist  als  wd  auf,  z.  B.  sewd,  s.  siwd  ,Schulter',  x^^d, 
ä.  §uwd  ,Mileh',  üwd,  ä.  wuwd  ,sieben'  u.  s.  w.  Andere  Eigen- 
heiten werden  wir  bei  den  etymologischen  Parallelen  zu  be- 
sprechen Gelegenheit  finden;  wir  erkennen  aber  schon  jetzt, 
dass  die  Pamir-Dialekte  sich  von  dem  Tag^iki  (Neupersischen) 
sehr  stark  unterscheiden. 

6.  Das  Yaghnöbi  oder  der  Dialekt  der  G-alöa's  im  Thale 
des  Taghnöb  (Yäghan-ilb)  ^  im  Quellgebiet  des  Zaraf&lto,  also 
in  einem  räumlich  vom  Pamir  ziemlich  entfernten  Territorium, 
ist  uns  nur  durch  etwelche  dürftige,  mehr  oder  minder  unsichere 
Wortproben  bei  Ujfalvy,  le  Kohistan,  p.  26,  bekannt  geworden. 
.  Gleichwohl  hlsst  sich  schon  jetzt  daraus  auf  einen  sehr  innigen 
Zusammenhang  aller  Galöa-Stämme  schliessen.  Unter  den  Zahl- 
wörtern ist  therai  ,drei'  besonders  interessant;  bemerkenswerth 
ist  gor  (w.  ghar)  ,Berg',  auffallend  als  einzig  dastehend  palding 
,Stern^  Leider  sind  die  wenigen  Satzproben  (z.  B.  ,il  bat' 
pione  khoba,  -dagor;  ,sc  r^concilier'  astiato  fort!  —  darin  ist 
nur  asti,  baktr.  äkhsti  , Eintracht'  gesichert;  —  ,nou8  partirons 
demain'  foronta  tirßi  etc.)  unsicher  und  wenig  brauchbar.  Hätt 
sich  doch  der  wackere  Forscher  wenigstens  um  die  persönliche 
Fürwörter  und  um  ein  sicheres  Paradigma  für  den  Indic.  praes- 
erkundigt!  Wir  hoffen  jedoch,  dass  wir  von  russischer 
bald  eine  ausgiebige  Kunde  über  die  Gal6a-Dialekte  des  Zarafsän- 
gebietes,  des  alten  Airyaua-vaega,  erhalten  werden! 


IL 

Verzeichniss  der  wichtigsten  Nomina  subetantiva  und  adjectivs 

unter  Beigabe  elj-mologiRohcr  Deutungsversuche. 

Nachdem  wir  die  wiclitigsten  lautlichen  Eigenschaften  d 
näher  bekannt  gewordenen  Dialekte  kurz  dargelegt  haben,  geh 
wir  zunächst  daran,  den  concreten  Wortschatz  zu  analysire 
wobei  wir  jedoch  gleich  anfangs  nicht  umhin  können  zu  b 
merken,  dass  es  uns  nicht  geglückt  ist,  über  alle  Schwi 
keiten'ins  Keine  zu  kommen;  es  ist  dies  eben  der  erste 
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versuch ,    und    wir  hoffen ,    dass  so  ausgezeichnete  Kenner  der 
iranischen   Sprachen,    wie   Spiegel,    Justi,   Fr.    Müller,    Lerch, 
P.  de  Lagarde,  Hübschmann,  unsere  Darlegungen  vervollstän- 
digen, berichtigen  und  dem  erwünschten  Abschlüsse  nahe  bringen 
werden.    Da  wir   bei  unserer  Arbeit   nicht   ausschliesslich    die 
linguistische  oder  grammatische  Seite  vor  Augen  haben,    son- 
dern auch  für  die  Völkerpsychologie,  Culturgeschichte  und  Ethno- 
genie  manches  Neue  zu  gewinnen  die  Absicht  haben,  so  ziehen 
wir  es  vor,   statt  der  alphabetischen  die  stoffliche,    nach   den 
wichtigsten  Begriffssphären  gesonderte  Anordnung  zu  befolgen. 
Bei  den  sprachlichen  Vergleichen   beschränken  wir   uns   nicht 
aaf  die  iranischen  Dialekte,    sondern   ziehen   auch    die  nordi- 
schen Sprachen,  namentlich  die  permische  Gruppe  herbei,  weil 
es  für  uns  feststeht^  dass,  bevor  Hunno-Bulgaren    und   andere 
türkische  Stämme   aus   Türkistan   nach   dem  Westen   gezogen 
waren  und  sich  zwischen  die  Ugro-Finnen  und  die  Eranier  als 
mächtiger,  nicht  mehr  verrückbarer  Keil  eingeschoben  hatten, 
iranische   oder   den   Eraniern    sehr    nahe    stehende   Nomaden- 
stämme nicht  nur  im  Du- ab,    sondern   auch  an   der  Nordseite 
des  Pontus  und  Kaukasus,  in  den  Wolgasteppen  und  im  süd- 
lichen Ural  weithin  verbreitet  w^aren,  und  dass  zwischen  diesen 
£raniern  und  den  Ugro-Finnen  mannigfache  Wechselbeziehungen 
bestanden   haben;   namentlich  das  Dasein  der  Skoloten,   sowie 
der  Alanen,  welche  aus  mehrfachen  Gründen  für  die  Vorfahren 
der  heutigen  Oseten  zu  gelten  haben,   kann    nicht  ohne  Rück- 
i?rirkung  auf  die  nordische  Völkerwelt  und  deren  Sprachen  ge- 
blieben sein ;  anderseits  darf  der  Culturzustand  der  ugro-finni- 
8chen  Stämme  nicht  für  so  niedrig  veranschlagt  werden,    dass 
nicht  manche  Anregung   auch   von    dieser  Seite   auf  die  erani- 
Bchen  Nomaden,    zumal  die  Saken,    hätten    ausgehen   können. 
I>a8s  wir  hie  und  da  auch  die  türkischen  Dialekte,  ferner  das 
Kbagünah  und  die  Sprache  Tübets,    sowie  endlich  die  präkri- 
tischen Dialekte  von  Käfiristän  und  Dardistän  berücksichtigen, 
bedarf  nicht  weiterer  Entschuldigung. 

1.  Himmel  und  Erde. 

yHimroeP   sangl.  ming.  asma,    w.  s.  asman,    h.  äsmän:    baktr. 

H^man,  ayma,    neupers.  äsniän,    täl.  ösmön,    zaza 

48* 
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äsmye;  originell  ist  nur  die  vorangestellte  Form, 
die  beiden  anderen  ob  ihrer  Schlusssilbe  aus  dem 
Neupersischen  entlehnt^  wie  öitral.  asman. 
^Sonne'  min^.  m^ra:  baktr.  mithra  yGK>ttheit  des  Lichtes^  pars. 

mihira^  neupers.  mihir,  mihr  ,Sonne^,  mihr-o-mah 
ySonne  und  Mond^;  auf  indo-skythischen  Münzen 
des  Kanerkiy  Ooerki  und  Ooer  [xups,  ynozo^  i'^'-P^t 
puipo,  {xctpo,  \Lopo  (Sallet  S.  196 — 208,  Joum.  As.  soc 
Brit.  IX.  p.  224  über  den  P^gäwer  Fund) ;  unsicher 
käfir.  (Elphinstone)  ^Sonnengott'  marra-suri. 

:  sangl.  ormuz :  neupers.  ormuzd  ,der  Planet  Jupiter'. 

:  8.  s.  kher,  kl^ir  (kl^yr) :  baktr.  hvare,  hvare-khSaeta, 
hvare-raokhini  ^Sonne,  Sonnenlicht',  neupers.  kh5r, 
auch  (Vullers  11.  1484)  hör,  gew.  khör-§ed,  os. 
(südl.,  tag.)  /ur,  (dig.)  yor,  vgl.  (südl.)  x^ron  ,ziir 
Sonne  gehörig',  pl.  /urontha  ,Sonnenseite,  Süden'; 
%upo;  wird  von  Plutarchos  (irrthümlich)  mit  ^Xto; 
übersetzt;  wahrscheinlich  stammt  die  Ethologie 
von  einem  Makedonen  aus  Baktra  her,  welchem 
das  Wort  k^jr  zu  Ohren  kam. 

:  w.  ylr :  baktr.  ajare  n.  ,Tag',  öitr.  yorr  (yur)  ,Sonne'. 
, Sonnenaufgang,  Ost'  w.  yir-tserdkhy  s.  kher-tser&kh- 
, Sonnenuntergang,  West'   w.  ylr-wiäan,   s.  kl^er-nalist :  s. 
die  Verba. 
,TagesIicht,  Glanz,  Helle'  yaghnöb.  rukh^inie,  §.  ro§nagä: 

baktr.  raokhäna,  pahl.  roSnak,  pers.  rö§nä  ,luci- 
dus',  ,lux,  claritas'.  Tw^avixTi  •  tq  TriXt^,  IvOa  lixa:; 
Tb  ßacIXstov  Y)v,  Ktesias  bei  Nikolaos  von  Damaskos 
und  Steph.  Byz. ;  der  Ort  lag  ohne  Zweifel  in 
der  sakischen  Landschaft  RöSnän.  Müllenhoff  er- 
klärt den  sarmat.  Volksnamen  T(i>^oXav&{  aus 
raokhsnana.  Den  Guttural  bewahrt  ausser  dem 
Yaghnöbi  os.  ru/sag,  (dig.)  ro/säge  ,leuchtend', 
aus  raokh§(n)aka. 

:  w.  wöin,  s.  wöin:  zu  vas,  baktr.  vafth  ,auf leuchten, 
tagen',  skr.  vasanta,  kalaSa  basan  ,Tag';  Ver- 
weisung auf  skr.  bhänu,  baktr.  bänu  ,Strahl,  Licht', 
08.  bon  ,Tage8licht,  Tag'  hilft  nicht,  da  der  Di- 
phthong unerklärt  bleibt. 
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,Tag'  w.  rwär :  Lehnwort  aus  afgh.  rwadz,  ö.  wradz  ,Tag*  neben 

neupers.  röz,    bal.  röö,   baktr.   raodafih;   altpers. 
rauöa. 
:  sang],   rust:   vgl.   öitr,   rost,   ro4d   , Tageslicht',    skr. 
ru9at  ^leuchtend,  hell',  von  ru^,  Parallelform  zu  ruÖ. 
:  §.  moth,  s.  math,  mathäu:  ein  Beweis  der  Originalität 
der  sakischen Dialekte;  abzuleiten  von  mä , messen', 
part.  mita,  als  das  ,abgemessene ,   unveränderlich 
gleich  bleibende'   oder  im  activen  Sinne   als   das 
, messende,   Zeit  eintheilende' ;   skr.  mäti,   baktr. 
miti  ,Maass',  lit.  metas,  §kipet.  mot  ,Zeit,  Wetter, 
Jahr'. 
jTages-,  täglich'  s.  mdthong:  mit  dem  üblichen  Adj.  sufF. 
-ong:. 

yJMforgendämmerung,    Frühe'   §.    rukh,    w.   rukhn:    vgl.    w. 

rukhn  ; weiss',  skr.  roka,  kalasa  ruk  , Licht',  kal. 
mast-rük  , Mondglanz,  Mond'. 
:  s.  yäul:  nach  Shaw  türkisch,  vgl.  jola  , Helle,  Licht, 
Fackel',  jalao  , Licht,  Flamme';  man  könnte  auch 
1  aus  s  entstanden  sein  lassen  und  baktr.  aosaAh 
^Verbrennung',  usa  ,aurora'  vergleichen. 

yollittag'  w.  madhür,  s.  madhor:  aus  madh  ,Mittc',  skr.  madhya, 

baktr.  maidhya  ,zur  Mitte  gehörig,  in  der  Mitte 
befindlich'  und  aus  baktr.  ayare,  w.  yir  (yür,  s. 
yor)  ,Tag';  Bildung  wie  baktr.  maidhyäirya  ,Fest 
mitten  im  Jahre'  von  yäre  , Jahr' ;  dagegen  neupers. 
nim-röz,  os.  ardäg-bön,  ambls-bon  u.  s.  w. 

»Abend',  s.  yurn:  neupers.  sam,  eig.  ,requies',  von  baktr.  khSa 

,sich  aufhalten,  weilen',  sa  ,sich  freuen',  damana 
jZiel,  Ruhepunkt',  skr.  köema  ,Rast,  Aufenthalt, 
Ruhe,  Behagen';  s.  /,  s.  s  weist  auf  ursprüng- 
liches ks,  baktr.  khs  im  Anlaut  hin ;  Pott  dagegen 
vgl.  skr.  ^am  ,ruhen'. 
:  w.  pürz:  aus  pür-rwadz,  baktr.  *perenö  raoÖafth. 
:  s.  biurn :  vgl.  yaghnöb.  wiora , Nacht',  s.  biyär  ,gestern'; 
etwa  baktr.  aibi-varena,  aiwi-varena,Ueberdeckung, 
Dunkel';  eher  von  vi  ,auseinander,  hinweg'  und 
ayarena,  adj.  Derivat,  von  ayaro  ,Tag';  ähnlich 
baktr.  uz-iraöh  ,Abend',  os.  izar,  izär,  (dig.)  izäre 
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,Abend^,  zaza  yßri,  yöre  ^Abend^;  pers.  6 war 
, Abend'  ist  noch  unaufgehellt ;  ebenso  koh.  wila, 
laghm.  well,  pa§ai  weiäl  ,Naeht',  ki§twar.  bial^, 
romi  biawel,  bewel  (Miklos.  VII.  p.  21)  , Abend*. 
,Abend-y  abendlich*  w.  pürzüng,  s.  biurnen^. 
,heute*   I.    nur^   s.    nur:    vgl.    w.   niw  Jetzt,   nun*,    baktr.  nü, 

daraus  erweitert  baktr.  nura,  nüra  ,im  Augenblick, 
jetzt,  rasch*,  arm.  nor  ,neu*  (aus  *navare),  os. 
(südl.)  nir,  (tag.)  nur,  (dig.)  nur  ,nun,  jetzt,  jetzt 
schnell,  sogleich*,  (dig.)  nurikkon  Jetzig*. 

:  w.  wudhg:  skr.  bhütä  n.  ,das  Seiende*^  vgl.  §.  wedh^, 

8.  wodhg;,  wudhg,   part.  praet.  von  wao  , werden, 

sein*;    os.   uoge^    ög   , seiend,  gegenwärtig*,    d-öge 

,Zeit,  Muse*. 

,gestern*  w.  yez:  mit  der  üblichen  Prosthese  aus  baktr.  *zyö, 

skr.  hyas,  altpers.  '''diya,  neupers.  dig,  dl;  os. 
(tag.)  zn-on,  (dig.)  aiine  ,gestern  am  Tage*  gehört 
wohl  eher  zu  baktr.  azan  ^Tag*,  a^ni  ,am  Tage*; 
eher  hat  zaza  wiz-iäri  ,gestern  Abend*  (ySri 
, Abend*)  im  ersten  Theil  das  baktrische  Wort  mit 
prosthetischem  w  bewahrt. 

:  S.  biyär:    darin   sicher   ayare  ,Tag*,    vgl.  baktr.  bi- 
ayara  ,zwei  Tage*. 

:  8.  yieh :  aus  $ab,  baktr.  khsap  ,Nacht*,  wie  os.  (tag.) 
du88-on  ,ge8tern  Abend*  neben  baktr.  daoäa  ,  Nacht, 
Abend*,  kalasa  dos  ,ge8tern*. 
,morgen  (cras)*  w.  warok:  aus  ^aparaka,  pars,  awarl  ,po8teru8*. 

:  I.  wc^Ay  s.  pigä:  persisch;  afgh.  begä  bed.  , Abend*. 
,Nacht*  w.  sub,  s.  $ab,  s.  /ab,  min^.  khsäwa^  khaäawa,  sangl. 

ior-sQk:  baktr.  khsap,  khsapan,  altpers.  khsapa, 
pers.  sab,  saw,  zaza  sau,  afgh.  späh,  und  mit  Er- 
haltung des  gutturalen  Anlautes  wie  im  Mungi 
08.  a/saw;  sangl.  aus  fra  und  pahl.  sapak. 

:  yaghnöbi  wiora:  s.  , Abend'. 

:  w.  naghd :  ein  köstlicher  Fund  im  eranischen  JSpracW 
schätz !  skr.  nakta,  nakti. 
,nächtig,  frühzeitig,  in  aller  Frühe*  w.  naghdin,  naghdina 
mit    anderem    Suffix    baktr.    nakhtru,    nakhtu. 
,  nächtlich*. 


CentralasiAtische  Studien.  751 

yStern^  w.  stär,  i.  ^tardz,  dtirdz,  s.  yiur^f  min^.  astäri,  sangl. 

ustürak :  baktr.  ^tare,  ^tara,  pahl.  stärak,  neupers. 
sitärah  (pl.  sitäragän),  barakai  stüra,  zaza  Qstar, 
kurm.  ist^rik,  bulb.  asteira;  pers.  dimin.  sitardah. 
Für  baktr.  ytar  lässt  sich  in  der  rauhen  Aussprache 
der  sakischen  Hochländer  die  Form  khstar  vor- 
aussetzen. 
:  yaghnöbi  palding:  vgl.  w.  pi-dhin-g  ,auf leuchten, 
flackern',  skr.  dina  , Helle,  Licht';  pal-  aus  para? 
^Abendstern'  w.  sökr-stär,  s.  ruSt-xturg;  ,der  rothe  Stern'. 

,Mondy  Monat'  w.  müi,  s.  mäs,  s.  mest,  ming.  yömgha,  sangl. 

dul-mik:  baktr.  maofth,  maoAha,  altpers.  milha, 
neupers.  mäh,  os.  mayye,  mäi,  gil.  maunghe,  bulb. 
mdang,  kurd.  (VC.  R.)  mang;  s.  mäs  mit  Be- 
wahrung des  ostarischen  Auslauts  wie  in  baktr. 
mäz-drä^aAh  ,Monatdauer',  arm.  amis,  pers.  mäs, 
zaza  ääma,  äSme ;  §.  mest  mit  parasitischem  t  wie 
in  kalasa  mast-riik,  afgh.  miä§t;  w.  müi  aus  mäi; 
ming.  yömgha  mit  der  üblichen  Prosthese ;  sangl. 
wahrscheinlich  pul-mik  ,Vollmond'  zu  lesen. 
:  w.  gümäk,  (Hayward)  gamäk:  ,der  Schreiter,  Wandler' 
von  baktr.  gam,  gam ;  vgl.  neupers.  §um  ,Mond', 
kurd.  giw,  ghüw,  hlwV 
,Vollmond'  w.  pür-zümäk,  s.  pür-mäs:  skr.  pürija-mäsa; 
helleno  -  skythisch  (Olbia)  [ji.£<;-'::Xr^ ,  gebildet  wie 
irisch  rae-län. 

9<f  ahr'  (halbes)  w.  säl,  s.  säl:  pers.;  die  alte  sakische  Benennung 

hat  sich  noch  erhalten  in : 
,voriges  Jahr'  w.  par-d,  s.  par-wus:  von  para  ,zuvor,  vor- 
her' (in  den  finnischen  Sprachen  ,das  hinten  ge- 
legene, vergangene')  und  vat,  ut  ,Jahr';  skr.  par- 
ut,  gr.  '^isp'jci  und  (Ahrens  H.  64)  'irspurt,  skipet. 
par-wjet , vorvergangenes  Jahr' ;  in  den  eranischen 
Sprachen  ist  das  Element  ut  überall  geschwunden, 
vgl.  08.  (dig.)  färe,  (tag.)  fär-on,  pers.  pär  (aus 
pard),  armen,  heru.  Das  uralte  Wort  ut  ,Jahr' 
lässt  sich  schwer  deuten;  es  ist  auch  den  finni- 
schen Stämmen  eigen,  vgl.  suom.  vuosi  (gen. 
vuode-n),  weps.  wos,  syrj.  wo,   ugr.  ostj.  öt  (vgl. 
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pir-öt  ,da8  vorige  Jahr*,  Castr^n  S.  99 ;  piriS  ,alt', 
syrj.  pörys,  wotj.  peres,  vgl.  mit  neupers.  plr)  und 
selbst  Zusammenhang  mit  uigur.  üt,  öt,  üdi  ^Zeit* 
wäre  möglich,  —  bekanntlich  sind  die  türkischen 
Uiguren  im  Besitze  einer  originellen  Zeiteintheilung 
gewesen,  welche  selbst  die  Aufmerksamkeit  der 
sinischen  Gelehrten  erregt  hat.  —  In  s.  -wus 
Mouillirung  des  Dentals  wie  im  Griechischen! 
jvorjährig*  w.  pardüng,  s.  parwuseng:  griech.  ::ep*ja»v6;, 
dagegen  §kipet.  parwjetäm.  Die  Jahreszeiten 
kennen  wir  nur  für  das  Sariqoli;    sie  lauten  da: 

,Frühling*  s.  wug:  mit  Schwund  des  derivirenden  -r  aus  baktr. 

vaAhri,  vanghre,  altpers.  vähara^  neupers.  bahär, 
bihär,  buhär. 

,Sommer'  s.  meng:   verkürzt  aus   ^haminaka,   pahl.  haminik 

^sommerlich',  baktr.  hama,  hämin,  pahl.  hamin, 
kurm.  hawin,  zaza  amnä  (aus  hämina)  , Sommer', 
afgh.  manai  ,Herbst'. 

,Herbst^  s.  pidz:  pahl.  pätiz,  pers.  pädhiz,  päylz,  päyiz,  päiz,  zaza 

und  kurm.  pä'iz,  os.  (südl.)  fazag,  (tag.,  dig.)  fazzäg, 
fazzäk,  fazzek  ,Herbst'^  rag-fazzäk  ,Frühherbst^ ; 
zaza  pä'iz  bedeutet  auch  ,frisch,  kühl',  und  wir 
vermuthen  Zusammensetzung  aus  paiti,  altpers. 
patiy  ,zu,  gegen'  und  aus  i9i,  s.  iS  ,Ei8,  Frost'  fiir 
die  der  Winterkälte  nahe  Zeit. 

,Winter'  s.  zümistän:  persisch. 

,Zeit,  -mal'  w.  s.  pitig,  §.  pith:  baktr.  paiti,  altpers.  patiy  ,hin- 

wieder,  je  nach,  einzeln,  einmal  (xots)'. 

,Hitze'  w.  tow,  s.  tuw:    baktr.  *tapailh,    pers.  tab,    afgh.   täö 

(pi-täö,  pers.  aftab  ,Sonnenschein'). 

,heiss'  S.  garm,  s.  iürm,   vgl.  s.  gürm  ,Hitze,  Brunst,  Zorn': 

baktr.  garema  ,hei8S^,  garemu  ,Hitze',  altpers. 
garma,  neupers.  garm,  gurm,  zaza  g'erm,  g'§rm, 
arm.  2'erm. 
:  w.  §undr,  vgl.  sangl.  §unäi , Feuer':  skr.  90Qa  ,flammen- 
farbig,  glänzendroth'  m.  , Feuer',  laghm.  günek 
,rothgelb',  von  9U  ,leuchten',  neben  9yä  (part. 
9yäna)  ,dörron,  sengen,  glühen';  Derivations- 
element -ra  wie  in  skr.  dand-ra,  9Öand-ra;   dann 
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wäre  d  unorganischer  Ansatz  zu  n.  Merkwürdig 
ist  die  Aehnlichkeit  dieses  im  Eranischen  einzig 
dastehenden  Wortes  mit  folgenden  Bildungen  des 
permisch-ugrischen  Sprachgutes:  syrj.  äonäda^  wotj. 
Sunto  ^erhitzen,  sengen,  rösten'^  syrj.  Sonyd^  wotj. 
äunyt  ,heiss',  syrj.  §ondy,  wotj.  §undy  , Sonnet 

yFeuer'  w.  rakl^nig:   neupers.  rakh§  ,Blitz',   rakhään  ^blitzend^ 

aufleuchtende 
:  sangl.  rö^näi  (neben  gunäi) :  baktr.  raokhäna,  raokhäni, 

raokh§nu. 
:  s.  yäts^  s.  yuts,  ming.  yiir:  baktr.  ätare,  nom.  ätars, 
gen.  äthrö,  neupers.  äte§,  täl.  öteä,  os.  arth^  afgh.  ör. 

,Flamme'  w.  räu^:  baktr.  raoöafth  ,Glanz^;  altpers.  rauöa  ^Tag^ 
•  von  ruö,  uruö  ,leuchtene 

yFunke'  s.  k^arm:  zu  baktr.  qar  ^leuchten^  mit  nominalem  Aus- 
gang -ma,  neben  qaretha  ,Glanz^;  aber  auch  Ab- 
leitung von  9kar  ,springen'  wäre  denkbar. 
:  w.  gard:   etwa   baktr.   geredha  ^heulend  ^    donnernd 
(prasselnd)^,  von  gar  ,lärmen'? 

^auch'  w.  dhit;  §.  dhud,  s.  dhüd:  pers.  düd,  pahl.  düt. 

,Russ^  w.  kat-dhit;  s.  öedh^r:   zu  w.  kat,  s.  öed  ,Haus',    dazu 

s.  thi^r  , Asche'. 

, Dampf,  Brodem'  w.  taf,  s.  tef :  pers.  taf,  baktr.  tafnu  , Hitze, 

Schwalm^ 

,Brand'  w.  sOz,  s.  säuz:  pers.  söz  , Brand,  Hitze',  os.  süg,  (tag.) 

sudz,  baktr.  saoöa  , Brand,  Zunder',  von  9UÖ  , bren- 
nen'. Die  Pamir-Worte  bedeuten  auch  , rauher 
Sturmwind  mit  Schnee  und  Frost',  w.  soz  ,frostig, 
frisch',  wie  skr.  yyä  ,sengen'  und  ,frieren',  got. 
friusan  neben  skr.  prus,  mordw.  pal  ,brennen, 
frieren'  u.  a.  Budenz,  Nr.  513  seines  ugr.  Wörterb. 

,Athemnoth    in   Folge   der   Luftverdünnung   auf  den  Pämir- 

Hochsteppen  und  den  HindukuS-Uebergängen'  w. 
sudhgh ,  s.  südhgh :  neupers.  sudah  ,abgerieben, 
abgebraucht,  erschöpft',  sust  ^erschöpft,  müde', 
skr.  9udh  ,reinigen,  wischen,  abtrocknen'. 

,Blitz'  w.  s.  barkh:  arabisch. 

,Donner'  w.  s.  tüngür,  tungür:  pers.  tandur,  tundur,  tandür, 

von  tand  ,donnern'. 
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:  8.  sddd:  dunkel;  vgl.  (die  Verba  unter)  sadh  ^bersten^ 
,Wind,  Luft'  w.  dami,  ^Uegensturm'  wur-dami^  ^Schneesturm, 

Buran'   zam-damä,    , Wirbelwind'    liw-damä  (von 

llw  yDämon,  toll') :  pers.,  wie  w.  s.  dam  ^Athem'. 
^Wirbelwind'  s.  dhew-balamüt :  türk.  mong.  balamut  ,muth- 

willig,  toll',  balai  ,blind,  finster,  verwirrt,  toll'  und 

s.  dh6w  ,Dämon'. 
,Alp,  Nachtmahr,  Vampyr'   w.  waghd,  s.  wöid:    vgl.  w.  s. 

wagh  ,bellen^  brüllen'?   oder  zu  baktr.  vaz  ,ein- 

fallen,   einherstürmen,  laufen,  fliegen'.    Zu  slaw. 

wampyr,  wopyr,  upyr,  vgl.  öuwaS.  wubur  ,daemon 

lunam  solemve  devorans',  baktr.  vyämbura-daeva. 
, Schatten,   Schemen,   Fata   morgana'   w.   säyä,    s.   suyä: 

pers.  säyah  ,Schatten',  wotj.  say  ,Schatten'. 
, Geruch,  Duft  und  Missduft'  §.  b6i,  s.  bio:  pers.  böl,  bö, 

baktr.  baodha. 
:  w.  wül :   baktr.   baodha   ,Geruch',    mit   Wandel   des 

Dentals  zu  1  wie  in  kl^il  ,Schweiss';  armen,  bojr 

, Geruch',  burel  ,duften'. 
,Dun st,  Nebel'  w.  bis,  s.  büs:  türk.  bus,  büs;  skr.  busa  ,I>icb- 

tigkeit,  Dunst'  aus  bhr9a. 
, Wolke,  Nebel'   s.  warm:   zu   var  ,wälzen,   rollen',    wie   skr. 

ürmi  ,Woge',   ürmya  ,wallend';   ähnlich    gebildet 

pers.  wärm  , Geschwulst',  mordw.  warma  ,Wind'. 
:  w.  mür:  wahrscheinlich  umgestellt  und  dem  vorigen 

gleich;   sonst  vgl.   armen,  mür  ,Schwärze,   Russ', 

Hesych.  ixcavco  •  v£(pc^,  homer.  iiJwX^c^. 
,Reif,  Frost'  w.  sak,  s.  x^'^-  zu  skr.  ^yä  in  der  Bed.  ,erstarren', 

9yäya  ,Reif,  Frost' ;   wotj.  siyalo   , frieren',    siyam 

,kalt'. 
,kalt'  w.  sür,  ,Kälte'  süri:  afgh.  sör,  f.  sarah,  kurm.  sär,  pers. 

sard,  baktr.  ^.areta. 
:  s.  sor^ln:  von  einem  Subst.  sorg  aus  *9araka;  andere 

Bildungen  armen,  sarn  , Eisklumpen',  pers.  sarmä, 

sarmäi,  kurd.  sarmäya  ,Kälte'. 
:  d.  sitAgh :  skr.  9ita  ^kalt',  9ltaka,  f.  9ltikä  ,kühl,  kalt', 

von  9yä  ,gefrieren'. 
:  s.  is,  ,  Kälte'  isi:  aus  *i9ya,  von  baktr.  i9i  ,Ei8',  kaf. 

yos  , Kälte',  armen,  ojts  ,kalt'.    In  dem  eranischen 
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Namen  der  Tübeter  und  Tanguten  loarfioseq  (bei 
Alkman,  Aristeas,  Herodotos,  Ptolemaios)  mag 
baktr.  i9i  als  erster  Bestandtheil  enthalten  sein^ 
dazu  -däna  ^enthaltend'  (vgl.  neupers.  yakh-dän 
yEisgrube');  es  bezieht  der  Name  zunächst  auf 
die  hohen  Schneeberge  nördlich  und  südlich  vom 
Tarym-Becken. 

Biß*  w.  yikh:  pers.  yakh,  os.  ye/,  yix^  iX  »Eis,  Hagel';  inagy. 

yeg,  ugr.  ostj.  jeng,  suom.  jää? 
:  s.  Stu  ,gefroren*  (vom  Wasser),   §tu-sedh^:   bei  Ab- 
leitung   von    9tu,    oTuü)    , steif   sein',    vgl.    griech. 
oTtßifj  •  ^^/pq^  '^dyyti  u.  ä.,  bleibt  das  §  unerklärt. 

Bisfeld,    öde   und   den   Frostwinden   ausgesetzte   Hochebene' 

w.  8.  Pämir,  Panier:  soll  auch  burutisch  sein, 
aber  gewiss  nicht  ursprünglich ;  das  Wort  ist 
jedenfalls   arisch.    Burnouf  und  AI.  v.  Humboldt 

* 

erklären  es  durch  upa-M6ru;  auch  an  pers.  marl- 
dan  ,erstarren,  gefrieren',  mlndan  ,durch  Ge- 
frieren Schaden  leiden',  neben  murdan  (praes. 
miram)  , sterben'  und  an  skr.  maru  ,Wüste'  kann 
entfernt  gedacht  werden. 

ächnee'  w.  zam,  s.  zamän,  §.  zim^,  zing;:  bakti*.  zyäo  (Thema 

zyam)  ,  Winterfrost',  zim,  zima  ,Winterkälte, 
Winter',  skr.  hima  ,kalt'  m.  ,Kälte,  Schnee',  Sin. 
hinn  , Schnee',  hinäl  ,Lawine',  kiStwar.  pädar. 
himän,  hiwän  ,Lawinc',  mit  eranischem  Anlaut 
kaf.  zaim,  zim,  zem  ,Schnee';  armen,  dzivn  (gen. 
zean)  ,Schnee'  aus  *zayana,  gr.  x^^''~)  ^s.  (tag.) 
zäi , Lawine'  aus  *zaya,  von  zi , treiben,  stürmen'. 
, schneebedeckt,  Schnee-'  w.  zamin,  s.  zamänin. 

Schneegestöber'    sangl.    warf,    ming.    wdrfa:    baktr.    vafra, 

pers.  barf. 

Regen'  w.  wür,  s.  war6i^,  wareia:  baktr.  vära,  pahl.  wärän, 

pers.  bärän,  zaza  warän,  os.  warin,  wärün,  wärun, 
§.  barän  (aus  dem  pors.);  daneben  mäz.  wäris, 
kurd.  baris  und  afgh.  waryadz,  waryaz  ,Regen- 
wolke,  Gewitter'. 
:  ming.  n6o,  sangl.  nok:  afgh.  nü  ,Nebel',  skr.  nabhas 
,Nebel,  Gewölk,  Regenzeit'. 
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jWasser'  w.  yupk,  (Hayward)  ydpak,  sangl.  wik,  min|;.  yäogha: 

aas  *  apaka,  von  baktr.  ap,  altpers.  dpi,  neupere. 
ab,  afgh.  öbah,  kurm.  äwe,  demin.  äwik  (vgl 
sangl.),  zaza  auka  (vgl.  mm|;.)  ,Wa8ser,  Bach, 
Quelle,  Fluss';  öitr.  uk,  ugh  aas  skr.  adaka. 

:  g.  $ats,  gads,  s.  x&ts :  skr.  k§arat  ,fliessend,  strömend', 
von  k§ar,  baktr.  kh§ar,  gh2ar,  2gar  mit  Schwund 
des  r  wie  in  puts  ,Sohn',  y&ts  ,Feaer'.  Gleichen 
Ursprungs  der  Name  des  nordischen  Grenzflusses 
von  Eran  lo^ipir;;,  noch  von  B^rünl  genannt,  mit 
Prosthese  zur  Stütze  des  Doppelconsonanten. 
Also  schwerlich  arab.  ^tt  ^Flussufer^ 

:  yaghnöb.  guna:  wie  von  skr.  g^ü  (^avati,  ^unäti) 
,treiben,  eilen',  baktr.  zu;  kaum,  dass  neupers. 
güi  ,Fluss'  in  Betracht  kommt. 

,Quelle'  w.    2kük,    s.   kaug:    vgl.    s.  kiudao   ,graben',    baktr. 

kan  (u9-kanta  ,ausg^raben') ;  baktr.  kha,  khao 
,Quelle,  Brunnen  u.  a.  Vgl.  aus  den  nordischen 
Sprachen:  suom.  kaiwan  ,graben',  kaiwo,  liw. 
kouwi,  läpp,  koaiwu  ,Quelle,  Brunnen,  Schacht', 
öerem.  kuem  ,graben'.  In  w.  2-kük  ist  wohl  2 
aus  baktr.  uz  ,aus'  zu  erklären. 

,Woge,  Welle'  w.  siläpt,  s.  wä-slipt:  Stamm  slip  ,dahingleiteii, 

fliessen';  kurd.  sil  ,nass',  afgh.  §elah  ,Flü8scheii' 
und  pers.  sll-äb  ,Gie88bach,  Sturzbach'  (arab.  seil)? 

jSchaum'  w.  khuf,  s.  kl^ef:  pers.  kaf. 

,Wasserlauf,     Bcwässerungscanal'     w.     öarm:     von     öar 

,8chreiten'  mit  nom.  Suffix  -ma. 
:  sangl.  öödar:  afgh.  öau,  öaud  ,Riss,  Graben,  Canal', 

bind,  khodnä  ,graben'? 
:  w.  8.  wädh,    s.  wiedh:    baktr.  vaidhi   ,Bewä88erung, 

Irrigation',  ungewiss  ob  von  ud  ,quellen,  fliessen' 

oder  von  vad  (vädhayeiti)  ,führen';  zu  letzterem 

jedenfalls  w.  wädhak  ,Weg'. 
w.  s.  üstang:  pers.  und  türk. 

jAufwurf  bei   Bewässerungsfurchon'   w.  öinäk,    s.  6en&k: 

pers.   cinah,    von   öldan    ,8ammeln,    häufen,    auf- 
werfen'. 
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^Wasserbecken,  Brunnen,  Teich*  w.  dal:  aus  öadh,  baktr. 

6^,  von  kan  ^graben*  (skr.  khäta  ,Grube,  Brunnen*), 
bal.  öhäth  , Quelle*,  os.  (südl.)  öad,  (tag.)  tsad 
,Sumpf*,  öitr.  6ot,  öat  ,See,  Pfuhl*  (vgl.  öat-i-boi 
,See,  aus  welchem  der  Kunar-Fluss  entspringt*, 
aus  einem  Ta^ik-Dialekt),  neupers.  öäh,  afgh. 
tsäb,  semn.  keh. 

,Flas8ufer*  w.  kor:  pers.  khör  ,tief,  niedrig*,  arab.  ^«^  ,litus, 

ora  maritima*? 
:  i.  zimb :  dunkel ;  vgl.  ß.  yimb,  g'imb  ,Lende,  Hüfte, 

Seite*? 
:  w.    lab,    8.    law:    pers.,    bed.    gew.    ,Lippe,    Rand, 
Schneide*. 
,sandiges    oder    steiniges   Ufer*    w.    sangow,    s.    sangöw: 
pers.  sang-äb. 

;grüner   Schlamm   auf  stehenden   Gewässern*  w.    ghöb: 

eig.  ,Tumor*,  Stamm  gu  ,8chwellen*;  os.  gubin, 
gubün  ,Bauch,  Mutterleib*,  auch  ,Leichnam*. 

yLehm,  Schlamm,  Quabbe,  Moor*    w.  kl^öt,   s.  ghat:    pers. 

ghot  ,Tiefe*. 
:  w.  äindp:  pahl.  §inäw  ,fliessend*?   Oder  zu  khsaena 
,erschöpft,  morsch*? 

>*  orf,  Sode,  Stichrasen*  w.  s.  6im. 

»'deiche  Erde,   feiner  Staub*   s.   pädhm,  w.   palm:   zu   päd 

,fallen,  sinken*  als  ,abgefallenes,  losgelöstes*. 

)Staub,    Erde*    w.    äet,    s.    Sit,    sangl.  sat:    vgl.    auch    w.   äot 

,Schutt,  Erosionsgeschiebe*;  etwa  khsata,  äata 
jVerletzt,  zertrümmert*,  von  khsan;  öitr.  öuti  ,Erde*? 

»Sand*  8.  ßuä,  w.  leiwärö:  beides  dunkel. 

»'liegender   Staub*    w.   gard,   ming.    ghar^i:  eigentlich   ,sich 

drehend,  wirbelnd*. 
:  8.  khorm:  vgl.  wer-kharam  ,ich  erhebe  mich,  breite 
mich  aus*. 

»Streu,  Spreu*  w.  s.  takhirm. 

»Kehricht,    Abfälle*    w.    rapk,    repk:    wie    zu    pers.    ruftan 

, kehren*,  kliäk-rüb  , Besen*. 
:  8.  bü^ein:    ein  Compositum,  der  Stamm  ^^  dunkel. 

»Schmutz*    w.    rim:    pers.    rim,    r^m,    zu    baktr.    ri,    iri    , be- 
schmutzen*. 


l 
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^das   Schwarze    am    Boden    des   Kessels^    w.   s.    rizm:   zu 

baktr.  rith,  irith  ^beflecken';  auch  an  ri6,  iric 
^ausgiessen,    übrig  lassen'    kann   gedacht  werden. 

,Ro8t'  w.  zangär:  pers.  zang  ,Ko8t'^  zangär  ^Orünspan'. 
:  s.  tot:  türkisch. 

, Asche'  w.  parg:  von  par  ,brennen',  gr.  xpa,  wie  slaw.  pepel^ 

popel'B  und  lit.  plenys ;  bal.  phur  , Asche'.  Merk- 
würdig ist  mordw.  pal  ^brennen',  samoj.  parädm 
etc.,  und  samoj.  (kam.)  phürä  ,Asche^  trockener 
Sand'. 
:  s.  thier:  vgl.  s.  tär,  s.  t^r  , schwarz';  oder  wie  gr. 
T£fpa  yAsche'  mit  baktr.  tafedhra  zusammenzu- 
stellen? 

^Erdkloss^  Bruchstück  (eines  Ziegels  etc.)'  w.  §ölg,  s.  /alg: 

pers.  Hakh  ,harter  Erdkloss,  Felszinke'?  oder  von 
einer  Wurzel  khsar  ^zertrümmern ,  zerspalten', 
gr.  oxiXXü),  wozuFick(l,  813)  x^^^^  stellt,  sowie 
abd,  scoUo  ^Scholle',  slaw.  skolbka  ^Schale'? 
:  8  law  , Brocken,  Stück':  zu  ru,  lu  ^trennen/  zer- 
theilen'. 

jSteingerölle,  Moräne'  w.  s.  ghor:   aus  gara,  von  gar  ,zer- 

reiben',  mit  Bewahrung  des  alten  Anlautes.  Das 
gleichbedeutende  s.  qurüm  ist  türkestanisch  — 
daher  auch  der  Name  Qara-qörum  für  das  an 
Trümmergesteinen  und  Gletschern  so  reiche  Hoch- 
gebirge; kistw.  gor  , Stein'. 

,Boden,  Grund,  Unteres'  s.  bon,  s.  bun:  vgl.  w.  bön,  auch 

als  Affix  gebraucht,  ,unter';  baktr.  buna  ,Grund, 
Boden',  pers.  bun,  bün  ,Tiefe,  Grund,  Wurzel', 
OS.  bin,  bün,  bun  , Wurzel,  Unteres',  (tag.)  bünäth 
,Platz,  Stelle,  Sitz',  kurm.  bin  ,unter'. 

,£rde,   Boden^    w.  wündr:    skr.    budhna  , Boden,   Grund,   das 

Unterste,  Wurzel',  gr.  ßsvOo?  ,Tiefe'  u.  a.,  lat. 
fundus;  die  eranische  Grundform  bondhra  un- 
belegt. Merkwürdig  ist  samoj.  (kam.)  phuda, 
uigur.  büdü  ,tief'. 
:  ä.  zemts,  s.  zems :  baktr.  zao,  Thema  zem,  in  Zs. 
-zema,  -9ma,  z.  B.  ni-^ma  ,Tiefe',  kurm.  ny-zym, 
ne-zim    , niedrig',    nyzme    ,es    ist    niedrig';    zaza 
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zyma  ^Erde^y  pers.  zaml,  pars,  zamlk,  afgh.  zma- 
kah;  der  Schlussconsonant  der  Päinir-Dialekte 
erinnert  an  os.  znils,  (^igO  azraiesse  ,Sand^,  aus 
*  zemae9ya. 

,Stein,  Fels,  Berg'  w.  ghar,  yaghnöb.  gor,    rösn.  (Hayward) 

^ir,  B.  2ir,  s.  i&r:  baktr.  gairi  (aus  *gari),  skr. 
giri,  pahl.  gar,  afgh.  ghar,  *gharah  (piur.  ghrü- 
nah)  ,Höhe,  Berg,  Fels,  Gebirge' ;  vielleicht  auch 
arm.  dzor  ,Berg8trom,  Thalenge'.  Grundbedeutung 
,ragend,  grossmächtig,  massiv',  von  gar,  gir,  gur 
,erhühen,  erheben'  (Grassmann),  vgl.  pars,  garä, 
pers.  girän,  skr.  guru  (kalaia  ääh-Säh  gur6k, 
pärsi  gar-säh  ,Grosskönig'),  kurm.  gir,  ger  ,dick, 
gross,  schwer'.  An  skr.  giri  schliesst  sich  im 
Eranischen  barakai  giri  ,Berg'  an,  an  die  erani- 
schen  Formen  hinwieder  öitr.  gari,  käf.  (Raverty) 
gai*ah,  tirhai  (Leech)  ghar.  Perm.  gar. 
:  min^.    koika:   aus   '^kaufaka,   zaza   koi,    pers.   köh, 

kurd.  öia. 
:  sangl.  song:  pers.  sang,  sang  ,Stein'. 

,Klippe,  Spitze'  s.  teig:  pers.  tegh,  tekh  ,Spitze',  afgh.  tei^'ah, 

ö.  tegah  ,Stein';  s.  takl\  iBerg'  lehnt  sich  an  türk. 
tagh  an. 

, Bergschlucht  mit  einem  Strom'  w.  girdw,  , Bergstrom'  w. 

giräw-yupk:  kaum  baktr.  griva  ,Nacken'.  Crou- 
casis  ,nive  candidus'  (Plinius  aus  einem  alexandr. 
Autor),  Name  des  Caucasus  bei  den  Eingeborenen, 
wird  von  Humboldt  mit  ,rupe  candidus^  gedeutet, 
vgl.  skr.  glau  (*grau)  , Ballen',  grävan  ,Stein, 
bes.  Pressstein'  und  kaf.  kasiri  , weiss'  von  ka9 
,leuchten' ;  zweifelhaft. 
:  w.  dhör,  s.  dher:  pers.  darr,  baktr.  darena  ,Spalte, 
Riss,  Schlucht,  Engpass'? 

,Bergabfall',    ,abschüssig,    steil'  w.  parian,    s.  pariend:    pers. 

barin  ,hochgelegen,  höher',  aus  upairi,  altpers. 
upariy,  pahl.  apar,  afgh.  par,  pers.  bar  und  ya, 
i  ,gehen';  vgl.  Paryän,  ein  Bergeanton  im  mitt- 
leren Hindukuä,  kughuz-paryän,  ein  Bergdurch- 
gang in  Sighnän. 
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:  w.  khidh;    vgl.   pa-khidh   ,auf,    empor^:    pers.   kihäl 

yhoch,  erhoben*? 
:  inin^.    walgha,   sangl.  wräz  ,obeii*:    pära.  wal,   pers. 

bälä  ,hoch*,  os.  wal,  uol,  ol ;  das  zweite  zu  baktr. 

bareza,  bereza,  pers.  burz. 
, Hügel,    Erdwall,   Tumulus'   w.    bok,    s.    beak:     sk.    bhoga 

,Bug,  Windung',   von   bhug  , biegen';    doch   eher 

türkischen    Ursprungs;    vgl.    böge    ,Bug',    bögür 

^Krümmung,  Buckel'  (russ.  bugor)  u.  a. 
,Tief ebene,  Thal'  s.  nughusür:    pers.  nughul  ,tief',    aar  ,Ge- 

gend,  Ort'  (opp.  köh-sär). 
:  w.  kila-päi,  sangl.  poyän:  pers.  pä'i,  päyän;  kila  bed. 

,Veste,  Vorort'. 
,Wüste,  Strecke,  Steppe,  Ebene'  w.  daSt,  ä.  daSt,  s.  doxt: 

pers.    da§t,   afgh.    da§t,   zu   dä9  ,bei8sen,    rasiren, 

scheeren'  (als  kahle  Fläche')? 
,Höhle',    auch    , Erdhütte'   s.  garma:    von  gar   ,fassen,    in  sich 

fassen',    wie    baktr.    gareman  , Gurgel',    von    gar 

, schlingen',  baktr.  geredha,  pers.  gerezmän  ,Höhle'; 

skr.  gräma? 
, Höhle,    Grube'    w.    gilets:    baktr.  geredha,    pers.  g^l;    pahl. 

gär,   pers.   arab.    ghär   ,Grube'    neben    pers.   gör, 

kurm.  görn,  zaza  ^or,  wie  zu  erklären? 
,Vertiefung,    Loch'    s.    kars,    auch    , Niederung':     vgl.    karsi 

,niedrig',  von  kar  ,einschneiden'? 
,Furth,   Flussfährte'   w.    türt:    skr.  tirtha   ,Furth,   Weg  zur 

Tränke    oder   zur   Badestelle',    baktr.    tar   ,über- 

schreiten',    pahl.  wi-tirtan,  wi-tärtan  , übersetzen', 

pars,  wa-targ,  pers.  gudarg,  gu4ar, Flussübergang'; 

türt  aus  tarta. 
:  s.  paug:   aus  pard  (s.  o.  die  Lautgesetze),    von  par 

,hindurch  gelangen',  baktr.  peretu,  gil.  purd,  zaza 

pyrd,  kurm.  pyr,  pers.  pül,  pahl.  puhr;  aus  dem 

Eran.  samoj.  (Jen.)  füru'  (gen.  furudo'),  (jur.)  pul 

, Brücke'. 
,Pfad,  Weg'    w.    wadhak:    von    baktr.    vad  , führen',    vgl.  die 

Verba  unter  s.  wädham. 
:*  s.  pond,  s.  pand,  niing.  sangl.  panda :    baktr.  panta, 

Thema  pantan,  pathan  und  path;  vgl.  die  Eigen- 
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namen  n2v6*.2>«iisi,  IIxrrijiJEds:  und  Pathiene;    sonst 
noch   erhalten  in  os.  fandag,  ßindäg  ,Pfad*;   \^I. 
ehr.    ponn.    kal.    pionn,    ponn,    Sin.    ponn«    dhir. 
(Leech)  pand  ,Weg%  aus  skr.  panthan. 
,Steg,  Brücke*  w.  skord:    baktr.  ^kar   «springen,   über  etwas 

setzen*.  Ptolemaios  kennt  nördlich  vom  Hinduku^ 
ein  Volk  Zmiplzu  die  wir  als  jisrovirrj:  oder  V-an- 
dili  gerade  so  fassen  dürfen  wie  die  pi^ntisohen 
IxiXsTGi,  ^quruda  oder  ^qudra. 
:  s.  yeid:  zu  baktr.  yä  ,gehen',  yäiti  ,Gang.  Wandel* : 
oder  auch  zu  yu  , verbindend  yüiti  «Verbindung*. 

2.  Die  Thierwelt. 

jHand'  w.  &a£:  pers.  sag,  medisch  s^iiut.  baktr.  ^«paka  .hunde- 
artig', täl.  sipah,  semn.  esbeh  u.  s.  w. :  russ, 
sobaka  , Hündin'  stammt  aus  dem  Skolotischon. 
:  I.  kud,  (Hayward)  kudh,  s.  küd,  sangl.  kod,  yaghnOb. 
kutt:  etwa  baktr.  kutaka,  pers.  küdak  «klein* 
(als  yJunges'),  wie  pers.  kü(^ak,  kOt^ik«  türk. 
küdük  Junger  Hund%  ein  in  ganz  Vorder-  und 
Nord-Asien,  sowie  in  Ost-Europa  verbreitetes 
Wort;  selbst  OS.  (tag.)  khudz,  (^sildl.l  khu^^,  i^^^^I?*^ 
khuy. 

Junger  Hund'  w.  skön:  armen,  skund,  cxOXa;  mit  Hinzu- 
tritt eines  d  nach  u;  part.  von  v^^^^  .bedecken*; 
vgl.  gr*  cx'j-[jLvo-;,  baktr.  ^;pÄ,  <,ntk^ir^ii^<^«  "nd  wohl 
auch  slaw.  Ikien^  mit  üblichem  Uebergang  von 
l^k  in  st. 
:  8.  öukh,  vgl.  w.  ^,ögh  «Zicklein,  Kit«*:  wie  von  skr. 
öü§  , saugen',  küda  ,weibliche  lirui»t*  u.  n. 

ywilder  Hund,  Schäferhund*,  gross  von  Destalt,  nmttgelber 
Färbung,  mit  kleineu,  aufrechten,  schwarzen 
Ohren  und  schwarzer  Schnauze  und  mit  dilnnem, 
geradem  Schwänze,  verwandt  mit  der  tUbetisehen 
Race:  w.  kük,  kik,  h.  kiiu^:  Onimtform  ^knuka. 
von  skr.  ku  ,schrei«ui.  heulen*,  nkr.  koka  .Wolf*, 
äin.  kö  jSchakal,  Hyäne',  afgh.  koA .  i».  kog 
jHyäne'. 

r.  d.  plul.-liift.  Gl.  XÜVI.  Bd.  Hl.  Ilft.  4\» 
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yKatze'  w.  s.  pü,  ä.  pa§:  pers.  puäak,  pu^nk,  piäik^  Sifgh.  (f.) 

pisi ;  öitr.  pusa,  kalaSa  puäak,  koh.  pa§ak,  laghm. 
piBÜndik  u.  s.  w.,  wie  zu  skr.  pu6£ha  ^caada' 
gehörig. 

^Unze,    Leopard^    w.    pös,    s.    pis:    skr.   pi9a    ^bunt    gefärbt, 

falb,  Damhirsch'  etc.,  baktr.  pae9a  ,Aussatz^ 

,Wolf'  w.  §apt,    s.  xithp:    etwa  pers.  Siftah,    älb    , unruhig,    io 

Bewegung  gesetzt',   neben  ^p  ,behend,    flüchtig' 
baktr.  khiipta,  von  khävip;   zweifelhaft. 
:  yaghnöb.  aurak:  baktr.  vehrka,  *varka,  zaza  w^rg, 
welk,    bal.    gwarkh,    neupers.   gurg,    gurk,    afgh. 
lüg,  OS.  biragh. 

^Fuchs'   w.    nakhöir,    vgl.    yaghnöbi    nakh^ir    ,le  bouc':    pers. 

nakhölr  ,Wild,  wilde  Ziege',  auch  ,Jagdbeate, 
Jagd'  (kurm.  ne^Ir  sogar  , Jäger'?),  moghal-aimtq 
(Leech)  nakhölr  ,Rothwild'.  Moses  v.  Khorni 
nennt  einen  Distrikt  in  Rhörasän  Nakhö^r,  und 
bei  arabischen  Geographen  (Yaqut  u.  A.)  heisst 
eine  Burg  bei  Marw  bIr-Nakhg;ir.  Der  erste  Be- 
standtheil  auch  in  pers.  nakh-räs  , Ziegenbock, 
wilde  Ziege'. 
:  8.  rapts:  baktr.  9pä  urupis,  raopis,  von-  rup,  unip 
,rauben',  pers.  ruftan,  praes.  rubam,  daher  ,Fuch8' 
rubäh,  kurm.  rQwi,  os.  rubas,  ruwas,  mordw. 
(entlehnt)  riwes,  cerem.  ribäz,  rebe£,  syrj.  ruts' 
u.  s.  w.  Man  beachte  a  für  ursprüngliches  u! 

,Bär'  w.  näghordum:  naghor  etwa  , Klaue,  Tatze',  skr.  nakhära, 

dazu  tübet.  dorn  ,Bär'?  Besser  zu  fassen  als  eine 
Bildung  zu  ni-gar  ^verschlucken,  fressen',  mit  Aus- 
gang wie  in  öitr.  pardum,  TropSa/^;? 
:  ä.  yur§,  s.  yürjr:  baktr.  aresa  ,Bär'  (erekhSa  ,ver- 
wundend'),  os.  ars,  arm.  ari',  afgh.  ya3&',  ö.  yag, 
kurm.  hyrö,  pars,  khars,  pers.  khirs  (khyrs) ;  die 
Pämir-Form  mit  ihrem  cerebralen  $  (aus  kh§)  bietet 
das  älteste  eranische  Gepräge  und  leitet  hinüber 
zu  skr.  j-käa,  öitr.  orts,  käf.  riö,  rom.  ri6,  lyß, 
kistw.  rlö,  präkr.  riödha.  Aehnlich,  aber  natür- 
lich unverwandt,  ist  samoj.  (jur.)  wark,  (ostj.) 
kuerga,  apxo;. 
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,FiBchotter^    w.    kamd,    s.    kamä:    tat.    kamak,    kamft,    6aw. 

Xumä  u.  s.  w. 
^Hase'  w.  süi:    afgh.    soi;    f.  söyah,   tirhai   sawe,  §iii.  Sau^  päli 

sasa,  skr.  ^aya  (aus  9a8a),  baktr.  ^9aha  oder 
*9ahi,  daraus  w.  süi  (aus  sai). 
:  §.  $tum,  8.  xtüm :  sieht  aus  wie  eine  Superlativform 
zu  baktr.  khstävi,  von  khstu^  khstä,  rauhe  Aus- 
sprache für  ytil  ^stehen,  sich  steifen'.  Leider 
passt  die  Bedeutung  nicht;  de  Lagarde  vgl.  zu 
khstävi,  pers.  §itäb  ,Eile'y  noch  besser  stimmt 
buchar.  qistäb  ^eilig,  hurtig',  mit  Bewahrung  des 
gutturalen  Anlautes. 
jKameeP  w.  üätür,  s.  §tur,  s.  /ttir:    baktr.  uStra,  pers.  uStur, 

Sutur  u.  8.  w. 
jPferd'  w.  j»Jky  min^.  yäsap,  yasp :  afgh.  äs,  f.  äspah,  barakai 

yasp,  pers.  asp,  asb,  os.  yefs,  (dig.)  afse,  baktr. 
a9pa,  i  aus  9p. 
:  §.  wor§,  s.  würg",  röSn.  (Hayw.)  wori,  worö,  uorö, 
warö,  sangl.  worak :  aus  *  bharaka,  Bezeichnung 
des  Reit-  und  Saumthieres  par  excellence;  os. 
bairäg  (aus  baryäg)  ,gutes  Füllen'  neben  baräg 
,Reiter'. 
,zu  Pferde,  Reiter',  s.  wurg;Tn. 

,Stute'  w.  madhägh :  pers.  mädah,  mädiyän,  kurd.  mädek. 
»Esel'  w.  kl^ur,  s.  öer,    5er,    sangl.  khar,  min^.  khara:    baktr. 

khara,  pers.  khar  (,onager'  khar-gör,  görah-khar), 
afgh.    khar,    f.   kharah.     Für   den    , wilden    Esel', 
der   auch   in  Pamir  einheimisch,    ist  gegenwärtig 
die  türkische  Bezeichnung  quUn  in  Gebrauch. 
:  yagnöb.    wonghi:    vgl.    os.    ba/   ,8aumthier,    Pferd', 
skr.  väha   ,fahrend'   m.  , Wagen',    baktr.  vaz;    in 
diesem  Falle   hätte    sich  das  indogermanische  gh 
erhalten. 
,Füllen'    (des   Esels)    w.   kuät:    baktr.    kathwa    (Spiegel, 
Comm.  I,  p.  218). 
•Schwein*  w.  khüg,    s.  khäug:    pers.  khük,    khüg,    bal.  hykh, 

semn.  /ik,  os.  /uy,  yß  ,Schwein',  baktr.  hu  ,Eber', 
von  skr.  su  , ausschütten,  werfen,  gebären'.  Ur- 
alte Entlehnung  ist  mordw.  tuwa,  tuwo  ,Hau'  (aus 

49* 
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suwa);  die  Eichenwälder  an  der  mittleren  Wolga 
waren    seit    Alters    ein    ergiebiges    Terrain    f&r 
Schweinezucht. 
,Rind'  w.  gh&vLy  ghü,  s.  gdu,  s.  gdo,  sangl.  ming.  ghdo^  jaghnöbi 

gowa:  baktr.  gao,  pers.  gäw  u.  s.  w. 

,Stier,  Männchen  der  grösseren  Hausthiere^,  w.  ghur-ghdu: 
pers.  ghar-ghäw  ^Büffel,  wildes  Rind'  von  ghar 
yBerg'  passt  nicht  recht;  eher  afgh.  gwar  ,Stier' 
OS.  gal. 
:  s.  wi^rz:  pers.  warzäw,  gil.  werzä  ,Och8e',  ßoii; 
sfvorrj«;,  neben  warzän,  von  warzidan,  baktr.  varez; 
kaum  skr.  vr^a,  v^äan,  vr§abha. 

,Zuchtstier'  w.  druk§:  schwer  deutbar. 

:  §.  üi^j  s.  x^^^'  baktr.  haedant  ybesprengend,  be- 
springend' stimmt  nicht  im  Anlaut;  doch  vgl. 
fra-§aeka,  skr.  pra-seka,  und  die  Verba  unter  £ak! 

, Rindvieh,  Heerde'  w.  s.  öat:  eig.  ,StalP?  w.  s.  öit  ,Doni- 
gehege,  Zaun,  Verschlag';  skr.  cat  ,sich  bei^n^, 
part.  öattA? 

,ein  Stück  Hornvieh'  w.  öat-druks,  s.  öat-xi^^  ,Stier',  w. 
6at-ghü,  s.  öat-^du  ,Kuh'. 

,Heerde'  ä.  päda  ,Hirte'  päda-bän:  pers.  pädah  ,Weide, 
Trift',  pädah-bän  ,Hirt'. 

,Zugthier,  ausgewachsenes  Rind'  §.  stör,  s.  stäur,  stior: 
baktr.  9taora  ,grösseres  Hausthier,  Zugvieh',  os. 
stur  ,ein  Stück  Gross vieh',  pl.  stur-thä  ,Vieh', 
pers.  ustör,  sutör;  pahl.  stör  bedeutet  vornehm- 
lich ,Ros8'  wie  zaza  ^stör,  du^.  astori;  yaghnöbi 
sutur  , Schaf,  Vieh  überhaupt';  aus  dem  £ran.  öitr. 
istorr,  ast6r  ,Pferd'. 

,Yag  (bos  grunniens)'  s.  stdur:  s.  d.  vor. 

:  w.  dzugh:  pers.  gugh,  yugh,  C^yov  ,Joch,  Gespann', 
auch  ,Jochthier';  also  nicht  aus  tüb.  g.  yag  ,bo8 
grunniens'.  Wood  bemerkt:  ,the  yak  is  to  the 
inhabitants  of  Tibet  and  Pamir  wliat  the  reindeer 
is  to  the  I^aplander  in  northern  Europe'.  Die 
Schilderung  dieses  Thieres  bei  Wood  ist  höchst 
lesenswerth;  wir  erfahren,  dass  der  Yag  in  B&- 
dakh^än  und  im  Pamir  auch  den  Namen  kä§-ghaa 
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führt,  d.  i.  Rind  von  Ehas,  vgl.  w.  käs-ghar  ,Stein 
von  Khas  (Khuttan),  Nephrit^  Eine  Burutenhorde 
von  hundert  Familien  besitzt  im  Durchschnitt 
2000  Yags,  4000  Schafe  und  1000  Kameele.  — 
Der  wilde  Yag  führt  bei  den  Buruten  den  Namen 
qutas  (|jmÜ«j»),  er  findet  sich  in  den  höchsten 
Regionen,  die  Jagd  ist  äusserst  beschwerlich; 
Sah-Rokh's  Gesandte  erlegten  ein  solches  Thier 
auf  dem  wüsten  Hochplateau  zwischen  Qamil  und 
Sokdeu  (Not.  et  extr.  1843,  XIV,  p.  390.  495). 
,weibliches  Zuchtkalb ^  w.  raghüm:   aus  fra-gama  Twpcßorov, 

wie  OS.  ra-wod,  roöd  aus  fra-buta. 
yKalb'  w.  wu§k,  s.  wi§k,  §.  ilk:  bal.  gwaskh,  semn.  güssah, 
pers.  güssälah,  os.  (dig.)  uass;  skr.  vatsa,  vatsaka, 
f.  vatsikä,  käf.  watsala,  sin.  botsori  ,Jährling^ 

Kleinvieh,    Schafe  und  Ziegen'  w.  §.  ^ändär:   pers.   gän-där 
, Leben  besitzend,  Geschöpf,  Vieh^ 

Ziege'  w.  buö,  büd,  sangl.  wuz,  min^.  woza,  s.  s.  waz :  baktr. 
büza  , Ziegenbock',  pers.  bu^,   buz  (Junge  Ziege' 
buzghälah),  zaza  byzyd,  byzeia  (baktr.  buzya),  afgh. 
wuz,    f.    wuzah,    bzah,    psah.    In   s.   s.  waz    ist  a 
aus  u  entstanden,  wie  in  einigen  seltenen  Fällen; 
an    skr.    a^a,   baktr.    *aza   mit  Prosthese   von   w 
ist  wohl    nicht  zu    denken.     Finn.  (suom.)  wuohi 
aus  pruss.  wozya. 
:  8.  reidz,  , Kleinvieh'  reza-päi:  Nebenform  zu  s.  rindz 
,beweglich,  schnell'? 
,Ziegenbock'  w.  tugh,   ghurghautugh:    pers.  takah,  tagah 
, Ziegenbock',  von  tak  , laufen,  springen'  —  auch 
in  vielen  türkischen  Dialekten  (Picket  §.  88,  5); 
pahl.  tagar,  pers.  tagal  ,Bock'. 
,Zicklein,  Kitz'  w.  öögh:  vgl.  s.  öukh  ,junger  Hund'  (s.  o.). 
:  8.  gherw:  baktr.  garewa,  skr.  garbha  ,utorus,  foetus 
(ßpsfo;)',  pers.  arab.  garw  ,Junges,  besonders  vom 
Hunde'. 

ochaf   (besonders   das   männliche)  w.  mdi,    s.  mao,   S.  magh, 

neben  s.  mäul,  s.  mäghig:  es  stand  zu  erwarten, 
dass  die  {jlt;Xov6(jlo'.  Saxai  (Choirilos  bei  Strabon) 
für    ihr    nützlichstes   Hausthier    besonders    alter- 
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thümliche  Bezeichnungen  werden  erbalten  haben; 
die  einfacheren  Formen  magh^  mao,  mai  erinnern 
an  armen.  maq*i , Schaf,  skr.  meka  ,BockS  baktr. 
maekant  »beträufelnd',  (gr.  H.oixs?);  Pott  (11,  3, 
Nr.  512,  III,  Nr.  1448)  erkennt  in  baktr.  maela, 
skr.  meSa  , Widder,  Schafbock^,  die  Wurzel  migh, 
skr.  mih  ,beträufeln,  Samen  oder  Urin  lassen', 
welche  auch  die  Nebenformen  magh  und  mik  be- 
sessen haben  dürfte;  Grundform  *maghi§a  (maikh- 
§a)  mit  demselben  nicht  zur  Wurzel  gehörigen 
Ausgange,  wie  in  mahiäa  ,BüfFel'  taviäa  ,kräftig'  u.  a. 
Die  volleren  Formen  mdul,  mäghi^  haben  also 
vor  baktr.  maeda  das  voraus,  dass  sie  den  stamm- 
haften Guttural  bewahren,  der  Ausgang  -i^  (statt 
-i§)  gehört  der  türkisirenden  Aussprache  an,  in 
mäul  dagegen  sehen  wir  den  Uebergang  de»  cere- 
bralen §  (aus  kh§)  zu  1  (s.  die  Lautgesetze),  and 
den  Diphthong  au,  ao  hat  der  Ausfall  des  Gutturals 
erzeugt.  Vgl.  noch  pers.  mi§,  me§,  zaza  mySlna 
(vgl.  baktr.  mae^ina,  mae^ini,  pers.  türk.  meiiD, 
ngr.  (jLe^tvt  ,zum  Schaf  gehörig,  besonders  Schaf- 
fell'), afgh.  mai',  m^i\  f.  m^i'ah,  bal.  mai§.  Altes 
Lehngut  ist  auch  im  nördlichen  Ural  syrj.  mei 
,Hammel'. 

,männl]ches  Schaf  w.  ghö§-mäi,  s.  niör-mäul,  d.  m%hi^: 
pers.  nar-möi. 

,weibliche8  Schaf  w.  ströi-mäi,  s.  stir-mdul:  s.  u.  ,Familie'. 

, kleiner  Schafbock,  besonders  im  wilden  Zustand'  s.  m^ak: 
dim.  V.  pers.  me§,  also  Lehnwort. 

,ausgewachseneB  männliches  Schaf,  Zuchtwidder'  s.  yirk: 
aus  *yäirika  , Jährling'  (pers.  herak  ,Zickel'),  von 
baktr.  yäre  ,Jahr',  yäirya  ,Jahres-'  (entlehnt 
wotj.  ar  ,Jahr',  ares  ,-jährig',  z.  B.  das-ares  ,zehn- 
jährig').  Slawische  Ableitungen  von  yarb  , Früh- 
ling' bei  Miklosich,  Lex.  S.  1146  b,  z.  B.  russ. 
yarka;  suom.  yäärä  , Widder',  aus  lett  yörs,  lit 
eris. 

, Widder'  w.  warr,  s.  wi6rn:  skr.  ura^a  (aus  *vara5La),  von 
ura  (*vara)  , Wolle,  Vliess';    sonst    vertreten?   in 
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armen,   garn   (gen.  garin)   ^Lamm';   afgh.  waran, 
wafinah  bedeutet  nur  , wollen',  von  warai  , Wollet 

,Lamm'  w.  wurk,  §.  warg,  s.  barka:  pers.  barah  ymänn- 
liches  Schaff,  kurm.  berk,  b§rl),  zaza  warä,  dim. 
war^k,  mäz.  warah,  semn.  warrah,  pahl.  warak, 
08.  (südl.)  warik,  (tag.)  urek,  uärük,  uärig  (in 
Zs.  uäl-),  (dig.)  ur  ,Lamm',  skr.  urä;  wahrschein- 
lich entlehnt  mordw.  rewe  (aus  were)  , Schaf' 
neben  weriskä,  werskä,  werys  ^Lamm',  niagy.  ba- 
rika,  barka,  birka,  ^iäij^tfz:^, 

^ausgewachsenes,  fettes  Schaf  w.  pus,  pos,  s.  pi^s,  p6s: 
*  baktr.  pa9U  ,das  kleinere  Hausvieh'  (opp.  9taora), 
besonders  , Schafe',  os.  fos  , Kleinvieh,  Vermögen 
(pecunia!)',  bal.  phas  , Kleinvieh',  z.  B.  isp<^thin- 
phas  , Weissvieh,  Schafe',  siyähin-phas  ,Schwarz- 
Vieh,  Ziegen',  zaza  pes  u.  s.  w.  Wie  erklärt  sich, 
neben  fos,  os.  (südl.)  tis,  (tag.)  füss,  (dig.j  fuss 
^ausgewachsenes  Schaf?  etwa  aus  ^piva^a,  alßo 
zu  os.  füw,  tiu  ,Fett'  gehörig? 

,Schafheerde'  s.  gal,  vgl.  , Pferdeheerde',  s.  galla:  per», 
gallah,  kurd.  gel,  afgh.  ghelah.  Das  Sighni  ver- 
wendet dieses  Wort  als  PluralafHx! 

,Schafhirt'  w.  ^pün,  süpün:  atgh.  spun,  f.  spänah,  dim. 
spänkai  etc. 

T^^'ildes  Bergschaf'  (ovis  Ammon,  nach  Wood  und  Shaw  je- 
doch Ovis  Poli,  Blvtfa),  s.  ms,  ältere  Form  ras: 
auch  die  Burüt-Kirghizen  benenoen  das  Thier 
ra£S  (Wood  p.  241  L  der  Anlaut  r  kommt  jed^x'h 
in  keinem  echt  tüiiL.  Worte  vor,  auch  haben 
die  türk.  Bewohner  des  Thiän-sao  andere  Worte 
dafür.  Etwa  aus  ^ar^a  , verletzend',  ri^a  ^rrend, 
rupfend*,  von  ar^*.  ri^  .abreissen,  abrupfen,  ab- 
weiden', »kr.  f<;ya  yBock  einer  Antilopenart', 
auch  f^a.  wozu  Kuhn  Zachen  Zeitscbr.  I,  105; 
ahd.  elaho.  i/ju;;  ,£len*  stallt,  blaw.  losi»  ,Elen'; 
neupers.  rä©  1  •  ,Bock',  2 1  ,WiefteL  2>obel*,  und  raak 
•wilde  Ziege,  junger  Hirsch*:  kako.  rut  ,HirM;h, 
männlicher. 
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:  w.  wroki  (Männchen),  marg  (Weibchen):  wrokfi  viel- 
leicht vollere  Form  zu  s.  ras,  von  vra9,  vra9Ä, 
gleicher  Bedeutung  mit  ar9,  riy;  oder  sollte  das 
wilde  Schafmännchen  nicht  von  den  mächtigen, 
gewundenen  Hörnern  seinen  Namen  erhalten 
haben,  so  dass  an  eine  Bildung  wie  vfkta  , ver- 
dreht', vr^ina  ,krumm'  u.  s.  w.  gedacht  werden 
könnte?  Ausgang  wie  in  obigem  druk&  ,Stier'; 
vgl.  noch  gr.  ibpxe?  •  (xl^eq  ar(p{a\  (Hes.).  —  Merk- 
würdig  ist  marg,  weU  es  sich  mehr  an  skr.  mrgA 
,Rothw]ld,  Gazelle',  denn  an  baktr.  meregha,  os. 
margh,  pers.  murgh  ,Vogel'  anschliesst^  gemein- 
same Grundbedeutung  ,umherstreichend,  ixop^o^'; 
übrigens  mochte  die  Bedeutung  ,  Roth  wild'  auch 
in  W6st-6ranischen  Dialekten  hie  und  da  sich  er- 
halten haben;  aus  einem  solchen  Dialekt  stammt 
offenbar  kürin.  (in  Lezghistän)  mirgh  ^Hirsch'; 
vgl.  pers.  murghur  , Hirschbock'.  Man  beachte 
käf.  (Kav.)  marah  ,Rehweibchen',  (Vigne)  marang 
,Rothwild',  letzteres  mit  prftkrit'scher  Nasalirung. 

,Hirsch,  Rothwild  überhaupt'  s.  ghü6g;,  rüfit-ghüög;:  vielleicht 

zusammenhängend  mit  i^.   ghü^w,  ghidw,  s.  ghew 
,Jagd,   Waidwerk'.     Unter   den  Zeitwörtern  wer- 
den wir  einer  primären  Wurzel  ghu  ,bergen,  ver- 
stecken' begegnen;  gehen  wir  davon  aus,  so  wäre 
ghi^w    so   viel    wie  ,Hinterhalt'   und   ghü^^   ,d 
scheu    sich    bergende'    Wild    des  Waldes.      Wi 
können   indess   auch   auf  skr.  ^ü  (gavati)   ,eilen^ 
treiben,  jagen'  verweisen,  wozu  skr.  ^avana  ,ra8ch^ 
Hirsch,    Antilope',   ^ava  , Raschheit,  Trieb,  Jagd*' 
gehört,  und  annehmen,    dass  sich  der  anlautende — -^  c 
Guttural,    wie   in    einigen   anderen   Fällen  (z.  B^ 
ghin  ,Weib'),  rein  erhalten  habe,     rüät  ,roth'. 

, Steinbock   (ibex)^    w.    yukS,    §.   ya§,    s.   yayj   zu   skr.  yak€ 

,jagen,  verfolgen,  schnell  vordringen',  yak§ya  ,be- 
weglich,   rasch',   vielleicht  auch  , Antilope^;    denn 
eine   in   Indien    lebende   Antilopenart    fiihrt    b 
Plinius   den  Namen  ä^iql    Gehört  auch  bal.  äs 
kurd.  äsk,  lur.  asi,  pers.  ähu  ,Reh,  Antilope'  hi 


Centraluiatische  Studien.  769 

her?  Bedeutungsübergang  wie  z.  B.  in  jakut. 
älik  1)  ,rasch;  flink',  2)  ,Reh,  Hirsch',  minuss. 
elek,  iläk,  äläk  ,wilde  Ziege,  Rothwild'. 
,Geis8  des  Steinbocks'  s.  ghü6g-waz  ,Hir8chziege',  w. 
waiik-tugh,  s.  o.  tugh  ,Ziegenbock'  —  in  waiik 
dagegen  ist  wohl  skr.  a^i,  a^ikä  ,Ziege'  enthalten. 
Nun  die  kleineren  Thiere,  Reptilien,  Vögel  u.  s.  w. 

,Ratte,  Maus'  w.  pürk,  s.  pürg,  §.  purg,  min^.  pargh:  dunkel. 

,Fro8ch'  w.  mukt:  kaum  mukta,  von  muö  ,freila8sen,  abstreifen'; 

eher  aus   mutk   (*mütaka)  ,fortbewegt   (hüpfend, 
sich  schnellend)',  von  mü? 
:  8.    lerbiö,    s.   YjArhi^:   von   skr.    k§ära  ,ätzend'   und 
bheka  , Frosch'?  kaum! 

,Schlange'  w.  fuks,    s.  tafüsk:    etwa   aus    tafu§ik,    skr.  tapuäi 

,brennend,  plagend',  von  tap  ,urere'. 
:  min^.  yii:  baktr.  aii,  pars,  ai,  arm.  ii.  *  Für  Her- 
leitung von  an^  ,glätten'  könnte  man  verweisen 
auf  mordw.  yoznä  ,Schlange'  neben  yoz  ,glätten', 
samoj.  (kam.)  nänze,  (koib.)  nänzy  , Schlange, 
Otter'  neben  (jur.)  nienzadä  ,glatt,  schlüpfrig'. 

,Wurm'  8.  ßerm,  ,Skorpion'  s.  §er-6erm  (Eselswurm):  skr.  kfmi, 

kaäm.  kiöm,  sin.  kiri,  krii,  baktr.  kerema,  perB. 
kirm,  kirim,  kurd.  kurm,  os.  khalm. 
:  w.  priö:  aus  pruö,  *puruka,  von  pru  , eilen,  springen'? 
,Floh'  wenigstens  heisst  im  astori  pri2e,  im  ki&t- 
wari  prigü.  ,Skorpion'  w.  k^ur-priö,  ,Amei8e'  w. 
mir-priö  (Königswurm,  Volksetymologie  für  mir, 
kurd.  miro,  baktr.  maoiri  , Ameise'). 

,Made,  Bohr  wurm'  w.  wiö:  dunkel. 

,Floh'  w.  spardheng;:  von  baktr.  9pared  ,8ich  mit  den  Füssen 

anstemmen,  überhaupt  sich  eifrig  bemühen';  s.  die 
Verba  unter  spar  ,au8schlagen,  treten',  s.  bürgä.  aus 
türk.  bürgä  ,Floh'. 

,Lau8'  w.  gil,  s.  spal:  ersteres  aus  spiS,  da  9p  im  Wakhi  zu  § 

wird,  vgl.  OS.  (tag.)  süst,  (dig.)  äiste  ,Laus';  spal 
dagegen  aus  spa^  mit  Umwandlung  des  $  zu  1, 
vgl.  afgh.  spai'ah,  ö.  spagah  ,Lau8';  pers.  äupu§, 
supuS,  supus,  u§pu§,  uspus,  kurd.  sipi,  semn.  ispener 
(wie  von  9pan);   baktr.  9piS,   pahl.  spi§,   von  9pi 
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^wachsen,  sich  vermehren';  daher  auch  os.  (tag.) 
sül,  (dig.)  Sile  , Weibchen'  aus  *9pira  oder  *9üra. 

^Schmetterling'  w.  pilpilak:  kurm.  pilpilük,  zaza  filfilik,  ud. 

phephalak  ^Schmetterling',  phampaluk  ^Seiden- 
motte',  georg.  pepeli  (thuSi  peplao,  6eö.  phoUu); 
ki§tw.  papri,  ka§m.  pomper  (besonders  ^Seiden- 
motte');  lat.  papilio,  ital.  farafalla,  bask.  pim- 
pirina  u.  s.  w.  malen  das  Auf-  und  Abflattern 
des  bunten  Vogels  in  ziemlich  ähnlicher  Weise; 
die  iranischen  Worte  liessen  sich  zur  Noth  auf 
par  ^fliegen',  skr.  sphar  ^zucken,  zappeln'  zurück- 
fähren; baktr.  pairika  ,Fee'. 

,F liege'  w.  maks,   ming;.  mogha:   baktr.  makhii,  pahl.  makhs, 

pers.  magas  (in  Zs.  -maks),  zaza  meiyes  u.  s.  w.; 
mogha(h)   aus   moghas,   wie   dah  ,zehn'  aus  das. 

:  s.  pasÄ;  sangl.  pa§di:  ^geflügelt'  wie  skr.  pakdin,  von 

paksa  , Flügel,  Fittig,  Achsel,  Seite'. 
:  8.  öingin:  Derivat  von  öing,  6ang, Flügel,  hängendes'. 

,Moskito'  (Plage  in  den  sumpfigen  Oxus-Niederungen)  w.. 
pthü:    zu  w.  pi   ^trinken,    saugen'?  pat   ,fliiegen'^ 

,Wespe,  Bremse'  w.  dhös:  skr.  dafi9a  ,bissig,  Bremse',  pers.^ 

das  ,Qranne,  Sichel  etc.',  doinah  ,Biene,  Bienen — 
Stachel',  gr.  Bi^^^,  Saxo;  ,stechendes,  bissiges  Thier'^. 
wotj.  luz  ,Bremse'. 

,Gans'    in    den    Pamir-Dialekten    leider   nicht   bezeugt;    a%h  ^- 


zäghah  {g^f)  bezeugt  ein  baktr.  ^zaftha,  welche 

Fr.   Müller   für   armen,    sag   bereits   statuirt   hat-  — 

,Huhn'  w.  kork,  ,Henne'   w.    str^i-körk:   baktr.  kahrka,    per^-    — 

gil.  kark,    semn.   karg,    kurd.  kurk,    zaza   k§rge^    -^ 
OS.  kharkh,  afgh.  öirk,  r.ipr.oq, 
, Henne'  w.  s.  makian:  pers.  mäkiän. 

:  B.  öaö:  zu  ka§  ^kratzen,  reiben,  scharren';  skr.  äää 
bedeutet  ,Heher'. 

,Rebhuhn'  (caccabis  pallida)  w.  ökör:   pers.    öakör,    lautnacl 

ahmend  wie  skr.  krakara. 

:  s.  zaredz:  baktr.  g^arezya  ,klagend,   schreiend', 
z^r^^  , Schneehuhn',  afgh.  zirgah? 
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ySchneehuhn^  (tetraogallus  tibetanus)  w.  khörz:  skr.  khargala 

,ein  schnarrender,  kreischender  Vogel'. 
:  s.  tsatsä:   schallnachahmend,   wie    schon    Aristoteles 
von  den  wilden  Hühnern  bemerkt :  ot  [jlsv  xaxxaß{- 
^o\jaiy  Ol  ^  TpiXouat^  pers.  §ä§äk  ,parva  species  per- 
dicis^,  gha^-gha^  , wildes  Huhn'  u.  a. 
,Wachtel'  w.  wolö:  zunächst  aus  wodhd,  wardhö,  pers.  warti^, 

warta^,  skr.  vartikä. 
,Taabe'  w.  kibit,  s.  öabdud:   skr.  kap6ta,  ^kapauta;  erweitert 

pers.  kabutar,  kautar,  barakai  kaftar,  täl.  kefte, 
semn.  mäz.  kütar;  arm.  kapojt,  pers.  kabud,  kawud 
,blau',  KoTcaD-ca  der  Urumiya-See  (Strabon),  mons 
Capotes  in  Armenien  (Plin.);  Kapotana,  Ort  in 
Sogdiana  (Hiuen-Thsang) ,  KoncojTdva  in  Hare 
(Ptolem.). 
^kleiner   Vogel,    Spatz'   w.    wingds,    ,Staar,    Sprehe'   w.   äu- 

wingäs  (schwarzer  Vogel);  s.  wadhiö,  ,Staar'  tar- 
wadhic:  beides  scheint  ,Rufer,  Sänger'  zu  bedeuten; 
pahl.  wang  ,Stimme,  Ruf  und  skr.  vad  ,reden, 
tönen',  'jSü). 

,-A.inmer'  w.  iagtirg:  dunkel;  pers.  zägh  ,Rabe'? 

> Elster'   w.    kar^öpc,    s.    kar^opö,    i.    käebts:    baktr.   karSipta, 

pahl.  karsift  ,£l8ter'  (nicht,  wie  gewöhnlich  an- 
gegeben wird,  jSperber'),  pers.  kaäak  ,Elster', 
der  diebische  Vogel,  von  kares  ,an  sich  ziehen'. 
Wir  haben  demnach  im  Pamir  wieder  eine  Re- 
liquie gefunden,  die  den  anderen  Dialekten  ab- 
handen gekommen;  vgl.  auch  sin.  und  halt,  kaädp 
,Elster'. 

>]Dohle'   w.    swäts:    aus   *9avak,    slaw.    £aw:bka;    wotj.    kwaka 

, Krähe'. 

>Kräbe'  §.  kl^urn,    vgl.  s.    kl^ern  ,Rabe':   os.  x^^^^  (P^*  ysAan- 

thä)  , Krähe'.  Für  den  Raben  gibt  es  ähnliche 
Wortformen  nicht  nur  in  den  arischen,  sondern 
auch  in  den  nordischen  Sprachen :  läpp,  karanas, 
mordw.  kr'änä,  wotj.  kyrnyÄ,  ugr.  kölank,  (magy. 
hollo),  samoj.  (jur.)  härona,  harnga. 

>Habe'  w.  §önd:  os.  sinth,  sünth,  sunth  ,Rabe'  (dagegen  sonth 

,närrisch,  toll'),   vielleicht  der  ,heilige'  Vogel  — 
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der  spähende  and  weissagende  Vogel  Mitra's^ 
Apollon's  und  Odhinn's,  baktr.  9penta. 

^Königsfalke'  (falco  tanypterus  albus)  w.  &&in,  s.  söin:  pers. 

äähln,  kurd.  Mn  u.  s.  w.;  dieses  Wort  hat  die 
alte  Bezeichnung  9aena,  skr.  97ena^  gänzlich  ver- 
dräng^. 

yWeihe'  (falco  milvus)  w.  tsftr,  s.  tsärgh:   pers.  öargh,   xipxo;. 

,Adler'  w.  bispür:   pahl.  waspur  jAnfuhrer,   Häuptling,  Höch- 
ster^; auch  Deutung  aus  *vi-9para  ,weit  die  Flügel 
spreitend'  wäre  annehmbar. 
:  s.  xtoüwd:  skr.  kfiubdha  von  kfiubh  ,in  schnelle  Be- 
wegung gerathen'?  9Öyuta,  v.  9Öyu? 

jNachteule'  w.  s.  küm:   wahrscheinlich  türkisch,    kaum  pers. 

bum. 

3.  Die  Familie. 

,Mann  (sexuell),  Thiermännchen'  w.  ghö§,   s.  wierz:  pers. 

guian,  ''^guSn  (pahl.  guln-asp  , Hengst'),  baktr. 
varäni  ,männlich,  Widder',  eigentlich  ,beträufelnd'; 
vgl.  o.  ,Stier'. 
:  §.  nir,  s.  ni^r,  sangl.  narak:  baktr.  nar,  nara  C^na- 
raka),  nairya,  näirika,  pers.  nar,  narah,  narinah, 
OS.  nal,  (dig.)  nale,  kurd.  ner,  nlr  (p§z-nlr  ,Wid- 
der'),  kurm.  nöri,  niri  (pez-niri  ,Ziegenbock'), 
bal.  n^rak  ,Hahn',  naryftn  ,Hengst'  u.  s.  w. 

,kräftiger  Mann,  Bursche,  Held'  w.  dhäi:  von  da  ,setzen, 

schaffen,  bewirken',  wie  skr.  dhavas. 
:  8.  öor,  öur,  dim.  öörik,  öürik:  zu  öar  ,schreiten, 
sich  bethätigen,  weiden',  gr.  xojpo^,  xcopo^^  >wpo; 
,Jüngling,  Bursche,  Diener',  skr.  öäraka  ,Hirt, 
Diener'.  So  hätte  sich  denn  zu  baktr.  öaräiti 
,Mädchen,  junge  Frau'  im  Pamir  das  entspre- 
chende Masculinum  gefunden! 

,Hausherr,  Familienhaupt'  w.  ket-kl^udd:  pers. 

,Weib  (sexuell),  Thierweibchen'  w.  str^i,  s.  stir,  §.  stredz: 

baktr.  9tri,  skr.  stri,  maugelt  allen  andern  erani- 
schen  Dialekten;  käf.  köh.  istri  ,Ehefrau,  Thier- 
weibchen', tirhai  strizai;  in  I.  stredz  ist  der 
Schlussconsonant   Diminutivcharakter,    in    kala6a 
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strl-^ä  dagegen  bedeutet  das  zweite  Element  ,fa- 
milia,  nuptiae^ 
:  sangl.  Ikü:  Bildung  wie  skr.  9i-9viy  9i-9u  u.  ä. 

jWeib,  Ehefrau'  §.  ghin,  dim.  ghinik,  s.  ghln  neben  iin,  und, 

min^.  (dim.)  iinga,  yaghnöb.  (dim.)  'in^^i:  baktr. 
ghena  ^Weib',  2)  ^weiblicher  Genius,  göttliche 
Eigenschaft  Ahuramazda's'  wie  skr.  gnä,  ganä 
^Oötterweib'y  neben  baktr.  ^^ni,  skr.  ^änl,  ^^^h 
dim.  g:anikä  ,Weib,  Gattin',  afgh.  ^Inah,  dim. 
^Inakai  ,Mädchen',  bal.  gan,  ^anä,  dim.  ^anik 
,Mädchen',  kurm.  i^in,  dim.  2inik,  zaza  ^^nia, 
dim.  g:eineki,  semn.  (dim.)  ^eniko,  g^inka,  pers. 
^an,  zan,  zanah,  dem.  zanak,  zanikah  —  nur 
im  Pamir  bat  sich  der  alte  Anlaut  rein  erhalten! 
:  w.  könd:  wird  von  Shaw  richtig  mit  skr.  känta 
^begehrt,  geliebt,  Gattin',  part.  von  kam  ,begehren' 
verglichen;  ähnlich  os.  (tag.)  us.  Stamm  ust,  (dig.) 
OBse,  Stamm  oSte  ,Gattin',  part.  von  va9  ,begehren'. 
Hinweis  auf  das  regelmässig  im  Anlaut  verscho- 
bene arm.  kin,  sowie  auf  §.  2in-d,  demnach 
weniger  rathsam. 
,Weib'!  ä.  käkhoi!  vgl.  pers.  käki  ,Muhme'  (käkö  ,Oheim'), 
Sin.  käko!  ,Bruder'!  käki!  ,SchwesterM  —  indi- 
schen Ursprungs? 

Junge   Frau,    Braut'   s.   pö6in:    p  eine  praepos.;    Stamm   ö^ 

unklar,  etwa  öi  ,eHgere'? 
,Verh)bte'  w.    khastaga:   pers.   khwästah   ,erwün8cht,    be- 
gehrt'. 

,Hausfrau,  Herrin'  w.  kl^an-zäh,  s.  k^an-zöh:  pers.,  obwohl 

da  ked-bänü  häufiger. 
,Frau'!  §.  hüb^i   allgemein   persisch   und  indisch,  «eigent- 
lich Schwester  des  Vaters. 

,N  eben  fr  au'    s.    b^-inzär:    ,comprehensione    legitima    carens'; 

inzär  aus  han-zara  ,Ehe'  von  baktr.  zar  ,ergreifen, 
fassen',  vgl.  gareba;  §in.  gilg.  garr  ,Ehe',  gr^i'n 
,Eheweib'. 

,Vater'  §.  ped,    s.  pid:   vom  Thema  pita,    wie  pahl.  pit,   pars. 

ped,  pers.  pid,  bal.  pith,  pis,  zaza  pi,  os.  fid, 
fiid,  fide. 
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:  w.    tat,   sangl.    ming;.  tat:   skr.  tatd,    käf.  täU,   koh. 

tdtai,  öitr.  tat  u.  s.  w. 
:  §.  dadh,   vgl.  8.   dudh  ,Oheim':    pers.    dädä    , älterer 
Bruder,  Oheim,  Vater',  zaza  dät , Oheim',  barakai 
dadai  , Vater*,  os.  (dig.)  dada!  , Vater*! 

,Mutter'  d.  mäd,  ming^.  mäyä:  vom  Thema  mäta,   pers.  mädah 

(besonders   ,Thier Weibchen',    arm.    pahl.    matak), 
bal.  mäth,  mäs,  os.  mad,  mäd,  mäde. 
:  d.  nan,  sangl.  nan,  w.  nän:  skr.  nanä  ,Mütterchen', 
öitr.  nan  u.  s.  w.;  mäz.  täl.  semn.  nanah  ,Mutter'; 
s.  anä  ist  türkisch. 

,Schwiegervater'  w.  k^urs,    s.    kl^asur:   baktr.  qa9ura,   pers. 

khusur,  afgh.  khsar,  skhar. 

,Schwiegermutter'  w.  kha§,   S.  kl)a$,  s.  khe*/:    ä  hier  aus  9r 

(skr.  9va9rü),  wie  in  afgh.  ö§ah  ,Thräne',  baktr. 
a9ru;  pers.  khwäs  neben  khasürah,  arm.  kesur, 
skesur,  kurm.  X'^^^^^j  ^%h*  khwääah,  ö.  khwäx&h. 
khurs  aus  kl^asur,  wie  ersichtlich  aus  w.  kl^asürz, 
khasirz  ,Schwiegermutters  Tochter,  Schwester  der 
Frau',  worin  z  Ueberrest  von  zah  ,Kind,  Tochter'. 

jVerwandtschaft,    Familie'  w.  kl^iS,    s.  khei/j    pers.  khwei 

(khwaiS),  vgl.  baktr.  qaetu,  von  qa  ,selbst'. 

,Sohn'  w.  pötr,  S.  puts,  s.  pöts,  ming.  pur:  baktr.  puthra,  alt- 

pers.  putra,  pahl.  püs,  pos,  pers.  pusar,  (in  Zs.) 
pur,  pör,  semn.  pir,  os.  furth  u.  s.  w.;  ähnlich 
im  Auslaut  §in.  puö  aus  ökr.  putra. 

,T echter'  w.  dhagd,   sangl.  dagh,  ming;.  loghda:    baktr.  dugh- 

dhare  (nom.  dughdha),  pahl.  dukht,  semn.  düt, 
düd;  auffallend  der  a -Vokal,  wie  auch  in  w.  da- 
ghöw  ,Molken Wasser'. 
1  :  S.  razln,  s.  radz^n:  aus  *fra-zainya,  von  "^fra-zana, 
skr.  pra-gana  ,progenies'  (vgl.  altpers.  paru-zana, 
vi9pa-zana  und  os.  zanag,  zänäg  ,Kind');  ähnlich 
neupers.  far-zand,  baktr.  fra-zaiüti. 
:  yaghnöb.  ayak,  auch  ,Mädchen':  dunkel. 

, Schwiegertochter'  s.  zandl :  ein  Derivat  von  zana,  ^dvo^. 

:  w.  stakh :  völlig  unaufgeklärt ;  etwa  ,edens  prolem', 
taokha,  w.  takh,  wie  taokhma,  w.  takbm,  mit 
irgend  einem  Praefix  (uy?). 


CentralMuUich«  Stadien.  775 

, Bruder'  w.  wrüt,  S.  wrod,   s.  wröd,  sangl.  wurd,  röän.  (Hay- 

ward)  waräd:  baktr.  nom.  bräta,  pahl.  brät,  pars, 
brad,  kurm.  berä,  brä  (elisch  ßpa,  gkipet.  wqlSi, 
wlä),  bal.  bräth,  bräs,  os.  arwäd;  (Jebergang  von 
b,  skr.  bh,  vor  r  zu  w  wie  in  a%h.  wrör.  Vom 
vollen  Thema  brätare,  s.  wrador  ,Bruder8-,  ver- 
brüdert, blutsverwandt^  vgl.  os.  ärwädäl-thä 
Blutsverwandte',  baktr.  brätüirya  ,Oheim^ 

^■Schwester'  w.  kl^üi,    s.  yakli,    min^.  yakhwä,  sangl.  ikl^wä: 

baktr.  nom.  qaftha,  ^hvaha,  pars,  khwah,  os  xo, 
zaza  'wai,  kurd.  khuh,  kurm.  yo^ng,  täl.  höwe, 
semn.  huak;  charakteristisch  sind  die  parasitischen 
Ansätze  im  Anlaut;  von  s.  yakh  ist  die  ursprüng- 
liche Form  kl^ay,  vgl.  s.  khayün,  w.  kl^üyiin 
^Schwester  des  Mannest 

^iilchgeschwister'    w.    2ar2-zamän    oder  blos  2ar2,    s.  ^.or2: 

von  i&ri  ,Milch'  s.  u.,  vgl.  pahl.  arm.  ham-girak, 
pers.  ham-Birah  ,Milchge8chwister*,  von  Sir  ,Milch^ 

>Vaterbruder'  w.  baß,  ,Mutterschwester  w.  wöö,  s.  wits:  beide 

dunkel. 

»Örossvater*  w.  püp,  s.  bäb,  sangl.  bäwä:  pers.  bäbä  , Vater, 

Grossvater',  kurm.  bäb,  bäw,  zaza  bau;  Grundform 
baktr.  päpa  ,schützendS  vgl.  den  Eigennamen 
Päpak,  Babek  und  den  skolotischen  Himmelsgott 

>Qro8smutter'   w.  müm,   s.  mäm :  pers.  mäm&,   (obsol.)  mftm 

jGrossmutter'. 

>Enkel,  Enkelin'  w.  napüR,  s.  nabüs,  fi.  nabös,  nebös:  baktr. 

napät,  naptare,  pers.  nabirah  (aus  nafedhra),  nabl§, 
nabas,  nabisah,  auwAsah,  afgh.  nwasah.  Das  in 
kleinrussischcn  Dialekten  vorkommende  nebuöa, 
nepu6a  halte  ich  für  skolotisch,  lit.  nepotis  (Por- 
tunatow,  Beitr.  VIII.  111);  italiot.  vsTröBeq,  gleich- 
sam ,noch  nicht  gehen  könnend'. 

^©ffe'  w.  kl^ilian:  auB  khaedhiaii  ,zur  engeren  Verwandtschaft 

gehörig',  von  baktr.  (jaotu  etc. 

^ind,   Thierjunges'   w.   zah:    baktr.  zftta,    pers.  zäd,    afgh. 

zai,  zöi. 
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:  w.  zamdn  (z.  B.  üStür-zamdn  yKameeljungesO?  sangl. 
(dim.)  zauidnak:    pers.    z^män,    von   baktr.   zämi 
,Geburt,  Nachkommenschaft^ 
^schwanger^  trächtig^  8.  garim-püi:  ^Bauch  volP. 

,Knabe^  Bube'   §.  s.  gadhä,   vgl.  ghada  ,klein^:   pers.  gadak. 

^Mädchen,  Jungfer'   s.   ghats,   d.  ghats,   gats,  vgl.   yaghnöb. 

^uta  ^le  gar9on' :  skr.  ^äta,  baktr.  zäta,  gr.  -ystoi; 
mit  Bewahrung  des  alten  Gutturals  wie  in  ghena, 
s.  ghin  ,Weib'? 

ySklave'  w.  andag/  s.  indl^^   ^Sklaverei'  w.  andagi,   s.  indl^i, 

^Sklavin'  w.  indigun^,  s.  indi^änz :  aus  han-daqju 
,zur  Gesammtheit  der  Unterworfenen,  zum  Sklaven- 
stand gehörig'  mit  Bewahrung  der  uralten  Be- 
deutung von  daqyu,  dafthu,  skr.  dasyu,  von  skr. 
das  ^anfeinden';  pars,  dahi,  pers.  dih,  zaza  dau 
heisst  nur  ^Gau,  Dorf^,  pers.  däh  ^Dienerin,  Magd, 
Hure'.  Baktr.  Zss.  aiwi-,  antare-,  pairi-daqyu; 
pers.  ham-dewär  ^benachbart'  u.  a. 

,Hirt'  s.  ghubün:  afgh.  ghöbah,  f.  ghöbanah  u.  a. 

, Gastfreund'  s.  meimän:   Lehnwort  aus  pers.  mihmän,   m^b- 

män,    afgh.    m^lmah,    pl.  m^lmänah,    von    baktr- 
maethman  ^conjunctio',  wie  pers.  m^han  ,Familie 
Gesinde'  aus  baktr.  maethana. 

,Dieb'   w.  ghüdh,    s.  ii^dh,    ^Diebstahl'   w.  ghüdhi,    s.  2i^dhi 

man   denkt   zunächst   an    baktr.    gadha   ,Mörder~ 


— j 


Räuber,  Dieb',  von  gan  (zan)  ,schlagen';  abe  -^r 
auch  Ableitung  von  gudh,  skr.  guh  (neben  bakti^^ET- 
guz)  , verbergen,  verheimlichen'  kann  in  Betracb^crmt 
kommen. 


4.  Die  Leibesbestandtheile. 

,Leib'  g.  tanÄ,  w.  tan:  Lehnwort,  pers.  tanah  und  tan,  baki 

tanu. 

,Leib,    Leibesmitte,    Taille,    Gürtelstelle,    Lende'    " ^' 

madh,    h,  midh,    s.  midh,  m^dh,    sangl.  (,Lend      *9 
midha:    afgh.    mlä  ,Lende',    mlä   taral    ,sich   c — ^/e 
Lenden  gürten,  etwas  unternehmen';  skr.  mAdt^p 
,medius,  medium',  nach  Wilson  aach  ,the 


Centralasiatiache  Stadien.  777 

wie  ki§tw.  madz,  daher  su-madhyamä  ,puella 
formosa';  baktr.  maidhya  ,mediu8',  m.  , Mitte, 
Taille^  Das  zu  Grunde  liegende  Stammwort 
*madh  vereinigte  die  Bedeutungen  , Hälfte,  Mitte, 
Inwendiges'  (wie  lit.  widus).  Die  Pämir-Dialekte 
sind  die  einzigen  auf  dem  Boden  Erans,  welche 
den  schon  im  Pählawl  aufgegebenen  Dental  be- 
wahren ;  derselbe  ist  in  w.  malung  (aus  madhuma) 
,Mitte'  zu  1  geworden;  ein  merkwürdiges  Derivat 
ist  ä.  s.  midhg^  , Schwert',  s.  die  Werkzeuge. 

,Haut,    Fell'   (auch   ,Rinde^   Schale')   w.   pist,    s.    past:   pers. 

pöst,  baktr.  pä9ta. 

,Knochen'  w.  yaiö,  s.  khog;:  beides  dunkel. 

:  min^.    asti,    sangl.    astak :    baktr.    a9ti,    a9ta,    pers. 

astah,  kurd.  hasti,  os.  stag,  asteg. 
!  ä.  sitkl^än,  s.  ustkhän,  w.  ustakl^än:  pers.  astukhwän, 
ustukhwän. 

,Knochenraark'  s.  muig:  baktr.  mazga  ,Gehirn,  Mark'. 

:  w.   serk:   aus   ^9arka,    das   durch    Zerschlagen    des 
Knochens  Gewonnene,  von  9ar  ,zerbrechen'. 

,Gehirn'  w.  s.  maghz,    s.   moghz:    entlehnt  aus   pers.    maghz, 

weniger  ursprünglich  als  obiges  mu2g  , Knochen- 
mark'. 

,Pleisch'   w.    guSt,    ming;.   ghoi,    s.  güxt,    s.   goft:    pers.  göSt, 

kurra.   göwd,   afgh.    ghwaäe,    ö.  ghwa/e;    dunkel 
ist    yaghnöb.    iota    ,de   la   viande',    zu   schreiben 
ghiöta? 
:  sangl.  pudaf :  os.  fid,  fud  ,Fleisch',  skr.  pitu,  baktr. 
*pithwa  , Nahrung^. 

,Blut'   w.  wukhan,    h  wikhin,    s.  wakhin,    sangl.  wain:   baktr. 

vohuni,  afgh.  winah  (pl.  win6),  pers.  khün,  kurm. 
Xu'in,  x^in?  zaza  gö'in,  gü*6n  ,Blut';  die  Verstei- 
fung von  baktr.  h  zu  kh  bemerkenswerth ; 
wiederum  zeichnen  sich  die  Pämir-Formen  durch 
alterthümliches  Gepräge  aus.  Auf  indischem 
Boden  ist  merkwürdig  kaSmir.  wazil,  wüzil  ,roth' 
(nicht  etwa  aus  türk.  qyzyl,  sondern)  aus  skr. 
usra,  usriya,  von  vas  ,leuchten,  roth  sein'. 

,Milch':  8.  unter  Nahrungsmittel. 
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ySchweiss'  w.  kl^il,  s.  k^aidh:   baktr.  qaedha,   afgh.  khwalah 

(pl.  khwal^.),  08.  x^d,  x^t,  x^d,  pers.  khwal^  khwah^ 
kurm.  x^^>  X^;  die  Sariqoli-Form  übertrifit  die 
baktrische  an  Alterthümlichkeit  des  Diphthonges. 

,Speichel'    w.    tuf,    s.    tu:    skr.    ^Iv    ^speien^,    &%h.    tiw,    tu 

,Speichel',    pers.  tufkah,   türk.  tüfurük,    tüqüriik. 

^usten^  w.  kokh>    s.  kekh:   kurd.   kokhum    ,ich   huste^,   skr. 

käsa,  käs  ^Husten',  vgl.  suom.  köhä,  läpp,  guossat, 
mordw.   koz,   wotj.  kyz;    pers.   kükh-kükh   ,Ton 
des  Hustens^ 
^Auswurf'  w.  8.  akl\:   skr.   (nir-)a8a,   von   as,    baktr.  aAh 
,auswerfeii'. 

^Eiter^    Gestank'  s.  ghond:    pers.  gand,  baktr.  gainti;    daza 

§.  ghandd  ^schlecht,  alt^  verdorben',  aus  pers. 
gandahy  bal.  gandagh,  und  w.  gündäs  ^Aas'. 

,Aas'   s.   tärp:    eigentlich   , Köder,    Lockspeise',    zu    skr.   tarp, 

baktr.  thräf? 

^Leichnam'  w.  mardhd,  s.  s.  murdhä.:  pers.  murdah. 

,excrementa  hominis'  w.  gü,  gl:  pers.  güh,  arm.  ku,  ka§m. 

güs,  baktr.  gütha. 

^animal's  droppings'  w.  pösk:    pers.  piskul,    skr.  ava-skara; 

afgh.  paöe  ^Mistknoilen  von  Schafen  und  Ka- 
meelen'?  gr.  -rrioxc;  •  iur//v6^,  suom.  paska  ,merda' 
bieten  nur  ganz  zuföliige  Anklänge.  —  s.  bukän: 
dunkel,  wahrscheinlich  türkisch. 

,Mist,  Dung'  s.  ghars:  pers.  kara,  kirö,  giris  ,verknüllter  Zu- 
stand', skr.  karl§a,  Dünger'?  pers.  afgh.  kharsinah, 
gharsinah  ,Thiermist'? 
:  8.  sürün:  pers.  sarin,  surün,  sarkln,  sargin. 

,Warze,  Auswuchs'  w.  damös:    , aufgeblasener  Zustand',  von 

dam  , blasen'. 
:  8.  2öS:  ,aufgetriebenes',  von  gu  ,ansch wellen'. 

,Kropf'  w.  2aghär:  pers.  zahär  ,tumor,  pustula'. 

,Fieber'  w.  andaw:  aus  *  hau-tapaüh,  os.  anthaf,  anthäf  ,heiss, 

Hitze'  u.  8.  w.,  pers.  täb. 

,Kopf'  w.  sar,  sangl.  ming.  sar:  baktr.  9ara,  pers.  aar. 

:  8.   s.    kal:    pers.    kallah,    skr.    kapälah,    eig.    testa, 
franz.  tete. 

,Horn,  Geweih'  w.  säo,  s.  y&o:  pers.  Säkh,  afgh.  &&kh,  ö.  x&kh- 
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^hornlos   (von  Rindern  und  anderen  Thieren)'   w.  s,  kal :   gr. 

xoXo;^  angeblich  auch  -skolotisch  (daher  vielleicht 
awar.  ghoalä  , Ziegenbock  von  ungehörnter  Race'), 
skr.  kharva,  x6Xo^o;. 
^Haar'  ming;.    pogha:    aus  poghas,    pokhs,  wie  mogha  , Fliege'^ 

skr.  pak^a  , Flügel,  Fi^tig,  Flaum*  etc.,  pakAman 
,Wimper,  Staubfaden*,  pers.  pas,  fafi,  buä,  fuH 
,Locke,  Mähne*,  paHm  ,Wollo*.  Faiz  Bakh&  hat 
8.  daks  ((ja*5j);  es  wird  zu  lesen  sein  faks  (^jaJo). 

:  w.  saf^:  pers.  safsah  hat  andere  Bedeutung;  läpp, 
sawsa  , Zotten,  Ilaare*. 

:  8.  xad:  pers.  satln  , Strähne,  Faden*? 

:  §.  ghung,  sangl.  ghuirak :  kaum  skr.  gu^a  ,'Faden*, 
pers.  günyä.  Wir  vermissen  in  den  Päniir-Dia- 
lekten  pers.  müy,  bal.  mudh,  aus  *maodha. 

:  w.  rip,  8.  reb  ,einzelne8  Haar  auf  dem  Leibe* :   aus 
*raepa  ,8orde8*V 
^fistrt*  8.  s.  bun,  bou :  pers.  bänah  ,poil  du  pubis*?  slaw.  w^u 

,Bart*,  pruss.  wanso  ,Bart,  Flaum*. 

:  w.  reghis:  citr.  rikhis,  rikis;  das  Wort  stammt  von 
ric  ,ausgies8en ,  fliessen  lassen*,  pers.  r^khtan 
,(den  Bart  walleo  oder  flattern  lassen*,  intr.  ,(vom 
Bart)  herabwallen*;  die  Pämir-Form,  welche  den 
wurzelhaften  Guttural  bewahrt,  hat  demnach  ein 
älteres  Gepräge  als  selbst  baktr.  raesa,  pers.  r^s 
(auch  ,Schafwolle*j,  kurd.  re,  zaza  ri,  os.  r^^e, 
ri/i. 

:  miug.  yarz4:  mit  der  üblichen  Prosthese  aus  r^^h; 
mit  Metathese  afgh.  i'lrah,  ö.  girah :  mit  dem  vori- 
gen gleich.  Woher  oh.  ärdu  .einzelnes  Haar*?  zaza 
erd\>i  .Bart*? 
^Schnurrbart*  w.  laapar:  kurm.  zimbel,  simbel,  zaza  zim^li 
und  (im  Kaukasus,  aus  eran.  Dial.)  kürin.  sip'äl, 
hürkan.  supil  ,S<;hnurrbart*:  etwa  von  skr.  9iprä 
,Lippe,  Schnauze*? 
>^\^olle*  w.  gor:    afgh.  .ghwar    neben    wafai  .Wolle*,    skr.  ura, 

pa^i  yul. 

:  8.  wan.  e.  wun:  entlehnt  aus  kasm.  wr^n  .Wolle*  = 

^varna,  skr.  urQa. 

50» 
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,(iicke  Ziegenhaare'  w.  dhürs,  s.  dhors:  os.  dirsag,  dirseg 
,rauh^  grob',  skr.  dhrö,  baktr.  dare§  ^dreist  sein*? 
,Schläfe'  w.  8oyä,  8.  soyä:  pers. 

,Äuge'  w.  6öim,   L    s.    ts^m,    sangl.    lam,    min^.    öam:   baktr. 

öa§man,   pers.  öaSm,   öäSm,    zaza  öim,  bal.  öh&m, 

gebri  6em,    barakai  tsimi,    von  skr.  daks  ^sehen'. 

,Augenbraue'  w.  s.  waräo,    s.  vn-ugh,  sangl.  wuri^:    afgh. 

wrüdzah,    wrQzah  mit  der  üblichen  Umwandlung 

des    b,   bh  vor  r  zu  w;    baktr.  brvat,    skr.  bhrü, 

pers.  barü,    abrü,    zaza   bereiwi,    os.  arfug.  —  s. 

patis  ist  zweifelhaft;  vgl.  das  folgende. 

, Augenwimper' sangl.  patak,  s.  posiö:  sin.  aö-pati  ^Augenlid'? 

'    :  w.  skord,  s.  yöid:  bedeutet  ,Steg,  Brücke'. 

yThräne'  w.  ya^k,  s.  yuxk:  pers.  ars,  älk,  afgh.  öäah,  ö.  öxah, 

baktr.  a9ru. 
,Stirne'  w.  ruk,  s.  rak:  pers.  rukh  ,Wange',  rukh-sar  ^Antlitz', 

08.  russ,  ross  , Wange'  neben  ruxs,  roxs  ^leuchtend, 
Licht',  von  ru,  uru  ,offen  sein',  ruö,  rukh§  ,leuchten'? 
In  8.  rak  ist  a  anormal  für  ursprüngliches  u. 
:  sangl.  p^ääni:  pers.  von  p^s,  baktr.  paitis  ,vorn  ge- 
legen, gegenüber'. 
,An gesiebt,  Miene'  w.  rui,  s.  rüi:  pers.,  baktr.  raodha  ,äus8e- 

res  Ansehen,  Statur'  von  rud  , wachsen'. 
:  w.  pets,  §.  pits:  baktr.  paiti§,  altpers.  patis,  neupers. 
p^ä  ,vorn,  gegenüber,  entgegen'. 
, Wange'  s.  pes,  sangl.  p^äur:  zum  vorigen  gehörig? 

:  w.    luBg,    8.    nurg^:    pers.    lung;   ,Mundwinkel,    Lippe 
und   Wange',    Grundform    rung^,    woraus    s.    nur§ 
mit  Umstellung. 
,Lippe'  8.  päuz,  vgl.  sangl.  ,Mund'  fotsä:  pers.  püz,  pöz  ,Maul', 

eigentlich  ,aufgebla8ene8,  schwellendes',  daher  auch 
,Schenkel,  Dickfleisch',  os.  faz  , Schenkel';  zaza 
fek,  f(?g,  pers.  fükh  ,Mund,  Maul'  neben  fük  ,Blase', 
von  pu  (pava)  ,blasen'? 
:  w.  law,  lafö,  sangl.  law:  pers.  lab,  kurm.  l^w,  zaza 
lau  , Lippe,  Rand,  Ufer,  Seite'. 
,Mund'  w.  ghas:  afgh.  ghai',  ö.  ghag  ,Stimme'? 

:  ä.  ghaiw,  s.  ghöw:  die  Schreibung  des  ersteren  wohl 
unrichtig;  altpers.  gub,  neupers.  guftan  ,sprechen'y 
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arm.  gowel  , loben'?  Oder  von  gabh  ^gähnen, 
klaffen';  skr.  gabha  ^Spalte^  vulva',  baktr.  gafya 
, Abgrund',  ^iwi  ,tieP,  zafan,  pers.  dahan,  dahän, 
dahOn,  bal.  daf,  kurm.  dew  ,Mund',  altpers.  *dafa, 
*dafana  (Pott  V,  S.  303);  woher  os.  (südl.)  ^ix, 
(dig.)  dzux? 
^ange'  §.  zew,    s.  ziw,    w.  zik:    afgh.  i'ah,   2'abah,    ö.  2ibah, 

pers.  zabän,    zubän,    os.  awzäg^  baktr.  hizva,  alt- 
pers. izäva. 
^Zahn'  ming;.  land:  pers.  dand,  skr.  dant. 

:  w.  dündük:  skr.  dantaka,  os.  dandag. 

:  §.  dhendän,  s.  dhandän:  pers.  dandän,  zaza  dendän, 
baktr.  dantan. 
^Kinnlade,  Kinn'  w.  zanäkh,  §.  zingtj,  s.  zangän:  pers.  zanakh, 

zang^. 

:  min^.  alakhsd;  sangl.  ala$ä:  zaza  älüdk  ,Wange,  Rinn', 
OS.  roöo,  rotso  ,Kinn'? 
^Nase'  §.  nidz,    n^dz,    s.    naz:   baktr.  naoftha   lässt   eine  Form 

nangy  nägh  erwarten;  daher  wahrscheinlich  eine 
am  Schluss  mouillirte  Diminutivform  wie  skr. 
näsika. 

:  w.  mis,  auch  , Spitze,  Vorderes':  khä^unah  mus 
,Spitze,  Vorderes'  (vgl.  'o  .  mus  ,Zunge',  ri  .  mus 
jFingernagel',  'a .  na .  mus  ,Knie');  oder  skr.  mit, 
eran.  *mith  ,aufgerichtet,  Pfosten'?  neugr.  |xutt) 
(Du  Gang,  ixtxr,,  |xo6tty))  ,Spitze,  Nase,  Vorgebirge' 
ist  bekanntlich  aus  piuKTi^p  entstanden. 

:  sangl.  fuzik,  min^.  foska:  afgh.  pözah,  pöz,  po^h, 
böz,  kurm.  pöz,  os.  fin^,  fiindz,  bal.  phondz, 
phödz,  arm.  pin^'  ,Nase',  vgl.  mit  obigen  Aus- 
drücken für , Lippe,  Maul,  eigentlich  geschwollenes', 
skr.  pun^a  ,Klumpen';  dagegen  pers.  blnl,  semn. 
wini,  pahl.  winik,  vulg. , Schmecker'  zu  vaen  ,sehen, 
gewahren,  spüren,  (schmecken)'. 
>Schnabel'  w.  nü6k,    s.  nüsk,    vgl.  ,stechen,    picken,  beissen', 

w.  n^s  ding,  s.  nex  dhädao:  zu  skr.  nikS  , durch- 
bohren', pers.  nig  ,Insektenstachel,  Dorn',  niStar 
, Lanzette',  nül  (aus  nü$)  , Vogelschnabel';  zu  dem 
Grundstamm    nikh,    nigh,   gr.   vüwü)   gehört   pers. 
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nük;  nug  ,KraIle,  Klaue,  Schnabel',  kurm.  nikil, 
nukiil,  zaza  nakur'e  ^SchnabeP,  kurd.  nikük,  hürk. 
Dikwa  ,VogeIkralle^  Suoiu.  nokka  ^roatrum',  nok, 
ugr.  nog  ,picken'. 

,Ohr'  w.  ghü§,    ghiB,    §.  ghokh,    s.  ghäul,    sangl.  ghowar:   skr. 

ghus  ,laut  schallen  lassen',  med.  ,laut  erschallen', 
baktr.  gU8,  os.  (dig.)  ghoss  ,hören'  ist  sicher  ans 
dem  primitiven  ghu,  skr.  hü  (hava),  baktr.  zu 
(zava)  , rufen,  zurufen'  mit  dem  Derivations- 
element H  (i|,  ursprünglich  k§,  eran.  kh§)  gebildet; 
für  skr.  ghosa  ,Lärm,  Getöse,  Widerhall',  baktr. 
gaosa,  altpei*«.  gausa,  pers.  gö§.  os.  (dig.)  ghos 
,da8  widerhallende  Organ,  Ohr*  dürfen  wir  dem- 
nach eine  altarische  Grundform  ghavaksa  an- 
nehmen, woraus  sich  so  verschiedenartige  Bil- 
dungen, wie  afgh.  ghwai',  ö.  ghwag  (vgl.  ,horchen' 
n-ghwa-tal,  iniper.  n-ghwa4'ah),  sangl.  ghowar.  (°"^ 
Uebergang  von  s  in  r),  s-  ghäul  (mit  Uebergang 
von  R  in  1)  und  endlich  s.  ghokh,  ghakh  (mit 
Unterdrückung  des  Sibilanten  wie  im  Pr&krt)  er- 
klären lassen;  sehr  verstümmelte  Formen  kurd. 
göh,  barakai  goi;  1  findet  sich  auch  in  einem 
persischen  Dialekt  im  nö.  Khöras&n,  s.  die  Lexica 
unter  ghöl. 

,Hals'  w.  g.  gardhän,  s.  gardhän:  pers.  gardan,  gardän,  gardün 

,Hal8*y  vgl.  gardAn  ,sich  drehend'  , Umdrehung, 
Wirbel',  Grundform  *vartana. 

,Luft röhre'  w.  kalitok:  die  erste  Hälfte  dunkel,  tok  ist  wohl 

taka  «Lauf,  Canal'. 
:  sangl.    ghar    .Gurgel,    Kehle':    baktr.    garafth,    afgh. 
ghär,    gh^rah,    pers.    galü,    kurm.  g'aüri,    (Garz.) 
gerü. 
:  s.    ^^porg,    s.    xp^rg:    baktr.    vparegha   , Zacke,    Aus- 
zweigung,  Knoten,  Sprosse*,  vgl.  gr.  a^sapavc;. 

,Genick*  w.  tor,  s.  tur:  skr.  tälu,  sindhi  tArü  , Gaumen',  baigali 

(od.  kala^a)  torr  ,Hals*,  kaum  pers.  tär,  dim. 
tilrek  , Scheitel,  Anhöhe*.  Merkwürdige,  aber  wohl 
zufällige  Uebereinstimmung  ugr.  turr,  tür,  magj. 
torok  (Stamm  torko)  ,Hal8,  Kehle'. 
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jSchulter*  ä.  siwd,   s.  sewd,   saugl.   siwd:    baktr.   9uptiy   pers. 

suft,  sift. 
:  w.  fiAk,  s.  iiyak:  zu  sphi  ^schwellen;  wachsen',  skr. 
sphigl,  sphi6  ^Hinterbacken,  Hüfte',  sin.  phido, 
kaäm.  phiük,  pheük,  rom.  phiko  , Schulterblatt, 
Schulter*;  doch  vgl.  auch  s.  fei  ,Schaufel,  Ruder', 
OS.  fiag,  fiyäg  ,Schaufel'. 

jAchselgrube'    s.  bigel:    bal.  baghal,   laghm.  pangäb.  baghal. 

:  w.   kal:    kaum   pers.    kas,    baktr.    kasa,   skr.    kaksa 

,Achselhöhle',   eigentlich  , Gelenk',  von  kaö,  kanö 

,binden',  lit.  kink;  1  aus  $,  ks  nicht  nachweisbar 

im  Wakhi. 

,Rücken'  sangl.   kamik,    L  öom^:    pers.  khamm,    kham,   kam, 

öam  ,gebückt,  gebogen,  convex',  arm.  q*amak  (?) 
,dorsum'  finde  ich  bei  Boetticher;  baktr.  kamara, 
xapiapa. 
:  w.  part:   baktr.  parsti,  pers.  post,  pust,  kurm.  py^t, 

piät,  zaza  past. 
:  w.  s.  dam,    s.  dom:    baktr.  duma,  pers.  dum,  dunb, 
OS.  dumag  ,Schwanz',  Uebergang  von  u  in  a,  auch 
in  afgh.  lam  (pl.  lawänah,  laünah). 

,Kameelbuckel'  w.  kap,  s.  kicp:  baktr.  kaofa,  von  kup  ,8ich 

erheben',  bal.  kophagh  ,Schulter'  aus  "^kaupaka, 
altpcrs.  kaufa  , Erhebung,  Berg',  neupers.  köhäh, 
köhän  ,Kameelbuckel'  neben  pahl.  köp,  köf,  pers. 
köh  ,Berg',  os.  kupp  , Hügel'. 

,Rückensehne'  w.  mak,  s.  mok:  dunkel. 

jHinterer,  Gesäss'  w.  tamSin. 

,SchweiP  s.  dhüm,  , Schafschwanz',  w.  dümbä,  s.  dümbft:  pers. 

dum,  dum  bah,  dumbäl. 
,Pferdeschweif'    w.    beßkam:    kurd.    böö   , Vogel-,    Fuchs- 
schwanz'. 

,Schwinge,  Flügel'  w.  parr:  pers. 

,Hand'   w.    dhast,    s.    dhöst,    s.  dhüst,    sangl.  dast,    min^.  last: 

altpers.  dasta,  neupers.  dast,  kurm.  dest,  täl.  das, 
afgh.  las;    die  sakische  Form  musste  dem  baktr. 
zasta   gleichlauten,   jene   Formen   also   durchweg 
entlehnt. 
,link'  w.  öap,  s.  öäp:  pers.  öap,  also  Lehnwort. 
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^recht^  w.  rast,  s.  rüst:  pers.  rast,  gleichfalls. 

:  8.  kl^eiz,  auch  kl^ei^:  dunkel  und  originell;  etwa 
zu  skr.  svi(n)g  jUmschliessen,  umfassen',  os.  /Jnöin, 
(dig.)  /jntsun  ^zusammenfassen,  zählen,  achten, 
schätzen',  entweder  als  die  (den  SäbelgriflF)  um- 
spannende, oder  als  die  fassende? 

,Finger'  w.  yangl,    niing.  angar:    skr.  aQgura,  aflgiiri,  aQgula, 

kunar.  angur  , Finger,  bewegliches  Glied',  os, 
(südl.)  angur-st,  (tag.)  ängur-stän  ,am  Finger 
sitzend,  Fingerhut',  (dig.)  anguldze  ,Finger',  zaza 
§figel^  , Oberarm',  laghm.  ang  ,Arm',  von  skr. 
aiig,  ing  ,bewegen'. 
:  §.  angabt,  s.  ingä^t^  sangl.  ingif:  skr.  aügusthä  (,am 
meisten  beweglich')  ,  Daumen,  Zehe',  baktr.  an- 
guäta  ,Zehe',  pers.  anguät  ,Finger',  zaza  ^ngist, 
iAgist,  afgh.  gwatah  (aus  ngwa$tah)  u.  s.  w. 

,kleiner  Finger'  w.  ziklai-yangl,  s.  zilak-ingä^t. 

,mittlerer  Finger'  w.  malung-yangl,  s.  madhän-ingä/t. 

,männlicher    Finger    (Daumen)'    w.    ghös-yangl,    s.    ni6r- 
ingdxt:  pers.  angu§t-i-nar. 

,Fingerring'  w.  pul-angu§t:  pers.,  auch  öitr.  pulunguät 

,Faust'  w.  möst,  s.  muf:   baktr.  muSti,   pers.  mu§t,  ud.  mugti, 

afgh.  müt,  sindhi  muthe. 
,Faust'   (als   Maass)   w.    miö:    aus    muö,    vgl.    afgh.    mük 
,Faust'. 

,Handvoll,    hohle  Hand'  w.  pun:   skr.  pä^i?   baktr.  perena 

,voll.  Fülle'? 

,beide  Hände  voll'  s.  in-grow:    aus  *han-gareba,  von  garew 

, ergreifen';  pers.  giraw,  giriw  ,wa8  man  fasst, 
Einnahme,  Unterhalt',  Unterpfand,  Zeichen  der 
Vereinbarung'. 

,Handgelenk'  w.  par-sang,  s.  par-dhüst'. 

,Spanne'    (als  Maass)   w.   awart:   pers.    ä-ward   ,collatio,    con- 

gressus'?  afgh.  Iweät  , Spanne',  neupers.  wäiah? 
:  s.  wardhord:  aus  war  ,empor,  auf,  dhor  ,halten', 
pers.  bardä§tan. 

,Elle,  Vorderarmslänge'  ö.  öuw-gaz:    pers.,  arm.,  türk.  gaz 

,Elle'. 
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,Vorderarm'   w.   yurm:   baktr.  areina^    pers.  arm,    zaza  §rm§, 

08.  arm  (^Handääche^  tag.  armüi-täphän,  ^manibus 
coniunctis'  äm-ärm),  arm.  armukn  ^Ellbogen^ 

:  g.  öeröst:  verschiedene  Deutungen  möglich. 

:  sangl.  käkhi:  aus  kakii,  von  kaö  ,einfügen^ 
^Ellbogen'    s.   yorn:    aus  *ärena,    wXivY),    von  ar  ,fügen';    os. 

(tag.)  arm-arün  ,Elle';  im  Neupersischen  haben 
wir  dafür  16  beglaubigte  Schreibweisen:  äran, 
aran,  arön,  ärang,  ärang;;  arang;,  ärag;,  ^r^i:;  än§; 
ar6ä,  wärän,  wäran,  wärin,  wärang,  wäran^,  wärikh. 
Als  Curiosum  sei  erwähnt,  dass  in  der  Sprache 
der  Jenisseier  ,Ellbogenknochen^  ßreng-at,  yleng-ät 
heisst. 

:  w.  boret;  baktr.  bareäti,  skr.  bav§ti  , Spitze,  Ecke'? 
,6in  Armvoll'  s.  maghäul:  vgl.  pers.  ä-ghö§  , beide  Armlängen, 

Schooss,  Umarmung',  so  dass  sich  s.  ghäul  und 
pers.  ghü§  deckt;  ma-  aus  baktr.  mat  ,mit,  sammt, 
womit  versehen',  auch  als  Praefix  gebraucht, 
z.  B.  mat-fsu,  mat-gütha. 

:  w.  päz:  zu  baktr.  path  ,aDfullen,  ausbreiten'^   pers. 

päsidan,     Grundform    *pathu,     *pathwa    ,volles 

Maass,  Ausbreitung,  Umfassung',  wie  engl,  fathom 

,Faden,  Klafter'. 

»Fingernagel'  w.  dgör  (dögör,  digör):  daraus  entlehnt  öitr.  doghür 

,Fingernagel',  ein  vereinzelt  dastehendes  irani- 
sches Gebilde  des  Stammes  dhig  , stechen,  tupfen', 
gr.  £-0'.Y-cv,  lat.  flgo,  am  reinsten  ersichtlich  in 
lit.  dygüs  ,8tachlig,  spitz,  scharf',  dygulis  ,Stachel, 
Dorn'  (formell  =  digAr),  dygle  ,Stichling'  (ein 
Fisch),  daigyti,  intr.  degti,  lett.  digt  ,Btechen'  — 
ein  Beweis,  dass  man  bei  den  Pämir-Sprachen  in 
den  Vergleichen  sich  nicht  auf  den  vorhandenen 
eranischen  Sprachschatz  beschränken  darf.  Nicht 
etwa  zu  di^  ,zeigen',  lat.  digitus,  nhd.  ,Zehe'  etc. 

:  s.  nasaur ;  auffallende  Bildung,  kaum  zu  skr.  nakhdra, 
pers.    näkhün,    afgh.    nük,    nükarah,    §in.    nör, 
laghm.  nörik  gehörig;  sangl.  narkhakh? 
>^laue,    Kralle'    w.  öang,    öingäl,    s.    öangäl,    dangiil:    baktr. 

öaAra,  öangra^  pers.  öangäl,  afgh.  tsangal,  tsangul  etc. 
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,BruBt'  w.   püZy    sangl.   puz,    s.   poz,    dazu  w.  püzüw,    püzuw 

,Herz^ :  öitr.  paz  ^B^^^^S  zazK  piz§  ^Bauch,  Unter- 
leib'; Grundbedeutung  ^schwellend',  Erweiterang 
von  pu  ^blasen'. 

,BuBen'  §.  ba§:  §in.  bA§  ,Lunge'^  kurm.  p&sil  ^Busen' ;  ud.  (im 

südöstlichen  Kaukasus)  phuS-phus  ,Lunge',  wie 
skr.  phuphusa! 

:  w.  bap:  eigentlich  , Brustwarze',  vgl.  kasm.  bäb 
,weibliche  Brust',  lit.  bamba,  bapka  u.  ä.  ,Beere*? 
In  suom.  powi,  mordw.  pow,  wotj.  poj,  syij.  pi 
,Busen'  ist,  wie  Budenz  dargelegt  hat,  der  Grund- 
begriff des  ,Schwellens,  Aufgeblasenseins'  ent- 
halten. 

:  s.  t^§:  eigentlich  ,Spitze,  Gipfel,  Hügel'. 

:  sangl.  öi^i:  zaza  öig;e,  os.  dzidzi,  sin.  öüöo,  skr. 
•  öuöüka  , Zitze'. 

,Herz'  s.  zärd,  §.  zrädh,  zräy,  sangl.  uzräy,   min^.  zil:    baktr. 

zaredhaya,  os.  zarda,  zärdä,  zerde,  afgh.  zrah, 
dim.  za^-gai,  zaza  zere,  zer,  pers.  dil. 
,Gemüth,  Empfindung,  Leidenschaft'  w.  s.  dil:  pers.  dil, 
Lehnwort. 
:  §.  sind,  vgl.  w.  senäf  ,einpfindlich,  zartfühlend :  pers. 
sinah,  bal.  sinagh,  pahl.  sinak  ,Brust,  Empfindung', 
pahl.  sinaw  ,fühlend',  baktr.  khSnu  (^khsnava) 
,merkend,  kundig,  weise',  von  khsnä  (altpers. 
kh§nä-9),  Parastase  zu  zan,  ^nä. 

,Lunge'  w.  Sus,  s.  sül:  baktr.  yuäi,  pahl.  sus,  pers.  su§,  Grund- 
form *9va-khäi,  von  skr.  yu-ä  ,sich  aufblähen, 
athmen,  schnaufen,  zischen,  wallen',  erweitert  von 
9Ü  (9va)  ,anschwellen,  hohl  sein',  yuSma  ,8chnau- 
fend'  u.  8.  w. ;  das  1  in  sül  wie  gewöhnlich  aus 
g,  khs;  afgh.  sai'ai,  ö.  sigai  ,Lunge'  (mit  dem 
im  östlichen,  mehr  präkrt'schen  Dialekt  regel- 
mässig hervortretenden  Guttural). 

,Nabel'    s.  wanu^,   vgl.    w.   ,Bauch'    wang:    zwar    bietet    sich 

pers.  wäng  ,kleine  Linso';  doch  scheint  wanu^ 
durch  Umstellung  aus  nawu^  entstanden  zu  sein: 
pers.    näfah,    pahl.    näfak,    bal.  naphagh,    nafagh, 
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kurm.   Dftwik,    Diminutiv   von   baktr.   nabi,    skr. 
näbhiy  pers.  nät'  (w.  nof  entlehnt),  afgh.  nö. 

iauch;  Magen,  Inneres'  w.  s.  dur:  äin.  derr,  der  (aus  skr. 
udära,  baktr.  udara?);  eher  pers.  dar,  andar 
,innerlich',  arm.  enderq,  evrepa,  pang^äb.  antarl, 
kaSm.  andrü  ,Eingeweide',  vgl.  S.  durmun  ,Ein- 
geweide*  =:  afgh.  lavmün  (pl.  laymänah)  aus 
"^antareman;  auch  s.  darün  ,innen',  aus  pers. 
darüu,  andarün  entlehnt. 
:  s.  ked,  s.  kiö:  kohist.  kalaS.  kuö,  käf.  kitsäl  u.  s.  w., 
skr.  kukSi  ,Bauch,  Höhlung',  baktr.  kuli;  os. 
ka§te  ,Bauch,  Magen'  (mit  Suffix  -te  wie  tsaste 
;Auge^)  ist  wohl  baktr.  kaäa,  skr.  kak§a  ,Gurt- 
stelle';  anderen  Ursprungs  auch  pers.  kl§t,  ku§t 
(pahl.  küät),  zaza  ki§t  , Seite,  Flanke,  Abhang, 
Ufer'. 

ingeweide'  s.  raud:  pers.  rüd,  rüdah  (pl.  rüdagän),  Grund- 
form   raodha,    von  rud,    skr.    rudh  ,einschlies8en, 
verbergen',  vgl.  skr.  ava-rodha, Verschluss,  inneres 
Gemach,  Harem'. 
' :  w.  Singör :  dunkel. 

eher'  s.  thud:  der  Form  nach  zu  baktr.  tuta  ,mächtig, 
stark',  tu  ,pollere*;  vielleicht , Wulst,  Anschwellung' 
wie  gr.  TuXo; ;  vgl.  auch  skr.  tiv  ,pinguescere' 
slaw.  tyti,  und  das  Verhältniss  von  suom.  tävy, 
täty,  läpp,  davdde  , Lunge'  zu  täysi,  täyte  ,voll, 
ausgefüllt,  strotzend'. 

iere'   w.    welk:    skr.    vpkkä   , Nierenfett,   Nieren',    pers.    b^l 
,Niere'. 
:  s.   arwits:    räthselhaft;    pahl.    arwis    heisst   ,Strick'; 
beide   etwa  zu  vi  ,winden,  einhüllen' ;    die  Niere 
als  die  in  Fett  eingehüllte,  §kipet.  w^äiy^  ,Niere' 
(nach  V.  Hahn),  zu  wes  , kleiden'? 

[ilz'  w.  8.  §ilao:    dunkel;    Sin.    g;ill  , Seele',    rom.  yilö  ,Herz' 

steht  weit  ab. 

ralle'  s.  trä6:  eigentlich  ,bitter',  w.  traö;  afgh.  trikh,  f.  tar- 

khah,  tirhai  trixt  ,bitter',  pers.  talkh. 

»ippe'  w.  pürs:    baktr.  pere9U,    kurm.   pärsii,    os.  fars,    pahl. 

pahru,  pers.  pahlü  ,Rippe,  Seite'. 
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:  B.  pal&,  §.  pal6:    afgh.  palau  ^Saurn^^  wie  von  para, 

Tuapa;  oder  Lehnwort  aus  pers.  pahlü? 
:  ming.  allkha :  afgh.  ä}*ikh,  tirhai,  laghm.  &llakh  ,Seite^ 

^Hüfte'  w.  äung;,  §.  ^dun,  s.  x^^^ '   baktr.  9raon],    arm.  srunq, 

pers.    surön    ^Hüfte^    Lende^     Man    beachte    die 

Erhaltung  des  ursprünglichen  au,  wie  in  altnord. 

hlaun. 
^üftknochen^   w.   §ung;-sar,   s.   x^^^^'^^l*    darin    sar,   kftl 

,Kopf,  Spitze'. 
^Hüftbein,  Lende,  Seite'  §.  yimb :  vgl.  oben  6.  zimb  ,Ufer' ; 

kaum  lat.  gamba,  *t^\»j^. 
^Schenkel,  Lendenbein'  w.  malung-y&iö,  s.  madhftn-khog; : 

^Knochen  der  Mitte',  sangl.  midha  ,Lende'. 
^Schenkel,    Dickfleisch'    §.    ba$tun,    s.    bixtun:    eigentlich 

,dick,  fleischig'. 

,Thierfuss,    Keule,    Bein'   w.    long,    s.  lang,    d.  ling:    pers. 

ling,    lingah  ,Bein,    Schenkel',    kurm.   zaza   liftg, 
bal.    leng,    kalaäa    dheing,    öitr.    dek;    eigentlic 
,schlotternd,  hängend',  vgl.  udisch  ding,  gil.  danga 
,Dreschflegel' ;    ka§m.   lang   ,Bein'  bedeutet  auc 
,Zweig,  Nest',  skr.  lanka. 

,Fuss'  w.  püdh,    s.  pedh,    §.  padh,    sangl.   pudh,    min^.    paUL^-i- 

baktr.  pädha,  padha,  bal.  pädh,  päth,  dim.  p&dhagh  ^^ 
afgh.  pal  (neben  p$ah,  $pah,  ö.  px^h,  xp&b),  per».  — 
päi,  pä,  zaza  pai,  kurm.  pS,  pe,  pl. 
,Fussspur'  w.  podh:    dem    vorigen  gleich;    os.  (tag.)  facL  ^ 
(dig.)   fad   ,Fuss8pur',    (tag.)   fasi-fäd  ,Spurfolge 
Knappe',  fädig  ,Kleidsaum'. 

,Knie'  w.  brin:    pars,  brin,    pers.  burin,   binn,  barin  ,Schnit 

Abschnitt,    Spalt,    Oeffnung,   Höhlung',  von  pe 
buridän  ,schneiden^ 
:  §.  zän,  s.  zun,  sangl.  zong:  baktr.  2nu  (*zanu),  i       J» 
zanva,  pahl.  zänuk,  pers.  zänü,  kurm.  zän§,   bt       il» 
zän,  afgh.  zangün,  tsangün. 

,Fusssohle,  Fussblatt'  s.  naburg:  aus  ni  ,nieder,  unter'  u—  'Tid 

barg  ,Blatt'. 
:  w.  pa§t,  poät :  pers.  past  ,unterhalb  belegen,  nied^^rngf 
tief  ist  als  Lehnwort  in  w.  past,  §.  pist  ohn^^/i 


f 
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vorhanden;    daher   eher   aus   '^'parsta   von  baktr. 
pereth  ^ausbreiten',   wie   lat.    planta  zu  erklären. 
:  sangl.  pudhad :  das  Schlusselement  dunkel,  von  pudh 
jFuss*. 

yFerse'  w.  pädna,  s.  pu/nä:    zaza  päänA,   pers.  pääinah,    pahl. 

päSnak,    dim.    von    baktr.    pftdna;    afgh.    punarah 
puranah,  vgl.  ün.  pröni,  skr.  pärlni. 

,Huf*  w.  s.  süm:  pers.  sum,  sunb,  Lehnwort. 

,gespaltener  Huf  w.  silö,  s.  yisAz&k:  vgl.  ,£rdklo88  (ge- 
spalten)' w.  dölg,  8.  x^'g>  nach  unserer  Hypothese 
von  '^'khsar  ^zerspalten' ;  merkwürdig  anklingend 
suom.  sorkka,  estn.  sorga  ^gespaltene  Klaue'. 

,Schlauch  aus  grobem  Ziegenleder'  w.  dhotsk:  aus  dartk, 

von  baktr.  dar  ^spalten,  abtrennen',   part.  dereta, 
skr.  di-ti  ,Fell,  Haut,  Balg,  Schlauch'. 
:  s.  ambän :  pers.  ambän,  hambän  ,Schlauch,  Behälter 
aus  Leder,  Tasche'. 

^Schlauch  aus  feinem  Zickelloder'  w.  pitwar:  kann  ur- 
sprünglich ,Zickeh  selbst  bedeutet  haben;  vgl. 
baktr.  paiti-vereta  ,conceptus';  *paiti-vara,  von 
var  ,bedecken,  umhüllen'  oder  ,nehmen,  in  sich 
fassen'  ? 

,Ei'  s.  kakkä:  kaum  pers.  khäyah,  kurm.  l^gk,  zaza  häk. 

:  w.  falenz:  etwa  zu  vgl.  pers.  paläz  Junge  Ente  oder 
Gans'?  oder  aus  pa-dhenz  ,ausgedrückt^;  vgl.  w. 
war-dhenz-am  ,comprimo'. 


6.  Gewächse  und  Nahrungsmittel. 

3&uii^^  ^'  s.  darakht:  pers.  dirakht,  darakht  ,Baum,  Qewächs', 

arm.  drakt,  drast  ,Garten'. 

,Holz'  w.  äung,  s.  xüng:  Öitr.  gin,  kaäm.  zieun,  zun,  wahr- 
scheinlich ynarisch;  vgl.  balti  Sing,  tüb.  §ing 
,Holz;  Baum',  bur .  Sing  ^Brennholz'. 

^Brennholz,  Holzkohle'  ming.  iskawat:  käf.  (Rav.)  askawüi*, 

afgh.  skör,  skarwatah. 

:  ming.  ezma,  öizma:  zaza  eizj^mi,  pers.  h^zam,  h^zum^ 
pahl.  6sum;  baktr.  ae9ma. 


790  Tomascliak. 

:  w.  ghuz,  guz^  8.  2izy  b.  iüzy  iiz,  sangl.  2iö:  pers. 
g£z  ,harzhältiger  Baum,  Tanne,  Kienholz^,  angez 
,Kohle^ 

;Rinde,  Borke'  w.  äung-pist,  s.  xüng-past:  s.  o.  ^Haut,  LedeK 

,AsV  w.  golkl),  8.  äokh:  das  erste  mit  unorganischem  1,  da  an 

mongol.  salagha,  türk.  salghjn  ^Ast,  Zweig'  nicht 
gedacht  werden  kann;  skr.  9ftkhäy  s.  o.  ^Geweih, 
Hörn'. 

;Zweig'  w.  yakh:   kaum    baktr.  äyu  ^Spross,   Zweig',    sondern 

Ueberrest  von  baktr.  yakhsti  ,Zweig'. 

,Ruthe,   Stab'   w.   göpk,   s.  x^^^-    ^^r*   kfiupa,   ksumpa,   pers. 

düb,  zaza  6ü,  öö  ,Staude,  Stock,  Stab,  Stecken'; 
zufflllig  anklingend  mongol.  sabagha,  türk.  sapaq, 
suom.  sauva,  läpp,  soabbe,  syrj.  zib. 

,Wurzel  fasern'  w.  wadhün,  wadhn:  os.  widage,  widäg,  uydag 

.  , Wurzel'  hat  das  Aussehen  eines  Ursprungs  aus 
aiwi-dä  (von  dha  , setzen'). 

,Baumblatt'  w.  pale,  s.  pork,  ä.  parg:  aus  ^parraka,  skr.  par- 

^aka  , Blatt',  dim.  v.  parpa  , Flügel,  Schwungfeder, 
Blatt,  Laub',  baktr.  parena,  pers.  parr,  kurm.  p^r, 
per  , Flügel,  Feder,  Blatt';  vgl.  auch  w.  pulk,  s. 
pülk  , Quaste,  Troddel,  Franse'.  —  In  s.  na-burg 
,Fussblatt'  ist  baktr.  vareka,  pahl.  wark,  wai^, 
barakai  balk,  kurm.  belk,  zaza  w^lgD,  mäz.  wär- 
gah,  pers.  barg,  balg  ,BIatt'  vertreten,  von  vraö 
,reissen,  abrupfen'. 

,Blüthe,  Blume,  Spross',  auch  ,Blätter'  w.  spragh:  baktr. 

9paregha,  fra-9paregha,  pers.  asparag,  acrrTapav^i;, 
von  9pareg  ^spriessen,  ausschlagen'. 

Fruchtschale,  Schlaube'  w.  §pak,  s.  süp4k:  zu  baktr.  9pä, 

9pa9  ,ziehen,  abnehmen',  pers.  supükhtan,  sipü- 
khtan  (praes.  sipüzam)  , einschlagen,  abreissen' 
gehörig. 

,Wallnuss'  w.  tor:  kaum  tüb.  s  .  tar  .  ga  ,Wallnus8'.     Im  Bä- 

dakhäi  heisst  der  Baum  samlQ.  Der  west-^rani- 
sche  Ausdruck  lautete  ni-guza,  -gauza,  was  ich 
erschliesse  1)  aus  dem  Ortsnamen  Nt^oui^a  bei 
Ptolem.  VI,  2,  12  in  Atropatene,  2)  aus  den  Lehn- 
worten georg.  nigozi,  arm.  engojz,  os.  (tag.)  ängus, 
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3)  aus  den  neueren  praepositionslosen  Formen 
pers.  gauZ;  göz,  göz^  kurm.  gu'iz;  von  ni-guz 
,einhüllen^ 

, Apfel'  w.  mtir:  zaza   meroe,    pahl.  mur  (in  khar-mur),   pers. 

mul  ,wilde,  schlechte  Birne':  vgl.  auch  mordw. 
umar'y  liw.  umär,  suom.  omena  ^Apfel',  eigentlich 
jSäuerling'  (mordw.  uraaraw,  umbraw  ,Sauer- 
ampfer'y  skr.  ambla). 

:  §.  mun,  s.  man,  ming.  aminga:  letztere  Form  sieht 
aus  wie  ein  Derivat  von  baktr.  haina  ,Sommer', 
hämin,  bamina  ^sommerlich',  vgl.  s.  meng  ^Som- 
mer';  afgh.  manai  , Herbst';  es  ist  jedoch  mög- 
lichy  dass  es  zwei  Parallelformen  ^amara  und 
*amana  für  den  wilden  Apfel  gab,  vom  Stamme 
am  ,packen,  reizen',  vgl.  skr.  amla,  ambla  ,sauer, 
herb',  käf.  amlükey  ^Schiebe',  paäai  amirik,  , Gra- 
natapfel' und  daneben  pasai  und  afgh.  manai 
,Apfel',  wie  suom.  omena  neben  liw.  umär.  — 
Vereinzelt  steht  da  kasm.  tsunt  ,Apfel',  tsunt-kul 
»Apfelbaum';  romi  phabdy  , Apfel' geht  doch  wohl 
nur  auf  skr.  phdla  ,reife  Frucht',  astori  phalöi 
, Apfelbaum'  (von  phalö  , Apfel')  zurück;  os.  fatku, 
fötkuy  , Apfel'  bedeutet  eigentlich  ,rundes,  Ballen'. 

>Birne':   leider  in  den  Pämir-Dialekten  unbelegt.     Interessant 

ist  kasm.  t^nk  ,Birne',  t^ng-kul  und  näk-kul 
^Birnbaum';  nicht  minder  äin.  (gilg.  und  astor.) 
pheso,  phiäo  , Birne,  Birnbaum',  pirus? 

^Aprikose'  ming.  <5eri:  käf.  (Rav.)  tsirah,  kasm.  tser,  ts^r-kul, 

sin.  guru;  vielleicht  ursprünglich  tübetisch,  da 
Balti  die  besten  Aprikosen  liefert,  vgl.  halt,  öüli 
, Aprikose'  (öüli. mar,  Oel  aus  Aprikosenkernen); 
woher  semn.  sllek? 

:  g.  nas,  s.  nös:  kaum  pers.  naswä  ,wilde  Pflaume', 
auch  nicht  naäk  ,Granatapfel,  eine  Art  Nadel- 
baum'. 

:  w.  öiwän:  persisch? 

^»Veidenbaum'  w.   tük:   eigentlich  ,Gerte,  Spross'?   skr.  toka 

bedeutet  auch  ,Schö8sling'. 
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:  8.  wanQ^:  mit  der  üblichen  Metathese  aus  nawO^? 
baktr.  nap  ^feucht  sein^^  pers.  n&w  ^Tropfen', 
näwak  ^Bewässerung^  u.  ä.  Die  Weide  hiesse 
so  wegen  ihres  Saftreichthums.  Wan^-öb  ist  ein 
Fluss,  kiIa-!-wan^  eine  Burg  in  Ro$nän.  — 
Abd.  felawft  , Weide  ^  Felber^  zu  vgl.  mit  os. 
farw,  (^g-)  farwe  ^Erle^;  skr.  pallava  ^Spross, 
Schössling^ 

yUlme,  Rüster^  s.  sedA:  türk.  sadä^  verwandt  mit  öerem.  Solo, 

mordw.  sali,  selei  ^Ulrne^  Woher  kaäm.  bren 
yUlrne'?  kadm.  phräst^  astor.  prats,  gilg.  paltse 
,Weis8pappeP? 

^Birke'  w.  furz,   d.   brug^:   skr.  bhür^a,    ka§m.   bdr^e-kul;  auf 

iranischem  Gebiete  stimmt  nur  os.  (dig.)  barse, 
(tag.)  bärs,  wofür  wir  bartse  erwartet  hätten;  zu 
bhrä^  ^glänzen,  funkeln^,  bhra^,  baktr.  ^bareza 
,schimmernd^.  Bekanntlich  auch  europäisch;  dass 
gerade  die  Weissbirke  zu  den  gemeinsamen  Baum- 
namen gehört,  beweist  die  nordische  Heimat  der 
Arier. 

:  s.  kaying:  neuere  Entlehnung  aus  türk.  kaying,  vg^. 
jakut.  xatyng  ,Birke',  wolga-bulgar.  khalang,  öuw. 
Xoran,  mordw.  kilei,  ui'gur.  qadang  (daher  per», 
afgh.  khadang,  khadang;),  eigentlich  ^Hartholz', 
wie  skr.  khadira,  von  mong.  ^ataghu,  jakut.  yjAUn, 
türk.  qaty,  jap.  katai,  samoj.  kart'agä  ,hart^ 

^Birkenrinde'  w.    furz-pist,    s.  kaying-past:    s.  ,Haut'  und 
,Rinde^ 

,Cy presse'   w.    yarz:    pers.    arab.    arz    ,Ceder':    türk.    mong. 

aröan,  aröa  ,Wachholder'  (iuniperus  sabina),  aber- 
gläubisch   verehrt    als   Sitz   des   Feuers    und   als 
magisches  Reinigungsmittel  verwendet. 
:  s.  imbärs:  Zs.  mit  dem  vorigen?  oder  von  ham  und 
barez  ,erheben',  bare9man  ,kleine  Zweige'? 

,Fichte'  8.  ambakhts:  gleich  dunkel  wie  das  vorige. 

:  w.  pit:  skr.  pit  ,sch wellend,  fett',  pita-däru,  pita-dru, 
§in.  palur  ,die  harzreiche  Fichte,  d^o-där  in  KaS- 
mir*;    pers.   ped    heisst    nur    ,Fett'.     Im    Sinagfai 
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und  EaSmiri  finden  sich  zahlreiche  Benennungen 
von  Fichtenarten. 

yDorn'   w.   zakh:    afgh.   aghzai?   —   s.   dudh:    baktr.    khänüta 

^geschärft,   spitzig^^  os.  sündz  ,Dörnicht'?   Uebri- 
gens  bedeutet  s.  §üdh  ^eine  Art  Binse^ 
^Dornbusch'  w.  öirlr^  s.  kl^ar:  pers.  khä^^Dorn',  khärzfir 
^Dornbusch',  skr.  khara. 

^Same,    Saat^   w.   taghm^    s.   töghm:    baktr.    taokhman^    pers. 

tukhm. 
J^einsamen,  Flachs'  w.  s.  zaghlr^  zighir:  türk.  pers. 
^Hanffasern'  w.  darö:  zu  baktr.  dar  ^reissen'? 
:  l.  fiduni:  schwer  zu  erklären. 

jQras'   w.    wuS,   wüä,   S.   wo§,   woät,    s.  wux,   sangl.  öä,   min^. 

wakhä:  vgl.  öitr.  oö  ,Pflanze,  Grünzeug,  grän', 
käf.  yus  ^Gras';  mäz.  wä§,  semn.  wo§  ,Gras  (auch 
Stroh),  Gewächs,  besonders  eine  Art  Flachs', 
barakai  ghwas,  afgh.  wä$ah,  ö.  wäx&h,  zaza  wa§ 
,Gras,  Kraut,  Pflanze',  baktr.  vakhäa  ,Wachsthum', 
fra-väkh§  ,Schössling,  Trieb'  von  vakh§,  ukhä 
,wachsen'. 
,Hutweide,  Trift'  w.  wüSln,  s.  wuxln. 

,dhub-grass'  w.  gheSä,  s.  gh^Sä:    pers.  ghesah;   düb  aus  dem 

pangäbi. 

^Luzerne'  (mit  gelber  ßlüthe,  wie  in  Tübet)  w.  wug^erk. 

(mit  gelben,  weissen  und  blauen  Blüthen,  wie  in  Yarqand) 
w.  bedd:  pers.  b^dah,  öag.  bidä,  zu  pi  ,fett  sein'; 
pahl.  asp-ast,  pers.  uspust,  astor.  iSpitt,  eigent- 
lich , Pferdenahrung'.  In  den  sinischen  Annalen 
wird  das  Kraut  mu-so  (medicago  sativa)  als  wich- 
tiges Erzeugniss  von  Ta-wan,  Ki-pin  und  anderen 
central-asiatischen  Gebieten  angeführt;  gilg.  büso? 

,Senf'  w.   s.   zarghun:   pers.    zar-gun   ,goldfarbig',   pers.    afgh. 

zarghün  ,grün,  spriessend,  keimend'. 

,Krapp,    Färberröthe'    w.    urudän,    s.   arad^n:    pers.   rüyän 

(daraus  entstellt  kürin.  rughün),  brah.  bal.  rodhan 
(daher  der  Ort  Rodhin- ^äh),  gr.  dpsü6^5avov  ,Färber- 
röthewurzel,  Krapp',  von  rudh,  urudh  ,roth  sein', 
pahl.  röd  ,roth',  bal.  rodh  ,Kupfer';  Grundform 
urudhaena,  s.  ara-  aus  ursprünglichem  um-. 

Sitxmigiber.  d.  phil.-hiit.  Gl.  XCVI.  Bd.  UI.  Hfft.  51 
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yGerberlohe  aus  Eichenrinde'  w.  koz,  s.  kuz. 

^Erbsen'  w.  äakh,   s.  luax:   letzteres  aus  ma^^   pers.  mäS,  skr. 

mäöa. 

yReis'  w.   8.   gurung^y  gr^i^^y   S^^f  gP^-   ^itr.   gring^  pers. 

giringy  Nebenform  von  birin^^  semn.  warin^;  weit 
voj^breitetes  Wort,  aus  dem  Indischen. 
yReis  in  den  Hülsen'  w.  s.  ääl:  pers.  äal,  afgh.  §ölah  (pL 
$öl6)  u.  s.  w. 

,Korn  in  der  Hülse'  w.  dren-gal:  eigentlidi  ySpaltkom',  von 

baktr.  darena  ^Spalte,  Riss'  und  pers.  ghalah, 
ghallah  (arab.?)  ,Korn',  zaza  ghalä,  etwa  zu  gal, 
*gvar  ^zerreiben,  zermahlen'? 

^Gerste,  Korn'  min^.  käilak,   §.  öuda^,    s.  dü§^:   aus  kariaka 

ydas  Ziehen  der  Furchen,   Anbau;  Saat',  vgl.  w. 
kö§k  , Anbau',  von  küram,  pers.  käram  (in  f.  kiStan) 
,das   Feld  bebauen',   pers.   ki§&-warz,    kaäs^warz 
,Ackerbauer'. 
:  w.  yürk:   mit  Umstellung   aus   kür  , Anbau,   Cultur' 
entstanden,   so   wie   w.  yark  ,Werk,   Arbeit'  aus 
baktr.  kara,  §.  kar,  s.  66r. 
:  sangl.  wurwu^h:   aus   varvaät?  afgh.  wurbuäah,  ör- 
buäah  ,Gerstenkorn',   eigentlich   ,das  eingehüllte', 
von  baktr.  vaoiri,  skr.  vavri  , Hülle,  Hülse';  ähn- 
lich gr.  Spoßo;? 
:  yaghnöb.  purukna  ,de  Torge':  zweifelhaft. 

,Hirsekörner'  s.  pin^-dänä:  ,Fünfkom'  (warum  so  genannt?) 

von  ping^  ,funf',  pers.  dänah,  pahl.  dänak,  baktr. 
dänä,  skr.  dhänä  ,Samenkörner'. 

,Weizen'  w.  ghidlm,   sangl.    min^.  ghanddm,   s.  iandam,   ian- 

dum,  ä.  ^indam:  pers.  gandum,  bal.  gandam,  afgh. 
ghanam,  kurm.  g^nim  u.  s.  w. 
:  yaghnöb.  gutt,  -pori^^onne:  zweifelhaft. 

,geschnittenes  Korn,  zum  Dreschen  aufgeschichtet'  w. 

öiramn,  s.  gürüm:  kaum  zu  vgl.  w.  öirmam  ,ich 
gehe  ein';  s.  öermi  ,Ernte';  pers.  kharman  ,Haufen 
unausgedroschenen  Getreides^,  afgh.  khinnan 
,Schnittzeit'  (v.  khiryal  ,schneiden'). 

^geröstetes  Korn,   zu  Mehl  zerrieben'  w.  pöst,   s.  pi$t,  s. 

paxt:   pahl.   pist,   pers.    pist  ,£Eirina    tosta   tritici 
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hordeiy  cicerum^^  von  pi6  ^zermalmen,  zerstampfen', 
skr.  pii^t^  ^gemahlen'  n.  ,MehP,  piätika  ^Grütze 
aus  Hülsenfrüchten',  baktr.  pistra  ^S^erstampfung 
des  Getreides'  (Spiegel,  Conim.  I,  p.  102).  Aus 
der  Sprache  der  Khwarezmier  türk.  (in  Khiwa) 
pii^i-mek  ,8tampfen,  buttern',  piskeg  ,Stampfer, 
Butterstössel';  aus  dem  Skolotischen  (oder  Russi- 
schen?) mordw.  derem.  puSta,  pudto  ,puls  e  pti- 
sanä  avenaceä  cocta';  aus  dem  Lit.  suom.  pinsi 
,Stössel'  u.  a.  Zu  s.  paxt  vgl.  s.  pa^ik  ,Mittag- 
mahl'. 
BI  ehl*  w.  yumg,  S.  yawag,  s.  yaugg;,  yög^:  baktr.  yava  ,Feld- 

frucht,  Gterste',  pers.  g;aw,  zaza  §au  ,Gerste',  os. 
yew,  ew,  (dig.)  yau  , Hirse'  (die  vorherrschende 
Nahrung  der  Sarmaten),  wotj.  yu  ,Getreide'. 
Grundform  der  pämirischen  Formen  yavaka?  — 
Merkwürdig  und  schwer  zu  analysiren  sind  einige 
nordische  Ausdrücke  für  ,Mehl',  z.  B.  suom.  jauho, 
samoj.  (Jen.)  jauja,  JAsa,  türk.  um,  jum  (aus  jogham 
,das  Zerstossene'),  dazu  suom.  jauhon,  mordw. 
ja2an,  öerem.  jongoiem,  syrj.  iiza  ,mahlen',  ugr. 
ostj.  isen  ,Handmühlc'. 
yBrod  (grobes)'  w.  khoö,   khöö,   vgl.  sangl.  khestä,  yaghnöb. 

kiäaina  ,du  pain':  alles  dunkel;  pers.  kaskin 
,Gerstenbrod'?  os.  khargin,  khärdzün  ,Hir8ebrod' 
(suom.  kyrsä  ,Sauerbrod')? 

:  ä.  gardhä:  eigentlich  ,runde8,  Laib',  pers.  girdab, 
gardah. 

:  ming.  naghan:  aus  ni  und  kan  ,graben',  eigentlich 
,der  unter  der  heissen  Asche  vergrabene,  ge- 
backene  Kuchen',  bal.  naghan,  arm.  nkanak,  pers. 
nän,  kirgiz.  nan,  samoj.  syrj.  n'an'  —  also  über 
ganz  West-Asien  verbreitet. 

:  d.  $pik,  s.  xpik:  ditr.  saplk,  wohl  entlohnt;  etwa  zu 

baktr.  9pi«, seh  wellen,  gedeihen'? 

>^^ieback*  w.  pütäk,  s.  taqiö. 

i^ÜQiie  Brodschnittchen'  w.    iitir:    pers.    fitirdan    ,in   kleine 

Schnitte  zertheilen'. 

'^peisevorrath,  Fruviant'  A.  tui^:  pers.  tünah. 

51» 
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^Lebensunterhalt,    Hilfsmittel'    w.    iAa,    s.    zdu:    altpers. 

^va,  ßiO(;,  ßtOTÖq?  08.  (südl.)  g;awma-th,  (^0  <l2^' 
mau  ^Geräthe'? 

,FrühmahP  w.  öäSt,  s.  tsuxt:  pers.  öäät  ,Zeit  des  Frühstücks, 

Frühe',  von  öäSldan  ,verko8ten'. 

,Mahl,   Mittagessen'  w.  pizwan:   aus  *pithwana,    von  baktr. 

pitu  ,Speise',  pithw-in  ,mit  Speise  versehen',  arem- 
pitu,  ra-pithwa  ,Mittag',  rapithwina  ,Nachmittag'; 
also  kaum  von  pi§. 
:  s.  paxik:  von  baktr.  piS  ,zermahlen'. 

,Gelage,    Hochzeitfest'    §.    sur:    baktr.    9üra   ,Fest8chmau8' 

(in  9uirya,  nach  Spiegel),  pers.  sür,  bal.  sür,  afgh. 
sürah  (pl.  süre);  aus  dem  Skolotischen,  suom. 
syli,  perm.  syl  (syrj.  syy),  öerem.  Sülö,  §öl,  magy. 
öl  ,Fest8chmaus';  dagegen  hunn.  und  türk.  tor 
,Gastmahl,  Leichenschmaus',  magy.  tor  ,Fest  beim 
Saustechen'. 

,Salz'   w.   nimak,   §.    nimadh^,   s.   namadhg;,    min^.   namalgfaa, 

sangl.  namolgha:  aus  namatka,  particip  entweder 
von  nam  ,schlagen',  os.  namun,  wie  os.  namig, 
namug  ,zerschlagenes,  Korn,  Schrot,  Kugel,  Samen', 
bal.  nemagh  ,Butter'  (durch  Schütteln  und  Stossen 
gewonnen),  pers.  namad  ,Filz'  (als  das  Gestampfte) 
—  oder  von  nam  ,befeuchten',  vgl.  baktr.  nima- 
dhaka  ,feuchte,  frische  Holzart',  nimata  ,frische8 
Gras',  nämya  (pers.  nam,  namid)  ,feucht',  pers. 
namakt  ,Feuchtigkeit,  Thau',  insofern  als  das  Salz 
aus  Sohlen  und  Laken  gewonnen  wird?  pers. 
namak  ,Salz',  afgh.  mälgah  (pl.  mälgö)  mit  Schwund 
des  anlautenden  n-  und  mit  Wandel  des  d  in  1, 
wie  im  Mungi  —  also  nicht  aus  arab.  milh. 
,gesalzen'  w.  nimakln,  s.  namadhgln. 

,Honig'  min^.  agman:  pahl.  angmin,  bal.  angumän,  zaza  §ngi- 

mye,  pers.  angubin,  afg^.  (mit  Schwund  des  an- 
lautenden n-)  gabinah,  aus  an|;  ,schmieren,  salben', 
Suffix  mana. 

,Milch'  ming.  khgir:  baktr.  khdira,  pers.  älr;  der  Guttural  nur 

noch  in  os.  axair,  axiliir. 
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:  S.  $uwd,  8.  yewd:  zaza  Süt,  täl.  §yt,  semn.  Set,  viel- 
leicht aus  türk.  sut,  süt  (von  saghmaq  ^ziehen, 
melken');  die  Pämir- Worte  sicherlich  zu  baktr. 
khSvipta,  particip  von  khSvip  ^ausgiessen,  schnell 
herausdrücken',  Epitheton  der  Kuhmilch;  afgh. 
$ödah  (pl.  §öde)  kann  auch  zu  baktr.  khSaodafth 
,Schwall,  Erguss'  gezogen  werden. 

:  sangl.  kath-äb:?  arm.  kathn. 

:  w.  2ar2:   aus   baktr.    uz   und   harez  ,loslassen,   aus- 
giessen'^  harezana  ^Erguss'. 
,Bestmilch,  erste  dicke  Milch  nach  dem  Kalben'  w.  pikh: 
barakai  pikakh,  zu  baktr.  fyä,  *piyä  ,fett  werden, 
sich  verdicken'? 

:  s.  rdthö:  aus  fra-ta6ant,  -taka  ,herausfliessend,  zuerst 
fliessend'? 
,Molke'  (serum)  w.  daghow,  s.  dughow:  pers.  dögh  (dugh), 
zaza  d6e,  kurm.  dau  ,ßuttermilch,  geronnene 
Milch',  mit  pers.  ab  , Wasser';  vgl.  ,Tochter'  w. 
dhagd,  sangl.  dagh. 
^geronnene  Milch,  Lab,  Quark'  w.  pii,  §.  päi,  s.  pöi: 
baktr.  payaAh,  afgh.  (pl.)  pai6. 

:  ming;.  niyä,  sangl.  newak:  käf.  (Rav.)  niwah  ,Butter- 
milch';  aus  iranischer  Quelle  syrj.  nök,  wotj. 
näki  ,Sahne,  Rahm'?  Wie  erklärt  sich  barakai 
topl  jButtermilch',  mordw.  topo  ,geronnene  Milch, 
Topfen'? 
yRahm,  Sahne,  Oberes'  §.  mar-öb,  s.  mar^b:  mir  unklar, 
ö^tter,  zerlassenes  Fett'  w.  nighn,  r6ghün,  min^.  roghän, 

sangl.  rögh,  s.  raun:  baktr.  raoghna,  pärsi  raogan, 
pers.  röghan,  zaza  ru^n,  barakai  und  kurm.  rün 
,zerlas8ene  Butter,  Fett,  Olivenöl',  os.  rung,  rong 
,zerlas8ener  Honig,  Meth',  von  ru§  (part.  rug^a) 
,auflösen'. 
"^äse'  w.  panir,  s.  pan^r:  pers.  panir  (paner),  peinlr. 
^^tter'  yaghnöb.  Sawapa  ,du  beurre':  lässt  verschiedene  Deu- 
tungen zu. 
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6.  Waffon  und  spitsige  Gteräthe. 

^pitze^  w.  mis:  s.  die  Körpertheile  unter  ^Nase^ 

:  8.  n&ul:  aus  *nakhi  (naghi)  mit  Schwund  des  Gat- 
turals und  Uebergang  von  $  zu  1,  skr.  nikS  ^durch- 
bohren,  stechen^,  nekäa^  ^spitziger  Stab'^  vgl.  gr. 
vux  (Grundform  nagh)  und  die  Körpertheile  unter 
ySchnabel'^  pers.  nüg^  nül. 

^Nagel^  Pflock'  w.  mdkh,  s.  makh:  pers.  mäkh,  os.  mix,  miex, 

a%h.  möi  ai,  ö.  mögai  (Elphinstone  muogi),  ad. 
ma/  ,Pfahl',  skr.  mayükha  ^hölzerner  Pflock'  (wz. 
mi  ^einrammen,  bauen,  errichten);  syrj.  wotj.  ma- 
jeg  yPfahly  Knüttel';  kaum  gehört  dazu  samoj. 
(ostj.)  mag,  ^^^j  makki  ^Stock'  u.  ä. 

^Pfahlzaun'   w.   6it:   vgl.   £at  ^Hürde,  Tabune',   von   skr.  öat 

,bergen'? 
:  s.  ku§um:   aus  ''^kargama  ^Umkreis',    vgl.    die  Orts- 
namen Käsam,  KaSm  in  Bädakhs&n  (Karsama  bei 
Hiuan-Thsang)   und   CARSAMA  Tab.  Peut  und 
G.  Rav.  (im  nö.  Eran). 

,8tock'  §.  mäth:  zu  mft,  skr.  mi  ,in  den  Boden  einsetzen,  auf- 
richten, errichten',  mit  ,aufgerichteter  Pfosten', 
methi  ,Pfeiler,  Säule',  lett.  mdtas  ,Zaunpfahl', 
kala§a  mutto  ,Baum'  (wie  altnord.  meidhr),  viel- 
leicht auch  afgh.  mat,  mat  ,Oberarm'. 

,Knüttel,   Keule'  w.  gürz:   entlehnt  aus  pers.  gurz,   gurzah, 

arm.  warz  etc. 
:  w.  s.  Saparak:  gleichfalls  pers. 

,Schlägel,  Klöppel'  w.  singurt:  kaimi  aus  pei-s.  sang  ,Stein' 

und  baktr.  arSti  ,Spitze'. 
:  s.  gisk:  baktr.  gae9a,  gaegu  ist  von  unsicherer  Be- 
deutung. Bei  den  Samanen  einiger  sibirischer 
Türkenstämme  bedeutete  gi§  ,Trommelstock,  Klöp- 
pel in  der  Glocke',  ebenso  tung.  gisiwun,  mandi. 
gisun. 

,Ambos'  w.  sandäl,  s.  sandäl:  pers.  türk.  sindär,  sindän,  san- 

däl  ,Ambos,   grosser  Stein   zum   Schlagen',  arm. 
sand  ,Mörser',  etwa  zu  9a,  9an  ,acuere'? 
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^Hammer^  Holzschlägel^  s.  petgäl:  baktr.  paiti^  altpers.  patiy 

,gegen,  zu'  und  *gvar,  g;ar,  g^ur  ,zerreiben,  zer- 
trümmern', skr.  -^ara  ^aufreibend,  abnutzend',  ^ar- 
^ara  ^aufgerieben',  mit  Bewahrung  des  ursprüng- 
lichen Anlautes,  die  wir  auch  in  w.  gal  ,Eorn' 
angenommen  haben.  Aus  dem  Skolo tischen  stammt 
mordw.  petkel,  petkel'  1)  , Mörserkeule,  Stössol', 
2)  , Wagenachse'  (beides  zugleich  bedeutet  auch 
skr.  vanaspati),  suom.  petkeli,  estn.  peikel,  peitel, 
pekli  ,Stös8el,  Stampfeisen,  Meissel',  ugr.  ostj. 
pägal  1)  ,Butterstössel',  2)  ,Schlittenkufe'.  Schade, 
dass  wir  nicht  die  Ausdrücke  für  ,Mörser'  aus 
den  Pamir-Dialekten  erfahren ;  pers.  kabll,  käbllah 
und  käwll,  käwllah  (von  käwldan  ,aushöhlen')  ist 
das  eranische  Prototyp  zu  ugr.  ostj.  kowel,  kewel, 
ker  ,Holzmörser  zum  Zerstampfen  trockener  Fische, 
des  Tabaks  u.  s.  w.*,  syrj.  wotj.  gyr,  vgl.  suom. 
kowera  ,ausgehöhlt,  bauchig',  wogul.  keur  ,hohl', 
mordw.  kowyl  ,Trog',  gr.  xcFtXo<;  xuop  u.  ä.;  pers. 
kallah  dagegen,  trotz  skr.  ulü-khala  ,Mör8or',  khala 
jStampfboden,  Tonne',  ist  türkischen  Ursprungs, 
vgl.  jakut.  käll,  baSkir.  6sLg,  kilä  ,hölzerner  Mör- 
ser'; aus  dem  baktr.  stammt  pers.  häwan,  kurd. 
awen  —  skr.  mudgara  , Hammer',  kiätw.  mossal? 

>^xt,  Hohleisen'  w.  s.  wa^äk:   aus  vazrak,    von  skr.  va^ra, 

baktr.  vazra  ,Keule,  Streitaxt',  vgl.  lit.  wagis 
(st.  wagja-)  ,Keil,  krummer  Nagel'?  Aus  dem 
Skolotischen  stammt  mordw.  uzere,  uzyr  ,Axt, 
Beil',  liw.  wazär,  estn.  wazar,  suom.  vasara,  läpp, 
wäööer  ,gros8er  Hammer,  Streitaxt'. 

>öeil'  w.  tipdr:  pers.  tabar,  tabr,  tawar,  bal.  towär,  arm.  tapar, 

ein  Wort,  das  in  Folge  der  Warjägerfahrten  nach 
Bardha'a  und  der  Handelsverbindungen  der  Araber 
mit  Bulghar  auch  an  die  Wolga  zu  Finnen  und 
Russen  gelangte;  originell  dagegen  samoj.  (tawg.) 
tobakä,  (jur.)  tubka.  TaTroupa  5piQ  (,Beilberge')  kennt 
Ptolemaios   in  Farghäna   nördlich   vom  Jaxartes. 

>Qandhabe,    Griff,    Stiel'    w.    wadh,    s.    wi6dh:    zu    baktr. 

vad    ,bei    der    Hand    nehmen,    führen',    wie    os. 
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(südl.)  widig,  (tag.)  uydüg,  (dig.)  wieduk,  wiedug 
,Löffel'. 

,Löffel'    w.    kapö;    aus    '''kapaka    ^capax'^    wie    lat.    capolum 

,6rifP?  arm.  kapel  ^fesseln,  binden'? 
:  s.  öib:  gleichen  Ursprungs,  6  aus  k. 
:  s.  kamiö:  wahrscheinlich  fehlerhaft  statt  öamiö;  pers. 
türk.  öamöah  (russ.  öumiöb),  öag.  öömüS  ^Schaum- 
löfTel,  grosser  Schöpfer  aus  Holz',  pers.  öam  ,  Durch- 
schlag,  Sieb',  aus  skr.  öamü,  öamasä,  von  6am 
,schlürfen',  pers.  öamidan,  os.  (südl.)  ba-öim-in. 
Entlehnt  ist  syrj.  dar,  wotj.  dury  ,grosser  Liöffel 
aus  Holz',  vgl.  skr.  darvi. 

,Schaufel,  Ruder'  w.  pöi,  s.  f6i:  os.  (südl.)  fiag,  (tag.)  fiyllg 

,hölzerne  Schaufel',  aus  *pitaka,  etwa  von  w.  pit 
,Fichte',  wie  in  der  Sprache  der  Jenisseier  ,Ruder' 
fai  aus  fai  ,Silbertanne,  Ceder'?  Oben  haben  wir 
w.  fiik,  g.  fiyak  , Schulterblatt'  zu  skr.  sphi 
,schwellen'  gestellt. 

,Spaten'  w.  bll,  s.  b^il:  pers.  bll,  semn.  bolah,  auch  türk.  bä, 

zu  bhid  ,spalten'? 

,Heugabel'  w.  bun:  gleichen  Ursprungs  mit  w.  bünam  ,worfle, 

schwinge,  werfe  auf,  schaufle'. 
:  s.  sk&un :  bedeutet  auch  ,trichterfbrmiger  Mühlgang'! 
Ursprung  dunkel. 

,Feile'  w.  §afsä,  s.  Safsü:  pers.,  auch  sdw. 

,Wetzstein'  w.  s.  pasän:   pers.   "^pasän,   fasän,   afs&n,   aws&n, 

San,  §än,  skr.  9ftna  , Wetzstein',  baktr.  *upa-9&na 
und  *aiwi-9äna,  von  9a  ,schärfen,  wetzen';  ßidovo?. 

,Ramm'   w.   napösan:   aus   *ni-upa-9äna   (vgl.    d.  vor.);    pers. 

§änah  ,Kamm',  äanizah  ,Weberkamra'  wird  zu 
gr.  ^aivu),  ^aviov  gestellt,  arm.  santr  dagegen  ge- 
hört eher  zu  9a  ,8chärfen,  wetzen';  schwierig  ist 
afgh.  2'raandz,  mi'andz,  ö.  mganz,  mganr,  mangaz 
zu  erklären.  Aus  iranischer  Quelle  wotj.  syo, 
syrj.  synan  ,Kamm',  synala  ,kämmen'? 
:  s.  wa/örg;:  vgl.  skr.  (Wilson)  ava-skaraka  ,Besen, 
Fegwisch'  ? 

,Rechen,  Buschegge,  Besen'  w.  namurzg,  s.  namü2g:  baktr. 

ni  ,nieder',   -marez   ,8treichen,    streifen,   wischen. 


CentnOMiatische  Studien.  801 

fegen',  0{i.9pYvu{jLt ;  pers.  ä-murzldan  ^auslöschen, 
verzeihen'  mit  transcendenter  Bedeutung. 

Peitsche'   w.   raäip:    aus   *fra-k§ip,   -kSaepa,   von    skr.    k§ip 

^schnellen',  abhi-käip  ,mit  der  Peitsche  treffen', 
käipa^i  ,Schlag  mit  der  Peitsche' ;  pers.  tftzyftnah 
eigentlich  ,zum  Lauf  antreibend';  os.  (südl.)  exs, 
(tag.)  yäxs  ,Peitsche',  etwa  zu  skr.  yakS? 

,Pfeil'  i^.  surb:   pers.  surü  ,Horn'y   surub,  usrub  ,Blei',   baktr. 

9rva,  9ru. 
:  w.  8.  (Hayward)  uö,  'uö  ,Pfeil',  (Shaw)  w.  wuö 
,Flintenkugel' :  öitr.  wadü,  wefiü,  wiSii  ,Pfeil',  skr. 
baktr.  iiu,  baktr.  auch  u§u,  altpers.  i9U,  von  i§ 
^auswerfen,  schleudern',  w.  w-,  parasitischer  An- 
laut wie  im  Citräri  ( Amya) ;  auffallend  ist  jedoch 
das  auslautende  ö,  etwa  diminutiver  Natur,  skr. 
iSukä? 
:  §.  pas  (zw.),  vgl.  s.  poth  ,Flintenkugel' ,  patth 
,Kugel,  Ball',  pudh  ,Pfeil':  arm.  pahl.  patkan, 
pers.  paik&n  ,Pfeil',  zu  baktr.  pat  ,fallen,  fliegen'? 
os.  (tag.)  fath,  pl.  födtä  ,Pfeil',  (dig.)  fath  ,Pfeil, 
Flintcnkugel,  Ball',  vgl.  fötkuy,  fatku  ,geballtes, 
Apfel'?  w.  put,  s.  pet  ,rund,  convex'? 

yBogen'  w.  kamänak,  tir-dast:  beides  pers. 

:  §.  s.  tsan,  vgl.  s.  san  ,Mu8kete':    doch  nicht  baktr. 
thanwara,  thanvare,  thanvana  ,Bogen',  mit  Affri- 
cation  des  Anlautes  zu  ts,  s?,  pers.  san  ,Lanze', 
sanI  ,Pfeilspitze'  gehört  zu  9a. 
,Bogensehne'  fehlt  leider  bei  Shaw! 

, Flinte'  w.  s.  milteq,  sangl.  miltaq:  türk.  miltaq,  miltuq,  miltiq, 

multuq. 
:  yaghnöb.  nuda:  eigentlich  ,Rohr',  skr.  na^a,  pers.  näi*. 

,Schwert'   s.   s.    midhg:    eigentlich    ,zur    Gürtelstelle,    Lende, 

Leibesmitte  gehörig',  s.  die  Eörpertheile  unter 
,Taille'  midh. 
:  w.  khingdr:  6itr.  khangr,  khongiir,  kal.  §in.  kangdr, 
kasm.  kdngar  ,Säbel',  pers.  khang;ar,  khin^l  ,gr. 
Dolch';  skr.  kha^ga,  bind.  khän4ä? 
:  8.  §ap-öed,  (Haywald)  öit:  vgl.  §.  ö^d,  öld,  öit,  sangl. 
kir  ,Mes8er',  aus  baktr.  kareta,  pers.  kärd  ,Mes8er', 
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§ap,  8.  xob  ist  vielleicht  pers.  Sap  yStrahlend', 
blitzend'^  von  skr.  k6ap  ^schnellen^  kalaSa  ka§4p 
^schnell';  pers.  iawSlr,  §amilr^  zaza Simdyer  ^Säbel^ 
Entlehnt  aus  der  Sprache  der  IxuOai  (Jpoiijpe«, 
mordw.  kär'at^  keret  ,PflugmeB8er*.  Kaum  steckt 
also  im  zweiten  Theile  pahl.  §6dy  baktr.  kfiaeta 
^länzend^ 

yDegenscheide^   w.   nadhün:   baktr.  *ni-dhftna,   skr.  nidhftna 

,Ort  des  Niederlegens,  Behältniss,  Scheide',  pers. 
nihftn    ,versteckt,  Versteck',   von   ni-dhft  ,nieder- 
legen,  hineinstecken,  aufbewahren'. 
:  s.  ghaluf:  pers.,  aus  arab.  o^L&,  pl.  v-aix. 

,Messer'  w.  köi,   s.  £og:   starke  Entstellungen  aus  ^kartaka, 

skr.  kütaka,  von  baktr.  karet  ,8chneiden',  wie 
oben  (s.  ,Schwert')  §.  6&d  (6öd),  &t  aus  ^karta. 
Aus  dem  Sakischon  kaum  ugr.  ostj.  ked2e,  kööex, 
öerom.  kize,  magy.  k^s  ,Messer'. 

, Eisen'  w.  ign,  §.  s.  spin:  afgh.  öspanah,  ösplnah,  semn.  ösün, 

tftl.  ösyn,  08.  (tag.)  afsän,  erweitert  afseynäg, 
(südl.)  awseinag;  bosser  flir  den  ,Stahl'  würde 
passen  Herleitung  von  afgh.  spln,  f.  splnah,  ba- 
rakai  ispenk,  pahl.  splnak  ,weis8';  daher  eher 
*9pana,  *9paena  ,gestrecktes',  von  9pft  ,ziehen, 
strecken';  w.  i§n  mit  vocalischem  Ansatz  vor  S, 
das  aus  sp  entstanden.  —  Die  anderen  Metall- 
namen fehlen  oder  sind  dem  Neupersischen  ent- 
nommen. 

,Pflug'   s.   spur:    aus   *9pära,    pers.    supär,    skr.    phftla,    von 

*9par,  skr.  phal  ^spalten'. 
:  w.  spundr:    aus  *9pandra,   '^9pandhara,    von  einem 
aus    9pa    ,ziehen,    spannen'    erweiterten   Stamme 
9pand,   vgl.  lett.  spanda   ,das  Strickwerk,    womit 
man  den  Pflug  spannt  und  worin  der  Pflugköcher 
oder  Sterz  eingespannt  ist',  spandag(a)s  ,Böttcher- 
werkzeug  zum  Aufziehen  der  Bänder'  u.  ä. ;  ent- 
lehnt  mordw.   (pl.)   spans-t  ,Riemenzaum'  (afgh. 
span-rasai,    spansai   ,Strang');    skr.   spandana  ist. 
Name   eines    Baumes,    der   zur   Anfertigung  voi 
Werkzeugen  und  hölzernem  Hausgeräthe  dient^^i 


(Zimmer,  Altind.  Leben,  S.  63V  —  llob<»rr«ach<»nd 
ist  aber  folgende  Parallele,  die  sich  boi  Honyohio« 
findet:  <n:w^£ipa  (Var.  TKtvJ^ipa)  •  ipotpov.  Sollto  da« 
Wort  gar  der  indogermanischen  Urspraoho  an- 
gehören ?  Oder  liegt  hier  eine  peraisoh-baktrisoho 
Olosse  vor?  Oder  ist  das  Wort  makodonisoh  und 
haben  es  die  Bewohner  von  WakhAn  soit  Aloxan* 
dros'  Zeiten  bewahrt?  (Nebenbei  bemerkt,  «oht^int 
auch  1yd.  ::avdoup3^  arm.  phandirn,  oa.  fandur  ,tun 
mit  Saiten  bespanntes  Instruniont'  auf  npand 
zurückzugehen;  nur  zufillligon  Anklang  dami  biottU 
samoj.  peand'er^  feand'ir  yZaubortronuuol'  dor 
Saraanen;  Pollux  erwähnt  in  soineni  Ononmatikon 
Instrumente  der  Androphagen,  Ariinaapon  und 
anderer  Nord-  und  Oatvölker.) 

y^&deP   w.   sits,    s.   sits,    neben   s.   in-taiw    ,BuaHmniniibiiidtuip 

nähen^:  des  Anlautes  wogen  muaa  Kntlnliiiung 
aus  skr.  süöl(kohist.  laghni.  sO^^k,  ann^^ik)  ^Niidt«!* 
angenommen  worden,  obonao  boi  pura.  momhu, 
kurd.  suzln,  os.  so^ino,  au^iii;  baktr.  yDka  tat 
nicht  heranzuziehen.  Kaum,  diMta  ainli  hol  dloanni 
etwa  aus  der  primitiven  Oultun^porhn  Htiiinninn 
den  Worte  s  im  Anlaut  unvnrUniltn't  tirhaltnn 
haben  sollte. 

^^**le,  Pfriem'  w.  tsarz,  s.  tsArz:  mir  dunkel. 

7.  Bindemittel,  Oowobo,  Kloldung. 

'^ollfaden'  w.  £ütr:  starke  Kntatfjllung  iiiia  akr.  antrit(von  alv). 

:  §.  wudrd^:  baktr.  dar  ,hali<in'  mit  (Inrivlrnnilfitii  A 
fxier  \ßfinntirj  watiu  Mnit  /ii  N<'hi'nil»Mii,  a^  iitiil 
vorne  mit  aiwi;  oa,  diuiia,  tUiit^H  fKUMuii^f^  nun 
*  dara^;a. 

:  ».   würgh:    gr.   i^y-'/y^,    von    \^U'.U    I,   774    m    vai'uli 
^würgen,  biiidf;»^  g<fat<;llt;  kttuni  /.ii  Mtrk,  Dr,  nr^ 
An^thutUf  apiriri<:n'  mit  /iiliJMtji'lMin  IlMifviifiin. 
^^irnfaden*   w.  wa»>^r;    wi';d';rMMi    mit   onttM iaflMHif  a  Anlaut 

von  ai  ,\AwUin*f  wo'aü  akr.  aidra,  a«ilM  ii.  u.,    und 
roru*:  mit  Vnk^fHfHÜihu  \  mlao  kaMm   viti  wandt  mit 
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08.  (tag.)  al-wiysüDy  (^ig-)  alwiesun  ^spiimeii^y  nuL 

*vi9,  *vae9,  erweitert  von  vi. 
:  8.  padet8:   zu  da  ,fe88eln^  binden'^   vgl.   kann,  d^il 

,Zwirnfaden',  08.  (8Üdl.)  an-dax  ^gezwirnter  Faden^ 

und  vorne  mit  Praepo8ition. 
:  yaghnöb   wit   ^e  &V:   8kr.  vita,  part  perf.  von  vyft 

(vyayati)    ^tegere,    circumdare,    viere',    vgl.   die 

P&mir-Verba  w.  z-w&in,   s.   par-widao,   barwidao 

und  08.  biyün  ^winden,  flechten';  vgl.  d.  folg. 

,Seil,  Strick'  s.  wüx:  mu88  im  Sighni  wu$  lauten,  von  einer 

erweiterten  Form  des  Stammes  vi  ,flechten' ;  vgl. 
skr.  vi§ty  ve§t  ,8ich  winden'. 

:  w.  äiwan:  zu  skr.  syü,  part.  syüta  ,fest  zusammen- 
binden', vgl.  syüna,  syona  ,8ack'  u.  ä. 

:  g.  kamand:  pers.  kamand  ,Hälter,  Schlinge,  Fang- 
strick, Bauchgurt';  wotj.  kamyan  ,Gurt',  mordw. 
kam(b)ras  ,Sattel',  samoj.  (tawg.)  kamarabti' 
,Bauchgurt',  mit  indigenem  Suffix  -btu(d)^  von 
^ran.  kamara,  pers.  kamar,  xa|xapa  ,Gürtel'. 

,Schlinge,   Fangschlinge'  w.  §kupn:    zu  skr.  k§ap  ,werfen, 

schleudern',  kSapa^I  ,Schleuder'. 
:  s.  wiidoö:   von  wi2,  erweiterte  Form  zu  baktr.  vi-, 
und   einem  partic.   dodg;,   vgl.   dhäd^   zu  dhädao 
ygeben',    dhädhg    zu    dhädao    ,machen',  von    skr. 
dhü  ,schütteln'. 

,Fangnetz'   w.  tor,   s.  tur:    entlehnt   aus  pers.    tör  ,Fangnetz, 

Garn',  aus  '^tavathra;  s.  d.  folg. 

,Flechte'  w.  tä,   s.  tu:    pers.   tä  ,Falte,    Fach,   Geflecht',   tftr 

, Weberkette';  vgl.  s.  täbam,  tiptao  ,winden,  drehen, 
umschlagen',  pers.  tafln,  tafnah,  tablnah  ,Spinnen- 
gewebe'. 

,Knoten'  w.  2erAkh,  s.  ierekh:  zu  w.  iir  ,auf hängen,  hinein- 
stecken'? 

,Knopf  w.  8.  tügmd,  tügmä:  türk.  tügmä,  osm.  döymä. 
:  w.  käwa:  dunkel. 

,Kette'  §.  ginzir,    s.    zanzeir,  w.  zanzlr:   afgh.    tsandzir,   pers. 

zan^Ir,  zang^il,  auch  in  den  meisten  türkestanischen 
Dialekten,   daher   auch   mordw.  tsinzer',    öindiirt 
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und   mong.   gin^i   (Anlaut   wie   in   mong.  gindan 
yGe&ngniss'  für  pers.  zindän). 
jQuaste,    Troddel,    Franse^    w.    pulk,    s.    pülk:    von    *pal 

^schwingen,    beben',   gr.   ziXXii>,    vgl.   skr.   palä9a 
,Blatt,  Laub',  paläva  ,Spreu'  u.  a. ;  mordw.  pula-kä 
,6ürtel8chmuck' ,    neben     pula,    pulo    ^Schleppe, 
Zipfel,  Zopf,  Flechte,  Schwanz,  Handhabe'. 
:  w.  s.  rawindak:  pers.,  eigentlich  ,8chlotternd,  hangend'. 

^Sattelgurt'  w.  taräng,  s.  türöng:  pers.,  vgl.  tarang;idan  ,cin- 

gulum  firmiter  constringere'. 

;Sattel'  w.  pödhün,  ä.  s.  bidhän:  skr.  api-dhäna  ,das  Darauf- 
gelegte, Decke';  ein  sicheres  Beispiel  für  Zu- 
sammensetzung mit  api,  baktr.  aipi,  altpers.  apiy. 

^Steigbügel'  8.  padh-bün:  bedeutet  ,Fu88-grund'. 

;Zügel'  8.  widhän:  skr.  abhi-dhäni , Halfter',  baktr.  *aibi-däna, 

aiwidäna,  os.  (südl.)  widon,  (tag.)  wüdon  ,Zügel, 
Zaum'. 
:  w.  yikhUn:  baktr.  äkhna  ,Zügel'. 
jPferdezanm,  Gebiss'  w.  ^aogi,  s.  gaog^ao:  zu  g;abh  ,kauen'. 

,Joch'  8.  yügh:  pers.  yugh,  (gew.)  §ugh,  skr.  yuga. 

:  w.  siwar:  vgl.  s.  tsiw  ,ausnähen'?  zu  weit  entlegen 
mordw.  siwä,  siwe  ,Kragen',  siwe-ks  ,Kummet, 
Joch',  öerem.  Sü  ,Hals,  Kragen'  u.  s.  w. 

'*^'ördeanzug,    Decke'    w.    prigln:    aus    *puiryao/lha,    von 

yaofih,  skr.  yas  ,anlegen'. 
:  ö.  bighln :  aus  aiwyaoAha,  pahl.  aifiilgln,  was  freilich 

,Gürtel'  bedeutet. 
:  8.  parw^in:   aus  *  pairi-vyayana,  von  skr.  vyä  ,um- 

hüllen';  vgl.  s.  parwidao. 
:  8.  baw^in  ,Filzdecke':  zu  s.  bawidao  ,bedecken'. 
:  w.  kampäl,  auch  ,Bettdecke' :  eigentlich  ,Wickel',  zu 
kam  ,biegen'. 
>^öttdecke'  s.  yawting:  Adjectivbildung  zu  yab,  A.  $ab  ,Nacht'? 
'**Ätratze,    durchnähte   und    gefütterte    Wolldecke'    w. 

sirekh,  s.  siregh :  afgh.  pers.  os.  sargli,  arab.  sarg^ 
,Sattel'. 

:  fi.  lef:  pers.  I6f,  barakai  lyAf  »Laken,  Bettdecke', 
kaÄm.  lehäf  (arab.). 
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yBetty   Lftgerstätte'   w.   pip,   s.  bab^r  (pen.  b^  ^Lager^),  i. 

bir^. 

yKissen^  w.  khftwal^  neben  w.  balei,  8.  baUx*  P^n.  bftlU  (n 

blü  ^öheO,  Kaza  bftlj&ni;  aoa  dem  Skolotiadiea 
vielleicht  lit.  balsia^  pnus.  balsinis;  skr.  npa- 
barha^  -barhafta  ^EiBsen,  Polster^  Decke^^  von  barii 
,erfaeben^  —  Za  khawal  vgl.  pers.  gmwäl,  i:iü>il 
ßmcky  Ranzen',  ad.  gftwal,  6e2.  gfiUi^  bork,  gawlag, 

yFilz'  w.  i^in,  8.  g^in:   das  Türkische  hat  andere  Ansdrockey 

z.  B.  qi^iixy  ebenso  das  Neapersische,  z.  R  nsr 
mad;  -in  ist  normale  Adiectivendnng;  daher  dürfeii 
wir  baktr.  izaena  (izaenya),  ^et&;,  von  asa,  skr. 
a^  a^  xa  Omnde  legen;  ausser  Ziegenhaaren 
wird  auch  Schafwolle  daza  verarbeitet. 

ySeide'  w.  wariüm,   &.  war^om,  s.  ware/^üm:   a%h.  wr^iam,  ö. 

r^am^  pers.  abrefiom^  ibriilm^  baresim,  etwa  ans 
^  apara-ksaoma? 

yKattan'  w.  s.  dit:   allgemein  pers.  tärk.  dit,   ölt,  stammt  ans 

dem  Indischen. 

yTuch  ans  gebleichtem  Lein'  w.  kinei:  dunkel. 

yLaken,   grobes  Tuch'  w.  öfil  (öyl),   ^^f  ^  ts4al:   skr.  föla, 

ödlaka,  von  ^dol  ^vestire'  (wie  <^ela  von  ^dil, 
Dhätnp.),  pajud  öllä,  pers.  goläh,  gölakh  (gol 
yDerwischmantel'),   kann,  ^y   ^al,  ^Ui  a.  s.  w. 

yLappen'  w.  lok:  za  ra,  la  ^trennen'? 

,Fleck,  Flick'  w.  p§in,  s.  psian:  aas  api  and  sya,  sl  «nahen'? 

yWeibermantel   sammt   Kopftuch'   s.   x^^iin:   vgL   s.  x^ 

^Kopfhaare'  und  pers.  band  ^inde',  wenn  nicht 
baktr.  vaAhana  ,Kleid';  mit  pA^a  ^hinter',  zu- 
sammengesetzt 08.  (dig.)  fas-bun  ,Toch,  Kopf- 
tuch'. 

yTamhes,  grob  wolliges  Tuch'  w.  paUs,  s.  palös:  pers.  pllis, 

bäläSb 

,Baam Wolltuch'  s.galem:  pers-gilim,  killm  ^armseliger  Hantel, 

haarlose  Hülle*^;  also  kaum  zu  vgl.  arm.  gelmn 
yWoUvIiess',  skr.  varman^  baktr.  vijreman,  väreth- 
man. 
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^Weiberhemd'  w.  parhdn,  s.  barhftn:  entlehnt  aus  pers.  p^rft- 

han  ,Obergewand',  nach  Fr.  Müller  baktr.  *pai- 
ryaonha;  zaza  perfen  u.  s.  w.,  auch  indisch! 
kaim.  phäran,  pharan,  gilg.  pheren  ,the  coat^, 
kalasa  tirhai  piran^  paSai  p6räna^  laghm.  p^rdnik, 
käf.  prina. 

yRock^  sangl.  §oi:  zweifelhaft;  skr.  guka? 
yPelzrock'  w.  karast:   ohne  Vergleiche;   kurm.  kiris  ^Hemd^, 

anderen  Ursprungs. 
:  s.  warbün:  ^Oberkleid'^  aus  ^upara-vafthana. 
^Mantel'  w.  bot:   skr.    patta,   pafa  ,Gewebe^?   pers.  bat  ,Zeug 

aus  feiner  Wollet 
:  s.  1^1:  skr.  lata  ^Kleidung'^  arm.  lotik  ^Mantel^ 
:  sangl.  wang^In:  woher? 

^weite  Hosen^  w.  SawäJak^   ming;.  soäl:   '^9äravära7   pers.  ^r- 

wäl;  Sälwär,  os.  salbäre^  sarmat.  saraballa  —  ein 
Worty  das  von  den  Küsten  Makräns  am  indischen 
Ocean  bis  in  die  Eirgizensteppe  und  ans  baltische 
Meer  verbreitet  ist! 
^Hosengurt^  Gürtel'  sangl.  walwäS:   vgl.  oben  ,Seil,   Strick' 

wu§. 
:  yaghnöb.  bodowang:  aus  '^paiti-vaAhana? 
:  w.  miün^  s.  uiiünd,  §.  mi^nd:  zu  pers.  miyän  ^Mitte'. 

,H aiskragen'  w.  ghäragh,  s.  iereg:  zu  baktr.  garafth  ^Kehle', 

vgl.  ahd.  chrago  ^Kragen',  eigentlich  ^Hals'  und 
OS.  qurg  ,Kehle'. 

ySaum'  (des  Rockes,  Hemdes)  w.  parsits,  s.  parasits:  ,das  Aus- 
genähte',   von   skr.   siv   ,nähen',   s.   tsiw,   vgl.  w. 
sits,    s.  sits,  Nadel',   mit  Praeposition  parfi,  ?capi. 
Oder  entlehnt  aus  skr.  M  ,Eleidsaum'? 
:  w.  damän,  s.  dumän:  pers.  dämän. 

,Aermel'   w.   dröst:    zu   skr.   dru   ,laufen,   flattern',   wie   arm. 

dröä  ,flatterndes,  Banner',  baktr.  drafSa  mit  un- 
organischem Ansatz  von  t? 
:  s.  zül:  Grundform  *zu$i,  von  skr.  ^ü,  baktr.  zu 
,eilen,  in  Bewegung  sein',  skr.  ^u§,  baktr.  zu§ 
,aufwallen,  erregt  sein,  lieben'  mit  Bewahrung  der 
concreten  Bedeutung?  oder  zagta? 
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^Turban'  w.  salli:  pers.  türk.  sallah  (auch  ^Korb^)^  von  türk. 

salmaq  ^herum winden^? 
:  s.  dastür:  pere.  dastär,  zu  dast  ^Hand^ 
:  saugl.  latai:  afgh.  lastai,  zu  Ifts  (last)  ^Hand^;  a%b. 
IftstOnrai  ^AermeP. 

yPelzmütze'  w.  tumägh^.s.  tümfigh:   türk.   tumagha,    tumagh. 
:  §.  täki:    altpers.    taka   in    taka^bara,    neupers.    tftg 
yKrone,  Diadem'^  zu  tak  ^anpassen^ 

;Hut,  hohe  Mütze  aus  Schaffell  w.  skidh,  s.  khiudh^  minj^. 

khola:   afgh.   kholah,   pers.   (aus   einem    Dialekt, 
der  wie   das  Mungi    und  Pa$to    d  in  1  wandelte) 
kuläh  yMütze,  Hut^,  neben  pers.  khöd  ^Helm^,  os. 
(dig.)  X'^^^9  (^0  7L^^}  baktr.  khaodha.    Altpers- 
^akä  Tigra-khaudä   deutet  Kern,    mit  Berufung* 
auf  die  neunte  und  letzte  Figur  der  FelsenskulptuHT 
von  BagistäU;  welche  einen  breitschädligen,  starl 
behaarten^  bärtigen  Saken  mit  einem  hohen  kegek^ 
förmigen,    spitz    zulaufenden   Hute   darstellt,    ak^ 
^Saken,  welche  spitzige  Hüte  tragen^  —  wohl  m 
Recht;  s.  khdudh  hat  älteren  Diphthong  als  selb 
baktr.  khaodha;  im  Anlaut  zeigt  noch  älteres Qep] 
w.  skidh  (skydh^^sküdh),  so  dass  wir  Ableitung  v< 
9ku   ^bedecken'   unbedenklich   annehmen  dürfe 

yStiefeP  w.  §üäk:   zu  9U8   ^aufblähen',   skr.  ^uJüy   9U§a  ,Lo« 

Höhlung'  (türk.  äiäqo  ,aufgeblähtM). 
:  s.  pex:    Grundform    *pakäa;    vgl.  ica^-i^    xuncv], 

lUpaoLiq,  bei  Ilerodianos  (Philologus  1880,  S.  3&5)- 
lit.  püznis,  pruss.  pusne? 
:  yaghnöb.  koäna  und  goda. 

,ungegerbtes  Leder'  s.  parxao. 

,grober  Sack,  Beutel'  s.  ghäun:  skr.  gö^I,  rom.  goni,  gono, 

kadm.  gun,  zu  gu  ,schwellen',  altnord.  kaun  jGte- 
schwulst';  vgl.  oben  pers.  gawftl  ,Sack'. 

,Tasche'  S.  ^6h,  w.  yig:ib:  pers.  türk.,  nach  VdmbÄry  (Cultmir 

der  Türken  S.  87)  arabisch;  kaum,  weil  auch  i^      1^ 
Sibirien  verbreitet,  z.  B.  koibal.  izäp,  izeäp,  samoj. 
(jur.)  seap,  (ostj.)  söp. 

,Schmuck,  Zierrath  am  Leibe'  w.  satk:  Entlehnung  aus  skr. 

sakta  ,angehäDgtes,   Gehänge'   mit  der  üblicheo 
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Metathese;  das  Wort  bedeutet  auch  ,Koralle'  wie 
s.  mak^org^. 

Dingelchen,  besonders  Ohrring^  w.  pörg,  s.  safs,  beson- 
ders w.  ghüs-pörg,  s.  ghäul-safs. 

)hr8chmuck^  w.  ghüs-niz,  §.  ghakh-n6z:  zu  baktr.  naz  ^necto, 

nexo^,  gäl.  nasc  ^Ring';  ahd.  nusca  ^Spange^,  skr. 
niäka.  —  Zum  Schlüsse  sei  bemerkt,  dass  alle 
groben  StoflFe,  sowie  grobe  Linnen,  in  Sighnän, 
Uö$nän  und  Wakhän  Erzeugnisse  der  Hausweberei 
sind;  daher  gewinnen  folgende  zwei  Worte  an 
Bedeutung: 

pindel'  w.  tsütr:  eine  Bildung  wie  Äü-tr  , Wollfaden',  skr. 
sü-tra;  Grundform  öa-tra,  kaum  für  6akra  ,Rad', 
wenn  auch  in  öa  der  Stamm  öar,  *kvar  ,sich 
bewegen,  kreisen'  enthalten  sein  dürfte,  vgl.  auch 
drt,  kyt  jSpinnen,  den  Faden  drehen',  suom.  kiertää, 
liw.  kier  ,drehen,  zwirnen,  wickeln,  kreisen';  pers. 
kartlnah  ,Spinnengewebe'.  —  Uralte  Entlehnungen 
aus  dem  nord-öranischen  Sprachgut:  suom.  keträ, 
estn.  keder  ,Scheibe,  Kreisel',  suom.  keträ-puu, 
wot.  öedrä-puu,  liw.  keddör-war2  ,Spindel',  suom. 
keträän,  weps.  kezerdan  ,8pinnen';  öerem.  äidir, 
äüdür  ,Spindel',  düdürem  ,spinnen',  mordw.  (mit 
Prosthese  von  k,  wie  öfter,  vor  s)  k§tir,  kätere 
,Spindel';  wie  von  kvt  mit  Bewahrung  des  r-Lautes 
syrj.  dörs',  wotj.  ts'ers'  ,Spindel',  sw.  läpp,  kärsi. 
:  s.  starkh:  skr.  tarku  ,Spindel',  von  *tark  ,drehen, 
torquere',  gr.  dcTpaxTOc;;  im  Anlaut  -s  vielleicht 
baktr.  uz  ,aus,  auf  enthalten. 

Veber schiff  w.  ra§pük:  aus  *fra-9päka,  von  9pä  ,ziehen'. 
:  s.  mäki :  Lehnwort  aus  pers.  makkl,  makkiah,  makkök. 

8.  Haus  und  Hausrath,  Gefösse  u.  a. 

laus'  w.  ket,  s.  ööd,  ä.  6id:  pers.  kad,  kadah,  pars,  kat,  pahl. 

katak,  baktr.  kata,  von  kan  ,graben'. 
:  min^.  k^i:  zaza  kei,  semn.  klfth,  täl.  kai,  nicht  etwa 
aus  skr.  käya^  von  fi  (wie  kSaya  zu  k§i),  sondern 
aus  dem  vorigen  entstellt. 
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:  yaghnöb.  tatte :  offenbar  Gehörfehler^  statt  katte,  kattah. 
:  w.  kl^uD^  sangl.  khan:    pers.  khftn^  khänah. 
yStadt'  8.  $ar^  s.  x^r:  pers.  äabar^  §ahir,  iahr,  äär^  barakai  k§&r, 

baktr.    khöathra;    entlehnt    wotj.    äaer    ^Gegend, 
Distrikt,  Grenzgebiet*. 
,ein  Yarkandi*  s.   x^^»    eigentlich   yStädter',   da  Yarkand 
s.  x^r  genannt  wird. 
yFeldhütte,  Baracke,  Thierbehälter^  w.  ktlö:  aus  *katika; 

türk.  katak  ,Hühnerhof^,  pers.  kati^  ,Bauemhütte'. 
:  s.  garma:  s.  o.  ,Höhle^ 
^Verschlag,   Bude,   Schoppen,   Vogelhaus'  w.  yöst:  ,Um- 

friedigung*,  baktr.  yä9ta  ,gegiirtet^ 
:  s.  öely6:  zu  6id  ,Haus'  gehörig,  nicht  etwa  gr.  xxkiij 
got.  halja,  skr.  kuläya. 
,Nest'  w.  yoth:   zu   baktr.   yu   ,verbinden',   yaoiti,   yüiti  , Ver- 
bindung, Gefüge'? 
:  s.  röz:   pers.  rSz   ,secretum,    locus   occultus',   baktr. 
razafih. 
,Herd,    Feuerstelle'    w.    dildong:    baktr.    dereta    ,ge8palten' 

(Spaltholz)  und  ^anghu  ,Enge,  Loch';  vgl.  os. 
daltura  ,Feuerherd'  und  die  os.  Zs.  ghaw-ang 
,  Dorf  enge,  Strasse',  äxt-ong  ,Bauchgurt',  sowie  das 
OS.  Adi.  unge,  ungag  ,enge';  oder  auch  baktr. 
aAhu  ,Ort'. 
:  s.  katsür,  ä.  kitsär:  von  kata  ,Haus'  und  9ara  ,Kopf, 
Spitze,  Oberstes';  os.  x»^r,  (dig.)  x^dzäre  ,Hau8' 
ist  nicht  arisch;  zaza  k'uöeräA  ,Herd'  dunkel. 
,Kamin'   w.    mori,    s.   meri:    , Ausweg    (des    Rauches),    Canal, 

Röhre',  pers.  möri,  türk.  ^jvo  (Pavet  de  Cour- 
teille  p.  501)  ,fenetre,  canal;  ä  Rachgar,  haut  de 
r^paule';  öuw.  mum'a  ,Rauchloch',  kalm.  mum 
, Rundung',  jap.  maru  ,rund',  tung.  muromo  ,rund', 
muromakta  ,Kreis'  —  also  unarisch. 
,Dach'  sangl.  kiskur:? 

, Söller,    Altan,    erhabener    Sitz,    Ehrenplatz'    s.    nokh: 

arm.  nakh  ,vor',  pers.  nakhust  ,yome,  erst'. 
:  w.  ra2:  zu  skr.  rag,  baktr.  raz  ,gerade  richten,  an- 
ordnen',   skr.    rä^,    baktr.    räz    ,glänzen,    hervor- 
leuchten, herrschen'. 
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^Mauer^  Wand,  Umwallung'  w.  diwal,  s.  deiwül:  pers.  d6wär, 

d^wäl,  kurm.  diwär,  diwir.  Interessant  ist  kalasa 
dighra  ,Mauer'  =  skr.  digdha  ^bestrichen,  be- 
worfen', von  dih  ,bestreichen,  aufwerfen'. 

,Rinnengebälk'  w.  was,    s.  wüs:    skr.  va&9a   ,Rohr,    Balken'. 

,Wa88errinne'  w.  sargen:  entlehnt  aus  skr.  sar^ana  ,Ausguss'. 
:  s.  taben:  zu  skr.  tip  (stip)  ,beträufeln,  netzen'? 

,Thüre'  w.  bär,  s.  diwir,  S.  diw6,  diw^r,  ming^.  labra:  altpers. 

duvarä,  baktr.  dvara,  os.  duar,  neupers.  dar,  afgh. 
war,  semn.  bäri,  täl.  baa;  min^.  labra  aus  *davra. 

,hölzerne    Drehpflöcke,    Thürangeln'  s.    gargh,    w.  görg;: 

kaum  türk.  qaruq  ,Pflock,  Stütze',  sondern  zu 
rad.  gar,  ghar  ,tönen  (knarren)',  vgl.  skr.  gar- 
gara,  pers.  ghargh-äb  ,Wasserwirbel ,  Strudel, 
Schlund'. 

,Schlüssel,    Schloss'    w.    slk,    s.    §idz:    räthselhaft;    §in.    siö 

,eiserner  Pflock'? 

,Wassermühle'  w.  khadörg,  s.  khadör^,  sangl.  khaddri,  ming;. 

khdirgha:  os.  khroi  ,Mühle'  ist  selbst  unaufgeklärt. 
Vielleicht  stammt  das  Wort  aus  der  Sprache  der 
Tukhära;  Ableitung  von  türk.  qadamaq,  mong. 
Xada/o  ,annageln,  einschlagen'  (mit  Suffix  -rga, 
wie  in  bosa-rga  ,Schwelle')  hilft  nicht,  auch  findet 
sich  nur  degirmen  in  gleicher  Bedeutung.  Ara- 
bische Berichte  aus  dem  zehnten  Jahrhundert 
bezeugen  das  Vorkommen  von  Wassermühlen  in 
Sagistän.  Ujfalvy  sagt  von  den  Galca's  (le  Ko- 
histan  p.  16):  ,ils  possMent  des   moulins  k  eau'. 

^trichterförmiger  Mühlgang'  w.  dür:  skr.  dhur,  nom.  dhür, 

,Deichsel,  Wagenschwengel,  Joch',  von  dhr  ,halten, 
fassen,  tragen,  enthalten',  pers.  dül  ,Behälter, 
Eimer,  Schwinge',  auch  ,entonnoir  dans  le  mou- 
lin'.  Zufällig  ähnlich  suom.  toro  ,Mühlentrichter'. 
:  s.  skäun:  vgl.  oben  ,Heugabel,  Worfel';  pers.  sigaw 
, Wanne,  Worfel',  also  kaum  zu  skr.  9kabh,  *5kaw 
, stemmen,  stützen'. 

,hölzerner   Trog'   w.    püt-khärm,    s.   khä^:   w.    püt   ,concav', 

put,    s.  pet   ,rund',    skr.  puta?   khärm,    vielleicht 
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, Ausschnitt',  skr.  karta  ,Grube,  Loch',  saom.  kartta 

,Trog,  Mulde'? 
,Wiege'  8.  pra/t:  mit  pra-  zusammengesetzt  wie  skr.  prenkha 

,Schaukel'    (von    inkh    ,bewegen'),    dazu    rad.    i5 

, werfen',  s.  i/  (ax)' 
:  w.  gaurd:  pers.  gahwärah,  kihwär. 
,Sieb'  w.  farakh-blz,  s.  faraq-bäiz:  pers.  farakh  ,breit,  undicht', 

b^khtan,  bikhtan,  praes.  bizam,  imper.  biz  ^sieben, 

worfeln'  (vgl.  gul-blz  ,Rosenabfäll6',  bäd-blz,  -wiz 

,Fächer'),  skr.  viö  ,scheiden,  sichten,  blasen  und 

worfeln'. 
,Seihe,  Durchschlag'  s.  öoghz:  etwa  türk.  sözghü,  von  söz- 

mäk  ,durchseihen'? 
,Kes8el'  w.  dig,  s.  d^g:  pers.  dig,  d6g. 
,Behälter,  Topf  w.  s.   -dän,   z.  B.  sphragh-din,    s.  güle-dän 

,Blumentopf':    baktr.  däna,  pers.  -dän,  os.  -done, 

don. 
:  ä.  lagan:    pers.  lagan,  lagän,  lakan,   XsxaevTi,    XaYy]vo;. 
,Gefäss,  Becher,  Schüssel'  §.  taghär:  pers.  takhär. 

:  yaghnöb.    kala    ,une    ecuelle',    koäkul   ,une    ^cuelle 

pour  boire',  worsa  ,une  Ecuelle  pour  manger'. 
,Krug  (irdener)'  w.  pil:  skr.  pari,    päli,  pers.  piyälah,  (ptaXr,? 

äin.  phüle,  kistw.  pholü  ,Gefäss'. 
,Wa88ergefäs8'  w.  lüt,  s.  li^t,  l^t:  skr.  Iota,  pers.  löi. 
,Becher'  ä.  wirik:  unaufgeklärt. 

:  w.  öini,    s.   öini,    dim.    öindk:    pers.    sinl    (und   öini) 

jsinische  Schale'?  (Porzellan?) 
,hölzerne  Trinkschale  oder  Schüssel' w.  kubün:  zu  baktr. 

khuraba,   skr.  kumbha,  von  kumbh  ,sich  wölben' 

—   ein  weit  verbreitetes  Wort!   sogar  z.  B.  syrj. 

kub  ,Topf',  liw.  kumb  ,Tasse'  u.  a, 
:  ä.  s.  tothö:   vielleicht  aus  ta$taka,  pers.  tadtah,  taSt, 

baktr.  tästa. 
,Backpfanne,  Schieferstein'  w.  sät,  s.  säd. 
,Deckel'   einer   Pfanne,    eines  Topfes:    w.  gaSgln,    s.  na-ghä 
,G locke'  w.  2ul,  s.  ghul. 
,Musikinstrumente'    (z.  B.  Guitarre)   w.    doriä,    s.   naghnL 

yaghnöb.  dutara,  öilmanda. 
^Klingel'  w.  s.  ^iring:  pers.  ^ring,  diring. 
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;Geige^  Saitenspiel'  w.  s.  kumuz:  türk.  kömöz,  köböz^  magy. 

kobza. 
^Einfassung,  Einband'  w.  ziek,  s.  z^ak. 
^Kitt,  Löthung'  w.  kafölr,  s.  kafxeir:  pers.  arab. 
,Leim'  w.  sarlS,  s.  ser^x-  pers»  äiriS,  sarlS. 
^rett'  w.  rün,  s.  rün:  zu  ru  ,brechen'. 
^Hobelspan'  w.  püstiliö:  zu  pi§  ^zerreiben'. 
yLampe,  Licht'  w.  öirdgh,  s.  tsiräo:  pers. 
^Zunder'   w.    kl^af,    s.    kl^of:    pers.    türk.   gow   ,Mulm,   faules 

Holz,   Zunder   aus  getrockneten,    in  Aschenlauge 

gekochten  Birkenschwämmen'. 
,Leiter'  w.  wakl^är:  zu  kltar  ,treten,  schreiten',  mit  upa-;  pers. 

nardebän. 
,Stütze'  s.  bal^ik:  wahrscheinlich  auch  eine  Zs. 
,Gewicht8-  und  Hohlmass'  (80  U  Mehl)  w.  por. 
,Ladung,  Last'  §.  wiz,  s.  wez:  zu  baktr.  vaz  ,eine  Last  führen', 

barakai  wazniin,  os.  wazaw,  (dig.)  uozzau  ,schwer, 

gewichtig'. 
:  w.  wür:  aus  bära,  zu  baktr.  bar  ,tragen'. 

9.  Einige  wichtigere  Adieotiva. 

,8chwarz'  w.  §0,   sangl.    äöi:   baktr.    9yäva,   pahl.  syäk,   pers. 

siyäh,  semn.  süah,  arm.  seav,  os.  saw,  sau. 
:  ä.  ter,  s.  tär,  min^.  taräwi,  vgl.  ,Finsterniss,  Dunkel', 

w.  tÄrik,  s.  tärik :  afgh.  tör  ,8chwarz',  tiärah  ,Finster- 

niss',    pers.  tär,    tir,   tirah,    tiragi,  tärik,  os.  thar, 

thalüng,  baktr.  täthra. 
,weiss'  w.  rukhn:  s.  o.  ,Tageslicht'. 

:  8.  sp^id,  sangl.  isped,  §.  suföd,  min^.  supl:  originell 

ist  nur  die  erste  Form^  baktr.  9paeta,  pahl.  spet, 

pers.  sip^d,   isp^d,  sifed,    isf^d,    semn.  ispl,    zaza 

kurm.  spi,  sepl,  supi  (neben  speida  ,aurora'),  bal. 

isp^th. 
gelb'  w.  zard,  §.  zird,  s.  zird:  baktr.  zairita,  pers.  zard,  zaza 

z^rd,  kurm.  zer. 
,blau'  §.  $oin,  s.  x^^^'*  ^fgh.  ^In,  f.  §nah,  barakai  und  käf.  sin, 

kurm.   §in,    h§lln    ,himmelblau,   grünblau';    suom. 

sini,  slaw.  sin'L,  auch  in  Sprachen  des  Kaukasus 
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ZU  finden!  Nach  Fick  I,  550  zu  skr.  9yeni  , weiss', 

von  9yä  ,8engen'. 
,roth^  w.  sökr:  baktr.  9ukhra,  pahl.  sukhr,  pars,  suhr,  bal.  sohr, 

sohar,  kurd.  sohr  (gewöhnlich  sör),  pers.  mit  Meta- 
these surkh,  OS.  sur^. 
:  8.  riSt,  s.  rüst:   particip  von  rudh,  urudh  ,rotb  (wie 

Blut)   sein',    skr.   löhita,    röhita   ,gerötbet,    blutig 

roth',  neupers.  rudtah  ,gefilrbt',  von  rufitan  ,fllrben'. 
,übelschmeckend,  bitter'  w.  traö,  s.  träö:  vgl.  ,Galle';  afgh. 

trikh,  f.  tarkhah,  tirhai  trixt,  pars,  talkh  (w.  talkh 

,bitter'  entlehnt),  kurm.  t&l^la,  täl,  zaza  ^1. 
:  §.  säi$,  s.  ts^:  unaufgeklärt. 
,sauer'  w.  treSp,    s.  tüxb:   afgh.  triw,   f.  tarwah  ,8auer',  tarwe 

(pl.)    ,saure   Milch',    tarükai    ,Sauerampfer',    pers. 

turu§,   tur§,   kurm.   tyrd   ,8auer';    tirhai    tre,    öitr. 

trup  ,Salz'. 
,8üss,  schmackhaft'  §.  kl^did,  s.  kl^^:  afgh.  khö^',  ö.  khög, 

f.  khwai'ah,  ö.  khwagah,  pers.  khöS,  khwaS,  bara- 

kai  khwäd,  bal.  Vafii. 
:  w.  kl|u%g,  kl^ü^g:  aus  dem  vorigen  erweitert;  gehört 

auch   dazu  os.   (tag.)   a^siiz-gon,  (dig.)  a/äits-gon 

,8ÜS8,  angenehm,  schön'? 
,nass,    feucht,   saftig'  w.  kl^aid,    s.  khast,  ,Nässe'  w.  kl^aiSi, 

s.  kl^ästi :  pers.  khuätah  ,befeuchtet',  khwid  ,feucht^, 

khwai  ,Schweiss'. 
,unreif,  roh'  w.  yüng:  pers.  khäm,  afgh.  öm,  tirhai  äma,  ditr. 

amu,  §in.  ömo,  skr.  ämd,  fi>pL6<;. 
,trocken,  dürr'  w.  wesk:  pers.  khuSk^  os.  x^^^t  kurm.  h§§k^ 

e§k,  afgh.  wuö,  baktr.  huska,  altpers.  uska  ,trocken'. 
:  s.  zid'/t^:  particip  von  uz-hikhS,  baktr.  hiö,  s^txfiaXw. 
,hart'  w.  tung,  s.  tcng:  öitr.  dang,  kal^a  donga. 
,verfault'  w.  pitk,  s.  pedh^,  ä.  pudhgp:  particip  von  pu  ,faulen' 

s.  die  Verba. 
,verdorben,    schlecht,    hässlich^  w.  äak:    pers.  äakh  ,mi88— 

gestaltet'. 
:  8.  ii\:   pers.   zi§t,   afgh.  zi$t,    baktr.    zöiSta,    zu   ski 

gis  ,con8pergere,  inquinare'. 
,8chmutzig,   gemein'   s.   ghaid:   pers.  gastah,   ghastah;   ei 

lehnt   kalaäa   naz-güsti,    mit   Hinzutritt    von   Di 
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ySchmutz'^    baktr.    naeza;    mordw.    gast'an    ,be- 

scbmutzen^ 
jfrißch,   neu,  jung^  §.  ndu,  s.  nüg^,  vgl.  w.  niw  Jetzt':  pers. 

naw,    nü,  os.  nowag,  noög,  kurm.  nuh,  öitr.  nöx, 

baktr.  nava,  *navaka. 
:  w.  §öghd:   der  Anlaut   stimmt  nicht  zu  os.  sughdag 

^leuchtend,  rein',  baktr.  *9Ughdha. 
,zart,    weich,    lind,  lau'  w.  narm:  pers.  narm,  kurm.  n§rm, 

zaza  nemr. 
:  w.  Silät,  8.  Sil^t. 
,glatt,    blank'   w.    sudhg,    s.    südhg:    baktr.    9ud,    skr.    ^udh 

,reinigen'. 
,geduldig,  still,  zahm'  w.  Sow,  s.  §uw:  türk. 
,wild,  unbändig'  w.  lalm,  s.  lelmi. 
,an bedacht,  unvorsichtig'  w.  na-2akht,  s.  na-ghu/t:  letzteres 

wohl  ,non  audiens'. 
,eifersüchtig,  neidisch'  w.  s.  ari§:  bedeutet  vielleicht , Eifer- 
sucht, Neid',  pers.  ara§k,  ra§k,  baktr.  ara9ka. 
,thöricht,  dumm'  w.  gul:  pers.  gül,  arm.  gul. 
,plump,    stumpfsinnig'    w.    mug,    s.    möaq:   skr.  müka  (von 

mü)  neben  muhira,  mugdha  (von  muh). 
yZorn,  Aerger'  s.  zar,  w.  gha§:  ersteres  baktr.  zara  ,zornig', 

zära  yGalle'. 
,übel,  krank'  w.  bi-mar,  s.  b^mar:  pers.;  ,ohne,  -los'  w.  bi-, 

s.  be-. 
,müde,  ermattet'  w.  warekhk,  s.  warezdag:  eigentlich  ,zurück- 

bleibend'  zu  baktr.  riö. 
,durch    Satteldruck    aufgerieben,     abgerackert'     (vom 

Pferde)  w.  kupt:  zu  pers.  köpidan,  köbldan,  xoiruci). 
:  8.  nu^t^:  aus  na$t^,  s.  die  Verba  unter  na9. 
,gelähmt,  verstümmelt'  w.  §al,  s.  iäl. 
,blind'  w.  kur,  s.  kaur:  pers.  kör,  kurm.  kur,  ku'ir,  os.  qarau, 

khurm. 
,taub'   w.   kar,    s.    öünn:    pers.   karr,    baktr.  karenao,    laghm. 

kannä. 
,buckelig'    s.  duk,    w.  düw;    put-däm,  von  put,    s.  pet  ,rund' 

und  dam  , Kücken'. 
,gekrümmt'  w.  kard,  s.  öerd:  '^^ 9kareta  neben  baktr.  9karena. 
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yhungerig'   w.   marz,    s.    marzun^    marzuD^:    eigentlich    ^rein', 

baktr.  mareza,  von  marez  , wischen,  reinigen'? 
:  §.  gu$na :  pers.  gursinah,  gursnah  (^Hunger'  gursnagl), 
vielleicht   ursprünglich   mit   w-Anlaut,  vgl.    afgh. 
wa2'ai,   ö.  wagai   ^hungerig^^    Iwai'ah,    ö.   Iwagah 
,Hunger',  arm.  (|aldz  ,Hunger'? 

^durstig'  w.  takh  (tax),  s.  tür,   h.  tä$nah,  ,Dur8t'  w.  takhi,   s. 

türiy  §.  tä$nagi:  afgh.  tai'ai,  ti^'ai,  ö.  tagai,  ^g&i, 
pers.  taSnah,  ti§nah  ^durstig',  tiä,  tl§,  k,arm.  ti, 
tene  ,Durst',  baktr.  taräna  , Durst',  von  tarefi, 
skr.  targ  ,dürsten';  öitr.  tri§ti  ,Dur8t'. 

jScharf   w.   taghd,   s.   t^id:    os.    thaghd   ^schnell',   sWr.    takt&, 

part.  von  tak  ^dahinschiessen,  eilen'  —  ,ra8ch' 
und  ,scharf'  sind  verwandte  Begriffe;  a  kann 
jedoch  auch  aus  i  entstehen  und  ist  dann  Ab- 
leitung von  tig;  vorzuziehen,  vgl.  skr.  tigita  ,8charf, 
zugespitzt'. 

^scharfsinnig'   w.   tiz,    s.   t6iz:    pers.   tiz,   töz  ,acutu8y    acer', 

t^z-täz  ,celeriter  currens'. 

^schnell,    behend'    (vom   Ross),    gleicht'  (vom  Gewicht)   w. 

rangk,  s.  rindz:  baktr.  ren^ya  gleicht,  schnell, 
Renner,  Ross',  von  reng;,  skr.  raftgh,  laAgh  ^auf- 
springen,  leicht  sein',  ren^af-afpa  ,schnelle  Rosse 
besitzend',  skr.  raghd  ,8chnell,  Renner,  Ross'; 
Pott  vgl.  mhd.  ringe  gleicht,  geringe';  arm.  arag, 
erag  ,ra8ch',  arags  ,leicht'  (daher  der  Flossname 
'Apd^T];),  barakai  razai,  semn.  rik  ,leicht'. 

,gut'   w.  baf,    ,Güte'  bdfi:    aus  pers.  bah,    baktr.  vaAhu,    skr. 

vasu  ,gut'. 
:  rö$n.  (Hayward)  §iö;  s.  öar^,  ,Güte'  6arg;i;  L  ba&and. 

,gro88'  w.  lup:   sieht  aus  wie  türk.  ulup,  ulü  ,gross,    mächtig, 

erhaben'    (alup,    alp    ,Held');     doch    kann    der 
Schein  trügen  und  ist  Zusammenhang  mit  folgen- 
dem Worte   und   mit   afgh.    löi,    f.   löyah    ,gro8s' 
anzunehmen. 
:  s.  laur:  afgh.  Iwai*,  f.  Iwarah  ,hoch,  gross',  öitr.  lot 

(lot)  ,gro8s',  skr.  rohat,  vfhat. 
:  §.  sark:   zu    aar  ,Kopf,    Spitze,  Oberstes^?   §.  kaiin 
ist  pers. 
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^klein,   geringe  wenig'   w.  dzak^   dzakldi,   s.  dzül,   dzüliklk, 

compar.    w.   dzäk-tar,    s.    dzül-dlr^   vgl.   , Mangel, 
Gebrechen',  w.  dzäki,  s.  dzüli:  zu  ersterem  öitr. 
tsak,   tirhai   tsuk,   ts'uk   ,klein';   das   zweite   be- 
deutet vielleicht  ^etwas,  Kleinigkeit'. 
:  §.  ghadä:  pers.  gadak  ,klein'. 
,hoch'  w.  wuö:   afgh.   ug  (u6at),   baktr.   u^ka  zu  uz,   skr.  ud 

, empor,  aus'. 
:  s.  biland,  bilik:    pers.  buland,  pahl.  burand,    neben 
pers.  bar,  bäl,  wäl,  wälä,  bälä  ,hoch,  Höhe';  das 
zweite  geformt  wie  öag.  biyik  ,hoch'.    —   s.  tir, 
eigentlich  ,8charf,  spitzig',  s.  res  naturales. 
^niedrig'  w.  past,  s.  pist:  pers.  past,  öitr.  kalada  past. 

:  s.  karsi,  eigentlich  , vertieft,  furchig'. 
^uneben,  holperig,  hoch  —  niedrig'  w.  wu£-past,  s.  karsi- 

bilik. 
yaufrecht(?),  kauernd,  hockend(?)'  w.  tsok,  s.  tsdk:  türk.? 
;lang,   gestreckt'   w.  worz:    baktr.   erezu,   skr.    rg;u,   r^uka, 

öitr.   *orsk;   Anlaut   w   wie  in  afgh.  wu2'd,   ui'd, 
ö.  ugd,  (pl.  wa2'ah)  ,lang'. 
ybreit,  ausgedehnt'  w.  kSädh,  s.  k/udh:  pers.  kufiftdah. 

^Breite,  Weite'   w.  bar,   s.  bftr:   pers.;    os.  warag,    uäräx, 
oräx,  unr/  ,breit',  baktr.  vouru,  uru. 
,fern,  weit*  w.  dhir,   s.  dhar:   öitr.  dori,  diri,   afgh.  lar,  lire, 

pers.  der,    aus  baktr.  deregha,    skr.  dlrgha;    vgl. 
auch  s.  deir  , langsam,  spilt',  pers.  iUm*. 
,£ntfemung'  w.  dhiri,  s.  dliAri. 
yoahe,  dicht'  w.  sikh,  dUkh,  4ukh. 

:  s.  nizd:  pers.  nazd,  afgh.  ni^.d,  baktr.  nazda. 
,Nähe,  vor  Augen'  s.  h.  klioz. 
yMitte,  der  mittlere  Theil'  w.  inaliing:  aiiH  ***madlium,  baktr. 

raadljf^ma,  skr.  madliyania. 

:  s.  medhena,  s.  madhan:  biiktr.  tnaidhyana,  maidhyan 

,Mitte'.     Man    beachtn,  win  auc^li  oben  bei  ,Loib, 

Taille',    dio  AlterthUinlicthknit  dnr  Pamir-Formen 

gegenüb'jr  pahl.  pern.  iiiiyaii. 

^mittlerer,  inmitt'aj  bfiiindlif.h*  w.  malungllii^f  h.  madhAnon^. 

^'iBserhalb  gelegen'  w.  wiö,  h.  wii^.,  A.  waj^;:  pnrs.  wH,  wAg;, 

bei  ,abgesondert^,  zu  nkr.  vi^  ,tr«nnen'. 
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^anders'  w.  s.  yan:  baktr.  anya  ,anderer'. 

;ein  anderer'  §.  ga,  cas.  obl.  gad. 

,zurück,    ferner,    überdies'    w.   wäz,   s.    wüz:    pers.    wfiz, 

awäz,  bäz,  baktr.  apä§,  apäö  ^rückwärts'. 
,Querseite,  in  die  Quere'  w.  §i-gard,  s.  tors. 
jüberflüssig,    übrig'  w.  bö§,   s.  bax,   ,üeber8chu8B,  Rest'  w. 

bösi.  s.  ba/j:   pers.  b^§,  pahl.  wö§  ,mehr';  neben 

pers.  bas,  altpers.  vagiy  ,viel',  kurm.  b^se. 
,mehr'  w.  yat,   vgl.  s.  at,  §.  et  ,dazu,   auch,  und':   baktr.  aiti, 

altpers.  atiy;  kaum  baktr.  Uta,  neupers.  u. 
,jeder,  all'  §.  fuk,  s.  fuk,  w.  kökht,  kükht:  das  erstere  sieht 

aus  wie   skr.   bahuka;    Wörter  solch  allgemeiner 

Bedeutung  sind  gerade  am  schwierigsten  zu  ent- 

räthseln. 
,ganz,  vollständig'    w.  drust,    drüst:    pers.  durust  ,heil,    ge- 
sund^, zu  baktr.  drva  ,fest'. 
,voll'  w.  8.  pur:  kurm.  pur,  pers.  pur,  afgh.  pur,  f.  pürah,  os. 

für,    fül,    ful,    fil,   baktr.  pouru,    paru  ,viel,  voll'; 

weniger  baktr.  perena,  skr.  pürijia. 
:  w.  tqi:   aus  *tökü,  türk.  tök,  tük  ,ganz,  viel,  voll', 

tökün,    tökel,    mong.    tegüs    ,vollständig,    fertig'; 

oder  afgh.  (jl&k  ,voll',  dakOn  ,An8amralung' ? 
,fett,  dick'  w.  farbi,  s.  färbe:    pers.  far-bl,  far-beh,   skr.  pra- 

pi  ,fett  werden,  anschwellen'. 
:  S.  baötun,  s.  bixtun :  os.  (tag.)  bäsd'in,  (dig.)  baSg'in 

,dick',    nicht   zu   band  ,binden';    s.  bas  ,Antheil, 

Portion'  gehört  zu  baktr.  bakh§  ,schenken'. 
,dünn^    (von    Dingen)    w.    sandr:    romi    sanno,    laghm.    sannä 

,dänn'? 
:  8.  tanük:  pers.  tanuk,  tunuk,  bal.  tanak,  os.  thänäg, 

skr.  tanu,  tanuka,  öitr.  tonn. 
,mager,  abgezehrt'  w.  khot,  s.  khut. 
,eng,  schmal,  gedrängt'  w.  tang,  s.  tong,   compar.  w.  tang- 

tar,  8.  tong-d^r:  pers.  tang,  kurm.  teftg. 
, schlotternd,  weit'  (vom  Kleid)    s.  rün:    zu   baktr.  ru  ,weit 

und  offen  sein',  rao  ,leicht',  ravafth  ,Weite',  ravan 

, Ebene',  os.  raon  ,Ort'. 
Von  Verbalwurzeln   ableitbare  Substantiva  siehe  bei  deD 
Zeitwörtern!     Schon   in  dem  bisher  mitgetheilten  Wortschatz 
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sehen  wir  viele  höchst  alterthümliche  und  durchaus  originelle 
Bestandtheile,  welche  sich  aus  dem  Neupersischen  allein  nicht 
erklären  lassen.  Dieselbe  Beobachtung  werden  wir  in  noch 
weit  höherem  Grade  in  den  folgenden  Abschnitten  machen 
können.  Bei  der  Erforschung  des  Zustandes  und  der  ver- 
wandtschaftlichen Beziehungen  irgend  einer  Sprache  geben 
anerkanntermassen  die  Zahlwörter  ein  entscheidendes  Merk- 
mal ab;  wir  wollen  also  diese  einer  näheren  Betrachtung 
unterziehen. 


III. 

Die  Numeralia. 

Die  Grundzahlen  lauten  in  den  Galöa-Sprachen  folgender- 
weise : 

,ein'  §.  ylw,   yü,   yü,  yi,    s.  iw,  l,  w.  Iw,  I,  yaghnöb.  i,  ming;. 

yao,  sangl.  wak :  altpers.  aiva,  baktr.  aeva,  pars. 

ew,  e,  OS.  (dig.)  yeue,  (tag.)  yu,  (südl.)  iw,  zaza 

yau,    afgh.  yau,   f.  yauah,   neben  *aivaka,    pahl. 

ewak,  pers.  yak  (pl.  yagän) ;  sangl.  wak  verkürzt 

aus  der  Pahlawi-Form,  vgl.  dazu  s.  iw^. 
, einzeln,  je  ein'  §.  ylwi-yiwi :  afgh.  yau-yau,  pers.  yagän- 

yagän. 
, einzig,  allein'  s.  iw^:  aus  *aivaka. 

:  w.  wir;    wohl  aus  iw  mit   dem  Dativsuffix  -ir   (,fiir 

sich'). 
,der  erste'   w.  iwao,    s.  iwäo:   zaza  yaüwe,   aus  *aivava? 
,erst,  vorderst,  Anfang'  w.  pursam :  pars,  pahlüm,  pahrlm 

,ausg6zeichnet',  neben  pahl.  fratum,  arm.  phartham, 

baktr.  frateraa,    altpers.   fratama,    skr.    prathama; 

arsakid.  Eigennamen  nap6a{jLa-atp(^,  napOafjLa-oTwaiiQ^. 

,zwei'  w.  büi,  s.  dhdu,  §.  dhö,  yaghnöb.  du,  sangl.  du,  ming;.  do: 

baktr.  dva,    duya,  vaya,    bi-,   os.  dua,   duä,  afgh. 
dwah,  f.  dwö  u.  s.  w. 
, beide'  s.  wirt:  ähnlich  afgh.  dwäpah  ,beide';  das  Element 
-rt  vielleicht  aus  rta,  *arta  ,verknüpft,  aneinander- 
gefügt'. 
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^zweifach,  zweimal'  w.  bü-pitig,  s.  dhft-pitig. 
yder  zweite'  w.  büiaO;  s.  dhauao. 

,drei'  w.  trüi,  sangl.  träi,  yaghnöb.  th^rai,  min^.  Sarai,  s.  hanSi, 

§.  drrai:  baktr.  thri,  thräyö,  f.  ti§arö,  afgb.  drö, 
pers.  sih;  daneben  semn.  heirä,  irafa  (ham-irah 
,alle  drei'),  arm.  er  (in  Zs.  era-,  ere-),  zaza 
hiry^,  os.  artba,  arthä.  Beachtenswerth  ist  die 
auf  80  getrennten  Gebieten,  wie  im  Zaza-kurdi- 
sehen  und  hinwieder  im  §ighni  und  Yaghnöbi 
auftretende  parallele  Entwickelung,  welche  sich 
in  dem  Einschub  eines  Vocales  vor  r  und  zum 
Theil  in  dem  endlichen  Schwund  der  Aspirata  th 
von  thräyö  bekundet. 

,vier'  w.  tsabur,   tsabür,    s.  tsawur,   tsawor,  I.  tsawor,  tsawdr, 

yaghnöb.  tfo,  sangl.  saför,  min^.  öafir:  baktr. 
öathware,  öathwärö,  öatafihrö,  afgh.  tsalör,  pers. 
öihär,  dahär,  öär;  mit  Assimilirung  des  Dentals 
und  vortretendem  Labial  wie  in  den  P&mir- 
Sp rächen,  nur  os.  (südl.)  tsupar,  (dig.)  tsuppar, 
(tag.)  tsüppär;  yaghnöb.  tfo,  aus  thwor,  thware, 
vgl.  tuirya. 

,fünf'  w.  pänz,  8.  pinz,  §.  pinz,  sangl.  panz^  ming.  panö:  baktr. 

pan6an,  nom.  panöa,  pers.  pan^^  zaza  päng;,  afgh. 
pindzah,  os.  fon^,  fondz,  arm.  hing;  pers.  pangah 
,Hand  mit  den  fünf  ausgestreckten  Fingern,  Tatze, 
Klaue,  Griff'  ist  kaum  die  Grundlage  zum  Zahl- 
wort, sondern  umgekehrt  ein  Derivat  davon. 

,sechs'    w.    §äl,    8ä4h,    s.    kh^u$,    s.  kh61,    khiel,    khier,    sangl. 

khodr,  min^.  akhdah,  yaghnöb.  khsu,  kisü:  baktr. 
khävas  (kh§va§),  pers.  §a§,  zaza  §§§  u.  s.  w.;  den 
Labial  bewahrt  afgh.  gpai',  ö.  spag  und  §par  (in 
, sechzehn'  dpär-las),  den  gutturalen  Anlaut  unter 
vocalischer  Prosthese  wie  im  Mungi,  os.  axsaz, 
a/säz  und  ohne  Prosthese  wie  im  Yaghnöbi,  bara- 
kai  khsä,  vgl.  in  diesem  selben  Dialekt  ySechzig' 
khöSti  für  baktr.  kh§ava§ti.  Man  beachte  den 
Ersatz  von  $  durch  dh  in  der  von  Hayward  an- 
gemerkten Wakhi-Form,  wobei  wir  erinnert  werden 
an  die  in  Zs.  hervortretenden  skr.  Formen  1^-, 
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daf-  (z.  B.  §a4-ayva  ,mit  sechs  Rossen  beapannt'), 
und  den  endlichen  Uebergang  dieses  Lautes  in  1; 
femer  die  proteusartigen  Formen  des  Schluss-S 
(eigentlich  ä  aus  khg,  also  Grundform  khSva-k&); 
möglich,  dass  in  dem  Zahlwort  als  zweites  Ele- 
ment baktr.  vakhä  ^Zuwachs'  enthalten  ist,  d.  i. 
der  Daumen,  welcher  zu  den  fünf  Fingern  der 
anderen  Hand  gefügt  wurde. 
;8i6ben^  w.  hüb,  hub,  üb,  s.  üwd,  ä.  wuwd,  sangl.  hoft,  ming;. 

ödh,    yaghnöb.   au:    baktr.    haptan,    nom.    hapta, 
pers.  haft,    zaza  haut,  os.  aft,  awd,  afgh.  awwah, 
w.  öwah  u.  8.  w. 
^acht'  w.  häth,   hat,    rö^n.   ha$t,   ä.  wa$t,    s.  woxt,    sangl.    hat, 

ming;.   aäkah,   yaghnöb.   uy(ß:   baktr.  astan,    nom. 
asta,   pers.   hast,    hadt,   zaza  heilt,   os.    ast,   arm. 
uth,    afgh.  atah;   min^.  aäkah,  aus  aätah,  wie  ui- 
kam  ,ich  stehe',  rad.  sthä. 
»AG van'  w.  n^,  s.  näo,  sangl.  min^.  nao,  yaghnöb.  nau,  s.  new: 

baktr.    navan,    nom.  nava,    pers.  nuh,   afgh.  noh, 
nah,  zaza  nau,  os.  nou-,  nu-. 
zeli^n^  w.  4has,    las,   s.  dh^s,  ä.  4I^i8,  lls,  yaghnöb.  das,  sangl. 

das,    min^.  dah:    baktr.  da^an,  nom.  da9a,  semn. 
das,  os.  das,  das,  des,  pers.  dah,  afgh.  las. 
F^ilf^  w.  41*as-lw,  s.  dh^s-at-iw,  ä.  dhis-et-yiw:   s.  at,  ö.  et,  be- 
deutet ,noch  dazu,  und'  (s.  o.  unter  ,mehr'). 
A^nfzehn'  w.  (Jhas-pinz,  s.  dhös-at-pinz  u.  s.  f. 
,©iriundzwanzig'   w.  wist-lw,    s.  wist-at-iw:    immer   steht   die 

Zehnzahl  voran  und  die  Einheiten  folgen;  die 
Pämir-Dialekte  scheinen  sich  hierin  den  östlichen 
Hindukuä-Dialekten  (KalaSa  und  Öiträri  oder  A  rnya) 
angeschlossen  zu  haben  —  im  Gegensatz  zum 
Pärsi  und  Pa^tö,  welche  die  Anfügungsweise  der 
alten  Sprachen  bewahren;  im  Kurdischen  werden 
beide  Methoden  angewendet,  z.  B.  kurm.  pänz- 
deh  oder  dau-p6ng,  zaza  heist^s  und  des-u-heiSt. 
'*^anzig'  w.  wist,  s.  wist:    baktr.  vi§aiti,  afgh.  (in  Zs.)  wi&t, 

zaza  und  semn.  wist,  pers.  bist,  bal.  gist  (gwlst). 
Von  ,drei8sig'  an  sind  die  Zehner  dem  Persischen, 
von  ,8echzig'  an   dem  Türkischen  entlehnt;   per- 
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sisch    sind   auch  die  Zahlen  100  w.  s.  sad,    1000 
w.  hazür,  s.  haz6r. 

Die  Ordinalia  werden  durch  den  Ausgang  -ao  hergestellt, 
z.  B.  ^quartus'  w.  tsabürao,  s.  tsaworäo,  ^nonus'  w.  näwao,  s. 
newäo;  dieses  -ao  kann  sich  aus  -agha,  -aka  oder  auch  aus 
-ava,  einer  Parastase  des  iranischen  Ausganges  -ama;  entwickelt 
haben. 

Der  WiederholungsbegriflF  wird  mit  w.  s.  -pitig,  S.  -pith 
,Mal,  Zeit'  gekennzeichnet;  den  Lauten  und  wohl  auch  dem 
Sinne  nach  stimmt  dazu  baktr.  paiti,  altpers.  patiy  (z.  B.  tja- 
patiy,  Inschr.  d.  Xerxes  D,  15).  —  ^Hälfte,  Bruch'  heisst  s. 
naim,  w.  ööti,  cut,  neben  s.  kond  , Bruchstück',  vgl,  baktr. 
naema,  pers.  nim,  n^m  (altpers.  '^'naima)  ^Hälfte,  Mitte',  skr. 
kha]^4£L  ,zerb rochen,  Bruch,  Stück'  und  w.  öap  ,zerhanen', 
baktr.  paiti^-capti  ^Zerschlagung'.  —  Im  Ganzen  zeichnen 
sich  die  Numeralia  der  Pamir- Dialekte,  vor  denen  des  Neu- 
persischen  durch  Form  und  Lautentwickelungen  ganz  eigener 
Art,  sowie  durch  getreuere  Bewahrung  des  Alterthümlichen  aus. 


Exours  über  die  Numeralia  der  präkrit'sohen 

Hindukufi-Dialekte. 

Aus  der  Zählmethode  der  Hindukus- Völker,  welche  sich  von 
jener  der  stammverwandten  Ost- Arier  wesentlich  unterscheidet, 
dagegen  mit  jener  der  nicht-arischen  Kh^^üna  s  vollständig  über- 
einstimmt, ziehen  wir  den  Schluss,  dass  die  Aboriginer,  welche 
von  den  aus  dem  Kabulthale  allmälig  vorgedrungenen  Ariern 
überschichtet  worden  waren,  mit  den  Khd^üna's  (Khagünah, 
afgh.  Plural  von  Kha^ah,  Kha^'ah,  d.  i.  Khaya,  die  Kittet  des 
Ptolemaios)  dieselbe  ethnische  Einheit  gebildet  haben.  Die  im 
Hindukus  herrschende  Zählmethode  ist  die  vigesimale;  wir 
finden  dieselbe  auch  bei  den  Völkern  des  russischen  Kaukasus 
vorherrschend,  und  hier  ist  etwas  ganz  Aehnliches  wie  im  Hin- 
dukus eingetreten:  die  Oseten,  ein  eranischer  Stamm,  Nach- 
kommen der  Sarmaten  und  Alanen,  welche  von  Norden  her 
mitten  in  die  Hochkämme  des  Kaukasus  gedrängt  wurden 
und  hier  das  —  zweifelhaft  ob  ^eöenische  oder  iberische  — 
Volk   der    Dwalen  (os.  Dwalthä,    DIVALI  Tab.  Peut.)   über- 
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schichteten,  haben  von  den  Aboriginern  die  aneranische  Zähl- 
methode  adoptirt:  ebenso  haben  im  indischen  Kaukasus  die 
arischen  Eindringlinge  von  den  unterjochten  Bergstämmen 
nicht  etwa  die  Zahllaute,  wohl  aber  die  Art  und  Weise  des 
Zählens  sich  angeeignet.  Die  Khagüna^s  oder  Kha^a^s  bilden 
gegenwärtig  den  spärlichen  Ueberrest  eines  vor  Zeiten  weit 
Terbreiteten,  unarischen  Volkselementes,  dessen  Verwandtschaft 
mit  den  Völkern  NepaFs,  Tübet's  und  Cina's  oder  selbst  viel- 
leicht mit  den  Dräwida's  noch  nicht  festgestellt  werden  kann, 
weil  das  sprachliche  Material  nicht  ausreicht  und  selbst  über 
den  physischen  Habitus  des  kleinen  Völkleins  nur  dürftige 
Kunde  vorhanden  ist;  im  Ganzen  lässt  sich  nur  so  viel  be- 
haupten, dass  die  Sprache  zu  den  agglutinirenden  gehört,  und 
dass  der  leibliche  Typus  sich  nicht  bedeutend  von  jenem  der 
Käfir's  und  Darda's  unterscheidet.  Die  Zahlwörter  aber  lauten 
im  Khä^üni  folgendermassen : 

^eins'  han,  (Hayward)  hun,  (Cunninghamj  hin:  stimmt  nicht  zu 

tüb.  g .  öig,  halt,  öik,  eher  zu  tamil.  oi^^My  gond. 
u^di. 

,zwei'  altits,  (Hayw.)  altai  und  altun:    der  Stamm  lautet  altö 

und  wird  als  Dualitätspraefix  verwendet,  z.  B. 
in  alto  .  mal  ,OhrenS  aito  .  hynts  ,Augenbrauen* 
(eigentlich  ,die  beiden  PfeileO;  ,zwei'  tamil.  iraQ4u7 
brahui  irat,  dagegen  tüb.  g .  n'is. 

,drei'  uskö:  ohne  alle  Vergleiche;  tüb.  g .  sum. 

ivier'  waltö:    gebildet  wie  alt6  ,zwei';    verschieden  lautet  tüb. 

b .  2i,  ball,  bi .  gi,  magar  bu .  li,  lepca  pu .  lut  u.  s.  w. 

>fünf'  tsundö:    kaum  tamil.  indu;    noch    mehr   weicht   ab   tüb. 

/nga. 

>8echs'    mi&ind6,   (Cunn.)    misandö:    ist   in    der   zweiten    Silbe 

die  ,eins'  enthalten  und  bedeutet  der  Complex 
,eins  über  (die  fünf)'?  brah.  musit  ,drei'?  ,8echs' 
heisst  tüb.  drug! 

»sieben'  thdlo:  tüb.  b.dun! 

»acht'  altämbo:    darin  vorne  die  ,zwei'  enthalten?   oder  ist  zu 

vergleichen  tüb.  tham  .  pa  ,volle  Zahl',  z.  B.  b .  öu . 
tham  .  pa  ,die  volle  Zehn'?   ,acht'   tüb.  br.gyad. 
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yoeun'    haDö6,    (Hayw.)    hanöu:   bedeutet    wahrscheinlich    ,eins 

(weniger)  zehn^,  vgl.  ttib.  ,zehn'  b .  öu,  6u,  8u, 
jeniss.  (arin.)  th'u,  du,  (kott.)  thu. 

,zehn'  töromo,  tormo,  (Hayw.)  torma,  toram:  mo  ist  der  übliche 

Adiectivausgang;  übrigens  vgl.  khaling  (O.  Nepal) 
ta^ham,  taram  ,zehn^  Durch  Addition  mit  Vor- 
anstellung der  Zehn  wird  dann  weiter  gebildet 
,eilf  törmo  .  han,  turma  .  han,  ,zw'6\P  turma  . 
altäts,  ^dreizehn'  turma  .  usk6,  ^vierzehn'  turma . 
walt6,  ^fünfzehn'  turma .  tsundö,  ^sechzehn'  tur- 
ma .  miäindö,  ^siebzehn'  turma  .  thalö,  ^achtzehn' 
turma  .  altdmbo,  ^neunzehn'  turnia .  hanöö. 

^zwanzig'  altär,    (Hayw.)  'althdr:   aus  altö  ^zwei',    t6ro  ^zehn^ 

^dreissig^  altär.törum:  ^zwanzig  (und)  zehn'. 

jvierzig'  altö .  altär:  ,zwei  (mal)  zwanzig^ 

^fünfzig'  alt6  .  altär .  t6rum :  ^zweimal  zwanzig  und  zehn^ 

^sechzig'  iski .  altdr:  ^dreimal  zwanzig^ 

^siebzig'  iski .  altär  .  t6rum:  , dreimal  zwanzig  und  zehn^ 

^achtzig'  walti.altär:  , viermal  zwanzig^ 

^neunzig'  walti .  altär  .  t6rum :  ^viermal  zwanzig  und  zehn^ 

^hundert'    tha,    (Leitner)    ta:    wir    hätten    erwartet    , fünfmal 

zwanzig',  wie  z.  B.  thu§i  (im  Kaukasus)  phxauz . 
tqa  oder  os.  fondza-sa^;  , vierhundert^  thu§i  tqauz  . 
tqa  ^zwanzigmal  zwanzig'.  (Pseudo-)  Aristoteles 
Problem.  15,  3  berichtet,  dass  ein  Stamm  der 
Thraker  nur  bis  —  vier  zählte  und  nicht  weiter 
—  wie  etwa  die  wilden  Eingeborenen  Australia^s? 
Unglaublich!  Soll  es  nicht  heissen  bis  vierhundert? 
Die  Käfir-Stänime  im  Hindukuä  zählen,  ganz  im 
Geiste  der  vigesimalen  Basis,  in  der  That  nur 
bis  vierhundert.  Wir  fügen  hier  die  Cardinalia 
aus  dem  Kalaia  und  dem  westlichen  Käfiri,  sowie 
zur  Vergleichung  aus  dem  Citräri  und  den  übri- 
gen präkrit'schen  Dialekten  des  Kabulthales,  bei: 

,eins'  kal.  eka,  ek,  käf.  aöh,  *akh,  ew,  öitr.  I,  'ih,  laghm.  piU. 

I,  tirh.  ik,  dhir.  yak. 

,zwei'   kal.    du,    käf.   du,   do,    öitr.    ^ü,   laghm.    pas.    dhir.  do, 

tirh.  du. 
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,drei'  kal.  tr6,  käf.  tr^,  drei,  öitr.  tröT,  trül,  tirh.  trä,  paä.  Je, 

laghm.  t'e,  dhir.  §ta.  (Den  r>Laut  finden  wir  auch 

in    rom.    trin,    tri,    gilg.    tr6,    ka§m.    trih,    trö, 

kiätw.  tre.) 
,yier^  käf.   tsadä,   öattä,   öitr.  öor,   6o4,   kal.  £au,   laghm.  pa§. 

öär,  dhir.  öor,  tirh.  tsor. 
,ffinf'  kal.  (itr.  pong^,  käf.  punts,  puö,  tirh.  pänts,  laghm.  pa§. 

pang;,  dhir.  pänö. 
^sechs^  kal.  ilö,  käf.  du,  öitr.  ööi,  öüi,  pas.  $e,  laghm.  x^;  dhir. 

§0,  tirh.  xo- 
^sieben^  kal.  §att,  käf.  süt,  sop,  öitr.  sot,  pas.  sat,  laghm.  6at, 

dhir.  §at,  tirh.  sath. 
^acht^  kal.  a§t,   käf.   ust,    oät,   öitr.  odt,   äst,   pa§.    a§ty    laghm. 

axt,  dhir.  haät,  tirh.  axt. 
^neun'  kal.  nö,  käf.  nü,  no,  öitr.  no,  laghm.  pa§.  no^  dhir.  nob, 

tirh.  nah. 
>sehn'  kal.   da§,    käf.  dös,   do§,  Öitr.  ^as,   ^o§,   ^ö§,    dhir.  da$, 

tirh.  daX)  pa§.  laghm.  de. 
>eilf^  kal.  da§-öe-ega  (da^^ga),  käf.  ^-ün-is   (vgl.  barakai  s-an- 

das),  öitr.  ^ö§-i,  paä.  gä-^,  laghm.  yä-^,  dhir.  ik-^ 

tirh.  ik-ö. 
>%wölf'  kal.  daie-düa,  käf.  bl-is,  baä  {^g^-  barakai  du-as),  öitr. 

^ös-^ü,  paä.  laghm.  duä-e,  dhir.  biyah-d,  tirh.  bö. 
>^reizehii'  kal.  da2e-tr^a,  käf.  trl-is,   truä,  öitr.  gÖä-trOI,   päd. 

tl6-6,  dhir.  seltah-ä,  tirh.  trö. 
»vierzehn*  kal.   da^e-öaua,   käf.    tsöd-is,   öatt-iä,   öitr.   g-oä-Öor, 

paä.  öad-d^y  dhir.  öoh-ä,  tirh.  tsou-dä. 
>f  ünfzehn'  kal.  daie-pon^a,  käf.  päts-is,  piöe-iä,  öitr.  ^os-pong, 

paä.    pan^-6,    laghm.   pan^-ü,   dhir.    panc-I,    tirh. 

panz-I. 
^^echzehn'  kal.  daie-äöa,  käf.  sü-ris  (vgl.  barakai  äa-les),  Öitr. 

g^oS-ööi,  paä.  äo-4,  dhir.  ^ohud,  tirh.  x^d. 
>^iebzehn'    kal.  da£e-satta,  käf.  satä-is,   sadö-iä,    öitr.  ^oä-sot, 

paä.  satt-ü,  dhir.  satah-d,  tirh.  satö. 
>iäcbtzehn'   kal. '  daie-aäta,   käf.   aätä-is,    oätd-iä,    öitr.    ^öä-oät, 

paä.  aät-ü,  dhir.  ha$tah-ä,  tirh.  axto. 
>^6unzehD'  kal.  da2e-n6a,  käf.  usü,  (Vigne)  k-iä,  öitr.  ^öä-no, 

paä.  na-ü,   dhir.  un-bist  (vgl.  bangali  Qn-iy,   gu^. 

ög-a^-is),   tirh.   k-un-wai   (vgl.   kaäm.  k-un-wiih). 
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^zwanzig'  kal.  bi§i,  käf.  wläi^  biäei^   öitr.  bUir   (skr.  vift^ati), 

cas.  obl.  biSiro,    laghm.  päd.  wist,  dhir.  bist,  bis, 

tirh.  bhya. 
^einundzwanzig'  kal.  bi§i-2e-ek,  käf.  wiä-ä£h,  öitr.  biSiro-öe-I 

(vgl.  römi  biS-u-yek,  äin.  bl-ga-ek). 
yzweiundzwanzig'   kal.  bi§i-£e-dü,    käf.  wi§ä-dü,   öitr.  biSiro- 

öe-^ü   (vgl.  römi   biä-duy,   §in.  bl-gardu)  u.  s.  w. 

Es   folgen  die  Zehner  und  Hunderte  der  vigesi- 

malen  Basis: 
ydreissig'  kal.  bi§i-2e-dad,  käf.  biSei-dod,  wi§ä-dös,  öjtr.  biSiro- 

6e-^ös  (ebenso  §in.  bl-ga-dai). 
^vierzig'  kal.  dü-biSi,   käf.   dü-isi,    dö-iäi,    öitr.    ^ü-biSir   (&in. 

dQ-biö,    kaäm.    dzo-wüh).     Sporadisch    in    afgh. 

dwah-Silah;  baluö.  dö-gist 
^fünfzig'  kal.  dübi^i-dad,  käf.  düiää-dös,  d6iäi-do6,    öitr.   gübi- 

äiro-cegöä  (äin.  dübiö-ga-dai). 
^sechzig'   kal.  tre-biii,    käf.  tr^-wisi,   drei-bisi,    öitr.   tröl-biäir 

(Sin.  öe-biö).     Sporadisch  in  afjgh.  dre-§ilah,   bal. 

sl-gist,  rom.  (asiat.)  turrum-wist. 
^siebzig'   kal.  trebiSi-das,   käf.  trSwiäi-dös,    öitr.   tröibi§iro-öe- 

^'61   (§in.  öebiö-ga-dai).     Sporadisch  rom.  (asiat.) 

turrum  wist-  das. 
,a  cht  zig'  kal.  öau-bi§i;    käf.  tsadä-b{§i,  öattö-iäi,   öitr.  öor-bi§ir 

(äin.  cär-biö).  Sporadisch  in  afgh.  tsalör-dilah,  bal. 

öyär-gist,  frz.  quattre-vingt 
^neunzig'  kal.  öaubiSi-daS,  käf.  tsadäwiSi-dös,  öattödi-dod,  öitr. 

öorbf§iro-öe-gföä  (Sin.  öärbiö-ga-dai). 
^hundert'  kal.  pon^-bi§i,  käf.  punö,  (Vigne)  puö-bid.  Dag^^en 

öitr.   Bör,    dod   (§in.   IkÄl,   rom.  Sei,   &fgh.  sil,  sal), 

aus  skr.  9ata. 
^zweihundert'  kal.  dad-bidi,    käf.   doä-bi§.     Dagegen  öitr.  ^ür 

Sör  (§in.  dü-ääl). 
jdreihundert'  kal.  daieponga-bisi,  d.  i.  15X20. 
, vierhundert'    kal.    bi§i-bi§i,    käf.    wiSi-wIäi,    bi§i-bi§i,    d.    i. 

20X20.     Bis  dahin  wird  gezählt,    weiter  nicht! 

Bei    den  Khä^üna's   und    den    ihnen    verwandten 

Aborigenern    des   indischen  Kaukasus   war   diese 

Zählmethode    offenbar    seit    undenklichen    Zeiten 

im  Schwange;  die  Hindukud-Arier  haben  dieselbe 
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übernommen,  und  so  erklärt  sich  die  vigesimale 
Zählmethode  bei  den  Käfir's,  deren  Erscheinung 
sich  Trumpp   nicht  recht  hatte  erklären  können. 


IV. 

Die  Pronomina. 

Auch  hier  lernen  wir  bedeutende  Unterschiede  vom  Neu- 
persischen,  ja  durchaus  originelle  Erscheinungen  kennen,  die 
wir  in  den  alten  Sprachen  und  allen  modernen  Idiomen  ver- 
geblich suchen.  Wir  betrachten  zunächst  das  ,ich'  und  ,du'  im 
Wakhi,  weil  dieser  Dialekt  fiir  beide  Personen  ziemlich  ab- 
weichende Ausdrücke  besitzt. 
,ich'  w.  wuz,  gen.  2üi,  cas.  obl.  ma  (dat.  ma-r,  loc.  ma-2); 

,wir'  säk-iSt,  gen.  spa,  cas.  obl.  sak. 
,du'  w.  tu,  gen.  tüi,  cas.  obl.  tao  (dat.  ta-r); 

,ihr'  s&w-i§t,  sdist,  gen.  saw,  cas.  obl.  saw. 

Auffallend  ist  der  gen.  iüi,  wofür  wir  müi  (bal. 
mäz.  ml  aus  ma-ya)  erwartet  hätten,  und  der  den 
Anschein  hat,  als  ob  er  von  der  verstümmelten 
Form  za  (afgh.  zah)  des  nom.  wuz,  *az  mit  Zu- 
that  der  Idhäfat  gebildet  worden  wäre;  wahr- 
scheinlicher ist  aber  züi  aus  §üi  entstanden,  und 
§ü,  *ila  mit  der  Form  des  gen.  pl.  spa  identisch. 
Ueber  das  Postfix  -i  des  loc.  ma-2  (instrum. 
mai-an,  accus,  ä-mai^)  werden  wir  im  folgenden 
Abschnitte  handeln.  —  Der  Stamm  der  Mehrheit 
sak  mit  dem  gen.  spa  ist  offenbar  ein  Surrogat 
für  beseitigte  alte  Formen  (baktr.  ahma,  ahmäka). 
In  der  Sprache  des  Nachbarlandes  Citräl  wird 
für  ,wir'  ispd .  öikk  ,(wir)  selbst  alle'  gesagt,  ent- 
sprechend dem  freien,  auf  alle  Personen  aus- 
gedehnten Gebrauche  von  skr.  sva,  baktr.  hva 
,8elbst';  ispä,  mit  iranisch  anmuthendem  Ueber- 
gang«  von  v  zu  p,  vertritt  nämlich  in  dieser 
Sprache  das  indische  sva  genau  so,  wie  z.  B. 
isp^ar  ,Schwester'  indischem  svasar  entspricht. 
Fand    nun    von    Seite    des    Wakhi    Entlehnung 
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dieses  Gebrauches  statt,  so  kann  sak  (wofiir  wir 
der  Analogie  zufolge  lieber  äak  erwartet  hätten) 
nur  aus  spak,  *svftka  entstanden  sein,  mit  £in- 
busse  des  p,  wie  in  w.  saö  ,Hund',  pers.  sag, 
aus  baktr.  9paka,  während  der  gen.  spa  den  zu 
Grunde  liegenden  Stamm  bewahrt  hat;  -idt  ist 
Pluralsuffix.  —  Das  s  des  Pluralstammes  der 
zweiten  Person  ist  wohl  nur  Affrication  von  th 
in  dem  baktr.  Thema  th wa  (pars,  tho,  bal.  thau) ; 
dass  aber  das  Thema  der  Einzahl  auch  für  die 
Mehrzahl  zur  Verwendung  gelangt,  darf  uns  nach 
der  Analogie  der  Schwesterdialekte  nicht  wandern. 

,ich'  §.  wuz,  s.  waz,  cas.  obl.  mu; 

,wir'  §.  s.  ma-§,  cas.  obl.  §.  mad,  s.  mai-ew. 

,du'  &.  tu^  s.  tao,  cas.  obl.  k  tu,  s.  tu; 

,ihr^  S.  tamä,  s.  tamä-ä,  cas.  obl.  s.  tamäi-ew. 

In  w.  §.  wuz  ist  u  aus  a  verdumpft,  vgl.  s.  was ;  der 
Vorschlag  w  aller  dieser  Formen  findet  sich  auch 
sonst  häufig,  z.  B.  d.  wuwd  ,sieben'  aus  awd; 
baktr.  azem,  os.  az,  (tag.)  äz,  kurd.  §z  hat  be- 
kanntlich in  der  neupersischen  Schriftsprache 
keinen  Vertreter,  wohl  aber  in  den  Volksdialekten, 
z.  B.  barakai  az  (^ch  bin'  az  jum).  Das  Thema 
der  Einzahl  ma  erscheint  gleichfalls  zu  mu  ver- 
dumpft  und  dient,  wenngleich  auch  Verkürzung 
aus  *ama  (baktr.  ahma)  angenommen  werden 
könnte,  überraschender  Weise,  wie  die  analogen 
Formen  der  zweiten  Person  beweisen,  zur  Bildung 
der  Mehrzahl,  deren  Charakter  -ä  für  einen  Ueber- 
rest  des  alten  Suffixes  -öma  gelten  darf,  von  dem 
sich  sogar  in  den  nordischen  Sprachen  einige 
(entlehnte)  Spuren  vorfinden,  z.  B.  mordw.  (mokä.) 
sembä  ,alle',  öerem.  -iamyö  suff.  pl.,  wogul. 
äumen  ,all,  ganz';  für  ma-S  darf  Länge  des  a 
vermuthct  werden,  da  sich  der  Vocal  in  allen 
Dialekten  rein  und  unverdunkelt  erhalten  hat; 
diese  Länge  ist  o£fenbar  Ersatz  eines  geschwun- 
denen Nasals,  der  das  m  des  Affixes  ersetzt 
haben  mochte,  wie  n  in  lit.  (iem.)   muns-,   oder, 
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da  wir  uns  lieber  auf  das  eranische  Gebiet  be- 
schränken wollen,  in  afgh.  muni'ah,  raunJ:',  rnüi  ah, 
mü4',  ö.  mangah,  mung  ,wir',  worin  u  eine  vor 
dem  nasalen  Nach  ton  gern  eintretende  Verdiunpfiing 
eines  ursprünglichen  a  ist;  demgemäss  lauton  die 
Entwicklungsstufen  *ma-äina,  *inainAa,  man2'a, 
mftd.  Einen  parallelen  Entwickhingsgang  sotieu 
wir  für  s.  tam^§  ,ihr^  voraus,  worin  sich  das  ni 
des  Collectivaffixes  -äma  nach  orfol)j;tor  Motathoso 
rein  erhalten  zu  haben  scheint,  während  oh  in 
afgh.  täsu  (pang^äb.  tusi)  in  dem  Vocah^  aufging; 
in  dem  präkp.  Thema  *tu-sma,  tuniha,  Hkr.  '^^tu- 
§ma  kann  unmöglich  tu  altem  yu  ontHtaunuon, 
sondern  muss  als  das  für  die  Mehniahl  vorwnndntn 
Thema  der  Einzahl  angesehen  werdtui.  Die  duroh 
ein  Collectivaffix  aus  der  Einisahl  gimohaifttiKt 
Bildung  des  Mehrbegriffes  ,wir,  ihr^  ist  die  natür* 
liebste,  einfachste  und  volksthümlirhHtn;  warum 
Pott  darin  einen  ,Ungedanken'  findet,  Hohen  wir 
nicht  ein.  Es  erklären  sich  auf  dinHo  WoiHo  auoh 
viele  Formen  der  nordiHchen  Hpruolinn,  «.  H. 
türk.  mi-z,  korj.  mu>^.u,  «^iikA.  mii-ri  »wir',  türk. 
si-z,  koij.  tu-2u,  ^nkfS.  tu-ri  ,ilir^  u.  a.  Din  Korni 
tamä  in  »Sighni  scheint  um  diu  woMiuitlit^lm  Klo- 
ment  -s  verkürzt,  gemäHH  i\tsr  Ni^igiiiig  ditmnH 
Dialektes,  auslautende  (lonNonantnii  /.ii  iinli«r 
drücken,  vgl.  k.  diwri  /riiUm',  gogonülMU'  h. 
diwer  u.  ä. 
Ibst'  S.  kh«it  »'  khü,  w.  khat,  gen.  kl|üi:  Imkir.  hva,  i|h 
und  (=  w.  kliMt)  TliMiiiM  i|alii,  piiiM.  f|a(,  palil. 
khwat,  (M;rM,  khwiid,  lial.  wiilli,  oh.  (ilig.)  /nadog, 
(tag.)  /ä/iäg,  (HhdI.)  /adlig  »hmIIiM',  (lag.)  /.Hd 
,von  »«ilbhf,  nolM'ii  ditrii  tiliHtM'littii  ThniiMi  /a, 
^dig.;  -y/f,  riHgJ  ./.ly. 
,hj  one's  s^ir  ft,  kh*i  bafli,  m.  kliD  IihIIi  liiikli.  ijan  |milliya, 
q^fmtihya,  MltpfUM.  iiviil  pMUlyH,  hIkIi  kli  |Htl,  im 
P^K&war-l>fMl«)kt  kli  piil ,  y.iiMHiiiMMMt^i«MrlAl  iMil|mili, 
pahL  ]mif  iKMjpitrii  lind  J|i«ir 
jüieser^  w.  y^riii,  iu  'An.    um  ,  i>iii|iliiil    hi*  y»»Mi| 
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:  8.  yam,  emphat.  ha-yam,  vgl.  ,hierM  yam-A;  S.  yam, 
yeiDy  emphat.  ik-yam;  cas.  obl.  d.  s.  mi. 

ydiese^  (pl.)  §.  uia-dh,  s.  mo-dh;  cas.  obl.  mi-ew,  in^w; 
vgl.  auch  ,80  viele'  w.  ma-tuiD;  s.  mund. 
8kr.  ay-4in,  baktr.  *  ay-eni;  aem,  altpers.  iyam 
,dieser  hier',  Nominativ  zu  dem  die  nächste  Nähe 
ausdrückenden  Stamme  i  ^dieser',  worin  -am  das 
in  der  Pronominalbildung  so  häufig  auftretende 
deiktische  Suffix  mit  der  Bedeutung  ,da,  hier'. 
Wie  erklärt  sich  aber  der  Formati vus  fi.  s.  mi? 
Wir  haben  die  Wahl  zwischen  dem  baktr.  Locat 
a-hml  (ahmi);  wozu  ahmya  ,hier',  os.  (dig.)  amiy, 
(8üdl.)  ami,  (tag.)  am  ,hier'  gehört,  von  a,  einem 
die  indififerente  Mitte  der  Entfernung  ausdrücken- 
den Demonstrativstamm  y  dem  deiktischen  Infix 
-hma-,  skr.  sma,  und  dem  Locativsuffix  -i,  skr. 
-in;  und  zwischen  einem  vorauszusetzenden Locativ 
des  Stammes  i-mÄ  (Superlativbildung  zu  obigem  i 
^dieser'),  altpers.  imaiy,  imä,  baktr.  imao,  im6 
u.  8.  w.  Qleichstellung  mit  letzterem  ziehen  wir 
deshalb  vor,  weil  in  der  Pluralform  ma-dh  der 
a-Vocal  hervortritt.  In  beiden  Fällen  wäre  aber 
Schwund  des  wesentlichen  Demonstrativelementes, 
sei  es  nun  i  oder  a,  im  Anlaut  eingetreten;  denn 
dasB  wir  hier  einen  eigenen  Deutestamm  ma  vor 
uns  haben  sollten,  ist  nicht  anzunehmen,  in  den 
verwandten  Sprachen  fehlt  dazu  jegh'che  Analogie, 
-mund  etwa  aus  *imavant;  neben  w.  ma-tum 
findet  sich  auch  w.  a-tum,  vom  Stamme  a  (vgl. 
pars.  ^dum). 
,dieser'  I.  s.  cas.  obl.  di; 

,diese'  (pl.)  nom.  §.  da-dh,  da-th,  s.  do-dh,  cas.  obl.  di- 
ew,  döw;  vgl.  auch  ,so  viel,  so  gross'  §.  s.  dund, 
i-dund,  ,ein  wenig,  bischen'  s.  dundklk;  ,da,  dann' 
§.  dedh,  ,dort'  w.  dra,  emphat.  ha-drä. 
Da  i-dund  dem  baktr.  aetavant  (pars.  Mün), 
dund  allein  dem  skr.  tävant  ,so  gross,  so  be- 
schaffen' entspricht,  ferner  dedh  mit  baktr.  tadha 
jdann'   und   w.    dra   mit   skr.    atra,    baktr.   athra 
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vereinigt  werden  kann,  so  kann  bei  dem  Pämir- 
Stamme  da  zunächst  an  Gleichstellung  mit  indo- 
germ.  ta,  das  in  den  cas.  obl.  für  alle  Genera 
verwendet  wird,  gedacht  werden;  der  Uebergang 
der  tenuis  in  die  media;  wie  in  armen,  os.  pers. 
du  ,da'  für  tu;  die  tenuis  hat  sich  übrigens  noch 
erhalten  in  s.  tum,  tom  ,dann^,  w.  tum,  emphat. 
a-tum,  ma-tum  ,8o  viel^,  worin  der  Ausgang  ge- 
mahnt an  Formen  wie  p&rs.  edum  ,so,  auf  diese 
Weise*  (neben  cdün),  afgh.  höm  (vom  Stamme 
ha),  daghöm  (vom  Stamme  daghah)  ,80  viele^, 
armen,  bazum  ,viel*  (neben  skr.  bahu);  vgl.  auch 
w.  tsum  ,wie  viele'.  Es  liegt  aber  auch  der  Ge- 
danke nahe,  dass  sich  mit  diesem  ta  ein  zweiter 
alt^ranischer  Deutestamm  di  (da),  der  in  den 
enklitischen  Äccusativformen  -dim,  pl.  -dis  auf- 
tritt, frühzeitig  verquickt  und  vermengt  hat;  auch 
im  Pai|tö  haben  wir  für  den  näheren  Gegenstand 
da,  f.  d6  und  da-ghah,  f.  di-gheh,  vgl.  ,hier*  dale 
(neben  ,wo?*  öare),  und  im  Haikanischen  aj-d 
(neben  aj-n,  aj-s),  worin  als  zweites  Element  der 
Stamm  da. 
,jener',  ,er,  sie,  es*  ä.  (m.)  yu,  (f.)  ya,  (n.)  yid,  s.  (m.)  yti; 
:  w.  yao,  (n.)  ya  (z.  B.  tar-yä-pür  ,jenseit8,  drüben*), 
cas.  obl.  yao  (dat.  ya-r); 
,jene*  (pl.)  w.  ydw-ist,  ydiSt,  cas.  obl.  yaw. 

Der  Stamm  ya  ,er,  sie,  es*  hat  sich  —  darauf 
weist  die  trimorphe  Sighni-Form,  ein  merkwür- 
diger Ueberrest  aus  der  die  Geschlechter  wohl 
unterscheidenden  alten  Sprache,  unwiderleglich 
hin  —  aus  dem  Relativum  skr.  yas,  yä,  yad, 
baktr.  yö,  yä,  yat  entwickelt;  vielleicht  ist  ein 
frühzeitig  abgefallenes  Deuteelement,  nach  Ana- 
logie von  baktr.  (n.)  h-yat,  etwa  dieses  ha  selbst 
oder  auch  a,  i , dieser*,  vorangegangen;  doch  wird 
das  Relativum  selbst  im  Avesta  mitunter  demon- 
strativisch gebraucht,  und  noch  weiter  hat  sich 
dieser  Gebrauch  auf  europäischem  Boden  aus- 
gebildet in  gr.  o«;,    lit.  yis,   yo,    slaw.    i,   ya,   ye; 
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Vgl.  auch  zaza  a-ya  Jener',  gen.  ya-i,  pl.  ya,  ye 
,ii,  eae,  eomm,  eamm  etc/,  kurm.  ei  ,i8  qui',  os. 
(tag.)  ye,  e,  (dig.)  ye  ,ille,  is',  pl.  ye-thä,  afgh. 
yah,  ö.  yö  ,eiu8,  eorum'. 

,jener',   ,er,  sie,  es'  I.  (m.)  um,  wum,  yum,  emphat.  ik-yom, 

(f.)  wuam,  warn,  yiwam,  emphat  ik-wam,  ik- 
yiwam,  (n.)  ud,  öd,  wid,  s.  (m.)  um;  cas.  obl. 
ä.  8.  wi,  §.  auch  yuwi. 
jene'  (pl.)  §.  wa-dh,  s.  wo-dh;  vgl.  auch  ,dort'!  8.  u-yu, 
,dort'  §.  um,  s.  um  (abl.  az-um,  az-üm,  loc.  I. 
yura-ande,  ik-yum-andö  ,dort  innen*),  8.  ümen^ 
,dortig'  u.  ä. 
Diese  Formen  sind  offenbare  Zusammensetzungen; 
den  meisten  derselben,  sowie  dem  cas.  obl.  wi 
(eigentlich  loc.)  und  dem  pl.  wa-dh  liegt  jeden- 
falls zu  Qrunde  der  iranische  Deutestamm  der 
weiteren  Entfernung  u,  ava  .jener',  der  noch  in 
pers.  ü  (ö),  semn.  yu  (pl.  yu-n),  pars,  öi,  afgh. 
wo,  08.  (dig.)  ua-,  uo-,  o-,  u-,  (tag.)  aw-,  au-,  u-, 
zaza  aw4,  w§,  kurm.  äwa,  au,  4^a,  §w  (cas.  obl. 
wi,  pl.  w-än)  vorliegt.  Mit  s.  um  ,dort'  vgl.  os. 
(dig.)  uomiy,   omiy,   (tag.)  umi,  baktr.  *ava-hml. 

,wer?'  w.  küi,  k6i,  s.  ööi,  §.  öäi,  öi. 

,wa8  für  ein?'  w.  kum,  §.  käi,  s.  kä. 

,wo?'  8.  käiyi,  s.  käyi,  min^.  ko,  sangl.  ko-g;üi  (mit  pers. 

^äh  ,Ort'),  w.  kum-g^ü. 
,wann?'  s.  cum,  correlat.  ,dann'  s.  tum. 
,da8s'  w.  kü,  ki,  s.  ko. 

,wie  viele,  irgend  welche,  einige'  w.  tsum,  sura,  s.  tsund, 

correlat.  ,8o  viele'  w.  tum,  s.  dund: 
Zu  allen  diesen  Formen,  welche  auf  die  Inter- 
rogativ-Stämme ka,  ku  zurückgehen,  finden  sich 
in  allen  eranischen  Dialekten  die  entsprechenden 
Parallelen;  zu  w.  tsum  vgl.  pärsi  öum  (neben 
öun,  pers.  öün,  aus  *övant),  afgh.  tsöm,  römi  ka- 
zöm,  ka-tsiim,  a-z6m  u.  a. 
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V. 
AfHxe  und  Praepositionen. 

Als  Mehrheitssuffixe    finden,   zumeist  in  der  Pronominal- 
flexion,  Verwendung: 

w.  -iät,  z.  B.  säkigt  ,wir',  sdwiät  ;ihr^,  yäwist  Jene^,  sowie  auch 

bei  allen  Substantiven,  z.  B.  kl^ün-iöt  ,die  Häuser': 
t  im  Auslaut  kann  unorganischer  Ansatz  sein, 
dann  ist  Oleichstellung  mit  dem  folgenden  Affix 
möglich;  kaum,  dass  -is  aus  skr.  viQva  entstan- 
den ist. 

S.  8.  -S,   z.  B.  ma-8  ,wir',    tamä-s   ,ihr':    die  Möglichkeit,    dass 

hier  das  Suffix  -sraa  (aus  -sama)  vorliegt,  ist 
nicht  ausgeschlossen,  in  den  uralten  Pronominal- 
bildungen sind  starke  Verstümmelungen  und  Ent- 
stellungen gang  und  gebe;  an  Erstarrung  des 
einfachen  Mehrheitssuffixes  -s  (-as)  zu  denken, 
verbieten  die  Lautgesetze. 

8.  8.  -dh  (sporadisch  auch  -th),  z.  B.  §.  madh,  s.  modh  ,die8e', 

§.  dadh,  dath,  s.  dodh  ,d]e8e',  s.  wadh,  s.  wodh 
Jene,  sie*:  sicherlich  pronominalen  Ursprungs, 
wie  vom  Stamme  da  , dieser',  gleich  dem  Charakter 
des  Neutrums  -d;  die  neupersische  Endung  -hä 
(pars,  auch  -hya)  geht  auf  das  altpersische  Pro- 
nomen tya  zurück,  wahrscheinlich  auch  das  oseti- 
sche  Mehrheitsaffix  -tha,  thä  (P.  Lerch,  Bulletin 
de  l'academie  d.  sc.  d.  St  Pet.V,  1865,  S.  43—50); 
vgl.  auch  kurm.  -di,  -de,  ostkurd.  -da.  Auf  gr. 
-Oa  (in  -[/.eSa)  und  die  verwandten  Formen  wollen 
wir  nicht  zurückgehen. 
Sonst   haben  die  Nomina  im  Formativus  des  Plurals  den 

Ausgang 

8.  -iw,  S.  -ew,  w.  -aw:  wohl  die  Praeposition  skr.  abhi,  baktr. 

aibi,  aiwi,  altpers.  abiy,  der  Instrumentalis  des 
Deutestamms  a,  vgl.  die  Endung  des  Instrumentalis 
pl.  baktr.  -bis,  -bis,  altpers.  bis.  Dass  sich  ein 
einzelner   Casus,    zumal   der   Instrumentalis,    die 
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Geltung  eines  Formativus  für  den  ganzen  Numerus 
verschafft  hat,  ist  ein  Vorgang,  der  sich  in  den 
meisten   modernen  Idiomen  des  Orients  abspielt. 

S.  -en,  Mehrheitssuffix  der  Substantiva:  neapers.  -an  für  lebende 

Wesen,   hervorgegangen   aus  dem   altäran.    Oen. 
pl.  auf  -änäm? 
Der  Formativus  des  Singularis  hat  den  Ausgang 

w.  8.  -an,  §.  -end,  -nd:  zu  Grunde  liegt  wahrscheinlich  -m  (bei 

den  Themen  in  a  altpers.  -am,  baktr.  6m)  des 
Accus,  sing.  Mit  Recht  bemerkt  Fr.  Müller 
(Eranica  I.  Das  Auslaut-  und  Betonungsgesetz 
des  Neupersischen):  ,E8  ist  möglich,  ja  sogar 
sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Accusativ  im  Singular 
dieselbe  Rolle  spielt,  wie  der  Genitiv  im  PluraK 
Das  Schluss-d  im  bighni  ist  parasitischer  An- 
satz, wie  in  ,jeman-d,  Norman-d-ie,  Hun-d^  etc.; 
n  aus  m,  am  Schlüsse  dieser  Worte  ebenso  wenig 
befremdlich,  wie  im  Griech.,  Finn.  und  Türk. 
Ein  vereinzeltes  Locativaffix. 

w.  -iy   z.  B.  ma-2   ,bei    mir,   in  mir',   zugleich  Formativus   für 

den  Accusativ  und  Instrumentalis:  vielleicht  mit 
der   baktrischen  Locativendung   des  Plural   -äva, 
-6u  zusammenhängend? 
Ferner  findet  sich  als  Locativsuffix 

ä.  -ti,  z.  B.  6Td-ti  ,on,    to  a  house',    kl^u-ti   ,zu  sich,    bei  sich': 

wenn  ein  altes  Erbstück,  so  lässt  sich  vergleichen 
das  Suffix  -ti  , gegen,  zu^  in  den  indogermanischen 
Praepositionen  an-ti  ,gegenüber',  pra-ti  ,vorwärt8', 
a-ti  ,darüber,  hinweg'  (baktr.  aiti,  altpers.  atij, 
s.  at). 
Als  Dativsuffix  findet  allgemeine  Verwendung 

S.  -ard,  -ird,  -erd,  -rd,  -ar,  -er  und  ar-;   w.  -ar  und  ar-;  s.  -ir-r 

und  ar-:  die  Grundform  lautet,  da  d  nach  r  nicht^^ 
als  unorganischer  Ansatz  betrachtet  werden  darf.  3 
jedenfalls  ard,  vgl.  altpers.  -rädiy  (avahyä-rädiy-^ 
to6tou  ydpi'*)f  neupers.  -räi  ,consilium',  ba-räi, 
ba-räi  ,causä,  propter',  und  Dativsuffix  -rä,  m 
rah,  kurm.  -ra,  -ri,  -ru  u.  s.  w.  Des  anlautend 
a  wegen  könnte  man  auch  an  skr.  ardha, 
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aredha,  os.  ardag  (von  ardh  ^trennen^)  ^Hälfte, 
Seite,  Gegend,  Ort'  denken,  vgl.  os.  Zs.  -ardag, 
-rdag  bei  Ortsadverbien;  skr.  drtha  , erstrebt,  Ziel' 
(von  ar  ,zustreben'),  als  Suffix  -artham,  ist  eine 
specifisch  indische  Bildung;  armen,  ar-  ,zu'  ist 
noch  unaufgeklärt. 

Als  Praefix  und  Postfix  des  Accusativus  wird  gebraucht 

w.  B.  ä-,  -ä:  obwohl  das  vorige  Suffix  promiscue  auch  für  den 

Accusativ  verwendet  wird,  so  ist  die  Annahme, 
dass  dieses  ä  aus  ard  verkürzt  sei,  dennoch  un- 
statthaft; es  bietet  sich  baktr.  ä  ,herzu,  herbei, 
hinzu,  gegen',  verwandt  mit  gr.  ovi,  got.  ana  ,an'. 

Als  Praefix  des  Ablativus  findet  sich 

^.     tsa-,  sa-,  §.  s.  ats-,  az-:  anerkannt  baktr.  ha6a,  altpers.  hadA 

,weiter,  weg  von,  aus',  neupers.  az-,  za-  u.  s.  w. 
Im  Wakhi  findet  sich  tsusk  ,von  der  Höhe  her, 
oben  befindlich',  aus  haöa  und  uska,  gebildet  wie 
pers.  za-bar,  za-war,  zör;  ausserdem  folgende  Ver- 
bindungen: 

w.  tsa-wud  *  an,  s.  az  *  ter  ,von  oben  herab,  über  etwas 
hinunter'. 

w.  tsa-pa8t*an,    s.  *az-bab^r   ,von  unten,    unterhalb'. 

w.  tsa-sibäs  *  an,  tsa '^^  an-sibäs,  s.  *az-zabö,  az'^zabö 
,von  hinten,  hinter,  nach';  darin  ist  w.  tsi-bäs 
(si-bäs),  s.  za-bö;  pers.  si-pas,  az-pas  selbst  schon 
mit  hada  zusammengesetzt,  und  w.  bäs,  s.  bö  ist 
pas  ,das  hinten  befindliche'. 

w.  tsa*an-dhir,  s.  az*dliär  ,aus  der  Ferne,  von  jen- 
seits, herüber'. 

w.  tsa-8ar*an,  s.  az*kÄr  ,von  neuem,  abermals'  (sar 
,Kopr,  kar  ,Werk,  Sache'). 

Ein  Locativaffix  ist  ferner,  an  den  Instrumentalis  gefügt, 

'     '^its  ,mit,  zugleich  mit,  so  weit  als,   bis,  während':    mit  dem 

vorigen  gleichen  Ursprungs?  kaum  baktr.  yatha, 
neupers.  tä,  das  ohnehin  in  der  Fügung  §.  tä*its 
,nach  Art  von  *'  vorhanden. 

*•    €ti-  ,an,    entlanj^,   auf,    zu',    z.    B.    öü*öom^   ,an  jemandes 

Kücken  hin,  hinter',  öü^tcr  ,an  der  Spitze,  oben 
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hin':   entspricht  vollständig  gr.  xota,    Etymologie 
dunkel,  aus  *ku,  *ka? 
w.  sak-  mit  derselben  Bedeutung:  afgh.  tsakh,  Postpos.  an  den 

Abi.  gefügt  ,von,  weg'?  türk.  saq  ,Seite,  Gegend, 
TheiP? 
8.  -ind^r,  §.  -andö  ',innen,  nach  innen,  hinein,  zwischen':  baktr. 

antare,   pars,  andar,   pers.  andar;   entlehnt   ist  s. 
-darün,  aus  pers.  darün,  andarün. 
§.  mi-  ,nach,  -wärts',  z.  B.  mi-öid  ,heimwärt8,  nach  Hause,  ins 

Haus':  baktr.  mit,  [Aexa;  os.  loc.  exter.  auf  -ma, 
(tag.)  -mä,  bedeutet  auch  ,mit',  z.  B.  fidiy-ma 
,mit  dem  Vater',  neben  fide-ma  ,zum  Vater'  (vgl. 
Sjögren  §.  115,  Anm.  4,  S.  192).  s.  ma-  in  ma- 
ghiul  ,mit  beiden  Armen':  baktr.  mat  (s.  oben), 
w.  da-  drückt   allgemeine  locale  Relationen  aus,   z.  B.  da^an 

, zusammen   mit,    bei,    mittels',    da^Sikh    ,in   der 

Nähe':    baktr.  hadha,    altpers.  hadä  ,mit',  armen. 

zkza  l^et,  kurm.  de,  di  u.  s.  w. 

Ein  Praefix  der  Richtung  ist  das  in  allen  Dialekten  übliche 

tar-  ,zu,   nach,  an-hin,  über,   an,  in,  aus':    baktr.  tare,  altpers. 

tara-  u.  s.  w.;  vgl. 
g.  tar*palö  ,zur  Seite,  gegen'. 

w.  tar^sibäs,  s.  tar*zab5  ,im  Rücken,  rückwärts', 
w.  tar*mi8,  *tar-mi8,  s.  tar*pröd,  *tar-prut , vor' (be- 
sonders von  der  Zeit). 
w.  tar-yd-pür,  s.  tar-wi-pur  Jenseits,  drüben'  (vgl.  mit 

pur  altpers.  awa-par&). 
w.  tar-yem-ptir,  s.  tar-mi-pur  ,diesseits,  hüben', 
w.  tar-kum-ganä,  s.  tar-kä-gunä,  in  welcher  Richtung'? 
w.  tar-kum-sar,  s.  tar-kä-sar  ,auf  welcher  Seite'?  etc. 
Aehnliche  Bedeutungen  vereinigt  das  gleichfalls  allgemein 
verwendete  Praetix 

pa-  ,zu,    gegen,   an,  -wärts,  hinab':    baktr.  upa,  pars,  pa-,  ba-, 

pers.    ba-,   bah,   afgh.  pah,    zaza   pa,   h^drus.  pa, 
pe,  kurm.  pe,  be  u.  s.  w.;  vgl. 
w.  pa-döst,  8.  pa-darün  ,innerlich,  nach  innen', 
w.  pa-khidh,  s.  pa-dze  ,aufwärts,  oberhalb'. 
8.  pa-bun    ,hinunter,   hinab'.     Eine  Erweiterung  dase- 
ist im  Sariqoli  das  gleich  bedeutende  Praefix 
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par-:   baktr.    upairi,    pahl.   apar,    pars,    awar,    pers.  abar,    bar, 

afgh.  par  ^über,  darüber,  auf,  gegen,  nach',  ob. 
far-  (z.  B.  far-ast  ,übor  acht^)  u.  a.  —  Verschie- 
den davon  ist 

fi.  paräo  ,yor,  vorn':  altpers.  paruva?  parauva? 

w.  -prüt,    s.   -prut,    -pröd   ,vor,   vorn':   lat.    pröd?   pers.    furüd 

,deorsum'? 
8.  tar*prut,  tar*pröd  ,vor'  (besonders  von  der  Zeit). 

w.  -pur,    s.  -pur  ,hinüber,   durch*:   skr.  para  ,jen8eitig,  ferner- 
gelegen',   pära  ,da8  jenseitige   Ufer',   afgh.   pöre 
,auf  die  andere  Seite,  hinüber,  durch', 
w.  pur-dast  ,in  die  Ebene  hinüber,  hinab';  vgl.  unter 
tar-! 

w.  8.  -pas  ,nach,    entlang,   längs',   s.  pis-  ,hinter,   nach':    afgh. 

pase,  pas  (z.  B.  zah-pase  ,nach  mir',  pas-lah- 
daghah  , hierauf),  kurm.  pas,  päsi,  päse,  (Garz.) 
päsi,  08.  fas  (vgl.  fäson-thä  ,Rücken',  fäsi-fad 
,pedi8equu8',  fas-mon  ,Reue'),  fastag  ,hinterer', 
(dig.)  faste-der  ,hierauf,  darnach',  altpers.  pa9ä, 
pa9äva,  neupers.  pa§  u.  s.  w. 

w.  -mö§ön  ,zusanimen  mit,  vereint',  ,mittels':    baktr.  mithwana 

,verbunden,  paarweise',  skr.  mithuna,  mäithuna 
,as80ciatio,  copulatio,  unio'. 

fi.  -katti,  8.  -kattl,  Comitativsuffix:  türk.  qat  ,n6beD,  bei,  mit'^ 

qaty  , verbunden'. 

w.  -ganä,   8.  -gunä   , Richtschnur,    Richtung,    Art   und    Weise': 

baktr.  gaona  u.  s.  w. 

w.  -mars  , Richtung,  Weg,  -wärts,  nach  Art':  aus  marz,  baktr. 

mareza  ,berührend,  streifend,  Grenze'. 

i.  -dis,  8.  -das  ,gleich,  -lieh':  pers.  -dis,  -dis,  -das,  baktr.  dare9, 

skr.  -di'9a,  -dr9. 
Die  in  zusammengesetzten  Formen  von  Substantiven  und 

Verben  häufiger  vorkommenden  Praepositionen  sind: 

w.  an-,    8.  an-,    am-,   s.  in-,  im-  ,zu8ammen-,  völlig,  ver-,  auf-, 

aus-,  weg-':  baktr.  ham-  (häm-,  haii),  altpers. 
ham-  (han-),  neupers.  an-,  an-,  in-,  os.  am-,  ang- 
,zu8ammen,  mit'. 

w.  ni-,  na-,  ne-,  ä.  s.  ni-,  na-,  nu-  ,nieder,  hervor,  heraus,  weg, 

ver-,  aus,  auf:  baktr.  ni-,  altpers.  niy-,  neupers. 
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ni-,  na-,  nu-,  a%h.  n-,  ob.  ni-,  nü-,  armen,  ^n- 
^nieder,  ein-';  vgl.  die  Substantiva  w.  na-murzg 
,Rechen',  na-pösan  ^Kamm^,  na-dhün^Degenscheide', 
s.  na-burg  ,Fussblatt'  (wie  baktr.  ni-zanga),  na- 
ghak , Deckel'  u.  a. 
w.  nei-y  §.  na§-y  s.  nax-,  nal-,  nar-  ^herans,  darauf 
los,  dahin,  vorüber':  skr.  nis-,  ni&-,  nir-,  baktr. 
nie-,  ni2-,  armen,  ni-,  nS-  ^heraus,  hinweg,  los-, 
ent-'. 

w.  dhu-,  h.  8.  du-,  de-,  d-  ,hinein':  baktr.  dö,  os.  d-  (?),  slaw. 

do-. 

w.  z-,   zu-,   2ti-,   8-,   8ü-,    8.  z-,   za-,   zi-  ,auB,  auf,  hervor,  fort, 

darauf  los,  einher,  be-':  geht  auf  zwei  Quellen 
zurück;  1)  baktr.  haöa,  neupers.  az-,  za-  ^weg 
von,  von  —  aus',  skr.  sdßft  ,mit^;  2)  baktr.  uz-, 
U9-,  altpers.  ud-,  uz-,  U9a-,  neupers.  uz-,  za-,  zi-, 
zu-,  i§-,  §i-,  OS.  is-,  8-  ,auf,  empor,  aus'. 

w.  wi-,  wu-,  wti-,  wa-,  pa-,  fa-,  p-,  pü-,  pö-,  pi-,  S.  s.  wi-,  wa-, 

bi-,  pa-,  ba-  1)  ,ab,  ent-,  w^,  ver-',  2)  ,darauf, 
zu,  an,  auf,  be-,  über,  darüber':  es  ist  in  ein- 
zelnen Fällen  unmöglich  mit  Sicherheit  auszu- 
machen, welche  von  den  folgenden  Praepositionen 
die  Grundlage  ausmacht:  1)  baktr.  vi-  auseinander, 
weg,  fort,  zer-':  pars,  vi-,  va-,  gu-,  ku-,  neupers. 
gu-,  gü-,  ga-,  gl-,  ku-,  ka-,  ki-;  2)  baktr.  aibi-, 
aiwi-,  awi-  ,hinzu,  zu  —  hin,  herbei,  darauf,  altpers. 
abiy,  neupers.  aw-,  af-,  if-,  ö-,  u-,  fi-,  fu-,  fa-, 
08.  aw-  (äw-),  af-  (äf-),  yew  (ew-),  iw-,  yu-,  afgh. 
WÖ-;  3)  baktr.  upa-  ,hinzu,  gegen,  auf,  pars,  pa-, 
ba-,  neupers.  pa-,  pu-,  pi-,  ba-,  bu-,  armen,  pa-; 
4)  baktr.  apa-  ,ab,  fort,  ver-',  ob.  fa-,  fiu,  fe- 
(os.  ba-  , hinein,  ein,  an',  dagegen  geht  auf  baktr. 
altpers.  ava  ,hinein'  zurück).  Bei  w.  pö-,  b.  bi* 
darf  in  einigen  seltenen  Fällen  sogar  an  baktr. 
aipi*,  altpers.  apiy  ,dazu,  hin  —  zu'  gedacht  werden. 

w.  war-,   s.  war-  ,auf,  empor,  zu,  ein-':    baktr.  upairi,   altpers.    . 

upariy,    pars.   pahl.  apar-,   awar-,    wal-,   neupers. 

awar,   abar,    bar-,    armen,   wer-,    afgh.  par-  (und^ 
äl-?)  ,auf. 
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w.   par-   (in   Bedeutung   2    auch   pri-),    s.   par-,    para-,    bara- 

1)  yüber,  herüber,  entlang,  an,  nahe,  bei',  wie  gr. 
^apa,  2)  ,herum,  um':  1)  baktr.  para  (?),  altpers. 
parä,  skr.  p^ä  ,über,  gegen,  zu  etwas  gewendet, 
vor';  2)  baktr.  pairi-,  altpers.  pariy-,  pari-,  neu- 
pers.  per-,  p^rä-,  parä-,  para-,  par-,  armen,  par-, 
08.  fal-,  fal-  , herum,  um'. 

w.  ra-,   r-,   rü-,   la-,   far-,   s.  ra-,    ru-,   r-,  la-,  (entlehnt?)  for-, 

fir-,  fr-  ,fort,  ab,  ent-,  auf  etwas  los,  nach,  hin, 
dar,  vor,  auf,  empor,  an':  baktr.  fra,  altpers.  fra- 
,pro',  neupers.  far-,  fir-,  firär,  farä-,  farö-,  armen, 
hra-,  OS.  ra-,  r-,  la-,  ar-,  al-  ,herzu,  herbei,  ent- 
gegen, auf,  ursprünglich  , vorwärts';  vgl.  auch 
die  Substantiva  w.  ra-ghüm  ,Zuchtkalb',  ra-äip 
,Peit8che',  ra-spük  ,WeberschiflFchen'. 
'^.  pet-,   pit-,   püt-,   püdh-,  pödh-,   h.  s.  päd-,   padh-  ^entgegen, 

auf,  ver-,  nach,  zu,  empor':  baktr.  paiti,  altpers. 
patiy,  pars,  päd-,  neupers.  padhe-,  padh-,  pidh-, 
(gewöhnlich)  pai-,  pe-,  armen,  (in  Pahlawi- Worten) 
pat-,  aus  skr.  prä-ti,  Trpo-Tt  ,entgegen,  zu', 
w.  patd-,  pits-,  s.  paö-  , entgegen,  dagegen':  baktr. 
paiti§-,  altpers.  patis-,  armen,  (pahl.)  patS-,  neu- 
pers. psd'y  f\i-  (neben  dem  selbständigen  pl§, 
pes). 

VI. 

Das  Verbum. 

1.  Die  Coniugation. 

Die  Coniugationsweise  des  Wakhi  und  Sariqoli  ist  von 
^haw  in  ausreichender  Weise  dargestellt  worden;  wir  richten 
^nser  Augenmerk  vorzugsweise  auf  die  Genesis  derselben,  da 
^ur  nach  dieser  Seite  hin  Shaw 's  Darstellung  unvollständig  ist. 
^^ochmal  sei  bemerkt,  dass  gleich  allen  modernen  iranischen 
Xdiomen  auch  die  Pämir-Dialekte  in  der  Coniugation  bei  dem 
^usaersten  Grade  der  Einfachheit  und  Einförmigkeit  angelangt 
^ind,  dass  die  reichen  Formen  des  Baktrischen  fast  spurlos 
geschwunden  sind,  und  dass  an  ihre  Stelle  äusserliche  Behelfe, 


8.: 

-am,  -  m 

-i 

w.: 

-am 

• 

-1 

baktr.: 

-Smi 

-ahi 

nenpers: 

-am 

-Ä 

OB.: 

-un 

• 

-IB 

afgh.: 

-am 

-5 

-it,  -id 

• 

HB 

-it 

-an:  ffL 

-«tha 

-aioti 

-dd 

-and 

-iethe 

-antN 

-al 
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Partikeln  und  Affixe,    treten ;    complicirte   modale  SatzTerhilt^ 
nisse  fehlen. 

1.    Die    Personalendungen    des   Indicativ    Praes.    lautes, 
mit  vorangehendem  ^Bindevocal',  folgendermassen : 

8. :    -am,  -yam,  -um     -^,  -y6        -d  -am,  -yam       -id,  -yid    -in,  -yii 

-t,  -d  -an,  -yan,  -'n 

-t,  -d  -an 

-aiti  -ämahi 

-ad  -Im 

-uy  -An 

-i  -ü 

Die  mit  y  anlautenden  Parallelformen  des  äighni  erklären 
sich  zum  Theil  aus  dem  ursprünglichen  Dasein  des  CaiisatiT- 
charakters  a-ya,  vgl.  besonders  -yid,  pahl.  -et,  nenpers.  -H 
OS.  (dig.)  -iethe;  zum  Theil  aus  dem  Streben^  die  Personil- 
endungen  an  den  vocalischen  Stamm  euphonisch  anzuscUiessen, 
vgl.  z.  B.  &.  wäyam  ,ich  bin'  (s.  wäoam),  aus  bhavftmi,  pin. 
böm.  In  der  1.  pers.  pl.  erscheint  in  Sighni  und  Wakhi  das 
Schluss-m  zu  -n  abgeschwächt,  wie  im  (dig.)  Osetischeo;  in 
der  3.  pers.  pl.  ist  der  Dental  abgeworfen,  wie  im  Afghanischen. 
—  Die  2.  pers.  sing.  §.  -6  erscheint  auch  im  Imperativ,  z.B. 
L  zezä  ,nimm !' ;  ebenso  die  2.  pers.  pl.,  z.  B.  ödlg-it  ,wün8chetl' 

Die  Person alendungen  des  Praet.  (Aor.),  hervorgegangen 
aus  dem  Verb,  subst.,  lauten: 


V 

-am,  -um 

* 

* 

-am 

-et 

-en:  ^ 

neupers. : 

-am 

-6 

— 

-im 

-6d 

•and 

afgh. : 

-yam 

-ye,  -e 

— 

-yü 

-yai,  -al 

— 

pSrs. : 

ham 

ha6 

hast 

hörn 

h^t 

• 

hent 

baktr. : 

ahmi 

ahi 

acti 

hmahi 

henti 

In  der  2.  und  3.  pers.  sing,  des  highni,  sowie  in  allen 
Personen  im  Sighni  und  Wakhi  werden  jedoch  dafür  die  so- 
genannten ,Pronomina  suffixa^,  die  an  alle  Nomina  hinzutreten 
und  auch  selbständig  gebraucht  werden,  verwendet: 

.^, -i           -  _  - 

—              -an  -aw  -aw 

-^i  -au,  -in  -aw,  -iw  -aw,  -iw:  w* 

nenpers.:      -am,  -m       -at,  -t      (-45,  -s)  (-m-än)  (-t-än)  (-ä-äa) 

afgh. :      me,  me       de,  d€    yah,  ye,  e  muh  muh  yah,  yi»  i 

Während  sich  der  Charakter  für  die  3.  pers.  sing.  ^ 
äighni  und   Wakhi   an    das  Afghanische   anschliesst  und  vom 


S.: 

— 

-at 

II.: 

-am 

-at 

w.: 

-am,  -im 

-at,  -it 
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Pronominalstamm  ya-  ,er,  sie,  es'  (s.  oben)  durchaus  nicht 
unterscheidet,  entbehrt  dieselbe  Person  im  Sariqoli  und  meist 
auch  im  Wakhi  jedweden  Charakters,  entsprechend  dem  par- 
ticipialen  Charakter  des  Aorists;  die  1.  und  2.  pers.  sing:,  ist 
dem  Neupersischen  entlehnt;  im  Plural  tritt  im  Sariqoli  und 
Wakhi  das  nominale  Pluralaffix  -an  (s.  -en,  neupers.  -an),  im 
Formativus  -aw,  -iw  lautend,  ein ;  oder  sollte  in  letzterer  Form 
der  Pronominalstamm  ava  ,jener'  vorliegen?  —  Nach  Analogie 
des  Türkischen  vertreten  die  Pronomina  suffixa  das  Verbum 
,8ein^,  z.  B.  s.  laur  am  waz  ,gross  bin  ich',  dzül  at  tdo  ,klein 
bist  du'  (türk.  man  ulugh-man,  san  kiöik-san).  Der  Gebrauch 
dieser  Suffixe,  wie  er  ausserdem  noch  im  Sindhi  hervortritt, 
stammt  überhaupt  aus  irgend  einer  turanischen  Quelle  (etwa 
aus  dem  Indoskythischen  ?  der  Sprache  der  Tukhara?). 

Bemerkung.  Die  3.  pers.  sing,  des  Verbum  subst. 
baktr.  a9ti,  pars,  neupers.  hast  lautet  s.  yast,  s.  yost  (negativ 
w.  nast,  8.  näst,  s.  nist);  daraus  wird  nun,  wie  im  Pärsi  und 
auch  im  Polnischen  mit  ITilfe  der  Personalaffixe,  so  im  Sighni 
und  Sariqoli  mit  Anfügung  der  , Pronomina  suffixa'  eine  eigene 
Coniugation  geschaffen: 

ynsU"         yastam  yastct  yasten 

y(»«t  yo«taii  yostaw         yostaw:  vgl. 

e«tüt  *  eRtrt  eHtt^nt 

•  •  • 

ha8t         ^hafltTm        *ha8ted         hastaiid 
jcat  jeat(»»nH        jc8tCH?e  — 

Bekanntlich  sucht  Bopp  in  dem  persischen  Zeitwort  die 
Wurzel  9til  ,stehen,  sein'. 

2.  Das  Verbum  baut  sich,  wie  in  allen  modernen  (irani- 
schen Sprachen,  auf  zwei  Stämmen  auf:  auf  dem  Praesens- 
stamm  und  auf  dem  Stamm  des  Participium  perf.  —  Im  Wakhi 
wird  zur  Bildung  des  Infinitivus  der  Praesensstamm  verwendet, 
im  Sariqoli  und  Sighni  dagegen  steht  der  Infinitivus  im  offtm- 
baren  Zusammenhange  mit  dem  Participialstamme. 

a)  Im  Praesensstamme  treten  die  Unterschiede  der  zehn 
Verbalclassen  des  Baktrischen  bis  auf  einige  wenige  Spuren 
nicht  mehr  hervor;  baktr.  dadhami  ,ich  gebe',  neupers.  diham, 
3.  pars.  sing,  dadhäiti,  lautet  z.  B.  s.  dhiam,  s.  dhäm,  8.  pers. 
sing,  dhid;  deutlicher  ersichtlich  ist  die  Spur  der  Reduplication 
in  6.  dhddam,  ming.  doham  (s.  dham,  3.  pers.  sing,  dhtd)  ,ich 

Sitemnnbw.  d.  phil.-hitt.  Cl.  XCVI.  Bd.  UI.  Hft.  Ü4 
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yaatat 

8.:  yostam 

yo8tat 

pars.:  ^stam 

eRtae 

nenpers.:  hastam 

llHflt^ 

poln.:  jestem 
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mache^;  minder  hinwieder  in  dem  Causativ  1.  dhey-än  (vgl. 
die  LautentwickluDg  in  zaza  deyine  ^es  geschieht',  os.  idäjun 
^beginnen,  ins  Werk  setzen').  Den  Causativcharakter  -ya-  er- 
kennen wir  noch  in  w.  mariam  ;ich  sterbe',  3.  pers.  sing,  mirlt^ 
baktr.  mairy^iti,  mirySiti,  inf.  w.  marain  aus  *  marayana ;  auch 
in  8.  8.  war6am  ,ich  trage  davon,  erwerbe'  und  s.  zan6yam 
,ich  reinige,  wasche'  u.  a.  Der  im  Neupersischen  so  beliebte 
Charakter  der  ,8chwachen'  Coniugation  -I-  (aus  -aya-)  ist  in 
den  Pämir-Dialekten  überhaupt  sehr  selten.  —  Merkwürdig 
ist  das  Auftreten  von  Verbalstämmen  mit  der  Erweiterung  -s» 
baktr.  -9;  diese  Erweiterung  findet  sich  nicht  nur  bei  einigen 
Verben  durchgehends  in  allen  Formen,  zum  Ausdruck  des 
plötzlichen  oder  auch  allmäligen  Beginnens  einer  Thätigkeit, 
des  Strebens  nach  einem  Zustand,  z.  B.  w.  k^öfs,  s.  kl^üfs 
,ein8chlummern',  w.  wa-rafs  ,stehen  bleiben',  w.  göfs  ;ZU  rennen 
anfangen',  w.  gökl^s  ,vorüber  passiren' ;  sondern  auch  in  Fällen, 
wo  dieselbe  nur  im  Praesens  auftritt  und  den  übrigen  Formen 
mangelt,  z.  B.  w.  for-obs  ,einholen'  (neben  far-ib  der  übrigen 
Formen),  w.  nadh-ews  ,einen  Profit  machen'  (nadh-aw),  s.  kl^ufs 
,8ich  niederlegen'  (kl^uw),  s.  wa-kl^aws  ,herabkommen'  (wa- 
kl^äw),  s.  wa-i6w8  ,den  Rücken  wenden'  (wa-Äew,  caus.  wa- 
Äep-än),  8.  in-gakhs  ,hangen'  (in-gakli),  s.  ghirs  ,herumgehen' 
(gher),  8.  nar-g6s  , losschreiten'  (nar-gö),  s.  yüs  ,davontragen' 
(yü),  8.  bis  ,vergehen'  (bi),  s.  bizis  ,treffen'  (bizi),  s.  znüs 
,gleiten'  (znöi)  u.  a.  —  Im  Allgemeinen  zeichnet  sich  das 
Praesens  durch  Hervortreten  der  reineren  Formen  der  Verbal- 
stämme aus,  während  die  Formen  des  Praeteritums  starke 
Entstellungen  und  Verkürzungen  aufweisen;  vgl.  z.  B.  s.  ^kiram 
(w.  §küram)  ,perlu8tro',  praet.  x^^^gam,  inf.  x^^igao,  s.  par 
Xßoram  ,gies8e';  inf.  x^ügao,  s.  pa-tsöram  ,ich  werde  kalt',  in 
den  übrigen  Formen  pa-tsü-,  s.  w^inam  ,8ehe',  übrige  Formen 
wan-,  8.  wädham  ,führe',  übrige  Formen  (vor  -t,  nach  irani- 
schen Lautgesetzen)  was-,  ebenso  s.  windam  ,ich  binde',  übrige 
Formen  wus-  oder  wis-  u.  s.  w.  In  einigen  Verben  erscheint 
das  Praesens  ohne  Vocalsteigerung  gebildet,  während  die  übrige 
Formen  selbe  darbieten,  z.  B.  s.  rofam  ,ich  beschmiere',  übrigi 
Formen  rif,  rowam  ,ich  sauge',  übrige  Formen  rlw,  wäfam  ,ic 
webe',  übrige  Formen  wlf-,  Säbam  ,ich  fahre  auf  und  ab',  ü 
Formen  äip,  wärawam  ,ich  koche',  übrige  Formen  wirew-  u.  s. 
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Vom  Praesensstamm  wird  gebildet: 

1.  Der  Indicativ  Praes.  durch  Anknüpfung  der  Personal- 
endungen. 

2.  Der  Imperativus,  ebenso;  oft  wird  jedoch  in  der  2.  pers. 
sing,  die  Personalendung  weggelassen;  als  Prohibitivpartikel 
gilt,  wie  in  den  meisten  iranischen  Dialekten,  ma,  z.  B.  w.  ma 
kSüi  yhöre  nicht !^  s.  ma-kan  ,mach'  nicht!' 

3.  Der  Conditionalis  oder  Subiunctivus,  d.  i.  der  Indicativ 
Pri^B.  mit  Anknüpfung  des  Partikel  ö  als  Postfix;  vgl.  das 
afghanische  Praefix  wo  ?  z.  B.  w.  6dlgam-ö  ,ich  sollte  (möchte, 
könnte)  wünschen'  oder  ,dass  ich  wünschte',  s.  zözam-ö  ,ich 
sollte  nehmen,  wenn  ich  nehme';  vgl.  afgh.  wö-kawam  ,da8S 
ich  thue',  wö-de-t§l  ,er  möge  fliehen'.  Das  Sighni  hat  dafür 
das  Praefix  tsa,  z.  B.  tsa-z6zam  ,ich  sollte  nehmen'. 

4.  Das  Futurum,  welches  zwar  meist  durch  das  Praesens 
vertreten  wird,  im  Wakhi  aber  auch  den  Charakter  ap  dazu 
erhält,  z.  B.  winam-ap  oder  ap-winam  ,ich  werde  sehen';  vgl. 
die  Aoristpartikel  pars,  ba,  be,  neupers.  bi-,  biy-,  afgh.  bah 
(b.  B.  wo  bah  rasam  ,ich  werde  ankommen')?  oder  der  Stamm 
ap  ,erreichen,  dazu  gelangen'?  oder  die  Praeposition  aipi? 

5.  Der  Infinitivus,  im  Wakhi.  Derselbe  hat  im  Wakhi 
zwei  Ausgänge: 

a)  -4k,  -k,  -g,  z.  B.  öilgäk  ,wünschen,  Wunsch',  hdUk 
^verweilen,  zögern',  ghotäk  , erwerben,  Erwerb,  Gewinn',  naödk 
,schwinden,  Verlust',  katdk  ,eingiessen,  Guss',  khäk  oder  tserdk 
^machen,  Handlung',  khandk  ,reden.  Rede',  khasäk  ,ziehen, 
Strich',  thaudk  ,heiss  scheinen',  wandäk  ,binden,  Bund',  kanddk 
flachen,  Gelächter',  yöndäk  ,wegführen',  wuzduk  ,auswaschen' 
(praes.  wüzdüam),  wing  ^sehen,  Licht',  büng  ,worfeln',  ding 
^machen'  (neben  di-in),  pi-dhing  ,auf leuchten',  küng  ,herau8- 
ziehen'  u.  a.  Dieser  Ausgang  ist  viel  seltener  und  tritt  gern 
in  Lehnwörtern  auf,  vielleicht  ist  er  sogar  selbst  fremden  (in- 
dischen) Ursprungs;  vgl.  öiträl.  diko  ,geben,  Gabe',  glko 
^kommen,  Ankunft',  gibiko,  zibiko  ,essen,  Nahrung',  plko 
^trinken,  Trunk',  koriko  , machen,  Handlung',  posiko  oder  poslk 
^sehen,  Sicht',  angiko  ,bringen',  röko  , sprechen.  Rede',  biko 
jgehen,  Gang';  femer  kalaäa  d^k  ,geben',  ik  ,kommen',  ^uk, 
Suk  ^essen^,  pik  , trinken',  karik  , machen',  nisik  ,sitzen',  ^^dik 

sehen';  6nik  , bringen',  öiStik  , stehen',  parik  , wandeln';  endlich 

64* 
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gilgitisch  z.  B.  töki  ,machen',  döki  ,geben^y  6aköki  ySehen', 
piöki  ytrinken^,  miriöki  ySterben^,  maröki  ^tödten'  u.  8.  w.  Der 
Ausgang  -aka,  ind.  -ika,  ist  entschieden  nominaler  Natur  und 
in  den  alten  Sprachen  sind  analoge  Bildungen  dazu  vorhanden. 
ß)  -aU;  -'n,  -in,  z.  B.  tukan  ^laufen^  (neben  tuk  ^Lauf^, 
baktr.  taka),  §küran  ^perlustrare',  ni-sparan  ^niedertreten'^  tu&an 
^beschneiden',  kl^öfsan  ^einschlummern',  pööan  ,kocfaen',  pörsan 
,f ragen';  auch  nach  Vocalen,  z.  B.  degoan  ^gross  ziehen',  stoan 
,loben';  meist  (nach  Consonanten  aller  Art)  zu  -n  verkürzt, 
z.  B.  wätsn  , werden',  dhütsn  ,melken',  töön  ,sich  bewegen', 
gizn  ,aufstehen',  wereän  ,braten',  waqn  , zerplatzen',  öiramn 
,einbringen',  par-köln  ,graben',  kürn  ,das  Feld  bebauen,  Feld- 
bau, Feld*,  wufn  ,weben',  bütn  ,umwerfen',  ra-südhn  ,ein- 
schneiden';  auch  nach  Vocalen,  z.  B.  puriin  (praes.  puruam) 
, waschen,  abspülen*,  gün  oder  gin  (praes.  gawam)  ,zudecken, 
verwahren'.  Der  Ausgang  -in  ist  durchweg  aus  -jan  entstanden 
und  charakterisirt  die  ,schwachen*  Verba  (neupers.  auf  -I-dan), 
z.  B.  k&üin  ,hören,  begreifen^  (praes.  käüiam),  stüin  oder  stüyan 
, wegschicken*,  niün  ,ausgehen,  Untergang',  nisün  ,liegen, 
schlafen*,  zirüin  ,drehen,  drechseln*,  püt-miün  ,nachahmen' 
(praes.  püt-müiam),  wa-rüin  ,bellen*  (praes.  wa-rüyam),  marain 
,sterben*  (praes.  mariam),  südhüin  ,erscheinen'  (praes.  südhüj- 
am),  tan^in  , Schafe  einpferchen*,  kam^in  , einig  sein'  (praes. 
kamiam),  par-wäin  ^erreichen',  §äin  ,niederstrecken'  (praes. 
säyara)  u.  s.  w.  —  Was  den  Ursprung  dieses  Ausganges  be- 
trifft, so  Hesse  sich  allerdings  daran  erinnern,  dass  in  allen 
iranischen  Dialekten,  welche  an  den  südlichen  Gestaden  des 
kaspischen  Meeres  gesprochen  werden,  der  neupersische  In- 
finitivausgang -dan,  -Idan  zu  -'an,  -ian  verkürzt  erscheint.  Eine 
solche,  vorwiegend  nach  vocalischen  Stämmen  eintretende  Eli- 
mination des  Dentals,  das  Zeichen  einer  verweichlichten  Aus- 
sprache, ist  für  das  rauhe  Wakhi,  das  die  stärksten  Consonanten- 
häufungen  verträgt  und  sonst  keine  Spuren  gewaltsamer 
Eliminationen  eines  Dentals  aufweist,  kaum  anzunehmen.  Wir 
finden  es  rathsamer,  in  -an,  -in  das  indogermanische  Infinitiv- 
suffix  -ana,  -ajana  (z.  B.  got.  sit-an  ,sitzen',  sat-jan  ,8etzen') 
zu  suchen,  und  erinnern  an  baktrische  Nomina  actionis,  wie 
qarena,  karana,  harezäna,  zavana,  ayana  (w.  niüin  ,Untergang^ 
aus  nyayana),    9ravana,    9tavana,    skr.    vartana   (vgl.  w.  wfttsa 
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lautes  wegen  unterdrückt,  z.  B.  takhk  ,gegangen^  aus  taktak 
oder  takhtk,  kö§k  ^angebaut'  aus  karstak  oder  kaStk,  drafk 
,genäht;  genäht  habend^  aus  drawtak  u.  s.  w.  —  Sehr  häufig 
begegnen  wir  dem  erweiterten  Ausgang  -etk,  -ötk,  dessen  Vocal 
wohl  nur  als  Ueberrest  der  zwischen  t  und  k  ursprünglich 
vorhandenen  vocalischen  Ausfüllung  betrachtet  werden  kann, 
so  dass  z.  B.  dietk  ^gemacht'  aus  dataka  oder  ditek,  puruetk 
^gewaschen,  gewaschen  habend'  aus  purutaka,  tüSetk  ^geschoren' 
aus  tuitaka  entstanden  wäre;  oder  sollte  sich  in  diesem  e,  ö 
der  Causativcharakter  -aya-,  neupers.  -i,  e-  verbergen?  Dann 
wäre  z.  B.  pörsötk  ,gefragt'  gleich  neupers.  pursidah. 

Das  Wakhi  hat  merkwürdiger  Weise  noch  einen  zweiten 
Charakter  für  das  Participium  der  Vergangenheit  bewahrt,  der 
dem  Baktrischen  als  solcher  mangelt  (vgl.  perena  adi.  ^ange- 
füllt,  volP),  nämlich  -n-g,  dessen  Entstehung  aus  einer  volleren 
Form  -naka  immerhin  angenommen  werden  kann,  wenn  wir 
auch  Beispiele  finden,  dass  die  Lautgruppe  -ng  im  Wakhi  aus 
m  entstanden  ist  (z.  B.  yüng  ,roh'  aus  äma,  malung  ,Mitte' 
aus  madhuma),  unter  welcher  Voraussetzung  auch  an  den 
Participialcharakter  -mna,  -mana  gedacht  werden  könnte.  Oft 
finden  sich  beide  Formen,  auf  -tk  und  auf  -ng,  nebeneinander 
und  dann  drückt  jene  auf  -tk  vor  Allem  die  Vergangenheit 
oder  gänzliche  Vollendung  der  Handlung,  die  auf  -ng  dagegen 
den  noch  immer  währenden  Zustand,  das  dauernde  Resultat 
der  Handlung  aus  (vgl.  gr.  t£x-vo-  ,das  geborene*);  mit  dem 
Adiectivausgang  -ung  verbunden,  bedeutet  z.  B.  skötk-ung 
,einer,  welcher  einmal  etwas  zerbrochen  hat  (activisch),  dagegen 
^köng-ung  ,gebrochen  seiend,  Bruchstück*  (entschieden  passi- 
visch, obzwar  sich  auch  Beispiele  vorfinden,  wie  k§öng-ung 
,einer,  welcher  gehört  hat*).  So  heisst  zü-bö-ng  ,zerspalten, 
Spalte*,  von  zü-bedham  ,ich  zerspalte^  (vgl.  skr.  bhinna  von 
bhid),  wi-tri-ng  ,scheu  gemacht,  furchtsam*  (vgl.  pers.  tarsnäk 
neben  tarsän,  kurd.  tirsönek),  rö-ng  ,geflohen,  flüchtig*,  ra-sa-ng 
,verschnitten.  Einschnitt*,  käöng , wahrgenommen,  Einsichten,  s.w. 

Das  Sighni  und  Sariqoli  haben  nur  einen  Ausgang  -dh^ 
oder  nach  Liquiden,  ferner  nach  w,  b,  dh,  z,  i  und  anderen 
weichen  Lauten  -d^;  derselbe  geht  gleichfalls  auf  die  Grund- 
form -taka  zurück,  indem  Abfall  des  schliessenden  a  und 
hierauf  Erweichung   der   Consonanten   eingetreten   ist,  wie  in 
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,kalt  werden',  s.  wei-gao,  ä.  wi-dao  ,bringen^  u.  s.  w.  Wie  ist 
aber  der  Diphthong  von  -tao  zu  erklären?  Ist  derselbe,  wie 
nachweislich  öfter,  aus  -agh,  d.  i.  -ak,  -aka  (vgl.  die  Wakhi- 
Formen  auf  -äk)  entstanden,  und  hätten  wir,  da  der  Dental 
des  Iniinitivausganges  sicherlich  mit  dem  alten  Participial- 
charakter  -ta  zusammenhängt,  wiederum  ein  Nomen  auf  -taka 
vorliegen,  wie  im  Participium?  Kaum  glaublich;  die  Laut- 
gruppe -tao  entsteht  ebenso  oft  aus  ursprünglichem  -tava,  -tu 
(vgl.  Lautgesetze,  Absch.  I).  Wir  glauben  nicht  zu  irren,  wenn 
wir  in  dem  Infinitivausgang  -tao  des  Sighni  und  Sariqoli  das 
indogermanische  Suffix  -tu,  -tva,  -tava  erblicken,  welches  voll- 
ständig declinirbare  Nomina  actionis  bildet  (vgl.  betreffs  der 
Pämir-Sprachen  obige  Bemerkung)  und  wahrscheinlich  aus  dem 
Participialcharakter  -ta  und  dem  nominalen  Suffix  -va  ent- 
standen ist  (vgl.  den  Zusammenhang  des  Participium  perf. 
pass.  mit  dem  Supinum  imd  mit  dem  Nomen  actionis  auf  -tu- 
im  Lateinischen);  vgl.  skr.  (accus,  auf  -m)  sthä-tu-m,  stö-tu-m 
(s.  staü-dao  ,loben,  Lob'),  päk-tu-m,  kär-tu-m,  ved.  (dat.)  kir- 
tav-e,  kär-tav-äi  u.  a.,  und  die  Qerundia  auf  -tvä  (instrum.), 
z.  B.  kr-tvä,  bhü-tvä  u.  a.,  auch  baktrische  Nomina  actionis, 
z.  B.  häm-bere-thwa  ,das  Zusammentragen',  9tao-thwa  ,Lob- 
preisung'  u.  a.  —  Wir  haben  somit  eine  Form  vor  uns,  die 
an  Altcrthnmlichkeit  und  consequenter  Durchführung  in  den 
verwandten  Dialekten  ihres  Gleichen  sucht. 

Dass  einstens  das  einfache  Participium  praet.  auf  -ta 
(ohne  Hinzutritt  von  -ka)  im  Gebrauche  war,  können  wir 
daraus  schliessen,  dass  der  Indicativ  praet.  (Aor.)  auf  diese 
einfache  Form  aufgebaut  ist.  Im  Wakhi,  wie  im  Sighni  und 
Sariqoli,  wird  das  Praeteritum  einfach  dadurch  gebildet,  dass 
an  den  Participialstamm  die  Pronominalaffixe  angefügt  werden, 
z.  B.  w.  öälgd-am  (öäld-am)  ,ich  wünschte',  kSön-am  ,ich  hörte', 
§.  zokht-am,  s.  zukht-am  ,ich  nahm'.  Im  Sariqoli  erscheinen 
dieselben  Lautveränderungen  wie  im  Participium  und  Infinitiv 
auch  im  Praeteritum.  —  Im  Wakhi  kann  die  3.  pers.  sing, 
z.  B.  öäld-ei,  auch  für  alle  übrigen  Personen  zur  Verwendung 
gelangen,  wobei  die  Affixe  vorangestellt  werden,  z.  B.  am- 
Ödld-ei  u.  s.  w. 

Das  Participium  praet.  wird,  wie  im  Neupersischen,  zu 
vielen  Umschreibungen  verwendet;  die  wichtigsten  sind: 
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Die  negative  Coniugation  hat  in  den  indicativen  Formen 
na^  z.  B.  8.  na  kanam,  ich  mache  nichts 

Die  Causativa  werden  im  oighni  und  Sariqoli  mit  dem 
Charakter  -an  (s.  auch  -In)  gebildet,  wie  im  Neupersischen. 
Im  Wakhi  haben  wir  dafür  den  Charakter  -aw,  -uw,  -üw,  -iw; 
diese  Form  ist  höchst  wahrscheinlich  nicht  eigenes  Erbgut, 
sondern  Entlehnung  aus  dem  Pa$tö;  welches  den  Causalcharakter 
-aw  besitzt ;  Trumpp  erblickt  darin  eine  Verkürzung  von  kawal 
,thun'  (mit  Elision  von  k),  Fr.  Müller  vergleicht  richtiger  den 
neuindischen  Causalcharakter  -awa,  präkr.  abe,  skr.  &paj-. 

Es  folgt  hier  1.  der  Stamm  bhü  im  Sighni  und  Sariqoli, 
2.  der  Stamm  su  (§u)  ;gehen,  werden'  in  denselben  Dialekten. 

1.  Praesens: 

wa-y6  we-d  w&-yam 

w&o  wl-d  wao-an 

ba-6  ba'o-t  * 

bhav-asi  bhav-ati  bhav-ämas 

bhas  bha  bhi(ik) 

bos  boy  bömi 

Praeteritum  vom  Stamm  des  Participiums  gebildet: 

Part.    I.  wö-d,  wü-d  Praet.  s.  wöd-am,  wüd-am  ,ich  war* 

s.  wü-d  8.  wüd-am  etc. 

vgl.  skr.  bhüta,        baktr.  büta      vgl.  neupers.  büd-am  etc. 
OS.  uodt,  üd      afgh.  wuh 

Participium  praet.: 

S.  wödhg;,  wüdh§  aus  *bhütaka 

s.  wedh^     vgl.  neupers.  büdah 


S.:  wS-yam 
8.:  wao-am 
pftrs. :  bd-m 
skr.:  bbav-ämi 
kalasa:  bham 
^itr.:  böm 


wi-yid 

wi-yin 

wiko-id 

w&o-in:      Tgl. 

bd-t 

• 

bd-fit 

• 

bhav-atba 

bhav-anti 

bhiH 

bhÄen 

b68i 

b6ni 

adi.  g.  wüdh^-in^ 
s.  wedh^-en^ 


davon  Perf.  ind.  s.  wüdhg;-ara      u.  Plqpf.  ind.  s.  wüdh^-it-am 

8.  wedhg;-am  etc.  s.  wedhg-it-am  etc. 

Infin.  ä.  widao,  s.  widio,  vgl.  skr.  (Gerund.)  bhü-tva. 
Subst.  ä.  widi      s.  widi  ,existentia',  vgl.  skr.  bhüti,  baktr.  *buitL 

2.  Praesens: 

s&o-am  ,ich  gehe,  werde^     sko-i      85-d       sio-am       sio-id       siu>-in 

86-*m  86-i        sau-d     sö-jan       sö-id         sö-in 

Öau-am  ,ich  gehe*  6ü-t 

p-Sew-am  ,ich  gehe  zurück*  p-sü-t 

(cans.)  p-»a-am  ,ich  verjage*    (=  ?aw-nw-am):  vgl. 

neupers.:  Saw-am  uaw-^      Saw-ad       baw-Im       »aw-^d        Saw-and 

afgh.:  b-am  ,ich  werde*   ä-  u-i  S-ü  S-al  S-ina 

08.  (dig.):  tsan-n  ,gehe*        toau-is    tsan-y        taau-on      tsaa-othe     tsan-ontie 


V 


8.: 
w. 
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Praet.  I.  lut-am,  s.  süt-am,  w.  p-sett-am,  (caus.)  p-S&ud-am,  vgl. 
neupers.  eud-aui. 

Part  §.  sudh^y  s.  sedh^,  w.  p-setk,  (caus.)  p-süetk,  vgL  neu- 
pers. sudah,  08.  tsudt. 

Infin.  §.  sitao^  sit,  s.  setao,  set,  w.  p-se-in,  (caus.)  p-äü-n,  vgl. 
neupers.  Sudan,  os.  tsau-n. 

Anmerkung.  Baktr.  gu  ,gehen^y  (caus.)  ,in  Bewegung 
setzen 'y  angeblich  aus  skyu  (skyaothna  ,That^?),  skr.  6j\x, 
fyivate  ygehen',  altpers.  siyu  ,einherziehen^  kann  (des  Anlautes 
wegen)  nicht  die  Grundlage  bilden  zu  §.  s.  sau  ^werden^;  es 
sind  hier  zwei  grundverschiedene  Stämme  mit  einander  ver- 
mengt worden,  nämlich  dieses  baktr.  §u  und  dann  baktr.  9U 
^schwellen,  gedeihen',  (caus.)  , stärken,  nützen',  os.  sawin,  suun, 
soun,  (dig.)  isuun  ,gedeihen,  wachsen,  werden'  (vgl.  südl.  y^ur- 
sawon  ,Sonnenaufgang',  khardag  sawi  ,die  Pflanze  spriesst', 
tag.  sü-dzen  ,es  ist  möglich',  suinag  ,w^erdend,  künftig').  Auch 
für  den  afghanischen  Stamm  äaw  hat  Trumpp  eine  Vermengung 
zweier  verschiedener  Stämme  angenommen. 

2.  Verzeichniss  der  wichtigsten  Verba. 

Wir  nehmen  nur  jene  Verba  auf,  welche  uns  iranischen 
Ursprungs  zu  sein  scheinen;  Shaw  folgend  lassen  wir  den  Indi- 
cativ  praes.,  den  Infinitiv^  das  Praeteritum  (Aor.)  und  das 
Participium  praet.  ^uf  einander  folgen;  statt  der  begrifflichen 
ziehen  wir  hier  die  Anordnung  y.aia  orctxewv  vor,  und  zwar  in 
folgender  Folge:  a,  y,  w,  p,  f,  b,  m,  n,  r,  1,  d,  dh,  t,  h,  g, 
gh,  k,  kh,  k}\,  ö,  ts,  2,  ^,  z,  s,  §,  s.  Mit  Vergleichungen  aus 
anderen  Dialekten  und  Sprachen  sind  wir  hier  der  Kürze  wegen 
etwas  sparsamer  gewesen,  bei  einigen  Verben  unterlassen  wir 
dieselbe  ganz. 

ab   ,erreichen,   ankommen,   einholen,    erwischen,    nachschicken, 
verfolgen'. 
§.  fir-d6-am         fin6tao      fireitam      fire&t^ 
s.  {oV'öb-S'&m     fare&tao     far»6tam     (ribi^: 

skr.  äp  (desid.  a/>«,  lps)j  baktr.  ap  (erweitert  of-g)y 
neupers.  ^ä/tan,  praes.  2/ä6am,  yäwskm,  os.  yafxxn, 
a-?/ä/un,  part.^a/^,  y^ßi  sarmat.  Eigenname  lofo^Oi;. 
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aw  yfiiessen  laasen,  weinen'. 

w.  ni-üto-am     niuvm         naudam      niuweik 
8.  n-auvam      nif/trdao     nmu^dam     mütod^i 

baktr.  nyäpaf   neupers.  nawldsaiy   nuteädan  ^weinen', 
nfwah  ylamentatio'y  näw  ^irrigatio'. 

aw  ysich  sättigen^  essend 

w.  ydw-Skm  (3.  pers.  sing,  ytt-t,  yi-i)  yltan  ylttam  yltk: 
skr.  av  ^erquicken,  sättigen',  üti  ^Genuss,  Speise'^ 
kalaSa  au,  acc.  cucti,  käf.  eu,  aUy  awej  koh.  pas. 
laghm.  di&,  aü,  awe  , Nahrung,  Brod,  Mehl'.  Im 
Infinitivus  yi-tan  (vgl.  ^trinken',  pl-tan)  haben  wir 
sporadisches  Vorkommen  der  Endung  -tana, 

i,  ya  ygehen'. 

w.  ni-ü-am   (3.   pers.    sing,   ni-yt-t)     niün      nettam      nietk 
, untergehen,  vergehen,  auslöschen', 
(caus.)  ni-f^-tü-am,  praet.  noicnrdam  ,untergehen  lassen, 
vernichten,  ein  Licht  ausblasen'. 

w.  hüm-f£-am,    inf.  hümiiZn,    beständig  verweilen,    sich  be- 
finden'. 

w.         ^         *         neenam     ni^ng  ,sich  niederlassen,  sitzen'. 

s.  b-e-«-am  (3.  pers.  sing.  b-a«-t)  b^idao  beidam  b^h^ 
,verloren  gehen,  dahin  schwinden',  min^.  cu,  sangl. 
es  ,kommen'. 

s.  bal-l-«-am     bal^idao     baletdam      bal^dh^ 

s.  wal-l-«-am     walldao      waltYtdam     wali^tdg; 

,übergehen,  sich  heben,  gähren,  anschwellen,  aus- 
treten, sich  ausbreiten', 
(caus.)  wal-ei-^-än-am  ,überfluthen  lassen,  bewässern'. 

s.  al-ä-«-am  (3.  p.  s.  al-l-«-t)  alldao,  aleidao  alü/dam  alfZtd^ 
,zur  Ruhe  kommen,  ausruhen,  darniederliegen, 
schlafen',  vgl.  ,schläfrig'  aletd-i^oz:  ausser  baktr. 
i,  ya  3.  pers.  sing,  aeiti,  yäiti,  neupers.  dy-am, 
kurd.  em  und  den  Zusammensetzungen  mit  ni-, 
vi-,  neupers.  war-  ,auf',  kommt  noch  in  Betracht 
die  Erweiterung  ya-g  ,kommen';  s.  tpallsam  nicht 
etwa  zu  rl,  ll  ,rinnen,  äiessen';  neupers.  a-ftwl 
,d  ahingegossen'  (auch  khäb-älüd  ,schläfrig'),  inf. 
ä-/ü-dan,  imper.  ä-läi,  d^läf 
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ä.  yddh'BXti    (3.  pers.  sing.  ya//A-d)     yets^o        yeXaxxi       yeXi; 
8.  yddA-am  y^tao       ^dtaui       ith^ 

^kommen', 
d.  d^-ldA-am  d^idao     d^idam     d^'dh^ 

s.  d-ütt-am    (3.  pers.  sing.  d-^fitA-d)  u.   s.    w.    yhiueingehen^ 

eintreten'. 

yndh   jlAoXz    sammeln    und    im   Kamin   aufstapeln ,    Feuer    an- 
machend 
w.  yddh-Bm     yadhn     yadhta,m     yadhetk: 

skr.  yat  (aus  yam-t)  ^zusammenbringen,  verbinden, 
vereinigen'?? 

ytdci  ygähren,  wallen,  sieden'. 

w.  ydH-am     yakän     yakstam     yakSetk: 

skr.  yeS  ,kochen',  Erweiterung  von  yas  ,sieden',  baktr. 
yehjafit  ,hervorbrechend,  wallend'?  afgh.  yrt{J6dal, 
ö.  ya^edal  jübersprudeln,  gähren,  wallen*,  caus. 
yai-aw-sA^  rieupers.^ö^dan,  ;^(>^ldan,  mvldan , gähren, 
sieden,  brodeln,  träufeln,  quillen';  k  vor  ^  hat 
sich  in  ähnlicher  Weise  erhalten  in  w.  yuks  ,Stein- 
bock'  (S.  yai)j  von  skr.  yaki, 

yu,  (?)  ,beizen,  einweichen,  bestreuen,  würzen'. 
8.  ydn-Sim     y<7gao     yttgam     yüg^i 

etwa  zu  skr.  yii  ,vermengen,  umrühren',  vgl.  yüSy 
yüSa  ,Brühe'? 

yu'8,  ya-nd  (?)  , nehmen,  davontragen,  führen,  etwa  fahren': 
s.  yü-«-am      yödao       yrtdam     yi/dhg 
§.  yo-88'2iVf\     ^odao       j/odam     yodg 
w.  y(md-2i.x£L     i/ö/iddk     yüttam    yi7tk. 

{§,  a#  ,trockcn  oder  dürr  werden'. 

8.  zi-^^A-am     zia^tao     zia^tam     zia^t^, 

(caus.)  zi-au/-än-am  etc.  ,trocknen,  dörren': 
baktr.  uz  (vg)-  hiö  in  ug  haeiayät,  £^ix{JLasY];  zu  Grunde 
liegt   wohl    eine    erweiterte    Form   hiksj    wie   aus 
l  des  Caus.  und   dem   x  ^^^  Intransitivs   ersicht- 
Hch;  neupers.  Aa^dan,  Aa^ldan. 

wan  ,leer  sein',    in  s.  wanao  ,Leerheit,    Eitelkeit,    Müssiggang, 
Faulheit': 

skr.  ündy  armen,  unajn  ,vanus';  neupers.  wangj  wanu0 
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waz  ^sich  schnell  herausbewegen,  hervorkommen,  fliegen^  u.  s.  w. 

w.  ni-t£2-am  niuzan         nie^tam  ni6ir(t)k 

^herausgehen,  au%ehen^ 

w.  na-tiniz-am        nauTi^zn  u.  s.  w.  ,aa%ehen,  empor- 

steigen, besteigen'. 

w.  rsL'WeZ'B,m         rsLtcezn        r&wezdsm        rdtro^etk 

s.  rÄ-u;a2;-am        rat£;tX:Atao    rau^üA;Atam     ratrtfA:At^ 

^fliegen,  hüpfen,  springend 

w.  (caus.)  rA-teuz-aw-SLOi   TAtcazüton   ratrcuof&dam   rsLuzUweili 

8.  (caus.)  TSL-waz^än-SLia  u.  s.  w.  ,fliegen   lassen,   aufsteigen 
lassend 

w.  na-u^öz-am  u.  s.  w.  ,blasen,  ein  Instrument  spielen': 

baktr.  vaz  ,gehen,  laufen,  fahren,  fliegen',  ni-vaz 
,herabkommen',  fra-vaz  ,vordringen,  fliegen^  etc. 
neupers.  wazidan,  bozidan  ,ausgehen,  wehen',  bäz- 
idan,  bäMtan  ,fliegen',  nn-wäz  ,hereinblasend,  spie- 
lend' (auch  von  Saiteninstrumenten,  z.  B.  barbtUh- 
nuwäz  ,das  ßapßtTov  spielend'),  nu-wäkht  ,da8  Spielen 
auf  einem  Saiteninstrument'  u.  s.  w.;  afgh.  watal, 
imper.  ti;a2;ah,  umzah.  ,herausgehen',  äl-watal  auf- 
fliegen', caus.  äl-wäz-aw-dX  ,fliegen  lassen',  wcusal 
,Feder,  Schwinge',  os.  bazür  ,Flügel'  u.  a.,  kurm. 
bäz,  zaza  wäz  ,Lauf',  b^z-im  ,laufe'. 
wats  (aus  wart?)  ,gehen,  eintreten,  werden'. 

w.  wäts-Am  (3.  pers.  sing,  wäs-i)     wäts-n     trittam     unik 
,to  go,  to  become': 
kaum  mit  dem  vorigen  zu  baktr.  vaz  gehörig;  neu- 
pers.   gardidaUy    gaSta,n    ,sich    drehen,    sich    ver- 
wandeln,   werden,    sein',    skr.    vart,    med.    ,sich 
drehen,   vor  sich  gehen,    einen  Verlauf  nehmen', 
vartana  ,Drehung,  Umgang,  Verkehr,  Aufenthalt', 
baktr.    verefitS  ,ich    wende   mich,   verkehre',   got^ 
vcnrtharif  lat.  z.  B.  male  res  vortunt  u.  s.  w.?? 
wadh  ,an  der  Hand  führen,  einführen,  bringen'. 

s.  d\x-wädh-am    dutt-^tao    dut^Ttlstam    dutm^t^  (§.  diödhä^J 
,einfuhren,   eintreten  lassen,  Schafe  einpferchen'. 

B.  Z'Wädh'Sim  zt^ö^tao  zu;ä«tam  zwäst^  ,herau8treten 
lassen,  wegschaffen,  verjagen':  skr.  vak  (aus  vadh, 
neben  vah  aus  vagh  ,vehere'),  z.  B.  in  vadhü  ,die 
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Heimgefiihrte,  Braut',  baktr.  vädhayUti  ,er  führt', 
vademTW  ,Bräutigam';   slaw.  do-woditi   ,adducere' 
und    iz'Woditi    ,educere';    mordw.    wäd'a-j    wed'a- 
,{uhren',  wäd'mä  ,Zügel,  Leine',  öerem.  wid,  magy. 
vez  ,führen'  (Budenz  Nr.  614). 
medh  ,eine  bestimmte  Richtung  gehen  lassen,  auswerfen,  schütten, 
streuen,  ausgiessen'. 
§.  wiedh-2JXi  tüiedkdsi,o  u.  s.  w. 

8.  ti;^A-am  oder  weidh-SLin  wedhd&o  toedhds^m  wedhd^: 
vgl.  dazu  w.  wädh,  s.  wiedh  , Handhabe,  Griff',  §.  s. 
wiedh  , Wasserlauf,  Irrigationscanal',  w.  wädhak 
,Weg,  Bahn',  vgl.  baktr.  vaidhi  ,Wa8serlauf,  Be- 
wässerung', OS.  wiedug  ,Handgriff,  Löffel'  (s.  Ab- 
schnitt II,  1),  skr.  vadhd  ,Streitkolben,  Wurfkeule'; 
zum  vorigen  gehörig? 
waz  ,mit  Wucht  niederfallen'. 

w.  iodZ'SLm       wazn  wait&m       u;a^tk 

B.  wukh-B,m     wokhia.0    wokhisLm     wokht^  ,to  fall': 

vgl.  skr.  va^,  baktr.  vaz  , wuchtig  und  stark  sein', 
vagra,  baktr.  vazra  ,Keule',  altpers.  vazarka,  neu- 
pers.  huzurgy  guzurgy  afgh.  huzarg,  ö.  zharg  ,gross- 
mächtig',  baktr.  vaegha  ,wuchtiger  Schlag*,  vi§ 
,fallen,  fallen',  ni-vikhta  ,herabgeschlagen,  neupers. 
ä-wez-am^  inf.  äxoekhtan,  os.  awindzun  (part.  awexty 
anghd)  »aufhängen',  kurm.  ä-wei-im  ,ich  werfe'? 
—  Zu  baktr.  vaz  , ziehen',  vazya  ,Ladung,  Last, 
gehört  8.  wizj  s.  wez  ,Last,  Fuhre',  vgl.  os.  wazaw, 
uozzau  , schwer  von  Gewicht'.  —  öerem.  waz  ,fallen', 
wazalma  ,(Sonnen)untergang'. 
wagh  (waq)  ,bellen,  blöken,  brüllen'  —  arisch? 

.  w.  t^a^A-am  oder  irag^-am,   s.  ivägh-SLin  oder  wäg-sun  u.  s.  w. 
wardhd  (?)  ,im  Stande  sein,  vermögen,  können', 
ä.  (3.  pers.  sing.)  wardhedy  inf.  wardh-dsio: 

skr.  vardh,  baktr.  vared  ,stark  sein',  neupers.  6äZ-am, 

gu-M?äZ-ani  ,convalesco,  adolesco',  neben  gurd  ,kräf- 

tig,  Held*?  —  oder  Compositum  von  war-  ,über, 

unter'  mit  dhed&,o  , machen'? 

war  ,fliessen,  regnen',  in  den  Wörtern  für  ,Regen'  (Abschnitt  II,  1) 

und  in 
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w.  ra-u?i7r,    ra-trfr,    s.    ra-M7cr   ,die    von   selbst   abfliessende 
Milch  (der  Kühe  und  Ziegen)? 
waVj  wal  ^rollen'  in  der  Redensart 

w.  wtd-wätsn,   s.  toul'Setao   ,sich  rollend  bewegen',  (caus.) 
w.   vml'tser&ky    s.  toul-öeigsu)   ,etwas  wälzen,    fort- 
rollen' : 
über  die  Wurzel  vgl.  Pott  II,   3  a,  Nr.  521,  p.  633 
bis  654;   vgl.  auch  s.  wai^m  ,Nebel,    Wolke*   und 
s.  (caus.)  warm'än'BXxi  ,ich  rühre  um,  drehe';  os. 
biiriln  ,sich  wälzen,  ausgleiten'. 
tctl   ,auf  ein  Ziel   losgehen,   gelangen,   ti*effen',   caus.    ,in  Gang 
bringen,  kommen  lassen', 
w.  s.  toeyau  ,Passgang,  Trab',  weyaw-ln  ,Pa8Sgänger,  Renner, 

gutes  Pferd', 
w.  par-u;^-am     part£7a{n     partt^ettam      parti7<9tk    ,gelangen, 
erreichen,  treflfen'. 
(caus.)  par-u;6-u7-am,  praet.  parti7^duHlam , erreichen  lassen, 
machen,  dass  ein  Geschoss  trifft'. 
s.  (caus.)  tcay-än-dim  u.  s.  w.  ,kommen  lassen': 

skr.  vi,  veti  ,petere,  aggredi,  pervenire,  obtinere', 
baktr.  vyemi,  vyäiti  dasselbe,  vya  ,via*,  vUare 
,viator'  etc.,  os.  wäyun,  wäin,  öäin  ,laufen,  fliessen', 
ra-wain  ,herauslassen,  in  Gang  setzen',  neben 
trans.  wlthin,  wetun  ,gehen  lassen^  schicken'. 
ml  ,winden,  wickeln,  aufrollen,  hüllen,  bedecken,  zuschllessen^ 
w.  Z'Wdy-s^va       zwdin  zu^ettam        zweik 

s.  par-ti;e^-am     partrldao     pani7»dam     parti^edh^ 
8.  hs^w4y-B,m      hsLundsLO      bat&ldam       bat^edh^: 

skr.  vi,  vayati,  part.  pf.  uta  ,texere,  viere,  tegere', 
vyä,  vyayatiy  part.  pf.  tüta  ,tegere,  circumdare', 
pari'vyayati]  os.  (tag.)  biyün  , winden,  flechten'^ 
8-biyün^  part.  pf.  s-bildff  s-bidf  ,einflechten'  und 
mit  Vocalsteigerung  und  -g  Erweiterung  al-wiemn 
,spinnen'. 
waf  , weben,  flechten,  netzen,  spinnen'. 

w.  w;t«/-am  wttfn  tüö/tam  wm/etk 

s.  u?ä/-am  toiftAO  tin/tam  t^']/^ 

w.  par-WM/-am     parit'w/n        parirä/tam     parti?///etk 
s.  par-M?ä/-ani     paru^^i/tao     partü7/tam     paru7//ll;g;': 
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skr.  mbh  (in  wrna-vöbhd),  von  Pott  V,  p.  189  be- 
stritten unter  Hinweis  auf  uhh,  part.  ubdhd  ^zu- 
sammenhalten';  baktr.  vhäa^  &%h.  üd  ^gewoben'^ 
afgh.  inf.  üd-dX,  imper.  nw-^Jn  , weben';  baktr. 
ufyemi:  -j(i.v^G);  neupers.  bäf-sunf  inf.  bäftSLUy  bäfidskU 
,weben',  -bäf  ,texens,  textor'  (z.  B.  zar-t-iä/); 
OS.  wafixiif  tiafHüy  öaßxn  ,weben^  Einfacher  Stamm 
skr.  väy  u  ,weben*. 

wif  ^sammeln,  versammeln,  zusammenrollen^, 
s.  tctX'üxn     ti^/^tao     tm^tam     vnxt^i 

neupers.  u;f^dan  ^sammeln';  skr.  vü  ^ergreifen',  part. 
viStaf  neupers.  pt-i^ah  neben  tiTlitdah  würde  auf 
vi'^t  hinweisen. 

vns  ySehen'y  caus.  ^sehen  lassen,  zeigend 
w.  (caus.)  wis-üfV'axn     praet.  wisotvdsim 
s.  (caus.)  wis-än-Am  u.  s.  w. : 

baktr.  vith  ,wissen,  gewahr  werden',  kurm.  d&Mse 
jhörtM  bist  ,hÖrte,  vernahm,  erfuhr';  neupers.  wSs 
ähnlich,  gleich',  wesidsLU  ,ähnlich  sein'? 

ni-u^  ,schreiben',  entlehnt  aus  dem  Persischen. 

w.  ne-K^tif-am,  d.  ne-uTtJ-am,  s.  na-u7tjt-am  ^ich  schreibe': 
neupers.  nu-u^ts-am,  ni-un^-am;  altpers.  inf.  ni-piSta- 
naiyy  part.  ni-piSta,  vgl.  Ni^jirKTia,  Ort  in  Karmania 
(Ptolem.);  os.  ni-finssun,  nüfilasün,  part.  ni-finst, 
ni'fista;  eigentlich  ,Zeichen  eingraben,  einhauen, 
meisseln'. 

uün  ,sehen,  schauen,  besichtigen'. 

w.  t£^n-am      icing         u^ndam      tmnetk 
8.  u;ln-am      trmtao      u^lntam       winA^ 
s.  ti;^n-am     u^andao     ic^ndam     toanAj^i 

baktr.  vaenämiy  vaenaiti,  med.  vaefiiaitej  altpers.  wiina- 
taiy'j  OS.  toinun,  unirij  unün,  part.  windy  vndf  zaza 
vnMa,  kurm.  di-&i?i-im,  neupers.  &in-am,  imper. 
lHUj  afgh.  imper.  wÖ  tmiah,  makran.  inf.  gwindagha. 

UHWy  wü  ,werden,  sein',  aus  hhava,  bhü  (s.  oben). 

war  ,tragen,  bringen',  aus  bhar. 

§.  wdr-8JD  (3.  pers.  sing.  U7tr-d)     tcidao      timdam       wud^ 
s.  wör-sjD  (3.  pers.  sing,  wir-d)    wStgAO     tinitigam     wdugj^: 
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skr.  bhar,  baktr.  bar,  neupers.  iurdan^  in  Zs.  -bär- 
dan,  -M7ardan,  -irardan,  -bö^ftan,  afgh.  irral,  imperf. 
wrsh,  part.  war;  vgl-  »trächtig*  w.  wdrnng,  s. 
tcdreng;,  ^Last,  Bürde'  w.  tcür^  ,-tragendy  -sammelnd' 
w.  8.  --war,  -icor  (z.  B.  w.  yupk-wär  , Wasser- 
trägerin', s.  iez-wor  ,Holzsammler'):  os.  s-voärgin 
^trächtig',  uargh  ^Last',  neupers.  bär  ,Bürde',  -toar, 
'War,  'bär  ^tragend', 
w.  r-wr-am     ri^an      rordam     rtZretk 

s.  r-ör-nm     rordao     rJrdam     rordg  ,die  Hand  ausstrecken, 
etwas  darbieten,  vorstrecken,  zugeben,  ausgleichen, 
das  Maass  vollmachen': 
skr.  pra-bhar^  altpers.  fra-bar  ,herbeibringen,    über- 
geben, vorstrecken', 
w.  jSL'War-sim     yawörn     yau^ardam     ysLwareik  o.  jatrcretk 
s.  ya-r-tVr  öetg&o  , aussuchen,  sortiren,  eintheilen': 

neupers.  ä-u;är-dan,    os.    au^ärun,    batrarun,    safrärun 
,stellen,    setzen,    zusammenlegen,    aufladen,    auf- 
bewahren';   es   kann   indess   auch   an    baktr.   var 
, wählen'  gedacht  werden;  vgl.  das  Folgende: 
ward  ,bekommen,  erhalten,  erlangen,  finden'. 
§.  toard-am    trzdao     wüdam     umd^ 
8.  ware-nm     t^igao     w?Mgam     wilgg] 

, Erwerb,  Gewinn,  Fund'  s.  wlg,  §.  *tctd: 

wie  baktr.  ä-baraifi,  apa-baraiti,  para-baraiti  ,er  trägt 
davon'?    oder  zu  var  ,wählen,  wünschen*,  vairga^ 
skr.  värya  ^wünschenswerth^  Wünsche  erreichend'? 
warz  ,braten,  Getreidekörner  rösten',  aus  bharz, 
w.  t£7are^-am     wareSn       wareitB,m     waresetli 
s.  wirz'&m        «nVzdao     tm'rzdam      mrzd^: 

skr.  bhragg,  bharg,  part.  bhr^ta,  baktr.  ^Jmrez,  pahl. 
6anz-em,  inf.  ftrciftan,  neupers.  ftir?'.vtan,  part. 
biriHah,  afgh.  xorU;  neupers.  biryän  ,geröstet*, 
nicht  aus  altpers.  *  bradana,  sondern  skr.  bradh% 
,gelbbraun,  röthlich';  ,frigunt  hordeum,  deind 
molis  frangunt'  (Festus)  —  ein  uralter  Gebrauch 
der  im  Pamir  sowie  in  Indien  noch  jetzt  übliek 
waraw  ,kochen,  sieden',  aus  *bhano, 

s.  wäraw-Ata     wirewdsLO     wtrewdsim     loirewdg: 
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erweitert  aus  hhnr,  skr.  hhiir  ,8ich  heftig  bewogen, 
wallen* ,  wie  lat.  fevvvo  und  skr.  hkra-m ;  vgl. 
skr.  hhw^mip  , Wallung,  Strudel*,  hhvrag  ,sieden, 
dampfen*;  neupers.  gu-?(5är-ani,  inf.  gufräjftan  ,ver- 
koehen^  verdauen*,  heisst  eigentlich  ,bewältigen* ; 
slaw.  wariti  unverwandt. 
wand  jbinden*,  aus  hhand, 

w.  wnnd'Skvn     wand&k     wastsim     wandetk 
B.  tcind'Sun      wistsLO        wustsun     toust^ 
8.  fmnd'iiin      toistao        tcilstiim     loilsi^: 

skr.  bandhy  baktr.  baftdy  part.  hagta,  neupers.  band-amf 
pai-tc?awc?am,  inf.  bastSLU,  \mi-wnst&n,  zaza  (praet.) 
byst,  OS.  battnn,  bafhin,  part.  basty  neben  bud 
,Verband*  und  (tag.)  bändeln  ,Strick*;  brahui 
bandafjh  ,Mann,  Mensch*,  aus  altpers.  banddkn 
jgefesselt,  Knecht*  beweist  die  Knechtung  der 
schlichthaarigen  Aithioper  durch  DaryavuH. 
fat  ,kochen,  reif  werden*. 

w.  pöc-ani  pöVTan       ^x'ijftam        pö^eik, 

und  (caus. )  pafs-ilw-nm 
s.  pez-am  pekhUio    pekhiam     pekh^ 

8.  pßz-am  (3.  pers.  sing.  paÄ-t)     pkdtio      pekhUim     pekht^: 
baktr.  jfai^.j    neupers.  y)a2-am,    inf.  pnkhtaWj  pazulan, 
pafidan,  caus.  pa^z-nn-idiiii :    afgh.  pnkhvid(i\y  caus. 
pakhawa],  os.  ßai),  fifRunj  part.  ßyrfy  /%^ 
pats  ,in  etwas  gerathen,  stecken  bleiben,  vom  rechten  Weg  ab- 
kommen*, 
w.  ra-p/^Ä-am  (3.  p.  s.  vn'pntft'i)  rapafsun  rsipagnum  rapakh(i)k 
(caus.)    ra-peta-ihr'ixm    ,irre    leiten,    in    die    Klemme 

bringen* : 
kaum    skr.    pnx-pnd  (desid.    \)riX'pifs),    eher   zu   skr. 
pag  ,stehen  bleiben*,  gr.  xxf-. 
pani,  pwni  ,waschen,  abspülen*. 

w.  pimi'fim     pnrun         />r/?'odam     pinii(\ik 
8.  pdro-fim     parfUlao    j}nrodiim     pa?'odhg: 

baktr.  frava  , Waschung*,  von  f im  ,auf  und  ab  fahren', 
skr.  piii.  (StÄUiin  j>rnvn)y  part.  pruta  ,8ehweben, 
flattern,  schwimmen,  spülen,  waschen*.  I)ie  Ffimir- 

Formen  sind  auffallend. 

66» 


860  ToMftsektk. 

pi  ytrinken^ 

w.  pöuhtan  (3.  pers.  sing,  pü-iy  pt-t)     jntn     jntam     pltk: 
skr.  pfbämiy  pOxUi,  pari.  pUä^  im  Zs.  -piy  -pü  ,tri]i- 
kend';    pars.  pöUhi   ^Durst';    die   Infinitivendang 
'tana  wie  in  yi-tn  ^essen'  (s.  aw). 
pu  yblaseo';  2.  yStinken,  verfauleiiy  verwesend 
w.  puf  tserAky  8.  puf  ieigSLO  ^blasen^ 
8.  päy-am    pidAo    |>i<dam    pedh^  ^verfaulen^ 

vgl.   yverfaulty   verwest,   stinkend'  w.  pütk,  piik,  i. 

pudKg: 
08.  fu  kkcaaa  ^blasen',   neupers.  puf  ,Haach'y  puf 

X:un*ani;  zaza  pyf  Ictna  ^ch  blaset 
skr.  püyati,  baktr.  puyHti  ^er  fault',  skr.  pütij  baktr. 
püiHy  pavaUi  ^Fäulniss',  pahl.  pütak,  pars,  pütj 
kurd.  pu  ,faal';  os.  amrhuyun  ^faulen',  am-bud 
yVerfaolt',  fndty  ßldt,  fid  ,8chlecht,  hässlich'  (wie 
neupers.  gandah). 
purf  ,niesen'. 

w.  pöri-am     pörSsai      pöriTtam     j!>orietk 
8.  pürX'Am    pürxtao    pürxtam    pürxtj^: 

w.  pörSf   ä.  puri,   s.  pürx   ydas  Niesen',    zasa   pürei 
dasselbe;   erweitert  aus   pruy  wie  skr.  prui  ^aus- 
spritzen',  baktr.  parei  ,triefen',  neben  skr.  prutky 
baktr.  fraoth   ,schnauben',   mit  #  (aus  kä);   a%lL 
prandz  (aus  praHg)^  armen,  phrng,  phmts  ^niesen', 
aus  pra-ant 
pän  ,fragen,   heischen,    beanspruchen,    die   Gerechtsame    über 
etwas  haben', 
w.  port-am    pdr«an      pSrgtsm    portetk 
8.  pors-sm    pönisLO     porgiajn     p2frjt^: 

baktr.  partq,  altpers.  parq,  part  hu-fragta  ,gat  ver- 
hört, tüchtig  bestraft',  neupers.  ptfr«-am,  inf. 
puryidan,  kunL  de-pünim,  saza  perSm-^WL  ,ich 
frage',  os.  farsun,  färsün  {fHr$äg  ^Erforscher, 
Wahrsager'),  a%h.  puft^al,  ö.  puxt^dal. 
Jim  y(da8  Schwert)  zücken,  aus  der  Scheide  ziehen'. 
B.  nal-/oi»-am     nal/btidao     nal/ondam     nal/ond^: 

nal  ist  jedenfalls  rdf  ,heraus,  hervor';  fon,  *phon,  aus 
ipafi,ziehen'?baktr.$pd  ,ziehen',  skr.  «pand, sacken'. 
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ferkk  ySchnauben,  schnaufen,  schnarchen,  niesen  (von  Thieren)' 
—  arisch? 
w.  ferkh^Bsn,  s.  ferkh-sjn  u.  s.  w.;  kurm.  fyrkd  ,rieb'? 

ian  oder  bun  ^werfen,  worfeln,  schwingen',  ,aufschaufeln'. 
w.  bün-aja    büng    6<^ndam     bUneik 

vgl.  ,Heugabel,  Worfel'  w.  bun: 

weder  vä  yblasen,  wehen',  noch  van  ,schlagen'  passt; 
eher  (vgl.  b  aus  dv  in  bür  ,Thüre*,  biU  ,awei'), 
skr.  dhvan  ,8chnauben',  dhvtu  ,8tieben,  sprühen', 
caus.  ,stäuben'.  Vgl.  das  Folgende. 

bat  ,amBtürzen,  niederwerfen,  zerstören'. 

w.  büt-am  bütAn         böttüm  od.  6oftam     6^i^etk 

8.  im-iat-am     im6a^tao     im&aftam  imirUg;: 

man  könnte  denken  an  skr.  pat,  baktr.  paf,  häm-paf 
,fallen,  einstürzen',  caus.  ,niodorworfon,  &llen', 
neupers.  uftddan,  ßUidan;  caus.  Bod.  herrscht  vor 
in  OS.  (dig.)  fadun  ,zerhauon,  s(>alton*,  part.  fcuty 
vgl.  skytho-sarmatisch  otöp-icxta  *  ivSpo-xx^voi. 

S.  za-fto^-am  *  zabddam  ^         iStürzen,   los- 

fahren, einherjagen^ 

8.  zi-6dn-am  zib^dao  ziftddam  ai&c^dh^  ^aufspringen, 
sich  erheben': 

auch  hier  wäre  pat  ,fliegon,  stünon'  mit  Bewahrung 
der  intrans.  Bed.  anzunehmen ;  ob.  fandun  ,wohin 
streben,  erstreben,  wünschen,  gelüsten'. 

w.  z^-bedhrSLm   ziXbedhn   aüA/)nam   auftrug  »bersten,  platzen' : 

hier  denken  wir  lieber  an  skr.  bhid,  part.  bhinna 
,findo'. 

bar$  ,8chliessen  (z.  B.  Augen,  Mund)'. 

w.  bärt'B.m     barsAin     hdrui^m     bamwik : 

weder  os.  (südl.)  ani-ftfirsin  |V«>nleoken'  neben  baktr. 
bareziä  ,I)noke,  Matte*,  nooh  nkr.  /lAniv  »fallen', 
part.  hhrtiifa  Moheint  au  paMMon. 

bram  ,anfreden  (im  8(*.lllafe)^ 

w.  ftram-am     Irrufnix     hvdmAMw     hmmtiik : 

skr.  bhram  ,in  (geiMtiger)  Verwirrung  sein'V  gr. 
ßpi|A4«),  frenio,  aaaa  h^^nH-^n-'a  ,ioh  weine*? 
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baz  ySchicken,  fortschicken,  gehen  lassend 

§.  bäZ'SLin  b^khisu)         fHjklitSLiii         bökhX^ 

8.  böZ'SLm  f)ökhisLO         bOkhiAin         bokht^  dasselbe; 

s.  im-böZ'SLm     imbökhiao     mil^khtam     imbokhi^  , verschlin- 
gen, verzehren': 

afgh.  bötsA,    iiuper.    böz&li    ^ü^^^^^?    geleiten*?    baktr. 
fiüäz,  aus  aua  +  az  (vgl.  upäZj  paräz),  vom  Simplex 
fiZy  skr.  ag  ,fuhren,  treiben,  bringen*? 
bräz  ytrinken^ 

§.  brez-am      hrtkhi&a     hrokliXam     brökhi^ 
s.  &räz-ani     brokhisjLO     hrukhiam     fjrukht^: 

offenbar  mit  dem  vorigen  zusammenhängend,  etwa 
baktr. /yaräz;  ein  Compositum  mit  <iz  ist  auch  os. 
niwäzun,  n'uäzun  ^trinken',  nuostt  (tag.)  lUMf, 
neupcrs.  uns  ,Trunk',  und  bedeutet  eigentlich  ,in- 
vehere*.  An  skr.  hhntjy  aus  *  bhruij  (vgl.  lat.  ff^gvor, 
alts.  f/rühin)  ist  nicht  zu  denken. 
bui  ,bergen,  stecken' (?). 

&.  ru-6«y-am,  praet.  ru-fruedam  ,verbergen,  verstecken', 
vgl.  w.  dhu-u7i-am     dheit^uin     dhotiToVdam     dhöirietk 

,ötehlen' : 
alles  unsicher,  sogar  die  Zertheilung;  neupers.  j-ubl- 
dan  ,rauben'  und  baktr.  daby  os.  datcun,  für  jenes 
und  dieses  kann  nicht  in  Betracht  kommen. 
maiid  ^umrühren*  (?  das  Wort  ,to  shampoo'  verstehe  ich  nicht), 
w.  mdnd'*dui  7/MXiidäk         tnaiul-diam        maiK/etk; 

w.  zü'ituind-ain     ixinuludiJLU     zümaiiJdia.m     iünuindeik 
ywinden,  herumdrehen,  ausringen'  etc. 
indisches  Wort?    skr.    manth    ,mit  Kraft    umdrehen, 
rühren,    quirlen',    baktr.    niath    ,wenden,    drehen' 
(vielleicht  in  os.  mUh,  nieüi  ,iSchueege8töber'  ent- 
halten)? 
man  ,redeny  meinen',  in  w.  mutr  ,Zauber8pruch' :    skr.  mautra, 

baktr,  mäthra, 
mä  , messen'. 

w.  püt-7ii<ii-am      pütmüiii      püt/uc//dam      pütmüeetk    , nach- 
ahmen, nachmachen': 
pahl.  pat-m/ltau,  pars,  pad-mridan,  neupers.  pai-müdan, 
praes.  pai-mä^-am  ^abmessen,  ermessen'. 
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w.  vA-mi-san  (3.  p.  s.  ri-nü-t)       ram^iu       ruvMUim  ru^uik 
8.  r^mly-a,m  (3.  p.  s.  vA-mdi-d)   runiotluü    runiodum    rtitnodU^ 
^»        *  rat/iödao   rn^nadum         * 

;beiehlen,  heissen,  lussou': 
altpers.   baktr.  fra-mä,   ariiieo.  hra-imij-,    paiil.  Jni- 

mütan,  fkm.fra'^iüdeLU,  imix^r^.  far-mutbiu,  |/r«ubi». 

far-niäysLmy  imper.  far-ma  fhatithieu* , 
i.  8.  na-iriö^-ani      nsLnuädtio      OAmaidum      uwnMuii;    ,ü/^ 

zeigen,  erKcbeineu': 
neupere.  na-müdau,  uuf/titdaii,  pra^^«  im-tfi/iy-imi,  vgl. 

messeDy  absekiltzeu,  rocbaeu,  j&äbloii'. 
mar  ^ori^. 

w.  ware-am  i3.  p.  8.  uuri-i)      iiuAf^iiix      tM^^/ltaui      uio/ik 
k,  «ür-am  i3.  p.  8.  »ur-dj         f/oda«^        y/u^dauj       iioidh^ 
&  «ür-am  (•^.  p.  8.  m^r-i ,         inar^n^     mau^/^iuii     uMtmg^  : 
baktr.   3.  pen».  aiiij^.    maity^Mlif    luir^hdi^    pai>.  //ü^i;/ 
«uuritur^:    ueupers.  tuAudau,   piaüi«.  Mi«/  aui,    piU't. 
mttrd^    murdaJif    o8.   uiafd;    hIk^i.   M</al,  ptul.  #iia/'^ 
kunu.  UM^'  etc.    Uebt^r  du^  Wui't   i^a-tan'  ü.  obitu. 
fliä  von  unaicherer  BedeuUui|^. 

w.  na-Mü^am     uaiMt^u     uafiitMüiii     iiaMiUiiik  |U)  ht-in*. 

w.  SMxi^aiii     iMtt/;;^!!      »ia^talll      m«cA«tll« 

skr.  maicitu,  T.y.^././y.^,  nmUnuttfH ,  ^f  *^/^^,\  (iiüüli  iiinMU- 
iiiauij.':  audt^i«    i^«;<i«iiUuii|/,   iu4(   iiiitpii0.   mulJiuiMi 
«bicli  b«w«^jii,  kriM'.biiii,  Mrubl/obi,  wU  i'kui  blcibcü*. 
m2>^  Toii  uuaicbt^rer  JL#i;d<$uluii>',- 

w.  pödb'tM'jÄ'aui  u.  b.  ^-  ,«iui};<)b<  it,  Mi»i>i'bw*illi;ii^  Aicli  hobcjj^ 
gäbreir  (V; : 
fHiiU'   i/ao/c/a/'/ Jit'UpA.ir   1/.  /iifij«  ,An»>i'bwolluii^'^////y*idaiJ 

piuttliCJj     i^uf^it)»«')'     i^itt^i^iiluli»'    ml    iiJit    i<,u<:k8i(:bt 
aul  bKf .  »''t/i'4'^  biiku    ^/w^<'    t:)i<  i   ///£{- /«it  r^i;lij<;i)jciJ. 

Vi.  pa^dii «-»««U'aiii '"   ji   •    pii //i«^«  li     ^tkkiii4.U»u\     i^ky/uiyuMUi 


864  Tomaieli«k. 

w.  (cauB.)  pa-ni6te-tf£;-am,  praet.  pamef^ou^dam,  s.  pa-mede- 

än-axa  ^bekleiden^ 
§.  bagh-m&-am    baghmidao     baghmudam     baghmud^ 
,(Mund,  Äugen)  schlieBsen^: 
skr.  prati-m'uö,    baktr.  paiti-mudf   pari,  paitis-mulchta 
ybeschoht^y    pahl.  pat-möklUan,   pars,  pad-mökhtan 
^anlegen;  sich  angewöhnen';  neupers.  mözahy  bal. 
müzagh  ,Stiefe],  Schuhe' ;  in  6.  bagh-  scheint  eine 
Praeposition  (wie  nagh,  aus  naif  nif),  kaum  türk. 
bägh  jFessel^  Binde,  Band'  zu  stecken. 
nai  ^verloren  gehen,  verschwinden'. 

w.  nai-am    naSik    ndSiam    naifetk: 

skr.  3.  pers.  sing,  ndgyatij  baktr.  nagyeiti, 
nas  ^verlieren,  to  lose'. 

w.  nito-am         nilsdiXL         ndaXsm        nii«etk 
6.  bi-n^-am     bin^«tao 
s.  \A'nä8'9xa     bifio^tao     binä«tam     bina«t^: 

skr.  ncL^  baktr.  naq  ^verloren  gehen,   dahinschwin- 

.  den',  vi'fiag  ,verloren  gehen',  caus.  ,ver8chwinden 

machen,  vernichten',   auch  ,einer  Sache  verlustig 

gehen';    vgl.   §.   najft^,   s.   nu^tg;  ,verletzt,  wund, 

au%erieben',   skr.  naSt^,  neupers.  nait  ,perditus', 

neupers.  näaidekn  ,ein  Gebreste  haben'. 

naa  sangl.  ,bringen' :  skr.  baktr.  nag  ,erreichen',  caus.  ,bringen'. 

ram  ,ruhen,  stille  stehen,  sitzen'. 

w.  püt-ri^m-am       pütrtfmn  patramdam        pütHlmetk 

s.  pad-rom6-am     padromdao     padrom6dam      padrombd^ 

,aufhalten,  hemmen,  zum  Stehen  bringen', 
s.  wa-ram&-am  ,stille  stehen,  Halt  machen', 
(caus.)  wa-ramb-än-am  ,aufhalten,  hemmen'. 

skr.  ram  ,zum  Stillstand  bringen,  feststellen',  med. 
,stille  stehen,  Halt  machen',  caus.  ,zum  Stillstand 
bringen',  baktr.  rämäyUti  ,er  beruhigt',  neupers. 
pid-räm  ,locus  quiescendi,  consessus',  os.  u-romun 
,anhalten,  zurückhalten'. 
ramöt  w.  ,das  Wiederkäuen':  skr.  romantha, 
rand  ,fähren,  gehen  lassen'? 

w.  wi-ranct-am      waranoEdk      yr&rdüBm      wirendeik    ,Ter- 
führen,  verleiten' 
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▼gL  8.  r-ön-am     röndao     räudam     rändj^  daaselbe : 
p&rs.  räinldan  ^hen  lassoDy  vorwärts  führen^,   neu- 
pers.  r-ön-dan,  rdy-dn-ldan,  als  Cauaale  8U  ra/tan 
gebraucht;  rad.  ^V 
rap,  raf'S  ,sich  bewegen'? 

w.  wS^ref'8'SLm     war/?/ian      war«/«tain      war<j/iötk 
8.  wa-rd/'-t-am     wareu^dao     wuitiu^dani     vfAriUvdf;        ,auf- 
hören    sich    zu    bewegen,    aufrecht    und    gerade 
stehen,  stille  bleiben';  s.  ^sich  erheben'. 
w.  (caus.)  wsk-rafs'üW'Am  ,auf halten,   am  (ieben  hindern': 
Zu  baktr.  *rap,  neupers.  m/tan,  praos.  rrii/;-am,  inakr. 
rowagha  ,gehen',  kurd.  de-r^'u;-ini,  rrfty-uni  , laufe, 
fliehe'  etc.  —  wa  aus  apa-,   «icö-  bezeichnet  hier 
das  Aufhören  der  Thätigkeit? 
ral  ,gehen,  sich  bewegen'? 

w.  ro^am  (3.  p.  s.  roif-t)  ro^n  nujii^m  rriA7i(t)k 

,gehen'. 
w.  pa6-ra&A-am  pi^.m/r/in       pa^tv^A'/iUiu    pa^rnAViatk 

s.  pa6-reX:A-am  pa^rnAVitao    |Mi^rrM7iUtu    p*^rciA'/it^ 

y(den  Lauf  heninieu);  c*init|K»rroir. 
w.  B.  Ue-rdkh  ^Aufgang  (<i<»r  Sonnt»)' : 

baktr.  altpers.  ra^,  rar  ^koininon,  i^oUni^oiri  naupom. 
rcwldan,    iniper.  ran  ,Mnk«MiiiiiuU)  unoiohc^ii*  paMi»t 
weder  lautlich  noch  betriff  Hob}  »kr-  «"«i«^  >geheu, 
wandern'?     Ist  in   /m^  ,    \\ikVu     i^kkii^    .ontKogeu* 
enthalten  oder  diu  obigo  ihkUl   Am  buciiüu  ötinmit 
jedoch  rU  (s.  unUm  i. 
rakk  ^brechen,  zermalniim,  dkinpfon*|    inh.  ,burtilunj  iüittüüu,  in 
Stücken  au%ehenS 
&.  wa-ra^^m  v/rukhiv^i        wniAACiini      ^n<AAt^  (int.) 

B.  wK^igh'H,m  wa/viA:AUu>      wüi<iA/i(iini     vva/'iiA/»l(^ 

8.  war-fWei^/i-am    wnviiJJiUuü    WiulAAAtMni    wuiiAA:At^ 
8.  wa-rdtaui 

w.  f-ril^m  iWhi  iVi/duuj  (nlaiJk  (UttB.) : 

Die  Highni-Koi  in  köiiulc)  tiMil  vurluittui,  dtiti  anlautende 
w  (wa;  zum  huiiini  ^ii  jtu^hiiim^  vgl.  atgh.  wrak 
,zer»tört,  in  liujni»n',  bakli.  nut,  ciki.  uttit/  ,zer- 
spaiUm,  ztiinüiittuir  (düAuV  v%  li/i^/Aü  ,oviD  l'oli 
luas'Vj  ;      boniHii     «tUiiiiit     ji^doali     buktr.     /a/cA^' 
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ybeschädigen^  verletzen';    w.   frllam   ist  vielleicht 
in  fr-U-am  zu  zcrtheilen?  skr.  rikh,  dpeixio? 

raik  ^bersten,  zerplatzend 

s.  pära^A-am     pamtao     paritotam     part^t^: 

dunkel;  sollte  pa-  zum  Stamme  gehören?  o%,  faraih 
,Axt'  u.  8.  w.?    Doch  vgl.  pa-rtn-am. 

raz  ,sich  recken^  gerade  stehen^ 

w.  püt-rü2;-am      pütHZzn         paträ2;dam      pütrttzetk 
s.  pad-rdjs-am     pad^'azdao     padrdzdam     padrazd^  ^sich 

des   aufrechten  Standes   oder  Ganges   halber   an 
etwas  lehnen': 

skr.  rag,  irag,  bakti*.  raz,  os.  razym  ,gerade  richten, 
lenken',  os.  tVo^^un,  räzüu.  ,sich  erheben,  auf- 
wachsen', neupers.  af-räMtan,  praes.  af-räz-am 
heben,  stützen',  vgl.  auch  gu-rö^idan  ,gerade  ein- 
herschreiton'. 

riw  ,an  der  Brust  saugen'. 

s.  roW'Bxn.     n'u;dao     riu^dam     nu^dg  (vgl.  rutrdg  ,Puppe'): 
afgh.    rau^al,    part.    rau^d,     davon    raunlal    ,Baugen', 
armen,  arb-^   also  ^ran.  *hrab,    aus  *8arbh,  gael. 
srübhy  lit.  srBbju,  ^0(p£(o. 

rip  ,beschmieren,  besudeln'. 

s.  ro/-am     rifi^o     n/lam     n/tg: 

skr.  rip,  part.  ripta;  pars.  f-?*<j/tan,  neupers.  firiyian, 
fi-/-^tan,  lirtiidan,  tire6ldan,  praes.  ti-r^-am  ,tÄu- 
schen,  botrügen',  os.  fa-2i6u?un  ,betrügen',  fa^liron 
,Betrug' ;  skr.  repaa  ,Schmutz',  neupers.  rSw  ,Li8t, 
Trug',  aus  altpers.  *raipa.  Die  concrcte  Be- 
deutung ,schmieren'  hat  sich  nur  im  Pamir  er- 
halten.  , 

ri6  ,zurückbleiben,    müde    werden,    sich   aufhalten,    verziehen, 
verweilen,  Nachtlager  halten', 
s.  riVam  (3.  p.  s.  ra«-t)  mdao         r^fdam 

rÄlh§  ,lagern' 
w.  wa-n^-am  (3.  p.  s.  wa-ref-t)         ware^n       war^nam 

ware&A(t)k 
B.  wa-r^iz-am  (3.  p.   s.  wa-rez-d)     warezdao     warezdam 
warezdg  ,müde  werden' 
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Vgl.  ,inüde^   s.    wa-r^g-dag,    ,Ermüdung^   wa-rez-dagi, 
w.  we-reÄJÄ-gi; 
w.  (caus.)  wa-re^-i7M;-am,  s.  wa-mz-aw-ain  ^verweilen  lassen, 
Herberge  geben': 

skr.  ri6  ^leer  machen,  Platz  machen'i  part.  rikta 
^leer',  baktr.  n6  ^ausleeren,  zurücklassen',  neupers. 
r^-ani,  in  f.  rekhtany  rebidan  ,ausgiessen,  fliessen 
lassen,  ermüdet,  erschöpft  sein',  rezän^  rezln 
, fallend,  erschöpft,  morsch';  die  Composita,  z.  B. 
gu-res-am,  gu-re&Atan  , davonlaufen',  sowie  os.  ligin, 
liedzun,  part.  lyghd  ,laufen,  fliehen'  stimmen  zu 
obigem  ra^, 

rii  ,zornig  sein,  sich  ärgern',  w.  nü-am  u.  s.  w.  —  arisch? 
rin  ,auseinandergeheu'? 

8.  pa-nn-am     parmdao     parmdam     pannd^    ,auf brechen, 
aufspringen  lassen,  knacken': 
skr.  rl  ,sich  auflösen',  part.  ri-na  ,aufgelöst,  fliessend'? 

ru  ,bellen,  heulen,  kläffend  verfolgen'. 

w.  wa-r//i/-am     wai't/in  waro/dam     warliyetk 

s.  wa-mw-am     warai/dao     wai'i^dam      wafawdg;: 

skr.  ru,  räuti,  ruvati  , brüllen',  rava  ,Gebrüll',  zaza 
lau  ,Hundegebell'. 

ft«  ,8chneiden,  mähen,  scheeren'. 

w.  wa-HZ/i-am  (warünam)     war/wg     wartttam     warttk 

vgl.    ,AusrottuDg,    Jätung    des    Unkrautes'    w.    rut, 

s.  rüt: 
skr.  rü,  lü  , abbrechen,    abmähen',  part.  ruta;    afgh. 
raw  , ernten',  part.  rau-d  u.  s.  w. 

ruz  ,aufbrechen,  aufschneiden,  aufreissen'. 

w.  rilz-SLm  {riz-B,m)     rizn         rözdam      rizeik 
8.  raoz-&m  raodao     raodam     raod^: 

skr.  rüg,  part.  rugnd  ,durchbrechen,  aufbrechen', 
roga  C^rauga)  5Gebreste',  loga  ,Erd8cholle';  also 
auch  baktr.  *ruz? 

raw  ,nehmen',  aus  rabh? 

s.  sa-raw-am    saridao    sar/Zdam    saredh^  ,exXoc(JLßav(i>,  eligo'. 

rudh  ,laufen,  fliehen'? 

w.  rödh'Sjn     rödhn     rönam     röng: 
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eher  zu  zertheilen  in  r-öctA-am,  ra-yddA-am  ^ich  ent- 
komme', 8.  yadh,  ya,  t. 

law  ^reden,  sprechen,  sagen'. 

§.  lAko'Bxn.    Zet£^ao     Mu^dam     2otrd^ 
8.  lew-BXEi     {eti^ao     Zetrdam     lewdij^: 

neupers.  Zä&-am,  inf.  ^d6ldan,  tou^ldan,  Z^l/ldan 
^schwatzen,  prahlen',  afgh.  2atida],  iraper.  wo  latoahy 
kurm.  zaza  lauk  ,Lied,  Gesang',  aus  skr.  tnp,  lap 
,sprechen'. 

hw  ,schlüpfen,  gleiten'. 

w.  äu7-am     Uton     htoAam     Ztu^etk: 

vgl.  das  obige  rip  ,schmieren'? 

likh  ,lecken'. 

w.  likh'SLm     lUchn     likhiam     likheik: 

neupers.  ^am  passt  nicht  im  Auslaut;  vielleicht 
aus  dem  Indischen. 

lüdh  ,(Pfähle)  einrammend 

w.  lüdh-am     lUdhaji     lotht&m    lüMetk. 

Iü6  ,Fusstritt'   (kd^)   in   w.  Iü6-dhing,    s.  lüd^dhädao  ,Fu88tritte 

geben'. 
da  ,geben'. 

§.  dhi'Sjn  dhedskO     dhädskm      dhad^ 

8.  dhä-m  (3.  pers.  sing,  dhl-d)     dhädeiO    oEAädam      dhad^] 
8.  fSL-rs^dha-m  paracJAödao   u.  s.  w.  ,ver- 

kaufen'. 
w.  ra-nd-am  radAän     ra^tam         ra/k 

,geben'. 
w.  pü-rü-nc{-am  pürting     para^m    pürütk_ 

,  verkaufen': 

skr.   dd-dä-mi,   baktr.   da-dhä-miy   3.  pers.  sing,  da— 
dhäiii   und   däiti,    neupers.   di-ha-m,    imper.    diky 
inf.  (2ädan,  kurd.  di-m,  zaza  dd-n-a.    In  w.  randr- 
suche   ich   baktr.  fra-dä  mit  Erweiterung  durch 
-an,  vgl.  08.  rättun,  rädtun,  aus  ra-tatun,  ra-datun; 
aber  vielleicht   steht  näher  baktr.  rä,   part.  rata, 
so  wie  räd,  neupers.  -rästan;  in  s.  w.  para-  kann 
auch    die    einfache    Praeposition   para    enthalten 
sein. 


CcBtralMiaUsch«  Studien.  g(}9 

da  ymachen,  to  strike',  impers.  ,68  wird^ 

ä.  dhäda-m  (3.  p.  s.  dhe-d)     dhSdsiO  cIAadam     dhadhf; 

8.  dJid-m  (3.  p.  8.  dhird)        dhods^o  dhddskm     dhadh^ 

w.  dfi-am  o.  eb-m  (3.  p.  8.  di-t)   diiny  ding     dikhiAm     dtetk 
8.  (caa8.)  dhey-än-Auiy  w.  (caus.)  cfl-ütu-am  ymachen  la88eD, 
venmachen': 
8kr.  dd-dhä-mi,  3.  pers.  sing.  ciacfAati,  baktr.  dadhaiii, 
iieaper8.  ni-Aa-m,   inf.  ni-Aadan  yab8Condere';   ni- 
hän   yabditu8'    etc.,    kurm.    da-in-lm,    praet.   ddni 
ylege,   stelle  hin',   zaza  deyine   ^es  geBchieht',    os. 
idäyun  ybeginneD,  ins  Werk  setzen';  ming;.  doham 
yfacio^ 
dam  ybinden  (Augen,  Mund),  schliessen,  zudeckend 

fi.  bi-cM^-am     bicUemdao     bic^Aemdam     hidhemdj^: 

denom.   von   *dhem  ,Fessel,  Verschluss',  skr.  dämä, 

'däman,    neupers.    däm,    kurd.    daf,    zu    skr.    da 

,binden,  fesseln';  syrj.  dorn  ,Band,  Strick'^  dama, 

wotj.  dumo  ,binde'. 

dang  (baktr.  dahh  ,lehren,   zu  wissen  geben'?)   in  w.  dang,   s. 

dong  ^Kunde,  Ruf,  Ruhm'? 
danz  ^drücken'? 

w.  war-dA^nz-am     WBxdhenzn     wsrdhegnBm     WBxdhäkh{t)k 

^niederdrücken,  unterjochen,  zähmen,kirre  machen' : 

skr.  dang  ,bei88en,   kneifen,  drücken',   part.  dangita, 

daita  (bedeutet  auch  ,dicht  gedrängt'),  baktr.  da- 

dangi  ,bi8S]g^,   os.  däsun  ,beissen,    schneiden,   ra- 

siren'? 

dabh*,  daf'8  ,£indrücke  haben,  gequetscht  sein'  2.  ,einen  Profit 

machen,  gewinnen'  etc. 

w.  na-dAe/-«-am  nadAeti^Min     nacIAati^dam 

na<iAa/k 
8.  ni-c2Aitr-«-am  (3.  p.suH/Arifr«-t)    nadAeti^dao     n&dhewda,m 

w.  (caus.)  na-f/Ai^^jMVir-ani,  s.  (caus.)  uA-dhamb-än-Am  ,Ein- 
drücke  maohon,  kerben'. 

8.  dhaf^^ädao  ,to  hom*: 

skr.  dahh  ^doAider.  dips  schaden  wollen'),  baktr.  dcA, 
dav  ^»o.hAdigen',  os.  nü-rä-düwüny  part.  -dtf/f  ,zer- 
ixjisson'  oiv\??    Für   die  Bedeutung  2.   ,to   profit' 
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zerlege  ich   das  Wort  in  ^iadh-efs-%mj    d.  i.  neu- 
per».  nad  ,Gewinn,  Zuwachs'  und  ap,  afq  ^nehmen'. 
Die  Bedeutungen^  welche  Shaw  angibt^  sind  schwer 
vereinbar. 
dttr  ^spalten,  zerreissen^ 

s.  z-dä'^A-am     zdoJcAtao     zc2dMtam     lAakhM^    (intr.)   ,auf- 
springen^  reissen,  berstend 
(caus.)  z-dardÄ-än-am  u.  g.  w.,  vgl.  därz  ,Bruch,  Spalt, 
Loch,  Oefinung': 
baktr.    doTy   part.  dereta,   neupers.  dakhldsiny    neben 
darrldan,  dtrrldan,  zaza  dyr^-Ä  ^zerriss',  £^fgh.  däf al. 
dar  ^halten,  fassen,  ergreifen',  2.  ^aushalten,  ertragen,  empfinden, 
hegen,  haben'. 
s.  dJidr-Atn     dhSigAO     dhaugsim     dhaug^ 

vgl.  die  Phrasen  Jdiug  dhörsun  ,ich  habe  E\ircht',  pöi 
dhöram  ,fasse  festen  Fuss'. 
w.  wa-dAf/r-am     wadhüm         wadÄordam     wudÄwretk 
s.  wa-dÄc^-am     wadAordao     wadÄordam     wadAo9*d^       ,er- 

greifen,  festnehmen'. 
B.  ZA-dör-SLin        zadigao  zadügam         zsdüg^  ,herau8- 

fassen,  auswischen,  fegen,  kehren': 
skr.  dhar^  baktr.  altpers.  dar  (1.  pers.  sing,  därayämiy) 
halten,    festhalten,  aushalten,  verweilen,  besitzen, 
haben',  neupers.  där-am,   inf.  dältan,  afgh.  Z/iral, 
OS.  darxxTij  lad^V'rün  lu  s.  w. 
darz  ,nehmen,  mit  der  Hand  fassen,  herausnehmen,  bekommend 
w.  düi^-9i,m     dilrzvL     döMam     döMg 
§.  s.  dilrz-dLiti  oder  dorg-am  u.  s.  w.: 

baktr.  darez  ,befestigen,  festhalten,  fest  sein',  dareza 
,Fessel,   Bande'    (altarmen,  dariza  ,Veste'    in   an- 
tiken Ortsnamen),  neupers.  darz  ,sutura  vestis'. 
s.  dA6r2;-am     dliakhie^o     dhakhUnn     dJiakht^  (mit  tciir)  ,auf- 
laden,  anhängen': 
baktr.   drag,   part.    drakhta   ,fe8thalten,    festmachen^ 
behaften';  vgl.  oben  dar. 
dato   ,sich   heftig    bewegen,    laufen,    rennen',    caus.    ,8chütteln, 
schwingen,  worfeln', 
w.  wi-dÄdu?-am     widÄ^in     wid^ettam     vfidhetk  ,reiten,  ein- 
herjagen'. 
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8.  (caus.)  dtno^n-am  ^das  Pferd  aDspomen^  galoppiren^, 
2.  ,Erde  aufwerfen,  aufschaufeln,  worfeln': 
skr.  dhaVy  neupers.  <jatrldan,  pari,  dawän,  caus.  da- 
tronldan,  dawändsLU^  ä%h.  Iwedal,  caus.  Iwa^tnl 
(im per.  w6  ItoanaXi)'^  os.  düg  , Wettlauf  zu  Ehren 
der  Verstorbenen',  dauäg  ,Engel',  fi-diuäg  ,Herold', 
TSrduyun  ,irre  g^hen';  vgl.  du. 

dxz  ^ertragen,  leiden,  dulden'. 

8.  dtes-am     dAtzdao     dhlzAsjn     dhizd^: 
aus  dürz,  darezf 

dü  ^kennen,  in  Erfahrung  bringen,  wissen', 
w.  cdif-am     dtitn     dUXssn     diifetk: 

skr.  dhü  ,Aufmerken,  Andacht',  neben  dhl  ,Ein- 
sicht';  neupers.  an-di^  ,sinnend,  gedankenvoll, 
gesinnt,  besorgt',  andi^d&n  , erwägen,  denken,  ge- 
denken, besorgt  sein';  (entlehnt)  wotj.  di/so  , wissen, 
verstehen,  kundig  sein',  dysem  ,gelehrt',  dißeto 
,lehren'.  —  os.  dämü  ,klug,  kundig',  aus  baktr. 
daüna,  skr.  ddkSina,  dak$a. 

didig  ,schauen,  anblicken'. 

w.  didig-am     didi'gn     dldigdsim     didigetk: 

neupers.  dldah  (pl.  didag'än\  armen,  pahl.  ditak, 
afgh.  lldah  ,sehend,  gesehen',  von  baktr,  di,  3.  pers. 
sing,  didhäiti,  part.  daidhyafif, 

din  ,leuchten,  flimmern'? 

w.  pi'dhingsim     fidhvig     pidÄnnam     picJÄnetk: 

'  v&l-  yaghnöb.  paldiag  ,ein  Stern';  skr.  dl  ,dahin 
schiessen,  Strahlen  werfen,  scheinen',  dina  ,Be- 
wegung,  Flug',  civo<;',  dina  ,Tag'. 

dikh  ,lecken'. 

s.  ^/ioÄ^am     dhikta,o     4^iktsLm     dhiki^: 

im  Wakhi  entspricht  likh;  der  Dental  jedenfalls  ur- 
sprünglicher als  der  Labial  (vgl.  dingtm  und  Kn- 
gua)y  in  der  Mitte  liegt  der  Anlaut  r  in  skr.  rih 
(*righ),  wozu  wohl  auch  skr.  gihvä  ,Zunge',  (aus 
*  dnghvä,  vgl.  Sin.  ttgo  ,lang',  aus  *drlga)  gehört. 
Die  wortschaffende  Malerei  durch  Laute  hat  Ge- 
bilde erzeugt,    wie  z.  B.  mong.  dologha-xOy   türk. 
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yalaq-msLq^    tüb.    Mag .  pa   flecken'    (neben    Igags 
yZunge'),  worin  Aehnlichkeit  unverkennbar. 
dükh  ^bewerfen,  bestreuen,  einweichen'. 

w.  dkükh-B,m     dhiikhn     dhokhtSLm     dhülcheik: 

neupers.  an-cläu;, bewerfend,  Mörtel,  Cement',  an-c2üdan 
^bewerfen,  überziehen,  bekleiden'?  w.  dhüng^  b. 
dhomg  , Sprenkel,  Dohne'?  neupers.  düsidsLU  ,über- 
tünchen'?  —  Schwerlich  zu  skr.  dtA,  part  digdha 
,bestreichen'. 
dukh  in  §.  in-dokht^  ,Leidenschaft' :  vgl.  neupers.  au-düh  ,Traurig- 

keif?  am-^tiiAtan  ,heftig  begehren'? 
duz  ,melken'. 

w.  dkitS'S^m      dhUsn         dhögnasa     dhökh(t)k 
s.  dhauz-B,m    dhäud^o     dhauda,m     dhaud^: 

skr.  duh  (dugh)y  part.  dugdha,  desider.  dü-dukia 
,herau8ziehen,  melken',  neupers.  döSsLin,  inf.  dökh- 
tan,  döSldsLUy  döiltdan,  loghidsji  ,ziehen,  melken', 
SLn-dökktSLUf  praes.  an-ctez-am  ,an  sich  ziehen,  Ge- 
winn ziehen',  kurm.  de-ciu^-im,  a%h.  IwaiaA  etc. 
Mit  l  anlautende  Parallelen  in  den  nordischen 
Sprachen,  z.  B.  öerem.  lüStem,  syrj.  lystOf  suom. 
lypaän  ,melken',  mordw.  lowaOj  loftsa  ,Milch'.  — 
s.  dhaiiddiO,  §.  cJAuidao  aus  dhAgdSkO. 
duz  ,8ich  erheben,  aufstehen'. 

8.  m-dlz-e^xa      incl^tdao     inc^audam     mdavAj^ 
§.  an-(2^z-am     ancit2edao  ,aufstehen,  erwachen'. 
s.  (caus.)  in-€{au2-än-am,  praet.  incJauzändam  ,aufweckeo': 
kaum  durch  Umsprung   des  Anlautes  zu  w.  giz  ge- 
hörig; Ursprung  ebenso  dunkel  wie  in 
dego  ,in  die  Höhe  bringen,  grossziehen'. 
w-  deg-Axn     degoAn     degdam     degat\i: 

etwa  in  de  -^  ga  zu  zertheilen?  iLkr.  daghycdi  ,reicht 
bis  an  — ',  daghna  ,von  Grösse  — '?  lit.  dygti 
,aufgehen,  keimen',  daigis  ,das  Aufgehen  der 
Saat'?  mong.  degsdu  , erhaben,  höchst',  degdeikti 
,in  die  Höhe  gehen'? 
du  ,machen',  2.  ,reden'^  3.  ,antreiben,  in  Bewegung  setzen', 
s.  par-d^ati-am  pardAidao  par(2Aiidam  ipArdhedh^  jQe- 
berden  nachmachen,  nachahmen'. 
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8.  war-dAati-am     wardhidsLO     waxdhüdsim     wardhüdh^ 

ySLixs  dem  Schlafe  reden'. 
8.  de-am  detB,o  dei&m  detg;, antreibend 

w.  &n-diwat  ,Fluch,  Verwünschung': 

baktr.  dw;    , antreiben'   os.   ar-dttin,   part.  nx-dyd.  — 
w.  andiwat  könnte  man  auch  and-iwat  abtheil en^ 
von  türk.  and  ,Eid'  und  mo  ^essen',  wie  os.  ard- 
khainin, 
w.  8ü-dA%-am    südhüin    sadAoidam    8Üc2^%etk , erscheinen^ 
sich  zeigen': 
baktr.  dlv  ^leuchten,  scheinen'  passt  nicht;  dho  ^ein-' 
und  ya  ,gehen'?? 
w.  wüz-d/-am  (3.  p.  sing,  wüz-dtt-id)     wuzdtik     wozdotdam 
wuzdietk  , auswaschen': 
neupers.  zi-düdan,  praes.  zi-rfäy-am  ,reinigen'. 

dh§okh  ^kratzen^  jucken,  gierig  sein'. 

B.  dhyokh-sun     dhyokhtao     dhyekhtam     dhgekht^: 

mit  dh'  zusammengesetzt?  eher  zu  w.  dglh'  ,Finger- 
nagel',  lit.  dyg  , stechen'  (s.  oben). 

draw  ,nähen'. 

w.  dröto-axn     dröwn     draw  dam     drafk: 

skr.  dar-bh  ,verknüpfen,  verflechten,  binden'?  kurm. 
de-d?'ft-m,  aor.  drü  ,nähen'. 

draw  ^schneiden,  abmähen,  ernten'. 

w.  drau?-am  (3.  p.  s.  dnY-t,   drl-i)     drün     dr^^ttam     dreik: 

neupers.  diraw-amy  inf.  dirawidsLU,  di/rüdan,  dwidan 
^abschneiden,  mähen',  diraw,  dirü,  dtrawSy  dirüd 
,Ernte,  Schnitt',  kurd.  (Qarz.)  dru-m,  dru-kem^ 
aor.  drü  ,mähen',  erweitert  aus  dar  ,reissen, 
trennen',  vgl.  baktr.  yava  dereta  ,gemähte8  Korn'; 
3p£7:ü). 

drtip  ,kratzen,  ritzen'. 

w.  drüp'üia     drilpn     droptam     dw/petk: 

aus  dra  (dar),  dru  ,reissen,  trennen',  mit  -p  wie 
gr.  $ptkT(i)  ,kratze,  ritze,  verwunde',  BpuxCi;  ,eine 
ritzende  Dornart';  altpers.  Frauennamen  ApjTnQTi^, 
ApuwfjTiva.  Der  altpersische  Volksstamm  ApoxixoC 
etwa  ,Schnitter'  zum  vorigen? 

Sitsungsber.  d.  phiL-hist.  a.  XCVI.  Bd.  III.  Hft.  66 
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tab   ^winden,    drehen,    wenden,    biegen,    umschlagen,    flechten, 
spinnen,  schlingen,  Knoten  machend 
w.  tow'Sjn  town       toto-kariaxxx     tow^kköik 

§.  teb-Ain  tebtsiO     te6tam  tebd^ 

8.  täb-Am  (3.  p.  s.  tip't)     tipt&o     ftptam  ^'pt^ 

8.  (caus.)  tab-än-am  u.  s.  w.: 

neupers.  täb-am,   inf.  täftsLUy   foildan,    fätridan   ,tor- 
quere  filum,  vertere*,  inf  nah,  taflnj  taJnndh  ,Spinnen- 
gewebe',    täfiahy   täfüky  tiftik  ,Seiden8toff,  Tübet 
(franz.  taffetasY,   tob  ,Flechte',   tä  ,Falte,    Fach'; 
OS.  thabin  ,Webgarn';  samoj.  (Jen.)  tau  ,Flechte', 
ta^orado,  öerem.  ^ödam  ,ich  flechtet 
tab  ,brennen,  heiss  sein,  heiss  scheinen  (von  der  Sonne)^ 
d.  tebsxa         tebAs^o 
s.  ihauBXXi      ^Aidao      ^Aüdam     ih&diii^ 
w.  thatiSkXXi       ihatiÜK.     fA^ttam     fAetk 

(caus.)  thi'ilW'djnj  praet.  f^u70U?dam,  s.  (caus.)  thaw- 
än-am  , verbrennen,  erhitzend 
w.  s-to2)-am     sftj^tao     s^iptam     s^pt^  ,braten,  rösten': 

skr.  baktr.  tap,  part.  tapta^  baktr.  tafta,  os.  thiwäty 
s.  thawdy  neupers.  taft,  praes.  neupers.  föft-am, 
inf.  /ä/tan,  fä&ldan,  fatridan,  caus.  fä&andan, 
^ätrdnidan;  w.  s-toJ-am  mit  tig-  wie  im  Osetischen? 
skolot.  Taßfrf,  'EcrCa,  nach  Zeuss  ,die  erwärmende, 
Feuer  schaffende';  TaßtY;vo{  (Ptolem.),  Bewohner 
heisserer  Niederungen? 
tamb  ,P(ähle  einrammen'. 

s.  ^am&-am     fam&dao     tomMam     tambA^: 

skr.    stambh    ,stabilire,    fulcire,    infigere'?    mordw. 
iomba  , stampfen,  stossen'? 
tap  ,schütteln,  rütteln,  schleudern,  Erde  aufwerfen',    intr.  ,sich 
schütteln,  schwanken'. 
w.  tdp'Qxa         tap&n  f/xptam         fopetk 

s.  pa-fe£o-am     pafdodao     pa^dodam     psLidod^i 

neupers.  tambid&n  ,sich  hin  und  her  bewegen,  beben'; 
tüf  ,Bewegung'?    os.    thawiiiy    thaun    ,au8werfen, 
säen',  thauiusig  ,Same'? 
tane  ,Schafe  einpferchen'. 

w.  tanS'Sjn     tanAn     ton^ttam     taneik: 
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aus  <a-(?)  und  baktr.  m,  3.  pers.  sing,  nayeitiy  skr. 
ndyati   ,ducere'?    vgl.  auch    5.  (praot.)  pi-«titdam 
yzog  an,  bekleidete^? 
takj  tat  ^ehen,  wandeln,  schreiten,  fliesson,  rinnen,  fortgehen^ 
eilen'  —  im  Wakhi,  analog  dem  neupors.  Atldan,  unter 
gewissen    Form  Variationen   auch    ,sein,    sich    belinden', 
mit  dat.  ,haben^  (z.  B.  £ü-ipJy  tii-tei  etc.). 
s.  tadz-SLin  (3.  p.  s.  th-d)     /igao      ^^Ztgam  ''^'f?& 

S.  ti'Am  (3.  p.  s.  fut'i)  fldao      ^mdam  tiiidf^ 

w.  tSf-am  tukan     taghdsiin  takh{i)k 

ygehen'. 
tä-axa  (3.  p.  s.  ^ei)  *         fi^dam  (^nam)     f(7u;etk 

,sein'. 
s.  (caus.)    fadz-än-s,m    oder    ^'ds-än-am   ,fortgehen  lassen, 

senden,  verjagen,  beseitigen*, 
w.  s-/ä^-am       stüyan  oder  »tilin     a^attam         s^atk  dass. 
§.  na$-fi-am      nai^^ixlao  na^^t/Zdam     nR^füid^ 

s.  nax-^-am     nax/Ägao  nax^ßgani      nax^%^ 

,herauskommen,  aufgehen,  auf  etwas  steigen,  los- 
stürzen'. 
w.  m-SLm     tö^n     fööisLm     tö^etk    ,sich    bewegen,    den    Ort 
ändern,  ausweichen,  wechseln,  sich  verändern', 
(caus.)    fn6-ilw-am    ,bewegen,    verschieben,    wenden, 

verändern' : 
skr.  tak  ,dahinschiessen,  eilen',  part.  fakfa,  vgl. 
TsxTo-cixat  (taktä  (^akä)  bei  Ptolem.,  Name  tür- 
kestanischcr  Reiterhorden  im  südlichen  Altai,  os. 
thaghd  ,schnoll,  eilig';  baktr.  tai^,  3.  pers.  sing. 
taöaüi  ,laufen',  taka  .laufend',  ,Lauf,  Wasserlauf', 
w.  tnk  ,Lauf,  Trab',  pahl.  t<ik  ,Einfall,  Razzia'; 
neupers.  fäz-am,  inf.  fäfcAtan,  ^äzldan,  caus.  füzäni' 
dan;  os.  thox  ,SturmlauP,  thaxin  ,fliegen',  thatjin 
,fliessen',  thtig,  thok  ,rinnendes,  Blut'  (skr.  »n-tüka 
,eilend,  flüchtig');  mit  w.  m-y  vgl.  poln.  tok 
,Drehung,  Walzung,  Wendung,  Getriebe,  Gang, 
Verlauf,  Veränderung' ;  in  w.  s-Mly  verleiht  das  s 
dem  Verbum  transitive  Bedeutung  (vgl.  oben 
B'tip);    mit   6.  nni'H  vgl.    skr.  (ved.)  nis-tuk  ,auf 

etwas  losstürzen,  anfallen'. 

ö6» 
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w.  föi-am     mn       töSisim     töäeik 

8.  tl8'&m      tistSLO     tlsiam     tist^   ^laufen    lassen,   ausleeren, 
ausgiessen': 
baktr.  takhS,    Avi-tcJchS   ^giessen',    vom    vorigen    mit 
i  erweitert;    s.    tis   (wofür   wir   fax   oder   fix   er- 
warten) muss  anderen  Ursprungs  sein. 

tai  ^ziehen,  anziehen,  zerren^,  ,(Tabakrauch)  einziehen',  /Linien, 
Striche,  Risse)  ziehend 
§.  Mi-am     ^tifdao     /tidam     tüd^ 
s.  täit-am     tiid&o     tüdsun     Hid^: 

neupers.  fozldan  ,herausziehen,  wegschleppen',  tafui- 
dan  ,ziehen,  spannen,  würgen',  skr.  tafis^  baktr. 
tafih ff  oder  aus  *tarz,  vgl.  lat.  trah-j  slaw.  tng-y 
mordw.  targa-  ,ziehen,  strecken,  recken,  dehnen, 
spannen'? 

tardh(f)  ,to  strike'. 

8.  tdrdh-Am     takhta,o     takhisun     takht^: 

skr.  ta4  (aus  tard)  ,zerstos8en,  anstossen',  tark  ,zer- 
malmen,  zerquetschen'? 

turf  ,anstossen,  zerstossen,  mit  dem  Fuss  anstossen,  straucheln', 
s.  turf-am     turf\AO     turfi&xxi     turft^: 

skr.  *tr7ij)  jzerbröckeln' ?  kurm.  ferh  dim  ,ich  schlage^ 

tui  ,schneiden,  beschneiden,  abschneiden', 
w.  tiii'diXa      tüin         toStam      ^f^etk 
s.  föx-am     tuxtSLO     fü/tam      tnxt^: 

baktr.  tuS  (in  iipa  taoäayeiti  ,er  scheert  ab,  rasirt^), 
aus  tukhS. 
tran§  ,drücken,  schnüren,  würgen'. 

w.  fran^-am     tran^em     fran^dam     frakh(t)k: 

vgl.     w.    tarang,     s.    türong    ,Sattelgurt' ;     neupers. 
taraJi^ldsLTiy  ^unin^ldan;  dazu  alts.  thringan,  altn. 
thrüga,  gr.  Topaj^-? 
tras  ,zittern,  zagen,  scheu  sein'. 

w.  wi-fri-n-am  (3.  p.  s.  -trith-t)    witrinn   wifWthtam    wi^nng 

(caus.)  wi-<n-iiti?-am,  praet.  wi^otrdam 
s.  in-frä«-am  (3.  p.  s.  in-^*i-t)  in^mtao   in^rö^tam    inirogi^ 
(caus.)  in-trSijt'än'Sim  ,scheu  machen,  schrecken', 
vgl.?  ,Ruf  des  Antreibens,  husch!'  w.  s.  za-^ran: 
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skr.  treu,  baktr.  tareg,  altpers.  targ^  neupers.  targ, 
08.  tkars,  afgh.  tarh  u.  s.  w.,  part.  skr.  trctstay 
baktr.  tarsta;  neupers.  tarsän,  tarsnäJc,  taraä, 
kurd.  tersök,  terson^k  ^furchtsam',  os.  thirsäge  etc. 
In  8.  treis-,  skr.  trasyämi,  ipstu)? 
tras  ,bespritzen'? 

w.  s-^a^am  u.  s.  w.  ^bespritzt,  kothig  sein'? 
s.  za-trd8-2JB  '  ZB,trista,o     zetrüsiSLm     zsUrtui^, 
hadh*(^)  , sitzen^  verweilen,  säumen;  zurückbleiben', 
w.  Aa/-am     AdZ4k  etc. 
8.  häl-BLm     häst&o     hästBin     häsi^: 

neupers.  hol  ,Stand;  Ruhe,  Rast,  Geduld'  —  ist  viel- 
leicht doch  arabischen  Ursprungs. 
gaö  ^wanken,  beben'. 

w.  gd6-SLm     gaön     gadtsLm     ^a^etk. 
gakh  ^hangen,  befestigt  sein,  stecken'. 

8.  in-gäkh-s-aim     iugakhtsLO     ingakhtajn     ingakhi^ 
8.  (caus.)  in-gdugh-än-Sim  ^aufhängen,  einstecken', 
vgl.  8.  nsi-ghdkh  ^Deckel;  Sturz'. 
gam  ,gehen'?  in  s.  in-gom  ^verwichen^  unlängst,  neulich'. 
giz  ^aufstehen,  sich  erheben'. 

w.  ^-am     gizn    gözdsim     gözg 

w.  (caus.)  giz-üW'Amy  praet.  ^tzoti^dam  ^aufwecken': 

baktr.   khiz,    neupers.    khez-Atny    inf.    khäsiSLU,    afgh. 
AiAatal;  imper.  khe^&hy  caus.  kh^i-AW-sA,  os.  x^^^^y 
Xeznn  ^sich  erheben,  aufsteigen,  aufspringen'? 
göf-8  ,rennen,  galoppiren'  (vgl.  iokh). 

w.  göfs-Am  etc.,  (caus.)  göfs-üw-Sim. 
gu(?)  ,bedecken,  verschliessen'. 

w.  gaw&m  (3.  pers.  sing,  gü-i,  gi-t)     giin    ^dttam     grd'tk 
vgl.  w.  ghüdh  ,Dieb'? 

skr.    guh    aus    *  gu-dk    ,verhüllen,    bekleiden',    gu-p 
jverwahren,  verbergen',  baktr,  gu-z^   altpers.  gudy 
)t£u6a),  baktr.  gufra  ,verborgen,  tief,  neupers.  ni- 
eder nur-  huftan. 
gyeth,    iödh   ,auswerfen,    ausstreuen,    besprengen,    Samen   aus- 
werfen, pflanzen'. 
8.  gyeth-Sim  oder  y^dh-am    gySthtsLO  oder  yithdAO  u,  b.  w. 
w.  iedh-s,m  oder  ^ödh-sim  u.  s.  w. : 
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08.  sA-ghithin,  sA-gh4tvin  ,mit  Schimpf  bewerfen,  ver- 
fluchen^ ? 
ghar  ^verschlingend 

w.  nei-ghar-sjn     neighem     neighardsim     neighareik: 

baktr.  gar^   neupers.  orghär-,    afgh.  n-ghaf,   skr.  m- 
gar,    ni-gir;   kurd.    da-imr-nm    ,voro',     os.    tmZtn, 
(dig.)  ang-wielmiy  neupers.  ?  u^S^idan. 
ghat  ^erreichen,   anlangen,   einholen,   erlangen,   bekommen,  er- 
werben', 
w.  ghdt'Am  oder  ghöt-a,m    ghat&k  oder  ghot&n  u.  s.  w.: 

skr.  gadhy   rom.  ged  ,festhalten,  fassen,  raffen,  sam- 
meln, sparen';  engl,  to  gel. 
ghir  ,sich  drehen,  herumwandeln,  durchkreuzen', 
w.  ^Äir-am     (caus.)  gfÄtr-tw-am 

s.  gkir'8'ajn   gherda,o  gherdasn  gherd^   (caus.)  gher-än-aMi: 
neupers.  gindsLUy  ^ardldan,  afgh.  r-^Aaf6dal,  r-ghafial. 
w.  grAörf, verdreht,  verschrumpft,  versammelt,  Versammlung', 
w.  ghürt-amy  praet.  ^^or^tam  ,to  collect', 
w.  par-^Aö^-am    ,bin    verwickelt',    (caus.)   par-^Aö^-otr-am 
,verwickle,  verstricke'. 
ghrif  ,greifen,  fassen,  packen,  drücken,  würgen'. 

8.  WB,-ghreigh-am.      vfSLghrayjAO     wsighraytsLm     WAghrayi^: 
baktr.  ^are/;^, greifen',  ^nsgarew,  SLltferB.garb-{-(kk)s. 
kam  ,krumm   sein',    in  w.    kham    dlDgy    s.   kham   dhäda^o    ,den 
Bogen  spannen'. 
w.    (caus.)    kham-ilw-n,     s.    khamb-än-dsko    ,(den    Rücken) 
biegen,  krümmen'. 
kam  ,übereinBtimmen,  einig  sein'. 

w.  kami'Am  (3.  p.  s.  kiml-t)    kamein      iamattam      /canietk 
s.  6omb-axa  (imbdsLO     6inAdsLm        dinibdg: 

altpers.  kamana  ,crgeben,  treu',    baktr.  kam  ,lieben, 
wünschen',  kämya  ,Begierde'. 
kand  (besser  Jd^and)  ,lachen'. 

w.  kändrB,m     kandik     kandtsLin     kandeik 
s.  Sänd-s^m     ^Zndao      ^indam       Sindg,  §.  §und^: 
neupers.  khandidB.n,  kurm.  ken^im,  os.  x^^üi. 
kakh(?)  ,8chinden,  abschälen,  schlachten'. 

w.  föü-am      ^ökliELTi      öökhtskm     iökheik 
8.  k^igh'djn     kökhtsio     kakhUkta     kakhi^: 
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vielleicht  in  irgend  einem  Zusammenhange  mit  kui 
^herausreisseu;  zerreissen,  tödten,  erschlagen',  neu- 
peiHs.  ku8tB,jiy  zaza  kiä-en-Sky  kurm.  de-kuüm. 

kar,  öar  ^machen,  bereiten*. 

w.  ^^a9'-am  tserik  o.  tsdr-sji   tsdrtAm      f«aretk 

,facere' 
w.  la-^«ar-am  la-t«dran  laX:artam    laX:aH;k 

,an  den  Ort  stellen,  l^g^n,  setzen* 
w.  kät-am  kat&k  kdriaLtn       kafetk 

,au8giesscn,  verbreiten,  aufdrücken,  einprägen* 
w.  A:A-am  Man,  khik  JchtBm         A^Aötk 

,facere* 
w.  gö'kh-B,m  o.  gö-m  gö-khAU  u.  s.  w.,  dass. 

§.  kin-SLin  ^idao  ötidsan        6üd^ 

8.  ian-am  (3.  p.  s.  kakht)  SeigSLO  öäugsun      ^äug^ 

vgl.  ,Arbeit,  Werk,  Geschäft*  w.  yark,  s.  Ser,  §.  kar. 

Keine  Wurzel  weist  seit  Anbeginii  so  starke  laut- 
liche Veränderungen  auf  wie  kar;  neupers.  A^tin-am, 
inf.  Ä:ardany  part.  kard,  kardah;  kurd.  k-im,  ft-^m, 
zaza  A;-^n-'a  (3.  pers.  sing,  ku),  praet.  ktr,  zaza 
kqrd;  afgh.  /cf-am,  inf.  if-al,  caus.  i-aM?-al;  os. 
khannn  u,  s.  w.  —  Zu  w.  ka}  ,ausgiessen*  vgl. 
skr.  kar,  kirati,  os.  i^AäZun,  X^^^^?  w«  g(^kham 
ist  kaum  Ueberrest  einer  Intensivbildung. 

kar(§)  ,das  Feld  bebauen,  pflügen^  ernten*. 

w.  kür-s^m     kam        köSiSkin      A:ö^(t)k 
s.  ^är-am     ^ardao     ^ärdam      Sard^ 
§.  inf.  ^rizdao(?): 

neupers.  X:är-am,  inf.  käStsLU,  kiiiaxky  afgh.  A:aral  etc. 
vgl.  wogul.  kartantem  ,aro*,  ugr.  ostj.  ftiVem, 
öerem.  karalean,  wotj.  geralo  ,aro*,  gerij  syrj.  gor 
,aratrum*?  aus  skr.  kari,  part.  Af^^,  baktr.  karei 
,ziehen,  schleppen,  Furchen  ziehen,  pflügen*. 
w.  khM'dkXn.  kha^ik^  khdän  khdäisi,m  khaSetk  ,ziehen, 
zerren,  Striche,  Furchen,  Risse  machen*: 
neupers.  Ao^idan  ,trahere,  stringere,  scribere*,  kaS- 
kaiän  ,pedem  trahens*,  afgh.  A^al,  kfaly  jF^al, 
ö.  yjcsily  part.  praet.  ki^,  ke^^  k^ah,  iksAx  u,  a«  w. 
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khar  (aus  gkarf)  ^treten,  gehen'? 

w.  wer-khar-SLin.     werkharsm     wer&Aartam     werA:Aaretk 
,übergehen,  austreten  (vom  Wasser), 
(caus.)  wer-Ä;A-i/w^anl,  praet.  werÄ:Aou;dam  ^überfliessen 

lassen^  bewä^sern^ 
vgl.?  w.  wa-AÄar  ,Leiter'  (, Auf-tritt') ? 
khönz  ,eine  Flüssigkeit  in  ein  Gefass^  (übcr)giessen^ 

w.  khönz-Aia     khönzsin     khögn»,m     khökk{i)k 
kkwan  (f)  y{dsL8  Schwert  aus  der  Scheide)  herausziehen,  zücken\ 
w.  itin-am     küng     iottam     /cünetk 
8.  (praet.)  nsi,'khwenda,m  neben  pi-Zc^dam: 

neupers.  yäkhion,  äkktajk,  ä-khldsLU  gibt  keinen  Auf- 
schluss;   skr.  kvan  ^klingen,   tönen'   (BR.  I,  521) 
neben  svan,  vgl.  sväna  , Waffengeklirr' ? 
khaw  und   (?)   kkam  ^herabsteigen,   herabkommen,   abkommen, 
zur  Seite  gehen', 
w.  khdmra,m  khamik       /cAamdam       Mametk 

§.  s.  khäw-8-&m        khawdsiO      khäwdsiin        khawd^ 
s.  (caus.)  khäw-än-skin  , verjagen,  scheuchen'. 
s.  nal-Mati-am     naIiAülao     nalftAMam     nalA^Aüdg^  ,vom 

Weg  abkommen,  sich  verirren'. 
(caus.)  nal-Ä:Äaw;-än-am   ,vom  Weg  abführen,    irre  leiten': 
kurm.  Ä:au;'Um,  k^w-im  , falle',  praet.  kewt,  zaza  kaut, 
,fiel',    OS.   x^^ün,    x^^^^    , fallen,    sinken',    (tag.) 
X«/th    ,Niederstreckung' ;    afgh.    küzedsA    ,herab- 
steigen,  herabkommen'? 
kaw  ,(eine  Grube,  einen  Brunnen)  graben'. 

s.  A;ai^am     A:at<dao     A:audam     kaud^,  vgl.  s.  kaug  ,Quelle': 
neupers.  Ä;ä6-am,  käwsLUiy  käfe^m,  kafskuiy  inf.  käfta.nj 
kafiaxL  oxiTrceiv,  xo-tctciv. 
w.  par-A;öY-am     parAx>7n     parAiöMam     parA:d7etk: 

neupers.  köhddji   ,ausgraben'?   wenn   l  aus  dj    hindi 
Moc2nä? 
klw  , rufen,  anrufen,  aufrufen'  —  arisch? 
^.  qlw-9.m     (jiwdsiO     qiwd3Lm     qiwd^, 
khSa,  ^na  ,erkennen,  begreifen,  hören', 
w.  kSüi-Siin     k^üin     kSön&m     kSöng 
L  jfän-am       .^fidao     fttdam      ^udh^ 
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Vgl.  , Einsicht,  Verstand',  s.  ^üd,  s.  xüd,  xid, 
8.  ra-x^'-am     raxtdao     rax^dam     ra^ed^    ,samiiieln,    lesen, 

Holz  klauben  (zur  Feuerung)', 
s.  x^*~^™  X*^*ö  X^^'dam  /edg  ,ein  Instrument 
spielen': 
letztere  Zusammenstellung  natürlich  sehr  zweifel- 
haft; die  ersten  Formen  zu  baktr.  khSnä  ,wissen, 
kennen',  kh$nu  (*khmava)  ,weise',  khsnüt  , Weis- 
heit'; Ausfall  des  n  wie  in  os.  a^^a^un,  a^^ain 
,fühlen,  empfinden',  neben  axsun  ,greifen,  fassen, 
(schiessen)';  erweitert  mit  -9  altpers.  kkSnäg  (coni. 
3.  pers.  sing,  khnägätiy),  neupers.  iFiTiö^-am,  inf. 
SinäkhtSLJiy  pahl.  $näkhta,n  ,vernehmen,  erkennen, 
einsehen,  hören',  pahl.  Snäsak  ,erkennend';  zaza 
^nau?-en-'a  ,ich  höre',  neupers.  ^iwau?-am,  inf. 
Hnufiaxxj  sunuftsin,  ^tnau^ldan,  ^müdan,  ^tinüdan, 
uänüd&n,  jfanidan,  ^/nidan,  iifnidan  ,hören',  pars. 
Snawaän  ,Gehör',  neupers.  Sanah  ,sonus,  vox,  hin- 
nitus',  zu  khhiä,  nicht  etwa  baktr.  ^a  -\-  nu  (5.  CL). 

kram  ,kneipen,  kneifen,  zwicken'. 
8.  tairamh-aLm  u.  s.  w.: 

lit.  krinisti,  kremtu  ,beisse,  nage',  mhd.  krimmey  er- 
krimme  (Ben.  I,  881);  gehört  hieher  kfmi,  s.  Öerm^ 
neupers.  kirim  ,Kerf,  Wurm,  Schlange'? 

kJ{ind  (oder  khindf)  , vertreiben,  entfernen,  verschwinden  lassen'. 
w.  ni-Ä:/{tnd-am     niA*/(ing     nikhitieLm     niÄ:/{itk: 

ahd.'  swlnan  , rasch  dahin  schwinden',  gr.  a(vo|xac 
(ctvj-)  ,8ch winden  machen,  raffen,  rauben'? 

kl{an  ,reden,  sagen,  sprechen'. 

w.  khdii-sim     khaniik     kJiditaxn     khanitk: 

skr.  svaiiy  baktr.  qauj  neupers.  khwän,  kkän,  kJ^üriy 
bal.  *wan,  os.  xön  ,klingen,  rauschen,  tönen,  nennen, 
rufen,  reden,  singen,  lesen'  etc.,  kurm.  xo^ndj  zaza 
'w^hd  ,las,  sang'. 

kf{ar  ,es8en'. 

8.  A;/{ar-am     A;/{^dao      khud'axa     Miud^ 
8.  i/jor-am     klieigSiO     ^/(iVgam     k/(Ugg 

ming.  X;/{ar-am,  sangl.  khwdr-SLm  etc.: 
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baktr.  qar,   part.  qareta,    neupers.  khioar,   1d\ör,  bal. 
*war,   08.  xar,   %äry    xör,  xoar,  afgh.  khwafj  khüf, 
khöf;  Ausfall  des  r  wie  in  kurm.  xü-m^  zaza  ^w- 
en-^a  ,es8e'  (praet.  kurm.  x^a^O- 
kkup  ,sich  zum  Schlafe  niederlegend 

w.  rü-X%7-am  (3.  p.  s.  rü-Ä:/{wp-t)     rüi/füpn     roZ:/{<^/>tam 

ruA:/(petk 
8.  A:^u/-»-am  A:^t£7dao    A:/{ut^dam 

X:^i«u7d^ 
§.  joti7-8-am  ^6K^ao       ^otrdam 

^ot(7dg;: 
skr.   «vap;    baktr.   qap,   pahl.  khwafy   neupers.  khuf, 
bal.  'ii7a/^  part.  skr.  supta,  baktr.  qapta,  neupers. 
khuftah  , schlafend';  i  im  Sighni  aus  skr.  sv,  ^  z.  B. 
in  au-^upta  ^gut  schlafend',  su-supti  ,guter  Schlafe, 
vgl.  oben   Mm2-am   ,ich   lache'  neben   A:/{anc2-am; 
dass  die  Zs.  mit /ra-,  ra-  des  Wakhi^  uraltes  Erbgut 
ist,    ergibt   sich   aus  skr.  pra-süp  ^schlummernd'. 
kkuf-8  ^einschlafen,  schläfrig  sein,  schlummernd  nicken', 
w.  kI(öf-8-a,in     kfiöfssLU      i^ö/itam     kliöfsetli 
8.  kl(Uf'8-SLm     kJ{ilf8tsiO     fc/jw/itam     kl^ifstg 

baktr.  qafg,  bal.  makr.  *wap8,  neupers.  kkusp  (mit 
Metathese),  os.  x^^^>  X^^^  (^^^  Assimilation). 
, Schlaf,  Traum'  §.  k1{udhm,  s.  kl^Udhm:  baktr.  qabderwia 
(in  avaiiuhahdemnö  ,einschlafend',  von  qab-dä  ,Schlaf 
bereiten,  einschläfern');  sonst  finden  wir  überall 
skr.  8vapna  (kasm.  Supan),  baktr.  qafna,  kurm. 
Xaun,  zaza  /(au,  thrak.  xarvo-ßaTa»  (mit  vat)  *  {r:r/c- 
|xavT£i<;,  neupers.  khwäh,  bal.  *wäVy  afgh.  Mu&  etc. 
,Schlaf'  w.  yünilk:   dunkel,   kaum   zu  pers.  ghutiaw-asn 

, schlummere,  pflege  der  Ruhe'. 
,Traum'   w.   inät:   Bildung   wie   an-diw-ät   ,Fluch';    er- 
innert an  5vap?  schreibe  yiinät  (vom  vorhergehen- 
den?)? 
6ak  , schlagen,  zerschlagen,  einschlagen,  hämmern', 
w.  ^fi-am,  s.  6iA-am  u.  s.  w.: 

baktr.  ^aku  ,Schleuderkeule'?  neupers.  iaq  ,Butter- 
stössel',  ^idan  ,(Nagel,  Pfahl)  einschlagen',  cäk 
,fis8ura,   ruptura',    öäkhöäk  ,fissus'  —  alles    türki- 
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sehen  Ursprungs,  vgl.  türk.  ^^maq,  mong.  Sakikn 
,Feuer  ansehlagen',  öoqm&q  , schlagen,  hämmern', 
jak.    öokui  (dazu   ioqu^,   öoqum,    öoqman,    ioqmar 
,Knättel,  Keule,  Hammer'). 
^ap  ,sich  spalten,  bersten,  reissen'. 

s.  ^o/-am     ^yitao     diftsim    Üft^]    (caus.)   &i/-än-am   ,zer- 

spalten,  durchstechen', 
s.  ^por-am   oder   iappär-axa   ,mit   einer  Axt  zerspalten, 
aufhacken': 
türk.   ^pmaq    ,hauen,    schlagen'?    auch    baktr.   iap 
jVernichten',  paitigikipti  ,Zerschlagung,    Vernich- 
tung', w.  6ötiy  dnt  ,Bruch8tück,  Hälfte',  os.  dawin, 
tsaicun  ,schlagen,  hauen',  taf  ,Wunde'  etc.,  afgh. 
^U7al  ,sich  spalten,  bersten,  zerbröckeln',  (trans.) 
6äwdal  u.  a.  kommt  in  Betracht. 
Mg  ,wünschen,  begehren'. 

w.  ^a^-am     HlgÜn     cdlgAdkin  oder  6aMam     ^t^etk. 
^rm  (f)   ,eintreten,    eingehen'   (entweder   aus   kram,   oder   er- 
weitert aus  ^arf) 
w.  ^erwi-am  (3.  p.  s.  ^awi-d)     diramn     6;rnam     &reng 
(caus.)  ^erm-üw-s^m  oder  Är/?i-i*tivam  ,einfuhren,   zu- 
bringen',   vgl.    w.    Hramn,    s.    äürüm   ,Kom   zum 
Dreschen'. 
6a$  ,schauen,    aufmerken,    wachen,    hüten,    nach   etwas   sehen, 
berücksichtigen,  soi'gen'. 
§.  ^6^- am     ^tao     czt^tam     ^tg 
s.  ^-am     6ixtSL0     ^i/^tam     i^üxt^: 

skr.  baktr.  ^afc^  ,sehen',  vgl.  ,Auge'  (Abschnitt  II,  4). 
iap  (aus  k^ap)  ,zerschneiden,  abschneiden', 
w.  Öup'Am     6upn         ^au^dam     6ef(t)\i 
s.  x^'ft-am     xewdao     x^u;dam     x^^^' 

vgl.   das  Verhältniss    von    w.   §öpky   s.   x^    ,Ruthe, 
Stab',  zu  neupers.  6üb,  skr.  khipa. 
dak  (aus  ksctk,  kHTc)  ,tropfen,  träufeln,  harnen'. 
w.  ^afc-am,  s.  /(^fc-am     'ijkiaLO     yjktQjn    yß^i^'- 

vgl.  S.  |l^,  s.  x^^  ,Stier',  kaum  zu  baktr.  hit  trotz 
fra-Saeka  und  skr.  ni-sikta  (,eingegossen');  zu  ent- 
legen mong.  Hgik  ,Feuchtigkeit',  Hgesil  ,Urin',  jak. 
«Ä,  slgik  ,feucht  werden'  u.  ä. 
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w.  8-i^a^'ÜW'SLm^  praet.  s-i^aöoiv-dsun  ^durchseihen,  Saft  aus- 
pressend 
6up  (aus  kup)  ^aufeinander  legen,  zulegen,  sammeln,  aufhäufend 
w.  ^fip-am      äip&n        6öti;dam     ^ö/(t)k 
s.  tseW'Sjn     tsewd&o     f^eu^dam     tsewd^. 

6u,  SU  ,gehen,  schreiten^  (vgl.  oben  das  Paradigma). 

w.  ^u-am    (3.   pers.    sing,   öü-tj    öl-t),    (caus.)   ^ato-iitr-am, 
praet.   öaioowdsim    ,gehen    lassen,    schicken,    ent- 
fernend 
w.  p-^eu?-am  (3.  p.  s.  p-ifü-t)  o.  p-5l-n-am     piein     p^^ttam 
pjfetk  ,zurückgehen,  den  Rücken  kehrend 
(caus.)  p'S'UW'&m     fsüu     p^aadam     pifuetk  , verjagend 
§.  wi-ia/-te-am     wi;^tti7dao      wiifttrdam  * 

s.  wir^eio-8'&m     wa26t£;dao     wa;^et£7dam     waiiewd^ 

w&'ZÜb'SLm      waioptao  u.  s.  w. , zurückgehen,  den  Rücken 

wenden', 
(caus.)   wa-fep-än-am    etc.    ,verjagen,    in    die    Flucht 
schlagen' : 
die  §.  s.  Formen  auf  -p  sind  auffallend. 

6u,  öud  ,kratzen,  ritzen,  kneipen,  zwicken'. 
s.  ^t4-am     ^ao     ^dam     ^i^dh^ 
w.  ^ü^-am     ^«Vfan     ^o^tam     Hi^etk. 

ölr   ,singen,   zwitschern,    zirpen',    w.    ^ir-am,    s.   ^r-am,    vgl.    s. 
^irdit  jLärm,  Gewinsel,  Geplärr'  —  türkisch? 

tsaf  , einstecken,  stehlen'. 

8.  tsif-Am  (3.  p.  s.  tsaf'i)     tsafiSLO     tsaftskta  oder   fm/isLin 

tsdfi^i 

arm.  kap  ,fe8seln,  binden',  lett.  kampt  ^fassen,  greifen'; 

auf  diese  Wurzel   haben   wir    (II,  6)    s.    6ibj    w. 

kap^  ,Löffel'   bezogen,    vgl.   gr.  xüwuy;,    ahd.   haha 

,Handhabe',  skr.  cap  ,betrügen'? 

tsiw  ,zusammennähcn'. 

s.  in-f«äu;-am     mtsiwds^o     in^^'u^dam     in^^'u^dg: 

entlehnt  aus  skr.  ^'t;  ,aneinanderheften,  fest  zusammen- 
binden' ?  sogar  magy.  szöv,  ugr.  ostj.  setoem  ,flechten, 
weben'  u.  ä.? 

tsi  ,8chneiden,  ernten'. 

8.  tsey- dim     tsiddkO     ^«idam     ^edh^: 
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skr.    H    jschichten,    reihen,    in    Schichten    sondern, 

sammeln',    neupers.  ^idan,  praes.  ^w-am,   ^w-am, 

zusammengesetzt  grit-sldan  (vi-^-H)  u.  s.  w.,  kurm. 

^m-im,zaza  ^in-6n-a  ^sammle,  schneide,  mähe,  erntet 

t8udh  ,laufen,  fliehen'. 

s.  TSL-tsedh'Skin     ra^tao     ra^^t^^m     roAsüs^^ 
s.  (praet.)  ra^^u^tam: 

vgl.  altpers.  ihad  (aus  qad),  gr.  xaS-  ,zurückweichen'? 
oder  zu  bu,  skr.  ^hfu,  dyu^  wie  skr,  ^utf 
ioz,  zokh  ,rennen,  laufen,  galoppiren'. 

s.  iöz-am     ^Ä:Atao     iokhisLm  oder  ;^6Ä;Atam     iokhig 

vgl.  w.    dzok-Amy   s.    dzek-sLsn   ,traben,   trotten    (vom 
Pferde)';  ersteres  zu  skr.  ^aitih,  lit.  ieng,  got.  gagg. 
iup  , spinnen,  weben'. 

w.  ;^{^p-am     iilpn        ;^'t^;dam     ^Süpetk  oder  &'öf{i)\L 
s.  £eib-a,m     ^ewd&o     ieu;dam     iewd^: 

zu    skr.    gumphy    gn^p?    neupers.    güfSän    (küfään) 
,Weber'? 
^iraw  ,hangen,  aufgesteckt  sein'. 

w.  ^röiV'SLm     ^röwn     iirögnsLm     ^irökh(i)k 

(caus.)  &eraiO'üto-eLm  ,hänge  auf,  stecke  auP: 
zu  skr.  gir  ,erheben'? 
Hnddg  w.  , Sprichwort,  Sage',  zu  ^an,  zan  ,erkennen',  lit.  üSinoti 

,wissen'. 
f^Aar  (?)^   ighato  ,sich  balgen,    bei  der  Kehle  fassen'?  (Bedeu- 
tung zweifelhaft.) 
s.  ighäu-am     fgiÄodao     ighödsLia     ^ghod^i 

mit  i-  zusammengesetzt?  vgl.  das  Folgende. 
§aw  (aus  graw)  ,packen,  fassen,  halten'. 

».  in-{jäw-a,m     in^uwdsiO     in^uwdskm     imjfi^u^d^: 

vgl.  s.  in-gröw  ,Handgriff',  aus  han-gareba,  neupers. 
giraw. 
^«;  ^«-f  ,gehen'. 

s.  nar-^e-«-am    (3.    p.   s.   nar-|Jrt-«-t)     nar^^dao     nar^^dam 

nar^iYdhg 
S.  (praet.)  nagh-r)idara ;  vgl.  ,Uebergang,  Passage'  s.  nar- 
ijed: 
baktr.  (jfa^,  ^agaifi  und  ni-^ag  , herunterkommen';    s. 
nar-,  ö.  nagh-,  aus  nii,  nis. 
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jdi  ,reden,  hersagen,  recitiren,  beten*. 

w.  §öy-a,m       ^oin  ^öid&m      ^(^etk 

8.  khüy'Sim     klMdsiO     khdtdsim     Jdioid^: 

neupers.  göy-sLxny  inf.  gufisLUy  imper.  gö,  gtt,  altpers. 
giA  ^sprechen*;  kurd.  go  ^sprach'. 

jumb  ^beben,  sich  auf  und  ab  bewegend 

8.  jumb-Sim     (jumbisLO     ^umMam     (fumbdg 

d.  (caus.)  ^«m^n-am  u.  s.  w.  ,schüttelny  rütteln': 

neupers.  ^^utii6ldan,  öumbld&ay  kntnbldan  dasselbe, 
^umbäii  ybeweglich,  sich  schaukelnd',  caus.  ^um- 
6änldan  ,agitare,  quassare',  skr.  kamp  ,zittem, 
beben',  ^himp  ,sich  bewegen'. 

zä  ,erzeugen,  gebären,  Frucht  tragen', 
w.  yäi-SLm     yain      t/öidam     j^äzetk 
8.  zay-axn     zödao     2;ädam       zodhg: 

neupers.  ^äy-am,  inf.  zödan,  part.  zad,  zadahy  os. 
2;äin,  part.  zadj  kurm.  zä  ,gebar,  warf',  baktr. 
zan  ,erzeugen,  gebären',  part  zäta. 

zän  ,erkennen,    wissen',   in  s.  pad-zän-am,   wa-zän-am,    w.  paz^ 
dän-SLia : 

aus  pati'Zan,  wie  afgh.  pe-fan-am  etc.,  baktr.  paiti- 
zafita  , erkannt',  paiti-zaiMi  ,Kunde'. 

zan  ^schlagen y  niederstrecken,  tödten'. 

ä.  ziH'Bjn  zldsiO  ztdam         zudh^ 

8.  zdn'&m       (3.  p.  8.  zln-d)     zedsLO  2^dam         ziidh^\ 

8.  wi-zfw-am  (3.  p.  s.  zan-d)     wiz/dao  wizldam     wizedhg: 

baktr.  (}««,  part.  ^a/a,  altpers.  ava-^afa,  neupers. 
zan-am,  inf.  zadan;  afgh.  wa-|^?-al,  imper.  wo  wa- 
fn-ah  u.  8.  w. 

• 

zam  ^ehen'. 

w.  wü-ziVm-am     wüzf/mn     wazdmdam     wikf^metk  ,komn]en 

lassen,  bringen,  führen', 
s.  (caus.)  HBX'zaTnb'än'SiVDL  dasselbe: 

baktr.  ^am  ,konimen,  gehen',  caus.  3.  p.  s.  ^ämnyeiix 
,niacht  gehen,  befordert',  §ima  ,kommend,  das 
Kommen'. 

zainh  ,zerreiben,  zwischen  den  Fingern  zerdrücken,  ausdrücken, 
quetschen,  pressen'. 
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w.  wa-zem-am      wazemn     wazemdam     waz«twetk 
w.  wi-zam-am       wizamn     wüdmdam     wizanitk 
8.  wi'Zamb'Hm     wLsamdao  u.  s.  w.: 

baktr.  zemb  (in  häm  zanva  zembayadhwem),  skr.  §a(m)bh, 
neupers.  zamidan  ^zerkauen^ 

zei  (f)  , eindringen,  erreichen,  anstossen,  streifen,  sich  erstrecken, 
(von  Geschossen)  treffend 
8.  bi-zt-«-am         (3.  p.  s.  bi-zä-«-t)     bLseidao 

hizeidsLxn  bizedh^ 

ba-zi-«-am  bazeidao 

baz^idam  baz^dhg; 

B.  (caus.)  bi-z6t«-än-ani  bizeu/ändao 

bizetsdndam     bizmänd^: 

sieht  ganz  so  aus  wie  ein  Compositum  von  ya,  yag 
,gehen*  (s.  oben);  gleichwohl  muss  es,  da  z  sich 
nicht  aus  uz  oder  aus  hai^a  erklären  lässt,  zu  skr. 
hi,  baktr.  zi  ,vorwärts  treiben,  schleudern',  skr. 
'hayd  ,antreibend',  heti  ,Wurfwaffe'  u.  s.  w.  ge- 
hören; kaum  zu  ^ag,  ava-^ag  ,hinzukommen, 
herbeikommend 

zu  ,gehen^  kommen,'   in  Zs.  ,dahingehen,   vergehen,   ausgehen, 
untergehen'  (?). 
w.  wa-z/-am     (3.  p.  s.  wi-zf/-t)        waz^n       wazdam 

wazdg  ,ankommen,  hervorkommen', 
s.  wa-zet£^am  (3.  p.  s.  wa-zaw-d)     wazfdao     wazf/dam 
wazüdhg  jvergehen'. 

(caus.)  wa-zati;-än-am  ,ich  lasse  vergehen,  lösche  aus': 
sollte  es  zu  skr.  ^ü,  (javatt,  baktr.  zu  gehören?  Wäre 
nicht  das  auslautende  w  im  Sariqoli,  so  könnte 
auch  skr.  Aä,  baktr.  zä,  ava-zä  ,fortgehen  lassen, 
vernichten',  os.  zäyxxn  ,zurückbleiben',  in  Betracht 
kommen. 

zu  ,anrufen,  fluchen',  in  s.  zaugh  ,Fluch,  Verwünschung': 

baktr.  zavaiti  ,er  flucht',  zavn  , Weiheformel',  armen, 
n-zo«?^,  dviOe{Aa. 

zöz,  zokh  ,in  die  Hand  nehmen,  mit  der  Hand  fassen'. 
8.  z62-am     zekhisiO     zokht&m     zokhi^ 
8.  zöz-am    zokhtAO    zuMtam     zukht^: 


888  Toraaschek. 

wenn  wir  afgh.  zaghnh  ,Gan8',  ans  baktr.  *zaiiha, 
skr.  haiiisa  in  Betracht  ziehen,  so  können  wir  in 
zokh  (zogh),  baktr.  zank,  erblicken,  woher  za^, 
,Hand';  die  Bedeutung  stimmt  allerdings  nicht, 
fiir  skr.  hiilis  (aus  *haim)  ist  nur  die  Bedeutung 
^schlagen,  stossen,  verletzen^  bezeugt.  Die  Be- 
deutung ^fassen'  wohl  in  skr.  sa-htisra,  baktr.  ha- 
zanra  ^tausend',  eigentlich  ^Zusammenfassung^. 
zir  ,drehen,  drechselnd 

w.  zirdnd'djn     zviiin       ziVe^tam       zireseik 
s.  qirän'B.m       qii'istSLO     ^iVandam     ^V^id^: 

vgl.  oben  w.  gklrn  ,herumdrehen';  zu  skr.  hvr,  baktr. 
zbar  (gr.  Y^po?)  gehört  wohl  auch  os.  zulti»  ,krumm, 
schief,  verdreht',  zUin,  ziylünj  ielun  ,drehen',  (dig.) 
iildegey  ,circumcirca',  £Slan  ,Uührigkeit^ 
zndi  ,reinigen,  säubern,  waschend 

s.  zaney-am  zanädsiO  (S.  2^n^dao)  zunmdam  zanüd^i 
skr.  snäf  baktr.  gnäy  part  gnäta,  neupers.  ^tViatridan 
(vgl.  Sind,  Hnäh,  sinäw,  Sinäb  ,das  Schwimmen*. 
Hnätcar  ,schwimmend'),  zaza  esnau  k-en-'a  ,ich 
bade  mich',  os.  aymun,  part.  ax«wä-dt,  wie  von 
rad.  khgnä  , waschen',  neben  (tag.)  natfin  ,baden. 
waschen'  (rad.  snä) ;  kaum,  dass  im  anlautenden  r 
eine  Praeposition  vorläge,  vgl.  das  Folgende. 
znü  , schlüpfen,  gleiten'. 

s.  znü-s-vATi     znoid^o     z;{öidam     ziiot'dg: 

baktr.    ^nu   ,fliessen',    erweitert   qnu-d,   vgl.   piaodha 
, reichlich  fliessend,  Schwall,  Schne^estöber*. 
iand  1.  ,abspülen,    mit  Wasser  blank   reiben',   2.  , vermischen, 
verbinden,  mengen'  (?). 
w.  sand-i\m     .silnddk     ^a^icJdam     söndeik  oder  sündetk: 

zu   baktr.    gnäf   skr.  ksiinf   neupers.   af-sändan    be- 
deutet   ^vergiessen,    ausstreuen,    verwerfen',    wie 
afgh.  .fand&ly  tsandsA. 
Sab  ,auf-  und  abfahren,  abwischen,  abwaschen'. 
s.  ääb-sum     Sipiao     siptsLxn     «ipt^: 

würde  es  mit  neupers.  mp^  kalasa  knsap,  skr.  Skipra^ 
,schnell,  behend'  zusammenhängen,  so  müsste  der 
Analogie  zufolge  im  Sariqoli  yäb-ajn   stehen. 
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Sap  ,saagen^ 

w.  ädp'Sjn     jfopn    jfoptam     Safk: 

türk.  Anklänge   liegen   vor;    aber   auch  afgh.  ^al; 
neupers.  iowSldsLUy  ööSidsLü. 
Sak(f)  ,Bieh  furchten,  davonlaufen',  in  w.  ws^-iuk  ,Furcht'  und 
w.  wa-it-am  (3.  p.  s.  wi-Si-t)    w&iukBH    waiftam     wu^etk 
(caus.)  wa-ift-i^to-am  ,ich  werde  scheu'  ?  (zweifelhaft). 
Saiy  §i  Bedeutung?  in  w.  wi-i?a-n  , Untergang'. 

w.  wn-SHy-^jn     wuJfuVn     wafanam      walang     ^aufbinden, 

lösen', 
w.  wü-^-am         wüäein      waJTinam       wü^etk   oder  wüJTing 

^auflösen,  zerschlagen,  vernichten', 
w.  Sdy-san  (3.  p.  s.  ^-t)    ädin    ^'ttam    jFztk  ^niederstrecken, 
schlagen,  tödten': 
skr.  öhä  ,trennen,   schneiden',  baktr.  skä^  8kyaüi(f) 
besonders   mit  vi-   ,abtrennen,    entscheiden';   da- 
neben skr.  kSij  baktr.  khSi  ,schwinden  lassen,  ver- 
nichten', erweitert  mit  -ii  skr.  kSatij  baktr.  *khSan, 
ghian  ,verletzen',   baktr.    hu-Sata    ,wohlbehauen', 
altpers.   a-khiata  ,unverletzt' ;   neupers.   (mit  vt-) 
gu-jTäy-am,   inf.  guMdan  ,auflösen,  öffnen'.  —  w. 
(caus.)  wi-äi-üto-am,  praet.  wiSiötoisLm  ,verwische, 
wische  ab'. 
Sarz  ,ausdrücken,  auspressen,  auswinden,  kneten,  walken', 
s.  SerZ'Axn    Set^zAskO     ifti^dam     Sirzd^: 

bakt.  uz  mit  harez  ,loslassen,  ausgiessen',  neupers. 
AtZ-am  u.  s.  w.?  vgl.  w.  ,Milch'  Sarzf  neupers. 
af-jfärdan,  ä-Sürdajx  würde  freilich  eine  andere 
Erklärung  anrathen,  wobei  jedoch  das  auslautende 
z  unerklärt  bliebe. 
iirf  ,vermischen,  mengen,  zusammensetzen,  löthen,  leimen', 
s.  x^V^-am    yiryiAO    iS^y\Am    yiryt^: 

baktr.  gri-S  (aus  gri-khS),  3.  pers.  sing,  graeäyeiti 
,sich  an  etwas  hängen',  neupers.  «tVi'^tan,  «irl^ldan 
,mischon,  walken,  kneten'  etc. 
$ökh8  ,überschreiten,  vorübergehen'. 

w.  Sökhs'SLjn     Sökhsn     Sökhstskm     Sökhseik: 

(caus.)  Sökks-üw-enn  ,lasse  übergehen,  vorüberpassiren': 
neupers.  SakhidAu,  iakkSiis^n  hat  andere  Bedeutung. 

Sitiiinpber.  d.  pUL-hist.  Ol.  XCYI.  Bd.  III.  Hfl.  57 


890  Tomaschek. 

far  ,8checren,  mähend 

8.  p-ydu'SLia     p/ädao     p/udam     pyudh^; 

vgl.    skr.    kSurd    jScheermesser',     neupers.    khusur 
^Ernte,    Schnitt',    afgh.   skusta},    imper.   wöskuhh 
,8cheeren,  beschneidend 
Sraw  ,recitiren,  den  Rosenkranz  herabsagen^ 

w.  Hrdw-aia         Sirawn         ^rati;dam     jftrau?etk 
8.  na-ifrau?-am     nairrtidao     naifrudam     naifrudh^: 

bakti*.  qruy  caus.  3.  p.  s.  grävayti^,  neupers.  «tiiildany 
«iVäyldan.  irarä^idan  ,beten,  singen'  etc. 
Jifik  w.  jSchera,  Spass,  Stichelei': 

neupers.  sitizy   sitez,   baktr.  gti{j  ,Zank',   zu   skr.  ti§ 
jStechen'. 
^^•0/  juiesen',  in  w.  Ströf-sja  u.  s.  w. 
itrakh  ^anstossen,  straucheln,  stolpern'. 

w.  itrcJch'&m  u.  s.  w.:  ahd.  straükkon,  gr.  crpffjvecOai? 
ikand,  ikad  ^etwas  brechen,  zerbrechen,   auslöschen,  dämpfen', 
w.  Skfmd-am     iködhsin     Sköttam     ^köttk  ,brechen'. 
w.  Jtkf'm-sjn       Sküdhn      Skönsim     Sköng    ,brüchig    werden. 
Risse  bekommen,  verlöschen^  schwinden', 
vgl.  w.  Sköng-ung   ,zerbrochen,    bröckelig,    morsch', 
Skötk'Ung  ,  gebrochen  habend', 
w.  (caus.)  skadh-üW'Sjn  ,au8lö8chen,  dämpfen'. 
§.  $ikind-SLm     ^i^ukht&o     ^6ukhtSLm      föukhig 
8.  yöeig-SLia     yßakhidkO     yßakhiAXsi      ydaJchtg   ,abschneiden, 
abhauen' : 
baktr.    *gkad,    gkeüd   ,zerbrechen,    spalten',    gkenda 
,Schlag,  Bruch,  Vernichtung',  a-$ieÄda  ,ungebrochen 
(Jungfrau)',  neupers.  ^iA»n-am,inf.  jiA^o^tan, brechen, 
spalten',  sikän^  Hkast  ,Spalte,  Riss',  kurm.  skin-vnn^ 
praet.  skandy    Hkahd,   sekest,  afgh.  «&aJftal,  imper. 
wo   skanftii   ,abhauen,   abschneiden,   zerbrechen'. 
—  8.  yceigsLm    und    die   zugehörigen  Formen    ge- 
hören dagegen  eher  zu  baktr.  *gkar  ,findo,  facio', 
neupers.  MÄar-am,    inf.   Sikardsm,   sikaridsLH   ,zer- 
brechen,  abhauen';  vgl.  das  Folgende. 
^kar  , zermalmen,  kauen'. 

w.  skär-am  u.  s.  w.,   vgl.   s.  wsL-yJäer  ,da8  Wiederkäuen'; 
ferner: 


CentralasUtische  Studien.  891 

w.  s.  Skelän   ;Pfiff,    Pfeifchen':    neupers.    SakJill,    Sakhul,    ob. 
akodt',    (tag.)   ayßüty    von    os.    Sk-skuin,   rsi-sku^un 
^zerplatzen,   knallen,  bersten',  neupers.  Hkahd&üf 
bi-^X:aZldan  ,aufreissen'? 
.^kar  ,abfliessen  lassen,  übergiessen,  ein  Gefass  anfüllen'. 
8.  pa-x^-am    pax^^ao    pa/^i^am    pax^g^: 

baktr.  khSar,  gh£ar,  igar  ,fliessen',  neupers.  Järldan, 
Landau  ,flies8en,    quillen,  ausgiessen,  ausstreuen', 
baktr.    apa-ghiära   ,Abfluss';    os.    (tag.)    zghor^n 
,laufen',  afgh.  z^AaZedal,  zghä^isX  ,laufen,  rennen'? 
^kar  ,spähen,  suchen,   durchforschen,  Gegenden  durchwandern, 
herumgehen', 
w.  ifiilr-am     l^kar^n     jA;<7rdam     «fiu^'ctk 
8.  ykär-diia  (3.  p.  s.  x^*^-d  od.  x^-d)     ykeigSLO     ykaugsjn. 
ykaug^: 
baktr.  kar  »unterscheiden,   aufmerken,  schauen',  aus 
gkar?  lit.  skirUy  akirti  ,scheiden,  cernere'?  neupers. 
ni-^a7'ldan,  ni<7indan,  ni-A:£Vidan,  os.  m-kuldun  (dig. 
fal-A;ar6  , augenblicklich')  ,an8chauen,  betrachten', 
afgh.  ^A:aredal  ,deutlich  werden,  sich  zeigen',  fkärah, 
pahl.  a^kärak  ,sichtbar,    offenbar'.  —  baktr.  gkar 
,springen',    pahl.    WA-Skar,    afgh.    Skär,    neupers. 
Sigär  ,Jagd',   os.    skärün   ,trcibcn,  jagen'?   —  w. 
skord  ,Brücke,  Steg'  (s.  oben.)? 
Slap  ,wogen,  beschlappen',  to  slop,  vgl.  ,Fluth,  Guss',  w.  Silap, 

8.    WSL-SUp. 

w.  ^7d6-am,  praet.  ÄZaptam,  s.  wa-ifZäi-am,  praet.  wa-jf^/ptam. 

sadh  ,bersten,  springen,  reissen',  2.  trans.  ,8chneiden,  abhauen, 

einschneiden,  kerben,  köpfen'. 

w.  TBrsedh-SLm  (3.  p.  s.  rsL-sath-t)     rsLsüdhn     ra^enam,  ra^anam 

ra^^ng,  ra^ang 

(caus.)    rsL-sedh-üW'SLTny    praet.    rsLsedhowdsim    ,etwas 

zerreissen': 
Erweiterung  von  gan  ,stechen,  schneiden,  vernichten'? 
OS.  sattuUf  sättiüiy  part.  säst  ,hauen,  zerschlagen, 
zerbrechen',  intr.  ,platzen,  bersten';  neupers.  gu- 
mtan,  praes.  gU5i7am  ,brechen,  zerreissen,  trennen' 
(kann  auch  zu  gar  ,laedere'  gezogen  werden,  vgl. 

afgh.  ^Zedal,  caus.  if^aw-al) ;  skr.  gad  ,fallen',  alt- 

57* 
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pers.   thad,    gr.   xaS-  yzarückweichen'    (vgl.   oben 
B.  tsudh)  liegt  wohl  fem. 
sad  ^sitzen'  in  m-Sad  ^sich  setzen^   sich  niederlassen,   (von  der 
Sonne)  untergehen'. 
§.  ne-^am  (aus  ni-^f-am)  *  nä^ttam  oder  nü^tam 

nä^ftg  oder  mii\% 
s.  ni-^-am  (3.  p.  s.  ni-^-d)    n&2utao    niZü^tam 

w.  na-2(2-am    (3.  p.  s.  nazd)   nücIAn;   (caus.)   n^'dh-üW'ddnj 

praet.  nocZAou^dam 
8.  (caus.)  nk-ledh-än-^xn  etc.: 

skr.  VLX'Md  ,das  Sitzen',  m-Säd  ^sitzend',  ni-iFot-ti 
,Rast,  Unthätigkeit'  (afgh.  näsü,  neupers.  niiast, 
armen,  mst)^  baktr.  ni-^t(2aiti  ,sitzt,  versitzt',  part. 
m'iaqta,  neupers.  m-iast;  neupers.  ni-^o^an^  ni- 
HstSLiij  nieten  ,sich  niedersetzen,  (von  der  Sonne) 
untergehen',  afgh.  nä«^al,  part.  Tid^^  imper.  fiaA  u«a.; 
vgl.  si  ,liegen'. 
sar  ,kalt  sein,  frieren',  in  w.  9ür  ,kalt',  s.  sor^-m  ,gefroren'  und 
w.  wa-«^-am     wa«em     wa^ertam     wa^eretk  ,kalt  werden' ; 

(caus.)  wa-«tV-i2tr-am,  praet.  wa^'r(^u?dam  ,abkühlen'. 
s.  pa-^(^-am    pa^gao    pa^^tlgam    paf<i(gg^ 
(caus.)  pa-f«er-än-am  etc.: 

neupers.  af-stirdan,    part.  afmrdah  (aitoi-gareia),  os. 
wsL'Sal,  UBL-sal,  wsL-zal  ,abgektihlt',   gefroren',  von 
salun,  pari  sard  ,gefrieren',  baktr.  gar,  part.  gareta. 
81  ,liegon',  xsTpiat. 

w.  na-«{-am  (3.  p.  s.  ni-«l-t)  nä^n  na«tam  na^etk  ,sich 
niederlegen,  schlafen': 
baktr.  gly  3.  p.  s.  gäiti;  kaum  auch,  wie  die  §.  Formen 
beweisen,  zu  sad  gehören,  vgl.  auch  öitr.  und 
käf.  ni-^l-m,  kalasa  ni-.8i-m  , setze  mich  nieder, 
sitze';  neupers.  na-«ldan  ,stellen,  niederlegen'. 
sin  ,heben,  aufrichten',  in  §.  (praet.)  ^'/idam: 

baktr.  gin  ,schweben',  gaenya  ,hoch;  erhaben',   gaeni 
,Baumwipfel'. 
8u  ,werden',  2.  —  Vermengung  mit  §u,  du  —  ,gehen'. 
§.  «ao-am  (3.  p.  s.  sö-d)    Wtao    «utam    suih^ 
s.  sö-'m   (3.  p.  s.  sau-d)    «etao    8ÜtB,m    «edhg: 
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baktr.  gu,  eigentlich  ,sich  blähen^  schwellen;  gedeihen^ 
spriessen'y  os.  «airin,  soun,  t^t^un  ^wachsen,  werdend 
8U    (verdampft   aus    baktr.    gdiih)    ^reden,   lehren^^    in    s.  saug 
jSprichwort,  Sage^: 

baktr.  gafiha^  gefighay  skr.  garhsä  ^Wort^  Lehre';  alt- 
pers.  thah  ^sprechen';  os.  zaghin  ^sagen,  befehlen^, 
(dig.)  {s^dzaghxxn  ^aussagen' ;  got.  hazjan  ^preisen^ 
8U/r  jim  Hinterhalt  liegen'  —  arisch? 

s.  «ur-am    «ordao    «urdam     surd^: 

etwa  zu  gar  ^verletzen'?    os.  sorun,  surün  Jagen', 
sürth,    Hrthj    sird  ,Rothwild',    sürdon  ^der  Erz- 
schelm,  Mefistofeles'    (a%h.    SafdX   jagen%   tüb. 
i?orwa,  Jifarwa  Jagen,  verfolgen'?). 
sukh  ,anstossen,  offendo',  2.  ^beschmieren,  betrügen', 
w.  rnkh-SkOi    sukhn    «oÄ:Atam    sukheik: 
neupers.  Sökh  ,Schmutz'? 
8tu  ,loben,  rühmen'. 

w.  sto-eja      stosji         stod&m      stoweüi 
§.  8.  stdu-am    8tauda,o    ataudam    staud^: 

skr.  8tu  (Stamm  stava),  part.  stutd,   inf.  8tötUf  vgl. 
8tdva  ,Lob,  Preis',  baktr.  gtUy  gtaomi,  gtcunti,   os. 
stawiny  stauxif  part.  8tudt,  8tud,  neupers.  sitäy-xm, 
inf.  sutüdafiy  afgh.  staysA. 
8par  ,ausschlagen,  mit  den  Füssen  sich  dträuben,  stampfen', 
w.  na-«par-am    nijppai'an      na«partam    nsi^pötoüi 
§.  ni-^ar-am  u.  s.  w.  ,treten,  niedertreten,  auftreten', 
s.  na-xpor-am     naxpigao    na^pugam     na/pugg^: 

baktr.  gpar^   neupers.  sipardan,  sapardan,  sapurdariy 
8upurdan  u.  s.  w.  Pott  II,  3a,  S.  420 — 443. 
8pard  w.  8pardhen§  ,Floh'. 

sparg  w.    spragh    ,Sprosse,    Keim,    Blüthe':    neupers. 
asparag,  aazapoYO^, 
und  §.   iparg,   s.  XV^*9  ^Luftröhre' :   aa<papaYo^,  arm. 
pholf  baktr.  gparegha. 
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VII. 
Anhang, 

enthaltend  eine  kurze  Charakteristik  der  prakrit'schen 

Hindnkufi-Dialekte. 

1.  Das  Citräri  oder  Amya,  eine  originelle  und  ziemlich 
alterthümliche  Präkfit-Sprache,  welche  in  Citräl,  Mastög:  und 
Yasln  gesprochen  wird^  unsere  Kunde  davon  beschränkt  sich 
derzeit  noch  immer  auf  die  wenigen  Worte  und  Paradigmen, 
welche  G.  W.  Leitner  in  seinem  überaus  belehrenden  Werke 
,The  races  and  laogua^es  of  Dardistan'  (Labore  1876)  vor- 
gebracht hat;  einige  Ergänzungen  bieten  Hayward's  und  Cun-: 
ningham's  Materialien.  —  Charakteristisch  für  diesen  Dialekt 
ist  zunächst  der  Eintritt  von  r  an  Stelle  eines  ursprünglichen  t, 
z.  B.  pasir  ,er  sieht',  skr.  payyati,  pasini  ,8ehend',  skr.  pa9yat 
(präkj'.  Thema  pa5yanta),  rani  ,sprechend',  skr.  bruvat  (bra- 
vanta),  biäir  ^zwanzig',  skr.  viA9ati,  asur  ,er  ist^,  skr.  asti 
(präkj*.  *asüti),  vgl.  mit  romi  gan6ri,  ganöl  ,er  kennt,  weiss',  päl. 
gänäti,  dcl  ,er  gibt',  päl.  deti;  auch  n  geht  im  Auslaut  in  r 
über,  z.  B.  Yazir  ,die  Stadt  Yasln'.  Charakteristisch  ist  ferner 
die  Verwandlung  eines  anlautenden  sv  in  sp,  9V  in  sp,  unter 
gleichzeitigem  Vortritt  eines  Vocals,  nach  iranischer  Weise, 
z.  B.  ispä  , selbst',  skr.  sva,  ispasär  (oder  ispazär,  vgl.  tirhai 
spaz)  ,Schwester',  skr.  svasar,  iSpöro  ,weiss',  skr.  9veta,  neupers. 
isped;  ferner  die  Neigung,  das  r  nach  anderen  Consonanten 
möglichst  zu  bewahren,  z.  B.  surung  ,Horn'  (aus  sarang,  vgl. 
sur,  sor  ,Kopf',  aus  sar),  skr.  9rAga,  päl.  singa,  assiräni  ,sie 
weinen',  skr.  a9rayanti,  dann  triäti  ,Durst',  trüp  ,Salz',  troi 
,drei',  krol  ,roth',  presü  ,Locke',  drung  ,gestreckt,  lang,  weit, 
hoch'  u.  a.;  ferner  die  alterthümliche  vocalische  Aussprache 
des  skr.  Lautes  r  (WZ)?  z.  B.  orts  ,Bär',  skr.  rkSa,  horsk  ,gerade, 
recht,  aufrichtig',  skr.  rguka,  präk|*.  ugguya,  hardi  ,Herz',  skr. 
hj-daya,  präkr.  hiyaya,  bort  ,Stein',  skr.  bhr^ti  , Spitze,  Zacke, 
Ecke'  (vgl.  baktr.  zarstva  ,Stein',  eigentlich  ,starrendes',  von 
h}*!),  kala§a  batt,  borsk  ,dick,  kräftig',  skr.  v]*§aka  ,a  streng 
or  athletic  man';  die  Lautgruppe  skr.  k§  wird  stets  durch  6 
vertreten,   vgl.   öir  ,Milch',    06  ,Pflanze,  Grünes,   grün'  (baktr. 
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vakhS),  öußo  ,trocken',  'aö,  ghaö  ,Auge'  u.  a.;  merkwürdig  ist 
die  Mouillirung  eines  anlautenden  d  zu  g,  z.  B.  gu  ,zwoi',  ^afi 
,zehnS  ^xmr  ,Tochter',  gam  ,gut,  brav,  tapfer,  Held';  im  Aus- 
laut herrscht  Vorliebe  für  Assimilation,  z.  B.  karr  ,Ohr,  Spalte' 
(vgl.  nas-karr  ,Na8enüflfnung'),  skr.  kar^a,  donn  ,Zahn',  skr. 
danta,  ponn  ,Weg',  skr.  pantha,  sinn  ,Fluss',  skr.  sindhu;  ver- 
einzelt ist  der  Uebei^ang  der  Lautgruppo  r^  zu  rni  in  dem 
Worte  sorom  ,Gold',  cas.  obl.  sormo  (vgl.  komm  ,Werk',  cas. 
obl.  kormo),  skr.  svarif^a.  Leider  ist  der  äprachschatz  mit 
Lehnwörtern  aus  dem  Pang^äbi,  Pa$tö,  Pürsi  und  Farsi  und 
selbst  dem  Arabischen  (Einfluss  des  Qorän's)  überladen,  sogar 
in  der  Grammatik  ist  fremder  (persischer)  Einfluss  ersichtlich, 
so  namentlich  in  der  Bildung  des  Imperfectums  auf  -ista-m, 
z.  B.  aurestam,  örästam  ,ich  sprach',  gegenüber  skr.  abravam. 
Selbst  aus  den  benachbarten  Pämir-Sprachen,  zumal  dem 
Wakhi  und  Mungi,  finden  Aufnahnen  statt,  z.  B.  rikin  ,Bart', 
doghür  ,Fingernagül',  sapik  ,Nahrung,  Brod',  rost  ,Tageslicht', 
yorr  ,Sonne'  (kaum  skr.  aru,  sondern  w.  yir,  s.  *yor,  baktr. 
ayare),  tzak  ,klein'  u.  a.  Interessant  ist  das  Wort  für  ,Silber', 
drokham,  cas.  obl.  drokhma,  ein  Ueberbleibsel  aus  der  helle- 
nistisch-makedonischen Epoche,  das  nicht  etwa  erst  auf  das 
gleichfalls  entlehnte  persisch-arabische  dirham,  diram,  ^por/j^-ff 
zurückgehen  muss;  wie  wir  in  der  folgenden  Abliandlung  be- 
weisen werden,  haben  die  Makedonen  im  oberen  Kabulthal 
bei  Panglr  Silbermünzen  geprägt.  Eine  Besonderheit  ist  auch 
das  Wort  für  ,König',  mitar  (gen.  pl.  indef.  miteränänu,  vgl. 
indo-skyth.  pcvx/s-pc,  rägänänaih-rägä),  weil  es  uns  skr.  miträ, 
kaSm.  mitar  ,Verbündetcr,  Freund'  in  einer  merkwürdigen  Be- 
griffsentwickelung zeigt.  Auch  sonst  finden  sich  interessante 
Lautübei^nge,  z.  B.  der  Uebergang  von  v  zu  b,  z.  B.  bofi 
,r^^en',  bosik  ,Kegen',  bi  ,ihr',  ba^'än  ,wegen'  (skr.  va^n, 
von  v4<;a  , Wille,  Wunsch' j,  sowie  Bewahrung  des  Ursprüng- 
lichen selbst  gegenüber  dem  Veda-Dialekt,  z.  B.  in  gari  ,Berg^, 
und  gegenüber  den  modern-indischen  Sprachen,  z.  B.  hast,  host 
,Hand'  (hasta-m  ,meine  Hand',  Pronominalaffix  wie  im  Neu- 
persischen, Pastö  und  Sindhi;,  asti  ,Knochen,  Bein'  u.  s.w.;  ein 
tübetisches  Wort  ist  vielleicht  zom  ,Berg.  Gebirge*,  vgl.  tüb. 
zom  ,Spitze,  Gipfel'. 
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2.  Das  Kaldfia  oder  Baigali  ist  die  Sprache  der  im  nord- 
östlichen Eftfiristän;  namentlich  in  den  an  öiträr  anstossenden 
Cantonen  WaSe-gal  und  Waye-gal  hausenden^Eingeborenen;  sie 
bildet  den  Uebergang  vom  cultivirten  Amya  zu  dem  rohen 
westlichen  Eäfir-Dialekt;  Kunde  über  diese  Sprache  besitzen 
wir  aus  Leitner's  Dardistan.  Obwohl  gegenüber  dem  alten 
Sansknt  durchaus  entstellt  und  in  Folge  der  Einwirkung  von 
Jahrtausenden  sehr  herabgekommeU;  bewahrt  auch  dieser 
Präkrit-Dialekt,  gleich  dem  Ämya^  manches  Alterthümliche,  ja 
einige  Wortformen  scheinen  darauf  hinzuweisen,  dass  ausser 
dem  V^da-Dialekte  unter  den  in's  Eabulthal  eingedrungenen 
Ariern  auch  noch  andere,  mehr  oder  minder  abweichende  Dia- 
lekte im  Schwange  waren.  So  ist  z.  B.  band  ^Wohnsitz,  Haus 
aus  Stein,  Bui^^  kaum  baktr.  hadhis,  iSo^  mit  präkritischer 
Nasalirung,  sondern  eher  skr.  dnta  ,das  Gegenüberliegende^,  in 
einer  eigenen  Begriffsentwickelung  (vgl.  ved.  änti-grha,  und 
ata,  aus  *antä,  Zimmer,  Altind.  Leben  S.  154,  baktr.  äithya, 
altn.  önd  ,Vorgemach',  überhaupt  ,was  in  Sicht  ist');  ondrak 
,Ei'  geht  auf  eine  Grundform  andraka  zurück,  welche  ein 
älteres  Lautgepräge  besitzt  als  skr.  a^da;  gordok  ,EseP,  aus 
gardhaka,  ist  sicherlich  eine  uralte  Parallele  zu  skr.  gardabha; 
driga  ,lang'  ist  eine  gleichberechtigte  Nebengestaltung  von  skr. 
dirgha;  prüSt  ,gut',  aus  pra§t,  präiSt  gegenüber  skr.  pröätha; 
kaSäp  ,8chnelP  geht  auf  einen  Stamm  kSap  zurück,  während 
in  skr.  kSipra,  präkr.  khippa  der  Stamm  kSip  erscheint;  au 
,Brod,  Nahrung',  acc.  awü  gehört  zu  aw  ,sättigen',  aber  ein 
entsprechendes  Nomen  fehlt  der  alten  Sprache;  pinda  hat  die 
specielle  Bedeutung  ,Käseleib',  neben  skr.  pi^^^  ,runde  Masse, 
Klumpen,  Klotz'  (vgl.  pindüri  ,rund',  öitr.  pindöro,  neben  skr. 
pi94ita  ,geballt,  klumpig');  ghond  ,gros8'  ist  skr.  ghana  ,dick, 
dicht,  gedrungen';  öikk  ,aUc'  dient  als  PluralsufGx  und  scheint 
ursprünglich  ,massig,  tüchtig,  stark'  bedeutet  zu  haben  (vgl. 
öikkin  ^grossmüthig,  tapfer',  skr.  9ikvaD,  von  9ak  ,vermögen'), 
das  Suffix  -drus  (skr.  -drya?)  hat  coUective  Bedeutung;  inter- 
essant sind  auch  Wörter  wie  dighra  ,Mauer'  (skr.  digdha 
,bestrichen,  beworfen',  r  aus  einem  Dental  wie  in  öukra  , sauer', 
skr.  ^ukta),  di  ,Himmcl',  sonn  ,Berg'  (ved.  sänu,  snü  ,Berg^ 
gipfel,  Wipfel'),  mutt  ,Baum',  pü§ik  ,Blüthe'  (skr.  pusya,  ^puSka 
neben  puäpa),  kanddlek  ,Pflanze,  Strauch'  (skr.  ka^t&ka  ,Dom'), 
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harilek  ,gclb^  g^'ün,  Messing^  (skr.  "^haritaka^  hataka),  gora 
, weiss'  (skr.  gora  ,rindfarbig,  weisslich,  röthlich'),  uts  , Quelle' 
(skr.  utsa),  purus  ,Mann',  stri-gä  , Eheweib'.  Auch  hier  wird 
das  r  nach  Consonaten  gern  geduldet,  z.  B.  krön  ,Ohr',  pron 
jßlatt'  (skr.  parj(^a),  kriina  ,schwarz'  (skr.  ki'S^a),  bröink 
, Schenkel,  Dickfleisch',  gr6m  ,DorP,  gro  ,Brust',  grila  ,feucht' 
(skr.  ghptä  ,beträufelt'),  bro  ,Pfeil,  Bleikugel'  (eigentlich  ,zuckend, 
fallend'),  trö  ,drei',  kj-e  , Einkauf,  Handel'  (skr.  kraya),  hr6y 
,tüdte!'  tröy  ,weine!'  pra-  Praeposition,  z.  B.  pra-süy  ,schlafe!' 
(ved.  pra-siip  ,schlumniernd')  u.  s.  w.,  auch  am  Ende  der  Worte, 
z.  B.  mondr  ,Wort,  Sprache'  (skr.  mantra),  putr  ,Sohn';  r 
erscheint  sogar  als  unorganischer  Nachhall,  z.  B.  in  tramaS 
,Abend'  (skr.  tamisrä),  traraöna  ,Früst',  drando  , recht'.  Die 
in  den  neu-indischen  Dialekten  so  stark  hervortretende  Nunna- 
tion der  Vocalc  zeigt  sich  auch  hier,  z.  B.  mangazik  , Fliege' 
(skr.  maksika),  mengi  , Wolke'  (skr.  inegha),  mengamo  , Dunst' 
(ved.  *nieghamäna).  Ueberhaupt  zeigen  neben  merkwürdigen 
Reliquien  aus  der  Vorzeit  die  meisten  Wortformen  dieselbe 
oder  eine  ähnliche  Lautentwickelung  wie  im  Präk^t,  z.  B. 
bäyä  , Bruder'  (präkv.  bhäyä,  skr.  bhrätä),  öi§teu  ,er  steht' 
(präkj\  öitthai,  skr.  tisthati;  das  r  bewahrt  wie  in  ust  , Lippe', 
ust-am  ,meine  Lippe',  usti  ,steh  auf!'  rom.  usti,  M.  VIIL,  p.  90, 
neben  dliir.  uthi,  bind,  uth-),  mahora  ,süss'  (skr.  madhura), 
anöra  ,hungrig'  (skr.  anähara),  allerdings  mit  charakteristischen 
Abweichungen,  z.  B.  mosthö  ,zwischen'  (skr.  mädhye,  sindh. 
manghe,  vgl.  die  slawische  Form!).  Unter  den  Affixen  ist  beson- 
ders j«nes  für  den  Instrumental  interessant,  -gj-i,  z.  B.  hast-gri 
,mit  der  Hand,  bei  der  Hand',  sula-gri  ,aus  Holz,  hölzern'  (vgl. 
griy  ,fa8se!'  skr.  grhya,  Absolutivus  von  grbh  , ergreifend,  er- 
griffen habend').  Auch  hier  wimmelt  der  Wortschatz  von  Lehn- 
wörtern aus  den  benachbarten  Cultursprachen ;  auffallend  ist 
das  baktrische  Element  in  nazi  ,schmutzig',  naz-giisti  ,hässlich'; 
in  die  Sasanidenepoche  geht  zurück  Säh-säh-gurök  ,Grosskönig' 
(gurök  ,grossmächtig',  neben  aguröka  , schwer,  gewichtig'). 

3.  Das  Käfiri  oder  die  Sprache  der  im  südlichen  und 
westlichen  Käfiristän,  zumal  in  den  Cantonen  Katar,  Ea§mün, 
Sünah,  Inkär,  Mükah,  Pohän,  Kandah-I-nll,  Saye-gal  und  Käsi-gär 
hausenden  Siyäh-pOi  und  Nimöah's;  dürftige  Vocabularien  bieten 
Burnes,  Vigne,  Lumsden,  Trumpp;  der  letzte  hat  auch  den  Ver- 
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such  gemacht,  den  grammatischen  Bau  des  Kafiri  vom  sprach- 
wissenschaftlichen Standpunkt  aus  zu  ergründen;  seitdem  hat 
Raverty  (Journ.  of  the  Asiatic  soc.  of  Bengal,  vol.  XXXIII,  18G5, 
267 — 278)  ein  kleines  Vocabular  veröffentlicht;  grössere  Arbeiten 
sind  von  englischer  Seite  in  Aussicht  gestellt.  —  Dieser  Sprach- 
complex^  der  gewiss  in  mehrere  abweichende  Dialekte  zeriiillt, 
ist  wie  der  Volksstamm  selbst  in  vollständigem  Niedergange 
begriffen;  nicht  nur,  das  die  fremden  Elemente  (auch  das 
türkische)  im  Sprachschatz  immer  mehr  überhand  nehmen, 
zeigt  auch  der  grammatische  Bau  die  Neigung  zur  erdenk- 
lichsten Vereinfachung;  in  lautlicher  Hinsicht  interessant  ist  der 
Abfall  des  schliessenden  r,  z.  B.  i|ä  ,Kopf^  (aus  ^ar),  angu 
jPinger'  (angur),  dau  ,Holz'  (däru),  da  ,Berg'  (dar),  änga  ,Feuer^ 
(angar),  dnda  , Fleisch'  (andar)  u.  s.  w.;  alterthümliches  Gepräge 
zeigen  indess  Worte  wie  u§t  ,Lippe',  pri§ti  , Rücken',  dräs 
,Wcin'  (öitr.  daräts;  vgl.  Apacrcxa,  Ort  in  Kabulistan  bei  Ptole- 
maios^  d.  i.  dräs-töka),  ratr  ,Nacht',  wusunt  , Frühling',  trimsi 
^Abend'  (kal.  tramasung  ,Finstcrniss')  u.  a.  Interessant  ist  auch 
das  Verbum  subst.,  dessen  Indicativ  praes.  wir  mit  dem  im 
öiträri  hiehor  setzen: 

käf.   süm 


,ich  bin'   öitr.  asüm 


vgl.   romi    isc^m,   som,    skr. 
dsmi  u.  8.  w. 


asus 

SIS 

asür 

w 

SH 

.  asiimi 

simis 

asiisi 

sik 

asüni 

sin 

vgl.  romi  isdm  aus  *asmas, 
skr.  smäs 

vgl.  kalaäa  asan,  romi  (2.  p. 
pl.)  isän,  San,  skr.  santi. 
4.  Das  Köhistäni  wird  im  Thale  des  Tilg-äö  und  des 
Bärän-äb  (Pangsir),  sowie  an  den  Ufern  das  Kabul-rudh  ge- 
sprochen; bekannter  sind  nur  zwei  Dialekte,  das  Laghmäni 
oder  die  Sprache  der  Abkömmlinge  der  indischen  Lampäka's 
(Aa{JLßaY2t)  in  dem  Bezirke  von  Mandrawär,  und  das  ziemlich 
übereinstimmende  Pa§ril,  das  namentlich  an  der  Einmündung 
des  Könar-Flusses  und  im  Gebiete  von  Sewä  und  Pa§äi  ge- 
sprochen wird;  eine  stärkere  Abweichung  bildet  das  Könari,  das 
am  östlichen  Ufer  des  Künar-Flusses  um  den  gleichnamigen 
Ort    herum    gesprochen  wird  und  über  welches  Trumpp  einige 
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Notizen  bietet.  Vocabiilarieii  der  beiden  vorgenannten  Dialekte 
sind  von  Lceeh  (Calcutta  1838)  gegeben  worden.  Beide  Dialekte 
dulden  im  Anlaut  nicht  gern  zwei  Consonanten,  und  zwar 
räumt  der  erste  derselben  den  Platz:  aus  gläm  jbefestigter  Ort' 
(skr.  gräma)  wird  Läm,  aus  dllga  ,lang^  (skr.  dirgha)  wird  liga, 
aus  bläyä  ,Bruder'  (skr.  blirätä)  wird  läyji,  konar.  iG  u.  s.  w.; 
Metathese  tritt  öfter  auf,  z.  B.  seit',  seit'  , Messer'  (skr.  ^astra, 
röni.  sastir),  pult'  ,Sohn'  (skr.  putra).  An  Stelle  von  pas.  fi  findet 
sich  im  highm.  x,  für  pas.  s  laghm.  0,  z.  B.  p.  $e  , sechs',  I. 
Xe,  p.  ast  ,acht',  1.  a/t,  p.  u§t  ,Lippe',  1.  u^t,  p.  sat  , sieben', 
1.  Oat,  p.  näst  ,Nase',  1.  naOt,  p.  ast  ,Hand',  1.  aOt  u.  s.  w. 

5.  Das  Dhiri  und  das  Tirai,  zwei  örtlich  fern  abliegende, 
modern-indische  Dialekte,  wahrscheinlich  die  Ueberreste  des 
alten  Gandhari;  der  erste  wird  in  Dhir  im  Flussgebiet  des 
Pangköra,  also  an  der  Südgrenze  von  Citrär,  das  letztere 
südwestlich  von  Pesäwar  am  Husse  Tira,  mitten  zwischen  den 
Apridai-  und  UrakzaY- Afghanen,  gesprochen;  das  Tira'i  zeichnet 
sich  demnach  durch  Aufnahme  von  Pastö- Wörtern  aus,  während 
das  Dhiri  sich  an  das  Arnya  an zusch Hessen  scheint  und  den 
üebergang  zum  Pangäbi  bildet.  Unter  den  Pangäbi-Dialektcn 
ist  das  Kistwäri  im  südlichen  Kasmir  das  alterthümliehste, 
es  bildet  den  Üebergang  zum  Kasmiri;  vgl.  Worte  wie  priSü 
,Floh',  ka^m.  pis,  pang.  pissü,  papri  , Schmetterling',  kasm. 
pomper  u.  ä.  —  Das  Kasmiri  selbst  besitzt  viele  originelle 
Flexionsformen,  und  im  Wortschatz  finden  wir  manchen  inter- 
essanten Ueberrest  aus  ältester  Zeit;  so  heisst  z.  B.  ,theuer, 
werth'  drog  (Journ.  of  the  Asiatic  soc.  of  Bengal  XXXV,  18G7, 
S.  255  u.  app.  S.  234,  sowie  in  ElmsUe*s  Kashmiri-English 
Dictionary),  wozu  blos  slaw.  drag?,  eine  Analogie  bietet;  auch 
für  die  Naturphänomene  der  Alpenwelt,  sowie  für  Bäume  und 
Früchte    sind  manche  originelle  Bezeichnungen  vorhanden. 

G.  Das  Sinagi,  die  Sprache  der  Darda-Stämme,  zu  beiden 
Seiten  der  grossen  Indusbiegung,  zerfiillt  in  mehrere  Dialekte, 
worunter  das  Gilgiti  und  Astori  durch  Leitner  genauer  bekannt 
geworden  sind.  Alterthümlicher  ist  jedenfalls  das  Astori,  vgl. 
z.  B.  a.  kr(')m,  g.  kom  ,Werk'  (skr.  karman),  a.  gröm,  g.  gäm 
jDorf  (skr.  gr.äma),  a.  pnze,  g.  pizo  ,Floh'  u.  s.  w.;  es  hat 
überdies  eine  ausgesprochene  V^orliebe  für  Nasalirung,  z.  B. 
angäi  ,nimmel',  g.  agjii,  sdnöe  , Traum',  g.  säce,  sunco  ,gerade, 
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luifriclitip;'',  ^.  süco  (skr.  satya).  Merkwürdig  ist  der  Wechsel 
von  r  und  z,  n'  uiul  j»;,  z.  B.  in  g.  ro,  re  ,er,  sie',  a.  2o,  Äe 
und  in  dein  Abl.-Suff.  g.  gO,  a.  nyo;  in  zigo  ,Uing*,  aus  drlga 
(skr.  dirgha),  haben  wir  gleichfalls  einen  seltenen  Lautüber- 
gang.  —  Man  liiite  sich,  ti*otz  nianclifr  Uebcreinstininiuugen 
im  Wortschatz,  davor,  die  Darada-Sprachen  zu  den  Hiudukiis- 
Dialekten  zählen  zu  wollen;  die  verbale  Flexion  beruht  auf 
ähnlichen  Principien  wie  im  Pangiibi,.  Sindlii  und  Kaämiri  und 
bildet  in  ihren  kunstreichen  Zusammensetzungen,  namentlich 
aber  in  der  Unterscheidung  der  masculinen  und  femininen 
Formen,  einen  ausgesprochenen  Gegensatz  zu  der  höchst  steril 
aufgebauten  Coniugation  der  westlichen  Dialekte.  Die  Oina's  und 
Darada's  sind  offenbar  von  Süden  her  dem  Indus  entlang  und 
über  Kasmir  in  ihre  nordischen  Wohnsitze  gelangt  und  haben 
den  Zusammenhang  mit  den  Gandhära's,  den  Indern  des  Fünf- 
Stromlandes,  niemals  verloren,  während  die  arischen  Stämme, 
die  sich  vom  Kabulstrom  in  die  Seitenthäler  bis  zu  den  Kämmen 
des  Ilindukus  und  noch  weiter  hinauf  verbreitet  hatten,  nach 
Vermischung  mit  den  Autochthonen,  die  wir  oben  als  den 
Khag-ünah's  (Kha(;a*s)  sehr  nahe  stehend  angenommen  haben, 
einen  mehr  abgesonderten  Entwicklungsgang  eingeschlagen 
haben  und  sogar  auch  noch  gegenwärtig,  durch  die  Afghanen 
eingeengt,  in  ziemlicher  Abgeschlossenheit  von  dem  übrigen 
Indien  verharren. 


Ansf;fC(»el)oii  am  '20.  Octolwr  1880. 


